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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
Alle sieben Cage ein Deft — 


. 1923 | 


arenzeichen Nr,5039 
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abfolgung verschiedener Medikamente 


oder weniger 


Sáuglingskrámpfe / Zahnkrámpfe 


Ein Merkblatt für Mütter und Pflegerinnen! 


die Säuglingstetani dar, jene Krampfform, 

die von den Müttern gewöhnlich als Zahn- 
krämpfe, Gichter oder Fraisen bezeichnet wird. Mit 
dem Zahndurchbruch haben diese Krämpfe im Grunde 
nichts zu tun. Die Bezeichnung stammt noch aus frü- 
heren Zeiten, da man das eigentliche Wesen der Krank- 
heit nicht erkannt hatte. Heute wissen wir, daß die 
sogen. Zahnkrämpfe auf eine Übererregbarkeit der 
Nerven zurückzuführen sind, bedingt durch eine che- 
mische Umstimmung und durch Kalkmangel der 
Körpersäfte, die ihrerseits wahrscheinlich die Folge 
sind von mangelhafter Tätigkeit gewisser innerer 
Organe, der sogenannten Drüsen mit innerer Sekre- 
tion. Gewöhnlich spielt bei der Erkrankung außer- 


Ir häufigste Art det Säuglingskrämpfe stellt 


dem eine vererbte Veranlagung 
eine Rolle In den Winter- 
monaten und im Vor- 


frühling trifft man die 
Krankheit häufiger an als 
zu anderer Jahreszeit; im Laufe des 
Sommers schwindet sie gewöhnlich 
ganz. Der Mangel an Licht 
und Luft fördert also 


— meme 


Fragen Sie Jhren Arzt! 


Dr, Huldschinsky, Berlin, unabhängig voneinander 
nachweisen, daB die Zahnkrämpfe (Säug- 
lingstetanie) durch Ultravioletten- 
strahlung mit der „Künstlichen Hö- 
hensonne Original Hanau in 
kurzer Zeit restlos zur Heilung zu 
bringen sind. Nach mehrmaligen Bestrahlun- 
gen verschwinden ohne jede andere Behandlung 
nicht nur die drei eigentlichen, oben geschilderten 
Krampfformen, sondern auch das Vorstadium der 
Krankheit geht ganz zurück. Später wurde dann 
noch von anderer Seite festgestellt, daß durch die 
Ultraviolettstrahlen der Kalkansatz im menschlichen 
Körper gebessert, daß die Krankheit: somit an der 
richtigen Stelle angegriffen wird. Die Vorzüge 
der Bestrahlung mit der 
„Künstlichen Höhensonne 
— Original Hanau — " 
vor der seitherigen Behandlungs- 
weise sind folgende: 1. Bedeuten- 
de Abkürzung des erforderlichen 
Betäubungsstadiums bei . schweren 
Krampfformen. 2. Vermeidung von 
Rückfällen bei Verminderung der 


Lm 


ihren Ausbruch. Die „Zahn- Weer, e eee Betáubungsmittel oder bei Wieder- 
krämpfe” treten in drei verschie- „ einführung der gewöhnlichen Nah- 
deren Formen auf, als Stimm- rung. 3. Möglichkeit der Heilung 
ritzenkrampf, als Zuckungs- und Streckkrämpfe, | durch die Bestrahlung auch in solchen Fällen, bei 


Den Stimmritzenkrampf erkennt man an jenem 


‚krächzenden „ jauchzenden Tone, der dem „Ziehen“ 


beim Keuchhusten ähnelt. Er ist die Folge eines 
krampfhaften Verschlusses der Stimmritze. Dabei 
kommt es zum Atemstillstande, zu Erstickungs- 
anfällen (Wegbleiben) und Blauwerden der Kinder. 

In dem Augenblick, in dem sich die Stimmritze 
wieder öffnet, entsteht infolge gewaltsamen Ein- 
strömens von Luft der sonderbare Ton. Der Stimm- 
ritzenkrampf kann sehr gefährlich werden, da er 
nicht selten von einem Herzkrampf begleitet wird, 
der den plötzlichen Tod der Kinder herbeiführt. Die 
Zuckungskrämpfe bestehen in krampfhaften Zuckun- 
gen der Arme, Beine und der Gesichtsmuskeln, können 
mehrere Minuten anhalten und mehrmals hinterein- 
ander auftreten. Während des Anfalles ist das 
Kind bewußtlas. Als Streckkrämpfe bezeichnet man 
jenen Zustand, bei dem der ganze Körper des 
kleinen Patienten steif wird oder Hände und Füße 
auch allein in Krampfstellung geraten. Es ergibt 
sich dann die sogenannte Pfötchen- und Spitzfuß- 
stellung. Bis vor kurzem wurden die Zahnkrämpfe 
durch Einhalten einer bestimmten Diät, durch Ver- 
sowie bei 
schweren Anfällen durch Betäubungsmittel mehr 
erfolgreich bekämpft. Erst 1919 
konnten die Kinderärzte Dr. Sachs, Darmstadt und 
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denen die Verabfolgung von Lebertran und Medika- 
menten auf hartnäckigen Widerstand von seiten des 
Kindes stößt. 4. Erfolg auch da, wo Lebertran und 
Medikamente keine Besserung bringen. 5. Beschleu- 
nigung der Heilung bei Kombination der alten Me- 
thode mit der Bestrahlungstherapie. 6. Gleichzeitige 
intensive Beeinflussung der fast stets daneben beste 
henden Rachitis (Englische Krankheit). Im allgemei- 
nen wird man die Lichtbehandlung der „Zahn- 
krámpfe" (Tetanie) mit den früher üblichen Behand- 
lungsmethoden verbinden und dabei rascher und 
sicherer als früher zum Ziele kommen, 

Die „Künstliche Hóhensonne — Ori- 
ginal Hanau —" ist ein nur auf ärztliche Ver- 
ordnung anzuwendender Apparat, der auf elektri- 
schem Wege unsichtbare, ultraviolette Strahlen er- 
zeugt, wie sie sonst nur im Hochgebirge angetroffen 
werden. Diese ultravioletten Strahlen — Strahlen 
von besonders kurzer Wellenlánge — üben infolge 
spezifischer Beeinflussung des Körpers auf verschie- 
dene Erkrankungen eine energische Heilwirkung aus, 
so u. a. im Kindesalter auf die Knochen- und 
Drüsentuberkulose, die Skrofulose, 


die Englische Krankheit (Rachitis) 


und die „Zahnkrämpfe" oder Säug- 
lingstetanie. Über Näheres befrage man 
den Arzt. 


6. Januar 1923 
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Ga gleich, ob Mensch du oder Zwerg, 
Im Tale oder auf dem Berg — 
In keinem Schloß und keinem Haus 
Kommst ohne Wellsiebherd du aus. 
Und jeder lobt voll Glück die gute, 
Oft preisgekrönte Wellsiebgrude. 


Nummer 1 


Ein Haushalt ohne Wellsieb-Grudeherd von Rieschel vc) 2eilgemäßl 


 "TTOTTITTIOTTTTHTITHTITOITTOUTTIOH III HTOIOINIUIUII THUIN OTI ELLE LEE CELL LEER ELL EU LL LL 


Wir ersparen Ihnen im Monat 5000 Mark! 
Sie brauchen uns! 


DEUTSCHE PATENT-GRUDEOFEN-FABRIK — 


Walter Rieschel & Co. m. b. H. / Liebertwolkwitz 23 bei Leis. 


| Biomaks ift immer noch das billigt 


den Edelgehalt. Das Ausſehen wird 


Nämlich wenn man bedenkt, in welchem 
Maße alle Lebensnotwendigkeiten im Preiſe 
geſtiegen ſind. Fleiſch, Butter, Eier uſw. 
haben phantaſtiſche Preiſe erklettert! Wäh⸗ 
rend früher Viomalz etwa doppelt ſoviel 
wie Butter und dreimal ſoviel wie Mar⸗ 
garine koſtete, iff es heute nahezu umge- 
kehrt: Viomalz iſt der Preisſteigerung und 
Geldentwertung nur in weitem Abſtande 
gefolgt, iſt weitaus billiger als andere Brot⸗ 
aufſtrichmittel und bietet gerade jetzt ein 
unübertreffliches Nähr⸗ und Kräftigungs⸗ 
mittel, es behebt die Wirkungen der Teue⸗ 


beffer und blühender! Tiefgehende 
nachhaltige Wirkung! Für die Tage der 
Not bie befte Kraft⸗Nahrungs⸗Neſerve. 
Viomalz iſt wohlſchmeckend, kann ge⸗ 
nommen werden, wie es aus der Doſe 
kommt, als Brotaufſtrich oder als Zuſatz 
zu Getränken und Speiſen aller Art, wo 
es Zucker ſpart. Der Verſuch überzeugt! 
Aber kaufe nur das echte Biomalz. 
Nimm nichts anderes, angeblich Ebenſo— 
gutes! Achte genau auf das Etikett! 
Druckſchriften und VBiomalz-Kochbuch 


rung durch ſeinen nervenſtärkenden, die koſtenfrei von 


Schaffenskraft und das Wohlbefinden heben- | Gebr. Patermann, Teltow- Berlin 1. , 
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Von J. von Winterfeldt, Präfidenten des deutſchen Roten Kreuzes. 


eines ſelbſtbeſtimmten Handelns, ſondern die Ge⸗ 

ſchichte eines Erleidens iſt, ſeitdem der Überblick, 
der die markanten Stationen rückliegender Entwicklung 
aufſucht, nur ſolche auffindet, die ſich beſtimmen durch 
beſonderen Anſturm von Nöten und beſonderen Maß⸗ 
nahmen zur Abwehr, ſeitdem fammelt ſich dort, wo viel 
Erfahrungen von Leiden und Abhelfen zuſammenlaufen, 
auch das geſteigerte Wiſſen um das Schickſal des Volkes 
überhaupt. Durch die Spannung ſeiner Idee der Ein⸗ 
zeleinſtellung gleicher Beſtrebungen innerhalb der Parteien 
und konfeſſionellen 


Da bie Geſchichte Deutſchlands nicht mehr die 


zweck⸗hingegebenen Arbeit gewachſen — von Mal zu 
Mal ſtärker und unentbehrlicher hervortrat. So wurde 
das deutſche Rote Kreuz auch bei der Hamburger Über- 
ſee-Woche, die den brennenden Fragen der Weltwirt⸗ 


ſchaft gewidmet war, zur Teilnahme aufgefordert und 


konnte die Geltungskraft ſeiner Idee für Deutſchland 
ſowohl wie für die internationalen Wechſelwirkungen 
erweiſen. Von ganz beſonderer Bedeutung aber iſt in 
dieſem Zuſammenhang ein Ereignis jüngſten Datums, 
das über ſeinen Wert als beſtätigendes Kennzeichen 
hinaus ſich auswirken wird in einem neuen Antrieb zu cari⸗ 

tativer Arbeit, die 


Verbände enthoben, 
vermag fo das Rote 
Kreuz ein nahezu 
vollkommenes Bild 
von den Krankheits⸗ 
prozeſſen und Ret- 
tungs⸗ und Hei⸗ 
lungsverſuchen zu 
geben, die in Blut 
und Nerven des 
deutſchen Volkes 
für ſeine Gegen⸗ 
wart und Zukunft 
entſcheiden. 

Denn die Um⸗ 
ſtellung des deut⸗ 
ſchen Roten Kreuzes 
auf Friedensarbeit 
und Friedensziele 
geſchah von 1919 
an von Grund auf 
und in immer um⸗ 
faſſenderem Maß. 
Mit dem beende⸗ 
ten Kriege war eine 
Epoche geſtorben 
und ihr Erbe verhängnisvoll. Wirtſchaftliche, geſund⸗ 
heitliche und moraliſche Störungen ſchwerſter Art rufen 
alle Kräfte auf den Plan, die Verſtändnis für die Ge⸗ 
fahren und den tief beſorgten Gemeinſinn zu Taten 
drängten. In dieſen drei Jahren wurde ein Bau errich⸗ 
tet — einer klaren, gläſernen Halle gleich, die ſich über 
ganz Deutſchland erhebt, in die die Kenntnis jedes 
Elends hineindringen, in der jede hilfsbereite Güte ihr 
Wirken finden kann und die auch einen freien Ausblick 
gibt zu allen freundſchaftlichen Menſchen des Auslandes 
bis weit über den Ozean, die ſtarke und ſchenkende 
Hände bieten. 

In zunehmendem Maß erſtand denn auch vor der 
breiteren Allgemeinheit die unvergleichliche Bedeutung 
dieſes Aufbaues, der — mit der ſtillen Konſequenz aller 


„Caritas 


" Kupferstich von Virgil Solis (1514—1562). 


gang Deutſchland 
vereinigen kann. 
Am 12. Dezem⸗ 
ber 1922 haben ſich 
führende Perſön⸗ 
lichkeiten aus ganz 
Deutſchland zu 
einem „Bund der 
Förderer des Roten 
Kreuzes in Deutſch⸗ 
land“ zuſammen⸗ 
geſchloſſen. Män⸗ 
ner, durch Amt und 
Arbeit an hervor⸗ 
ragender Stelle 
ſtehend, bekunden 
ſo — wie weit 
auch ſonſt andere 
Ueberzeugungen 
ihre Namen trennen 
mögen — die Mög⸗ 
lichkeit und Not: 
wendigkeit eines 
Zuſammenſchluſſes 
aller derer, die 
der Verelendung 
Deutſchlands nicht tatenlos zuſchauen wollen, und ſuchen 
in einer Art ftellvertretender Handlung alle bie Kreiſe, 
die hinter ihnen ſtehen, zu gleicher Haltung zu ver⸗ 
pflichten. In der am 12. Dezember angenommenen Re⸗ 
ſolution heißt es: „An jeden Deutſchen, ohne Unterſchied 
des Standes, des religiöſen Bekenntniſſes, der politiſchen 
Geſinnung und des Geſchlechts, wendet ſich der Bund 
und ruft ihn zur Mitarbeit an dem Werk des deut⸗ 
ſchen Roten Kreuzes. Die Not des Vaterlandes erfolg- 
reich zu lindern, kann nur mit vielen Kräften und von 
vielen Seiten gelingen. Zur Steigerung ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit muß ſie jedoch ein gemeinſames Band vereinen. 
Dieſe Einigungskraft erblickt der Bund in dem Gedanken 
des Roten Kreuzes als Symbol einer Menſchengemein⸗ 
ſchaft zur Linderung der Not.“ 
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Ganz gleich, ob Mensch du oder Zwerg, 
Im Tale oder auf dem Berg — 
| nn keinem Schloß und keinem Haus 
Kommst ohne Wellsiebherd du aus, 
Und jeder lobt voll Glück die gute, 
Oft preisgekrönte Wellsiebgrude. 
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Biomalz ift immer noch das billigſtez 


Nämlich wenn man bedenkt, in welchem den Edelgehalt. Das Ausf ehen wird 
Maße alle Lebensnotwendigkeiten im Preiſe beſſer und blühender! Tiefgehende 
geſtiegen ſind. Fleiſch, Butter, Eier uſw. nachhaltige Wirkung! Für die Tage der 
haben phantaſtiſche reife erklettert! Wäh- | Not die befte Kraft-Nahrungs-Referve, 
rend früher Biomalz etwa doppelt ſoviel Viomalz ift wohlſchmeckend, kann ge- 
wie Butter und dreimal ſoviel wie Mar- nommen werden, wie es aus der Doſe 
garine koſtete, iſt es heute nahezu umge- kommt, als Brotaufſtrich oder als Zuſatz 
kehrt: Biomalz iſt der Preisſteigerung und zu Getränken und Speiſen aller Art, wo 
Geldentwertung nur in weitem Abſtande es Zucker ſpart. Der Verſuch überzeugt! 


: gefolgt, ift weitaus billiger alg andere Brot- Aber kaufe nur das echte Biomalz. 
: aufftrichmittel und bietet gerade jetzt ein Nimm nichts anderes, angeblich Gbenjo- 
E unibertveffliches Nähr- und Kräftigungs⸗ gutes! Achte genau auf das Etikett! 


g mittel, es behebt die Wirkungen der Teue⸗ Druckſchriften und Viomalz⸗Kochbuch 
| tung Durch feinen nervenſtärkenden, die koſtenfrei von 


: Schaffenskraft und das Wohlbefinden heben- Gebr. Patermann, Teltow- Berlin 1. | 
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Von J. von Winterfeldt, Praͤſidenten des deutſchen Roten Kreuzes. 


eines ſelbſtbeſtimmten Handelns, ſondern die Ge⸗ 

ſchichte eines Erleidens iſt, ſeitdem der Überblick, 
der die markanten Stationen rückliegender Entwicklung 
aufſucht, nur ſolche auffindet, die ſich beſtimmen durch 
beſonderen Anſturm von Nöten und beſonderen Maß⸗ 
nahmen zur Abwehr, ſeitdem fammelt ſich dort, wo viel 
Erfahrungen von Leiden und Abhelfen zuſammenlaufen, 
auch das geſteigerte Wiſſen um das Schickſal des Volkes 
überhaupt. Durch die Spannung ſeiner Idee der Ein⸗ 
zeleinſtellung gleicher Beſtrebungen innerhalb der Parteien 
und konfeſſionellen 
Verbände enthoben, 
vermag ſo das Rote 
Kreuz ein nahezu 
vollkommenes Bild 
von den Krankheits⸗ 
prozeſſen und Ret⸗ 
tungs⸗ und Hei⸗ 
lungsverſuchen zu 
geben, die in Blut 
und Nerven des 
deutſchen Volkes 
für ſeine Gegen⸗ 
wart und Zukunft 
entſcheiden. 

Denn die Um⸗ 
ſtellung des deut⸗ 
ſchen Roten Kreuzes 
auf Friedensarbeit 
und Friedensziele 
geſchah von 1919 
an von Grund auf 
und in immer um⸗ 
faſſenderem Maß. 
Mit dem beende⸗ 
ten Kriege war eine 
Epoche geſtorben 
unb ihr Erbe verhängnisvoll. Wirtſchaftliche, gelunn, 
heitliche und moraliſche Störungen ſchwerſter Art rufen 
alle Kräfte auf den Plan, die Verſtändnis für die Ge⸗ 
fahren und den tief beſorgten Gemeinſinn zu Taten 
drängten. In dieſen drei Jahren wurde ein Bau errich⸗ 
tet — einer klaren, gläſernen Halle gleich, die ſich über 
ganz Deutſchland erhebt, in die die Kenntnis jedes 
Elends hineindringen, in der jede hilfsbereite Güte ihr 
Wirken finden kann und die auch einen freien Ausblick 
gibt zu allen freundſchaftlichen Menſchen des Auslandes 
bis weit über den Ozean, die ſtarke und ſchenkende 
Hände bieten. 

In zunehmendem Maß erſtand denn auch vor der 
breiteren Allgemeinheit die unvergleichliche Bedeutung 
dieſes Aufbaues, der — mit der ſtillen Konſequenz aller 


RS bie Geſchichte Deutſchlands nicht mehr die 
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„Caritas“, Kupferstich von Virgil Solis (1514—1562). 


zweck⸗hingegebenen Arbeit gewachſen — von Mal zu 
Mal ſtärker und unentbehrlicher hervortrat. So wurde 
das deutſche Rote Kreuz auch bei der Hamburger Über⸗ 
ſee⸗Woche, die den brennenden Fragen der Weltwirt⸗ 


ſchaft gewidmet war, zur Teilnahme aufgefordert und 


konnte die Geltungskraft ſeiner Idee für Deutſchland 
ſowohl wie für die internationalen Wechſelwirkungen 
erweiſen. Von ganz beſonderer Bedeutung aber iſt in 
dieſem Zuſammenhang ein Ereignis jüngſten Datums, 
das über ſeinen Wert als beſtätigendes Kennzeichen 
hinaus ſich auswirken wird in einem neuen Antrieb zu cari⸗ 
tativer Arbeit, die 
ganz Deutſchland 
vereinigen kann. 
Am 12. Dezem⸗ 
ber 1922 haben ſich 
führende Perſön⸗ 
lichkeiten aus ganz 
Deutſchland zu 
einem „Bund der 
Förderer des Roten 
Kreuzes in Deutſch⸗ 
land“ zuſammen⸗ 
geſchloſſen. Män⸗ 
ner, durch Amt und 
Arbeit an hervor- 
ragender Stelle 
ſtehend, bekunden 
ſo — wie weit 
auch ſonſt andere 
Ueberzeugungen 
ihre Namen trennen 
mögen — die Mög⸗ 
lichkeit und Not: 
wendigkeit eines 
Zuſammenſchluſſes 
aller derer, die 
der Verelendung 
Deutſchlands nicht tatenlos zuſchauen wollen, und ſuchen 
in einer Art ſtellvertretender Handlung alle die Kreiſe, 
die hinter ihnen ſtehen, zu gleicher Haltung zu oer, 
pflichten. In der am 12. Dezember angenommenen Re- 
ſolution heißt es: „An jeden Deutſchen, ohne Unterſchied 
des Standes, des religiöſen Bekenntniſſes, der politiſchen 
Geſinnung und des Geſchlechts, wendet ſich der Bund 
und ruft ihn zur Mitarbeit an dem Werk bes deut- 
ſchen Roten Kreuzes. Die Not des Vaterlandes erfolg- 
reich zu lindern, kann nur mit vielen Kräften und von 
vielen Seiten gelingen. Zur Steigerung ihrer Wirt- 
ſamkeit muß ſie jedoch ein gemeinſames Band vereinen. 
Dieſe Einigungskraft erblickt der Bund in dem Gedanken 
des Roten Kreuzes als Symbol einer Menſchengemein⸗ 
ſchaft zur Linderung der Not.“ 
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Zum Ziele muß man das Außerſte und Umfaſſende 
wählen; die Verwirklichungen müſſen beim nächſtgele⸗ 
genen und einzelnen beginnen. Das Ziel iſt: daß das 
Rote Kreuz als ein über jedem Staate gelegener, eige⸗ 
ner, geiſtiger Staat erkannt und ausgebaut werde. Ein 
„Staat“, der ſchon deshalb durch das Schlagwort Inter⸗ 
nationalismus nicht getroffen werden kann, weil er nur 
den ſichtbaren Ausdruck allgemein gültiger Menſchen⸗ 
kräfte bedeutet, auf die die Gegenſätze der Nationali⸗ 
täten einfach nicht anwendbar ſind. Ein Staat, der ſich 
begründet aus dem weiteren oder geringeren Anteil, den 
in jedem einzelnen Herzen das Mitgefühl mit fremder 
Not einnimmt. Ein Staat, deſſen Bürger zu ſein, für 
jeden innere Pflicht und zugleich Ehre und Genugtuung 
ſein ſoll. 

Hier alſo beginnt die Verwirklichung: bei dem Pflicht⸗ 
gefühl jedes einzelnen und bei der Aufrichtigkeit ſeines 
Verantwortungsgefühls, die deshalb Tatfriſche ſein 
wird. Der zur Förderung des Roten Kreuzes in 
Deutſchland gegründete Bund erblickt ſeine erſte Auf⸗ 
gabe — und erhofft auch ſeine beſte Wirkung — in 


dieſer Hinwendung zu jedem einzelnen Volksgenoſſen, 


ihn aufmerkſam zu machen auf das verpflichtende und 
immer auch fruchtbare Gut des Gemeinſchaftsſinnes, 
das in jede noch ſo ſchwache Hand gelegt iſt. Die Worte, 
die der Reichspräſident bei der Gründung des Bundes, 
deſſen Ehrenpräſidium er übernahm, an dieſen richtete, 
waren ganz aus der Überzeugung geſprochen, daß — 
ſo wichtig und unentbehrlich auch für Deutſchland die 
Hilfe ſei, die ihm von freundſchaftlichen Kreiſen des 
näheren und fernen Auslands zuteil wird — ſie doch 
wohl nur mit dem Stillen des Blutes, vielleicht auch 
dem Retten vor Verblutung zu vergleichen iſt, während 
das Ausheilen der Wunden allein von den inneren 
Kräften ſelbſt geſchehen kann. Der Reichspräſident 
führte aus: „Es gibt einen Grad der Not, und wir 
kennen ihn aus täglichen Eindrücken unſeres Lebens, 
der des Eingreifens fremder Hilfe bedarf, wenn nicht 
die Not zu einer völligen Zerſetzung der Lebenskraft 
führen ſoll. Dieſe Hilfe von außen iſt nicht ausge⸗ 
blieben, wir haben ihre Segnungen erfahren; aber auch 
eine Gefahr iſt damit verbunden, die zu erkennen not⸗ 


wendig ſcheint. Wenn die Gabe den Notleidenden zum 


paſſiven Almoſenempfänger macht, ſo liegt darin eine 
demoraliſierende Wirkung, und das iſt eins der Haupt⸗ 
probleme in der Nothilfe. Das Empfangene früher oder 
ſpäter zurückzuerſtatten, wird der Notleidende nicht in 
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der Lage ſein, und es widerſpricht dem Sinn caritativer 
Hilfeleiſtung. Eins jedoch kann der Notleidende tun 
und muß es tun, wenn Wohltun zum Segen gereichen 
ſoll: einen ethiſchen Gegenwert für die empfangene 
Wohltat ſchaffen. Als ſolchen ethiſchen Gegenwert 
möchte ich den Geſundungswillen unſeres Volkes bezeich⸗ 
nen, der damit zu einer Geſundungspflicht wird. Den 
Geſundungswillen anzufachen, um daraus neue Kraft 
für den Exiſtenzkampf und für die Rückkehr zu geord⸗ 
neten Lebensverhältniſſen zu ſchaffen, muß die empfan⸗ 
gene Wohltat dienen.“ 

Bei dem Rückblick auf das Jahr 1922, das ein 
ſchweres und mühſeliges Jahr war, in dem faſt alle 
Ströme des Elends wuchſen und auf immer neue Ge⸗ 
biete übertraten, bei einem Rückblick auf die unverzagte 
Arbeit des deutſchen Roten Kreuzes erſcheint die Grün- 
dung des „Bundes“ als eine gute Botſchaft von vielen 
ſtarken Kräften und ſtarkem Willen, mit denen für die 
Zukunft gerechnet werden kann; als ein Ereignis, das 
nicht etwa nur für das Rote Kreuz, ſondern für ganz 
Deutſchland weſentliche Hilfe bedeutet. Schlimm wäre 
es ja um das Werk beſtellt, das nicht mit dem Vertrauen 
auf Gelingen bei einem Jahresanfang nach vorwärts 
blicken könnte. 

Mannigfache Arbeit gilt es, weiterzuleiſten, viele 
Kämpfe zu beſtehen. Krankheiten zehren und müſſen 
eingedämmt werden. Die Tuberkuloſe droht mit immer 
wachſenden Zahlen. Kinder gilt es, zu retten, zu ſtärken, 
ihnen aus einigen Wochen Landaufenthalts Stärke und 
Freude in ihr armes Daſein zu bringen. Heime ſollen 
bedürftigen Kranken und Schwachen offen ſtehen. In 
dem fahlen Elend des Mittelſtandes wächſt Verzweif⸗ 
lung und braucht ſtarke Hände der Hilfe. Die ſtudie⸗ 
rende Jugend ringt auf ihrem Wege mit zahlloſen Ent⸗ 
behrungen und bedarf der Ermutigungen. Flüchtlinge 
ſtrömen noch immer aus den Oſtgebieten zu und müſſen 
untergebracht und eingegliedert werden. Altershilfe 
gilt es, durchzuhalten. Arbeit nach innen und außen in 
Fülle! Und immer Leben, immer menſchliches, verſchie⸗ 
denartigſtes, eigenſtes Leben! | 

Arbeit in Fülle; Nöte, die verwirrend alles über. 
wachſen würden, wenn die Hände untätig wären, die 
zur Hilfe ſich regen können. Wer abſeits ſtehenbleibt, 
wo gutes Werk getan wird, zu dem auch ihn eine heim⸗ 
liche Stimme beruft, den beſtraft die eigene Beſchämung. 
Viele Hände werden gebraucht. Alle Hände werden 
gebraucht. 


Winterabend * Von E. v. Weitra. 


Draußen ſchneit' s. Es regnet Weſßdornblüten 
eiſe decken ſich die Gärten zu, 

Wie wenn unter zartem Mutterhüten 

Muͤdes Kinderlachen geht zue Ruß. 


Draußen ſchneit s.. Wie köſtlich iſt's im Zimmer, 
Knlſternd hebt fih letzte Ofenglut. 

Jauberkreiſe zieht der Lampenjhimmer; 

Auch die Arbeit ſchläft . . . Die Seele ruht. 


And auf filberner Gedankenleiter 
Steigt fie in der Träume blaues Land 


Langſam rückt der Wanduhr Jeiger weiter — 


Schläfeig nickt das Buch in meiner Hand 
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Gesamtansicht des Brunnens auf 


dem Kaiser - Wilhelm - Ring. 


DI 
ir 


im Oval: Die rechte Nixen- 
Gruppe. 


B Unten: Die linke Nixen- 
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Einweihung des 
Vater-Rhein-Brunnens 
in Köln. 
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Auf dem Kaiser-Wilhelm- 
Ring in Köln wurde Adolf 
v. Hildebrands letztes Mo- 
numentalwerk, der Vater- 
Rhein-Brunnen, durch eine 
Ansprache des Oberbürger- 
meisters von Köln,Dr. Ade- 
nauer, feierlich enthüllt. 
Da der Münchner Meister 
über der Arbeit gestorben 
war, vollendeten seine 
beiden Schwiegersöhne, die 
Bildhauer Sattler und Ge- 
orgi, das herrliche Werk, 
das jetzt als beharrliches 
Symbol im besetzten Gebiet 
Zeugnis ablegen soll von 
der Geistigkeit deutschen 
Wesens. Der Brunnen ist 
ein Geschenk des Geheimen me ef ovem e 
Kommerzienrats Andreae. : sho Oan meo EN 
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Berliner Bühnen nachwuchs 


Von Ludwig Sternaux. — Mit 11 Aufnahmen der „Woche“. 


Dem Mimen flicht die Nachwelt keine Kränze. Aber auch die liebe Mit— 
welt macht's ihm nicht immer leicht, das Leben nämlich. Zumal dem 
Anfänger, dem „Nachwuchs“. Der wird zwar, wie Nachwuchs meiſt, heiß 
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Dr. Karl-Ludwig Duisberg- 
Achàz (Lessing - Theater) als 
Sardanapal im  gleichnami- 
gen Drama von Lord Byron. 
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Hans  Brausewetter  (Deut- 
sches Theater) als Georg in 
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A SS Goethes „Götz v. Berlichin- 
EE — — ai ere ieee NIS gen“ — Fhot. Toni Engelschall, 
erſehnt, bod) ift er da, fo hat er nichts zu lachen. Da G 


heißt es ſchon, „viel Talent, viel Widerſtandskraft, viel N 
guten Muts, viel Energie haben, um hier die Anſprüche | 
der Theaterdirektoren zu erfüllen, dort fid) gegen bie ` 
bitterböſe Kritik zu behaupten und vor allem bie Gunſt : 
eines pp. Publikums zu gewinnen. Der Sprung auf N 
die Bretter, die die Welt bedeuten, ift nur allzu oft ` 
ein Sprung ins Ungewiſſe ... Dabei waren gerade die | 
letzten Jahre der \ 
Jugend günftig. 
Alles vereinte fich, 
ihr die Wege zu 
ebnen. Man rief, 
man ſchrie nach 
ihr. „Junge Dich⸗ 
ter an die Front! / 
klang's in allen 
Tonarten; und die 
kamen, forderten 
als Interpreten 
ihrer Sturm- und 
Drang-Gefichte 
Jugend auch auf 
der Bühne. Das 
„Vater und 
Sohn / Thema 
ward akut und 
forderte, unend⸗ 
lich variiert, im- 
mer neue 
Söhne. Aber wa⸗ 
ren auch ſie da? 
Wir leben ſchnell. 
Und ſo ſind die 
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Ernſt Deutſch, Conrad Beidt, Werner Krauß, Her: N 
mann Thimig, die für die Sorge, Werfel, Haſenclever \ 
und Goering ihre ekſtatiſche Jugend herliehen, raſch 
dieſem Gefühlsbezirk des ewig Ungemeinen entglitten, 
ſpielen die großen Rollen — im Leben wie auf dem 
Theater und der Leinewand. Nur Müthel wahrt un— 
entwegt die Poſe der Jugend, obgleich er, der erſte 
Kronprinz, ihr zuſehends ſchon entaltert. Der Nach— 
wuchs des Krieges macht Platz alſo dem Nachwuchs 
der Revolution, das Junge Deutſchland dem Jüngſten. 

Iſt es da? 

Spärlich. Spärlich in der Literatur, wo Brecht, 
Bronnen, Bruſt ihre Purzelbäume ſchlagen und ſich 
wundern, wenn man nicht gleich mitpurzelt; ſpärlich 
auch auf der Bühne. Die Finger einer emzigen 
Hand genügen, Namen aufzuzählen — wenigſtens ſo— 
weit, fürs erſte, das Theater der Reichshauptſtadt in 
Frage kommt. Und 
ſeltſam, wie bald 
die Fieberkurve 
eines Haſenclever 
aus krankem Zick— 
zack zu normaler 
Horizontale gewor— 
den! Auf dieſer 
Haſencleverlinie be— 
wegt ſich eigentlich 
nur noch, ſieht man 
von Lothar Müthel 
ab, der unentwegt 
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berſtet und ballt, am NNNSSSSSNSNSSSSSSSSNSSNNSNNNNNNNNNSSNNNNN 


der junge Karl-Zud: 
wig daa, Er hat 
den Jünglingskopf 
unſerer Zeit und 
gibt ihn, verſchattet 
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Fritz Jeßner (Cen- 
tral-Theater) als 
Stabsarzt Miles in 
Rollands „Die Zeit 
wird kommen”, 


afe 
SAS 


Erik Baldermann 
(Theater 


Kommandanten- 


in der 


straDe) als Eulen- 


spiegel in „Der 
Fremde" von 
Friedr. Lienhard, 


bald einem dekadenten Sardanapal Byronſcher Kre— 
ſcenz. Und ijt noch immer, trotz manches Guten, das 
er gegeben, Talentprobe. Denn leider pendelt er, wie 
ſo viele andere Anfänger, die ein beſſeres Los ver— 
dienten, von Bühne zu Bühne, ohne irgendwo recht 
Fuß faſſen zu können. In ein feſtes Enſemble ein— 
gefügt, würde er ſich vermutlich ſchneller entwickelt 
haben, an würdigeren Rollen gewachſen ſein. Es fehlt 
eben dem ganzen Nachwuchs an der ſtarken formenden 
Hand. Da iit ſchärfer im Profil als Achäz der 
empfindſame Hans Heinrich von Twardowski, der müde 
Letzte alten Hauſes, der alles kann; der ebenſogut 


Wedekind wie Bronnen ſpielt und der vergeblich ſeine 


Anämie zu Inbrunſt aufzupeitſchen ſucht. Aber jedes 
Wort, jede Geſte hat bei ihm Kultur, eine leiſe, mor. 
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RT — ei Baldermann: eine ſehr ſympathiſche Geſtalt, als 
N SETS Ee TE N \ Eulenſpiegel in einem Lienhard-Drama nicht nur 


Maske, Koſtüm, ſondern tragiſcher Menſch, der 
Herzecho hat. A 

Neuerdings hervorgeſpielt bat fid) ber Königs: 
berger Fritz Jeßner. Auch er junges Blut, das 
gärt. Aber eine ſtille Verhaltenheit gibt feinen 
HGieeſtalten Reiz. Und da er vermeidet, über feine 
Kräfte hinauszugehen, wie es, am Staatstheater, 
IN ber ewig belfernde Wolfgang Heinz und der gro⸗ 
teske Martin Wolfgang tun, ſo darf man in ihm 
hoffnungsvollen Nachwuchs ſehen. Immerhin 
wenigſtens. Aber dies „immerhin“ gilt von jedem 
der Genannten. Man muß eben abwarten. Ein 
Kainz, ein Matlowsky, ein Baſſermann iſt vorerſt 
unter all den Neuen und Jungen nicht zu ſehen. 
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Links: Ernst 
Karchow (Les- 
sing - Theater) 
als junger Frie- 
drich und Al- 
bert Steinrück 
als König Frie- 
drichWilhelm I. 
in ,Vater und 
Sohn" von Jo- 


2 


d 


GG 


t 
,. 


\ achim v. d, 
N Goltz. 
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N Unten: Hans- 
\ Heinrich v. 
N ER | | | mus Twardowski 
JONNY (Deutsches 


Theater) als 
Walter Fessel 
in Arnolt Bron- 
nens  ,Vater- 


bibe Kultur, die 
halb Barockpalais, 
halb Kaffeehaus 


[77 
ift. Viel zu klug, mord 
ſich je zu verlie— 
ren, ironiſiert er „„,,CVCVCUCTÄLFEVW EE EUER 


das Leben und 
ſeinen eigenen 


aſthmatiſchen En— M 
thuſiasmus. hh 
Aber ganz aus E 
jener Linie ge: E 
ſprungen ſind N), 
drei gute brave p 
Sungen, bie feft p 
auf ihren gefun- m, 
Den Beinen fte- E 
hen. Hans Brau— E 
ſewetter ijt raid) h 
ein Publikums— N 
liebling gewor— / 
den. Ein Kind, fing er an. War, ber Blond: ^ 
fopf mit ben blauen Augen, der nettefte Georg KA: ^ 
im „Götz“ unb ijt worin auch immer er auf: — 
treten mag, immer der prüde, ein wenig tapprige Green, ` 
Junge, deſſen gutes, treuherziges Lachen alle Wi 
Herzen gewinnt. Doch ijt Entwicklung darüber hin- rr E 
aus, jo virtuos er dieſen Ton tumber Jugend trifft, E 
nicht zu ſpüren. Reifer der Hartmann-Erbe Ernſt —— 7 
Karchow, der dem jungen Fritz, vitaler als Müthel, B 
das Pathos des Max Piccolomini gibt. Reifer 
und männlicher, aber, alles in allem, wie ſeine 
letzte Rolle in Strindbergs „Königin Chriſtine“ A 
beweiſt, noch nur ein Wechſel auf die Zu: A 
kunft. Aehnlich, aber ſonorer im Tonfall, Erik /À 
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Fhot. M. Ehrhardt. 


Ein Wahrzeichen Memels: Das deutsche Nationaldenkmal. 


Das Shidfal Des Memellandes 


Mit fünf Abbildungen. 


Nach dem Artikel 99 des Vertrags von Verſailles verzichtet Oberſchleſien ſollte die Bevölkerung Über ihr Schickſal entſcheiden. 
Deutſchland auf alle Rechte unb Anſprüche an das Memel. Das Saargebiet endlich wurde unter bie Herrſchaft des Völker. 
land und gibt im — bunbes geſtellt 


voraus feine Qu. 
ſtimmung zu der 
von den verbün⸗ 
deten Regierun⸗ 
gen über dieſes 
Gebiet zu treffen⸗ 
den Entſcheidung. 
Dieſe Beſtimmung 
nimmt unter den 
Verfügungen 
über die Losrei⸗ 
ßung deutſcherGe⸗ 
biete eine Sonder⸗ 
ſtellung ein. Die 
Provinz Poſen 
und Danzig wur⸗ 
den ſofort endgül⸗ 
tig von Deutſch. 
land getrennt. In 
Schleswig Hol: 
ſtein, in Weſtpreu⸗ 
ßen und den öſt⸗ 
lichen Kreiſen Oft- 
preußens und in 


Der Leuchtturm 


Dei Memel. 


Gebr. Haeckel. 


und fol nach 15 
Jahren darüber 
abſtimmen, ob die 
proviſoriſche Ver. 
waltungsordnung 
endgültig werden, 
ob es mit Frank. 
reich oder mit 
Deutſchland ver. 
einigt werden will. 
Das Schickſal des 
Memellandes iſt 
der Willkür der 

Siegerſtaaten 
ſriſtlos und be⸗ 
dingungs los über. 
laſſen worden. 
Der Artikel 99 be. 
deutet deshalb ei. 
ne der Himmel- 
ſchreiendſten Ver. 
letzungen des Ab. 
kommens, auf 
Grund deſſen 
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Der Hafen von 
Memel, von der 


Deutſchland bie Waf: 
fen ſtreckte. Es wurde 
im Memelland zu— 
nächſt proviſoriſch eine 
Selbſtverwaltung un- 
ter franzöſiſcher 
Schutzherrſchaſt ein- 
gerichtet. Als aber Li- 
tauen als Staat von 
allen Mächten aner— 
kannt war, hat ſich die 
Botſchafterkonferenz 
mit der Ordnung des 
Schickſals von Memel— 
land beſchäftigt. Es lie- 
gen ihr 4 Anträge vor: 
1. Anſchluß des Lan— 
des an Litauen auf 
Grund eines memel— 
lànbijd) litauiſchen 


Karte von Memel— 
land, wie es nach 
demFriedensvertrag 
von Deutschland 
losgerissen wurde. 


Plunglary 


Das 
Memelgebiet. 
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Börse aus gesehen, 
Phot. Willfang. 


Ausgleichs (Litauis 
fhe Löſung) 2. Ans 
ſchluß des autonomen 
Memellandes an Li— 
tauen (engliſche Lö— 
ſung) 3. Errichtung 
eines memelländiſchen 
Freiſtaates (Polniſche 
Löſung) 4. Rückgabe 
des Landesan Deutſch— 
land und Errichtung 
eines Freihafens in 
Memel unter der Vers 
pflichtung, dem Han— 
del Polens und Litau— 
enskeine Schwierigkei— 
ten zu bereiten. Von 
dieſen Löſungen kann 
Deutſchland nur den 
Wiederanſchluß als 
endgültige Löſung be— 
trachten. C. M. 


Unten: Das Fischer- 
dorf Nidden, vom 
Kurischen Haff aus. 
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l Aufnahme der „Woche“. 
Graf Bosdari im Botschaftsgebäude in der Viktoriastraße, 


DER NEUERNANNTE ITALIENISCHE BOTSCHAFTER IN BERLIN 


SS 
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Phot. Atlantic. Phot. Marjan Fuks. t hot. Grainer. 


Finanzminister a. D. Dr. Richard Reisch, Stanislaus Wojciechowski, Dr. Max Graf v. Soden-Fraunhofen, 
wurde zum Präsidenten der Wiener Notenbank der neue Prásident der poinischen irüherer bayrischer Staatsminister, starb im 
ernannt. Republik. 18. Lebensjahr. 


e — 


Prof. Emil Doepler d. J., Prof. Heinrich Barth, Geh. Rat Prof. Dr. Fr. Delitzsch. 


der bekannte Berliner Graphiker, hervorragender Berliner Musikpädagoge, verschied der berühmte Berliner Assyriologe, 
starb im Alter von 68 Jabren. im Alter von 76 Jahren. ist im Alter von 72 Jahren gestorben. 


Geh. Rat Dr. O. Rosenthal, Georg von Borries, Direktor Hans Nibel 
Vorsitzender der Berliner Dermatologischen Ge- früherer Berliner Polizeipräsident, von den Benzwerken in Mannheim, wurde von der 
sellschaft, feierte seinen 70. Geburtstag. starb 65 jährig. Techn. Hochschule in Karlsruhe z. Dr.-Ing. h. c. ernannt. 
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e l Fhot, Fernstüdt. 
Der Leichenzug vor dem Königsschloß in Warschau. 


BEISETZUNG DES ERMORDETEN POLNISCHEN STAATSPRÁSIDENTEN NARUTOWICZ. 


I hot. Perry- Pastore 
Den Tiroler Soldaten eines rómischen Infanterieregiments werden die Sehenswürdigkeiten Roms gezeigt, 


TIROLER REKRUTEN IM ITALIENISCHEN HEER. 


Geite 12 
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Kasperltheater bei derHeilig- 
abendfeier in der Abteilung 
für Frauen und Kinder im 
Berliner Stádtischen Asyl 
für Obdachlose, 


WEIHNACHTEN 
DER ARMEN 
UND KRANKEN 


(Aufnahmen der „ Woche".) 


H 
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Bescherung 

in der Kinder- 

station des Kaiserin- 

Augusta -Viktoria-Kranken- 

hauses in Berlin-Charlotten- 
burg. 


Links: Unter dem Weih- 
nachtsbaum in der Schrip- 
penkirche des Vereins 
„Dienst an Arbeitslosen" 
in Berlin (Ackerstraße). 


u 
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Die ersten Aufnahmen von dem Erdbeben in 
Chile, die wir hier unsern Lesern zeigen können, 
geben einen Begriff von der Furchtbarkeit der 
Katastrophe, die mehr als 1000 Menschenleben 
** vernichtete und die Stadt Coquimbo völlig zer— 
"ux P oed : | störte. Oben. Zwischen den Trümmern Coauimbos. 

` T ae Se 

d Links: Zerstörte Häuser in der Nähe des ameri- 
| l kanischen Konsulats. 
g — di 1 , , Unten: Der Bahnhof von Coquimbo. 

I hot. Tramous. 


Die Erdbebenkatastrophe in Chile, 
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Landung mit einem Flugzeug auf der Strafe. 
Der franzósische Flugzeugführer Bécheler landete mit einem kleinen Doppel- 
decker unmittelbar vor dem Grand-Palais, in dem die alljährliche Luftfahrt- 
ausstellung zurzeit stattfindet, auf der asphaltierten Zufahrtstraüe in den 
Champs-Elysées in Paris. Das Flugzeug wurde nachher abgerüstet und abgerollt. 

Phot. Meurisse. 


BILDER AUS ALLER WELT 


Zu r: 
k -> 
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y Von der Ueberreichung des Beglaubigungsschreibens durch 
den deutschen Botschafter Grafen Brockdorff-Rantzau in 
Moskau. Der Botschafter (X) während des Vorbeimarsches 
der russischen Ehrenkompagnie. — Aufnahme der Deulig- Woche, 


DerTankzu Wasser 
und zu Lande. 


In Neuyork erzielten 
Versuche mit einem 
Tank, der während der 
Fahrt auf der Straße 
durch einen einfachen 
Handgriff in ein Wasser- 
fahrzeug umgewandelt 
werden kann, gute Er- 
folge. 


Rechts: Der Tank wäh- 
rend einer Fahrt auf 
der Straße. 
Oben: Der über den 
. Hudson schwimmende 


Tank. 
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Lied ber Arbeit 
Von Friedrich Huſſong. 


luch der Arbeit? Die 

Bibel ſagt es. Aber 
tauſendmal und immer wie— 
der haben die Geſchlechter 
der Menſchen im Fluch den 
Segen gefunden. Alle Zeiten, 
Sprachen und Kulturen ſind 
voll vom Preiſe der Arbeit. 

Keine Zeit mehr als die 
unſrige, kein Volk mehr als 
das deutſche ſpürt die Zwie— 
ſpältigkeit im Weſen der Ar— 
beit, den Segen im Fluch, 
den Fluch im Segen. Eine 
Welt von Haß ſucht alle 
deutſche Gegenwart und 
Zukunft zu erwürgen mit 
dem Fluch der Arbeit. Uns 
bleibt vor Gott und Men— 
ſchen, nach den Geſetzen der 
Natur und den Erfahrungen 
der Geſchichte keine andere 
Rettung als der Segen der 
Arbeit. Wir müſſen uns 
wehren gegen das Joch der 


Sklavenarbeit, das man uns 
auflegen will und unſeren 
Kindern und Kindeskindern. 
Wir müſſen unſern Stolz bor, 
ein ſetzen, durch unſere Ar» 
beit, durch dieſelbe Arbeit, 
wodurch Feindeshaß uns 
zerreiben möchte, uns der 
Welt und den Feinden fel, 
ber unentbehrlich zu machen. 

Der alte Wilhelm Hein. 
rich Riehl prägte das Wort 
„Völker legitimieren ſich 
durch ihre Arbeit“. Er 
ſprach davon, daß in jedem 
Volke die Ahnung ſchlum— 
mere von der Notwendigkeit, 
ſich mit eigenartigen, ihm 
allein zugehörenden Formen 
und Ergebniſſen der Arbeit 
im Kreiſe der Nationen aus. 
zuweilen. Dieſe bloße Aha 
nung muß bei einem Volk 
in unſerer furchtbaren Lage 
jedem einzelnen wahres 
und wirkſames Bewußtſein 
werden. 

Auf die Dauer iſt der 
Kampf der Arbeit für die 


Unten: Hanns Anker: 
Kupferschmelze der Sie- 
menswerke. (Radierung.) 


echte: Hanns Anker: 
Hochofen (Radierung). 
Verlag Amsler & Ruthardt, Berlin. 


"E 
* 


Hanns Anker: Messinggießerei 
derSiemenswerke. (Radierung.) 


Schickſale und Beziehungen ber 
Völker entſcheidender als der 
Kampf der Waffen allein. „Faule 
Völker werden hinweggearbeitet 
von den fleißigeren, denn ſie 
lönnen ihre Perſönlichkeit nicht 
behaupten.“ 

Um dieſer Zuverſicht leben 
zu können, müſſen wir den Segen 
der Arbeit ſpüren, die Schönheit 
der Arbeit ſehen, das Lied der 
Arbeit hören, damit die Not— 
wendigkeit in der Freiwilligkeit 
untergehe und der Zwang in der 
Freude am Werk. Das Lied der 
Arbeit! Es iſt nicht nur in dem 
Sang der Senſe über reifen Fel— 
dern, es iſt nicht nur in dem 
klingenden Amboß der Dorf— 
ſchmiede. Neue gewaltige Stro— 
phen wuchſen dem Liede der 
Arbeit nun zu dort, wo die 
Menſchenarbeit titaniſch über alle 
einzelne Kraft zu den Werken 
und Wirkungen geſammelter 
Kräfte hinauföuchs. Wo die 
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Hochöfen den Tag verſchatten 
und die Nacht erglühen machen; 
wo in Hüttenwerken Bäche flüf- 
ſiger Metalle brennen; wo in 
Walzwerken jedes homeriſche 
Bild von der Schmiede des Vul⸗ 
kan zu kindlicher Vorſtellung 
wird — dort ſingt das Lied der 
Arbeit feine neuen, feine gewal— 
tigſten Strophen. 

Freilich kann eine erhaltende, 
erhebende Wirkung von dem Lied 
der Arbeit nur ausgehen, wenn 
feine Schönheit nicht äſthetiſch, fot. 
dern ethiſch gefühlt wird; in dem 
Sinn, daß wir das Ziel der 
ſchweren Arbeitsſchule, in die wir 
geſchickt werden, „nicht dahin ge— 
ſteckt ſehen, daß wir das reichſte 
Volk werden“ — wie weltenfern 
ſind wir von ſolcher Möglichkeit! — 
„ſondern dahin, daß wir am 
größten von der Arbeit denken.“ 
— Dann wird das Lied der deut— 
ſchen Arbeit zum feierlichen Choral. 


W. Nus: Schmiedepresse. (Ra- 
derung. 
Aug. Scherl G. m. b. H., Kunstverlag, 
Berlin. 
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Die harte Mobe 
Roman von Ida BO Y- Ed 


10. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923. 


Als Schmedes auf den Umſchlag dieſes Briefes die 
Adreſſe ſetzen wollte, geſchah ihm etwas Merkwürdiges: 
ganz jäh hörte ſein Gedächtnis die Worte, die Melchior ge⸗ 
ſprochen und die, da ſie laut wurden, ganz an ſeinem 
Ohr vorbeigegangen waren. Ungerufen, auf einmal 
waren ſie da: „Dann kam alſo der Tod dieſes myſteriöſen 
Mannes für Sie gelegen . . .^ 

Und all das verfluchte Mißtrauen, die ſchreckliche Unter⸗ 
ſtellung, was alles ſo mitklang, war auch deutlich hörbar. 

Ganz entſchieden, ich bin überreizt, dachte Edzard 
ärgerlich. 

Aber dennoch blieb Unbehagen. Und der Gedanke: 
Am Ende ſtehe ich noch unter Polizeibewachung, und 
meine Poſt wird bewacht. 

Er ſchrieb auf den Umſchlag: 

„An die Vorſteherin 

Oberſchweſter Margot.“ 

Er ſuchte nach einem größeren Umſchlag, klingelte Bau⸗ 
mann herbei und ſagte mit böſem Lächeln: „Da wir doch 
verdächtige Subjekte find ... da, Baumann — ſchreiben 
Sie mal — — An das Sanatorium des Herrn Dr. Anzin⸗ 
ger. Augsburg.“ 

„Dr. Anzinger?“ fragte Baumann mit einem Inter— 
eſſe, das ſich auf keine Weiſe unterdrücken ließ. 

„Na ja —“ ſagte Edzard, „er ſelbſt! — Unſere heilen 
Gliedmaßen verdanken wir ihm — Er hat jetzt ein Sana⸗ 
torium in ſeiner Heimat — geht glänzend — wie ſollt 
es nicht: fon Prachtarzt unb -menſch — und wo eine 
Schweſter Margot ihm die ganze Geſchichte leitet — 
Und nun den Brief in den Kaſten — nicht zur Poſt 
tragen — irgendwo in den Kaſten —“ 

„Ach?“ Baumann glänzte in gerührten Erinnerungen. 
„Ach — Herr Dr. Anzinger — und Schweſter Margot —“ 

Und all der köſtliche Humor, all die ſtarke Hingabe, mit 
dem dieſe unvergleichlichen beiden allen Leiden die 
Schwere nahmen, alle Stunden im Lazarett inhaltreich 
machten — alle Güte, alles Lachen, alle gemeinſame Be⸗ 
geiſterung waren ſo deutlich in Baumanns Gedächtnis, 
als habe man ſie erſt geſtern vom kraftvoll burſchikos 
herzlichen Dr. Anzinger und der leuchtenden Schweſter 
Margot losgeriſſen. 

„Ach — nee . ..“ ſagte er noch einmal geradezu ent- 
zückt. „Der Herr Dr. Anzinger — und die Schweſter 
Margot! Die arbeiten nu zuſammen! Da möcht man 
ja Patient fein ...“ 

Am andern Vormittag zählte Edzard die Viertel— 
ſtunden vom erſten Schnellzug an. Reiſten ſie nach Ber— 
lin? Richtung Hamburg? Richtung Stettin? Sein 
Schwiegervater würde natürlich gleich zu ihm kommen, 
ſowie der Zug, den die Damen wählten, aus der Halle 
ſei. 

Er ſtudierte den Fahrplan. Aber eine Abgangszeit 
nach der anderen verſtrich, und der Kommerzienrat Har— 
kott erſchien nicht. 

Edzard verſuchte, fih in geſchäftliche Korreſpondenzen 
zu vertiefen. 


Endlich ſtörte man ihn auf. Es war aber nicht der 
Schwiegervater, ſondern der Rechtsanwalt, der ihn auf- 
ſuchte. 

Röhrig ſetzte ſich breit in eines der Lehnſtühlchen 
nächſt dem dünnbeinigen Schreibtiſch. Er hielt ſeine 
Aktenmappe auf den Knien, als ſei ſie eine zuſammenge⸗ 
faltete Serviette. 

„So ganz iſt die Ordnung doch nicht aus der Welt“, 
ſagte er. „Man iſt immer erſtaunt, wenn noch was funk⸗ 
tioniert wie ehedem. Da hat ſich was ganz Natürliches 
begeben, und man wundert ſich, als ſei's phänomenal.“ 

„Da Sie kommen, um mir dies zu berichten, darf ich 
wohl ſchließen, daß es mich angeht.“ 

„Freilich — freilich — freilich — nah und nächſt! Denn 
was kann einen Menſchen näher angehen als der andere 
Menſch, der einen hat umbringen wollen!“ 

„Immer wieder dieſer unfelige Tote ...“ 

„Jawohl. Er. Und an ihm lernen wir nun erkennen, 
daß auch in dieſer beſten aller Republiken kein Spatz vom 
Baum fallen kann, ohne daß unſer Herrgott ihn zählt 
— ungenau aus der Bibel zitiert — der Tote hieß 
nämlich Leisner! Und Sie folen nun ausſagen: 
Stimmt's. Stimmt's nich?“ 

Edzard Schmedes ſah erſtaunt den Anwalt an — pein⸗ 
lich berührt, gefaßt ſchon vorweg auf neue Argerniſſe. 
Da er keinerlei Frage tat, fuhr Röhrig nicht ohne Be⸗ 
hagen fort: „Irgendwo und wie mußte der Ertrunkene 
gewohnt — genächtigt haben — klar? Was? Das hat 
er hier am Ort nicht getan. Der geniale Melchior hat 
eine Rundfrage erlaſſen — ſo was läuft auf eiligen 
Füßen die Telephondrähte entlang — zu ſchnell — zu 
ſchnell iſt heutzutage oft das Bein⸗ und Fußwerk der 
Polizei, wenn ſie hinter Spuren herjagt — rennt Holz⸗ 
wegen nach — na ja — wir haben es geſpürt. Dieſes 
Unternehmen indes war gemäß. Geben wir es zu. Und 
da fand es ſich denn, daß in Wismar gerade der Wirt 
eines kleinen anſtändigen Gaſthauſes gemeldet hatte: ein 
Gaſt, ſoundſo, ſei von einem Tagesausflug hierher — 
der Hausknecht hatte ihn zufällig in die vierte Klaſſe des 
Lokalzuges ſteigen ſehen — nicht zurückgekehrt. Ein 
wenig Gepäck ſei zurückgeblieben — bezahlt war der Wirt 
bis zum Antritt jenes Tagesausflugs worden, fühlte ſich 
alſo kaum geſchädigt. Gemeldet hatte ſich der Fremde als 
Friedrich Leisner aus Soerabaya auf Java. Im Hand- 
koffer lag ein Entlaſſungsſchein aus einer holländiſchen 
Anſtalt, der das beſtätigte.“ 

Eine Pauſe. 

Darauf fuhr Röhrig mit der ſeinem Berufe gemäßen 
eindringlichen Beredſameit fort: „Wußten Sie, wiſſen 
Sie, daß dies der richtige Name Ihres Feindes war, ſo 
rate ich Ihnen, das nun einfach zu beſtätigen. Wir wollen 
uns nun erinnern, daß mit Leisner jene Depeſche unter— 
zeichnet war, die Sie von hier fortrief und eine Warnung 
enthielt. Demnach muß auch ein kleineres Genie als das 
des Herrn Melchior ſchließen, daß Sie in der Lage ſind, 
nun auch Ihrerſeits einfach zu beſtätigen; ja, der Tote 
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muß Leisner geheißen haben. Ich rate Ihnen, das glatt 
zu tun. Ich habe auch mit dem Amtsrichter geſprochen, 
der den Fall hat behandeln ſollen, wenn Melchior 
melden konnte: Reif für den Unterſuchungsrichter. Dr. 
Peterhain iſt ein ſo verſtändiger Mann. Er iſt der An⸗ 
ſicht, daß das Gericht doch wohl von Ihnen die Nennung 
des Namens hätte fordern müſſen — obſchon ja der Fall 
diskutierbar ſei — er liegt eigen. Verhandlungen gegen 
einen Toten nicht mehr möglich — allein — Sie ſelbſt 
— — Ihr eigenes Intereſſe ... So 'n ehrgeiziger Spür⸗ 
hund wie Melchior hält es nicht aus, wenn was im Sande 
verläuft — er will ſeinen Erfolg, er will ſein Opfer 
haben. — Sein Ton gefiel mir nicht. Zitierte er nicht 
beinahe Schiller? ‚Herr, dieſer Mortimer ſtarb Euch 
febr gelegen’. Und ſomit rate ich: ganz einwandfreien 
Alibibeweis für die Tage Ihrer Abweſenheit. Und eine 
ſchlichte Auskunft, ob Ihnen der Tote als Friedrich Leis⸗ 
ner bekannt, wenn auch nicht von Perſon bekannt war. 
Ich denke, damit iſt dann alles zu Ende, und Herr Dr. 
Peterhain dürfte den Kriminalkommiſſar Melchior darauf 
aufmerkſam machen, daß die Angelegenheit für die Juſtiz 
weiter kein Intereſſe mehr hat.“ 

Als Röhrig pathetiſch das Zitat einſchaltete: „Herr, 
dieſer Mortimer ſtarb Euch ſehr gelegen“, fuhr Edzard 
aus feiner Regungsloſigkeit auf. Ja, ja — ihm ſelbſt 
war der Ton des Melchior auch nachgegangen — — den 
Mann, deſſen Übereifer und ungehemmter Spürſinn 
ſchon ſoviel Schmerzliches angerichtet, den Mann mußte 
man vor unbezweifelbare Tatſachen ſtellen. Und kaum 
hatte Röhrig ausgeſprochen, ſo ſagte Edzard mit einer 
ſeltſam kalten Entſchloſſenheit: „Jawohl, dieſer Mann 
muß der ſein, der mir von ſeinen nahen Anver⸗ 
wandten oft geſchildert wurde und der Friedrich 
Leisner hieß. Mein Alibi bitte ich unter allen 
Umſtänden ſofort nachprüfen zu laſſen. Ich hatte 
mir damals allerdings in Hagenow ein Billett nach 
München gelöſt, weil ich annahm, man bekäme vielleicht 
keines nach Augsburg. Daß die Depeſche an mich, die 
mich rief und warnte, aus München datiert war, habe 
ich gar nicht beachtet; ich wußte doch beſtimmt, daß die 
Schwererkrankte, zu der ich berufen wurde, in Augsburg 
ſei. Daß die Depeſche in München aufgegeben wurde, 
hatte einen jener ganz alltäglichen Gründe, die im Leben 
nicht auffallen, die nur im Zuſammenhang mit Ver— 
brechen dem Spürſinn eines Melchior dann gravierend 
erſcheinen. Die Abſenderin der Depeſche war in dienft- 
licher Angelegenheit in München; als ſie mit Augsburg, 
Reſultate meldend und Fragen anknüpfend, ein Tele- 
phongeſpräch führte, ſagte man ihr von dort, daß ſie 
ſofort zurückkehren möge; ihre Tochter ſei hoffnungslos 
erkrankt. Wie einfach alſo! Ich reiſte mit dem bis Mün⸗ 
chen gelöſten Billett nach Augsburg, kam am folgenden 
Abend an, ſtieg in einem bekannten Hotel unter meinem 
eigenen Namen ab und bin dort auch von früheren 
Aufenthalten her perſönlich bekannt. Am Morgen des 
vierten Tages meiner Abweſenheit fuhr ich nach Mün— 
chen; in der Familie, die ich in Augsburg beſuchte, trat 
der befürchtete Todesfall ein. Es war der Wunſch der 
nächſten Angehörigen, daß die Beerdigung in München 
auf dem Waldfriedhof ſtattfände. In München habe ich 
zwei Nächte in einem guten Hotel gewohnt. Auch unter 
eigenem Namen, auch dort perſönlich gekannt. Iſt dies 
genug?“ 

Röhrig nickte zuſtimmend. „Sie beauftragen mich, 
dies alles dem Melchior und Herrn Dr. Peterhain mit— 
zuteilen? Schön. Und damit iſt dann Schluß — — —“ 
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Röhrig wiſchte mit der Hand durch die Luft, als täte 
er auch das letzte Stäubchen von Unannehmlichkeiten aus 
dem Daſein ſeines Freundes Edzard Schmedes weg. 

Dieſer aber ſeufzte. 

Schluß? Wann — wo — bei wem ift jemals Schluß 
für eine Tragödie, die das Leben aufgebaut hat? Es 
ſcheint, daß dieſe Schickſalswerke gar keinen fünften Akt 
kennen und daß über ihrer Handlung niemals der Vor⸗ 
hang herunterfällt. In ihnen gebiert ſich eine Verwick⸗ 
lung immer aus der anderen ... Auch wenn keineswegs 
im „Fluch der böſen Tat fortzeugend Böſes ſich gebiert“. 
— Was braucht's des Böſen? Was der Schuld? Menſch⸗ 
liche Schwachheiten allein find ſchon fo ungeheuerlich er. 
giebig im Erzeugen von unglücklichen Verwicklungen — 
Schuld? Das iſt zumeiſt ein ziemlich deutliches, feit um- 
riſſenes Etwas. Es läßt ſich pſychologiſch aus eret. 
bungstheorien, aus Umwälzeinwirkungen und ſo weiter 
mehr oder weniger ſpitzfindig und glaubhaft erklären. — 
Aber was aus verzeihlichen Unzulänglichkeiten, aus Une 
reife, aus all den tauſend Spielarten der Liebe entſteht 
— das kann man nicht immer feſt anpacken — da kann 
man nicht immer fragen: wie ſiehſt du denn aus? 

Röhrig merkte wohl, daß der Widerſchein von aller⸗ 
hand ſchweren Gedanken über Schmedes' Geſicht ging. — 
Auch hatte er ſchon ſeinen beſtimmten Verdacht. Denn 
es war ihm vorhin das Harkottſche Auto vorbeigebrauſt, 
und ſoviel er im Huſch wahrnahm, ſaßen zwei Damen 
und der Kommerzienrat darin, und wie er in unwillkür⸗ 
licher, teilnehmender Neugier ſich umdrehte, bemerkte er, 
daß hinten Koffer aufgeſchnallt waren. Sollte die ſüße, 
bisher in ihren Mann ſo grenzenlos verliebte Hanna ihn 
verlaſſen haben? Hatte es nicht geſchienen, als ſei ihre 
Liebe von ſchier unbürgerlicher, hochgeſteigerter Leiden: 


ſchaft? Na ja — gerade derlei ſchlägt am leichteſten um! - 


Und Röhrig war einen Augenblick geneigt, in der recht 
maßvollen Zuneigung ſeiner eigenen Frau etwas ange— 
nehm Beruhigendes zu finden. 

Er konnte ſeiner Betrachtung aber nicht nachhängen. 
Denn fein Klient hatte noch eine Bitte — trug eine Gr. 
wägung vor. — 

Da nun der Name des Toten doch feſtgeſtellt ſei: konnte 
man ihn nicht würdig beerdigen? Röhrig meinte, das 
ließe ſich nicht ſo aus dem Handgelenk entſcheiden. Würde 
allerhand weitläufige Erörterungen geben. Wer hatte 
ein Recht, für die ſterbliche Hülle des Leisner Freigabe 
zu erwirken? Doch im allgemeinen nur die Familie. 
Wo war ſie? Wollte ſie ſich melden? Das ſchien ausge— 
ſchloſſen. Wollte Schmedes den Mann begraben laſſen? 
Alle möglichen Empfindungsgründe in Ehren — aber 
man miifje der Phantaſie biederer Bürger denn doch nicht 
gerade Nauſchmittel geben. Welche Summe von Vorſtel— 
lungen wollte denn Schmedes entfeſſeln? Welchen Kom— 
binationen Geburtshelfer ſein? Nein, nein, nein. In 
aller unauffälligen Stille einen Kranz auf den Hügel 
legen, der ja nun ein Kreuz mit Namen bekommen 
würde. Das war möglich. 

„Und das wollen wir woll kriegen“, ſchloß Röhrig und 
ſchüttelte ſeinem Klienten abſchiednehmend die Hand mit 
der Miene eines, der unter eine Abrechnung den End— 


ſtrich zieht. 
XIII. 


Während Edzard von qualvollen Erregungen geſchüttelt 
war, während der Lärm des Aufſehens in ihm kreiſte 
und ſein ganzes Daſein am Pranger zu ſtehen ſchien, 
wuchs in ihm oft eine jähe Sehnſucht nach Ruhe und 
Verborgenheit empor. 


oie 


Aber dann als die Tage förmlich in Stille ertranken 
und unter der von keiner Bewegung mehr aufgewühlten 
glatten Oberfläche ſich kaum mehr voneinander unter⸗ 
ſchieden, dann ſchien ihm wieder dieſe Stille nicht er⸗ 
träglich. 

Natürlich kam jeden Tag viele Male die Frage als 
Verſucherin zu ihm: Willſt du Bio. auch abreifen? Ihr 
nach? Ja. vielleicht ihr nach? ... Aber ein mannhaftes 
Gefühl von Trotz 
und redlichem 
Bewußtſein ſtärk⸗ 
te ihn immer wie⸗ 
der gegen die 
Verſuchung. 

Sein Schwie⸗ 
gervater war 
überhaupt nicht 
mehr gekommen, 
ſondern hatte 
ihm herzlich von 
Berlin aus ge⸗ 
ſchrieben, die La⸗ 
ge erklärend. 

Hanna ängſtig⸗ 
te ſich vor Men⸗ 
ſchen, Lärm und 
Haſt. Sie bat, 
daß die Reiſe im 
Auto bewerkſtel⸗ 
ligt werden möge. 
Aber nicht nur- 
dieſe Bitte war 
von ihr vorge⸗ 
bracht worden: 
ſie erklärte, daß 
der Vater ihr 
das Opfer brin⸗ 
gen und ſie be⸗ 
gleiten müſſe. Es 
war ihm wirklich 
ein Opfer. Er 
gab offen zu, 
daß er es bringe, 
gerade weil es 
“einer Frau un- 
erwünſcht ſcheine. 
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Tochter nach Gardone zu begleiten. Er werde ausführ⸗ 
liche Nachrichten geben, ſobald die Stimmungen ſich zu 
klären anfingen. 

Die Haltung des Schwiegervaters war klug und ſym⸗ 
pathiſch. Erſt langſam kam ihm dieſe Erkenntnis, zu⸗ 
gleich mit einem Gefühl der Dankbarkeit. Der erſte 
Eindruck war ſchlimm und ſtark. Die Mitteilung, daß 
ſchon über die Möglichkeit einer Scheidung mit dem 
juriſtiſchen Dei, 

rat der Familie 
geſprochen wor⸗ 

den war, be⸗ 
herrſchte für Ed⸗ 
zard den ganzer. 

Briefinhalt. Sein 
Schmerz und ſeine 

Empörung waren 

ungeheuer. 

Einen ſolchen 

Schritt konnte die 
Mutter nicht ge⸗ 

wagt haben ohne 

Einwilligung der 

Tochter 

Das alſo war 

Hannas Liebe! 

„Für dich wollt 

ich zu Tode 

gehn“ RS i 

Ein ſchlimmes 

Lächeln ging um 

feinen Mund... 

Und nad) bie- 
fer Nachricht 
wurde die 

Stumpfheit der 

Tage noch fühl⸗ 

barer. Ihr Ge⸗ 

halt war der ver⸗ 
hängnisvollſte, 
den Tage haben 
können: Zweck⸗ 
loſigkeit — — 
Ode und in⸗ 
haltlos lag das 
Leben da... 


Sie ſähe ohne Manchmal ver⸗ 
Zweifel ihrem ſuchte er, Pläne 
Einfluß auf Han- für die nächſte 
na durch den Zukunft zu faſſen. 
Vater entgegen: l 2 Welche konnten 
gewirkt. Hinter Kunstverlag August Scherl o m. b. H., Berlin. es fein? Reifen? 
feinem Rücken „Santa Maria della Salute in Venedig", Radierung von Ingwer Paulsen. Wenn auch nicht 


habe ſie ſchon mit 

dem Juſtizrat geſprochen und ſcheinbar Schritte zu einer 
Scheidung getan. Was er, der Vater, unter allen Um, 
ſtänden als frevelhafte flbereilung betrachte. Sie, die 
Mutter, glaube, „eheliche Untreue“ als Scheidungsgrund 
in der Hand zu haben. Solche Untreue ſei aber doch, 
falls Schmedes fie leugnete, in einer gerichtlichen Ber- 
handlung unter Beweis zu ſtellen, was abermals einen 
Skandal bedeute. Sonſt bliebe nur, daß Hanna als „bös— 
willige Verlaſſerin“ die Schuldige werde — wobei auch 
noch zu erwägen bleibe, ob Schmedes überhaupt klagen 
werde. Aber ſeine Frau ſei taub gegen alle Erwägun— 
gen. So halte er es denn für das Klüaſte, Frau und 


„ihr“ nach — 

nein, das wollte er nicht — doch in die Welt hinaus? 
Das würde doch ſchließlich Flucht vor Klatſch, vor 
Verleumdungen vor Gerede ſein. Von ſolcher Flucht iſt 
Wiederkehr nur ein Komperativ über den poſitiv pein- 
vollen gegenwärtigen Zuſtand hinaus. Es iſt, als bereite 
man das Wiederaufflammen eines ſchon verglimmenden 
Feuers vor. Nein, hierbleiben. Mit freier Stirn und ſtolzem 
Schritt über die S traßen gehen. Sich nicht verſtecken. 


Gelaſſen ſein Daſein in den gewohnten Räderlauf ſich 


abſpinnen laſſen. Und verſtecken, daß man litt. 
Daß er in dieſem Hauſe nicht wohnen bleiben werde 
und vielleicht auch nicht in dieſer Stadt, ſtand für ihn 
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feſt. Aber hierbei war jede Überſtürzung zu ver⸗ 
meiden 

Unten im Hauſe arbeiteten Handwerker. Edzard ließ 
die Räume ändern. Das mußte unter allen Umſtänden 
fein. Er ſelbſt fühlte fih außerſtande, je wieder fein 
Zimmer zu benutzen. Durch einen kleinen, ſeitlichen Aus⸗ 
bau ſollte der Raum verändert werden und in ſeiner 
Ausgeſtaltung den Charakter eines jener „Salons“ er⸗ 
halten, die auch in anſpruchsvollen Familien nur bei ſel⸗ 
tenen, großen Gelegenheiten benutzt werden. Für ſein 
Arbeitzimmer fand ſich im erſten Stock noch Platz. Er 
verfügte den Verkauf aller Möbel, die unten im Herren⸗ 
zimmer geſtanden. Baumann beſorgte alles. 

Dem Treuen lag das ſchwer auf. Zuviel Verantwor⸗ 
tung. Was würde die junge gnädige Frau ſagen, wenn 
fie zurückkehrte. Wenn ſie zurückkehrte?? 

Denn auf ein erſtes derartiges Bedenken, das Bau⸗ 
mann geäußert, hatte ſein Herr nur eine ſchwach abwin⸗ 
kende Handbewegung gehabt und, ohne ihn anzuſehen, 
fait vor fid) hingeſagt: „Das ift ganz unbeſtimmt ...“ 

Da ſchloß Baumann vor Schmerz und Schreck kurz die 
Augen und mühte ſich, ganz ſtill, ganz ſtill zu bleiben ... 

Seitdem ſuchten er und Lina den Herrn mit noch mehr 
Aufmerkſamkeit zu pflegen. Der Hausſtand ging einfach 
vollkommen, in untadeliger Gleichmäßigkeit. 

Hiergegen war Schmedes nicht blind. Er ſpürte den 
heißen Wunſch ergebener Seelen, ihm wohlzutun. Das 
erſchütterte ihn manchmal.. Dienertreue! In 
ſchwerer Lage erprobt — — Wie mußte dies eine be- 
ſchämen, eine, bie keiner Probe ſtandgehalten . . 

Er ſagte ſich immer wieder: die häßlichen Ereigniſſe, 
durch bie übereilten Spürarbeiten des Beamten fo pein- 
lich geſteigert, konnten die junge Frau, mußten fie furcht⸗ 
bar erregen. Sie konnte vielleicht in leidenſchaftlicher 
Ausſprache mit ihm fid) in ungerechten Vorwürfen über- 
bieten — Szenen machen — leiden und ihn leiden 
laſſen — Aber doch: ſo jäh, ſo ganz den Glauben an ihn 
verlieren .. . Nein, das durfte fie nicht. Die Probe 
war hart geweſen — o unwillkommene, nicht herbeige⸗ 
rufene Probe — aber ſo völlig in ihr zu verſagen — 
nach ſolcher Feſtzeit unbegrenzter Liebe — — nein, das 
war zuviel 

Edzard kannte die Frauen genau. Und ſeine Erfah⸗ 
rung half ihm, Erklärungen zu ſuchen. Er wußte wohl, 
daß es Frauenliebe gab, die des Geliebten Wert noch 
unter dem Galgen laut verkündet, an den man ihn ver— 
dientermaßen geknüpft. Frauen können glauben und 
in ihrem Glauben zu Märtyrerinnen werden, einer Welt 
trozen. Aber es kommt auf die Art des Vergehens 
an. — Man hätte vielleicht verſuchen können, Hanna 
zu beweiſen, daß Edzard ein Schwindler, ein Spion, ein 
Mörder ſei. Sie würde ſtandhaft geblieben ſein in 
ihrem Glauben an ihn, ſich als Heroine der Liebe ge- 
fühlt haben. — 

Aber wo Eiferſucht aufgärt, wo die verhüllt und des- 
halb doppelt bedrohliche Geſtalt einer anderen Frau im 
Hintergrund der Geſchehniſſe erſcheint — da wird das 
Frauenherz klein. — — N 

Wie klein — wie klein hatte ſich Hannas Herz ge— 
eiat. — — 

i Wenn nur nicht immer wieder der Vergleich ſich heran— 
gedrängt hätte . . . Vergleich mit dem, was eine andere 
gekonnt ... 

Es gab Stunden, wo er Hanna zu haſſen meinte. 
Andere, in denen er ſich ertappte, daß er jeder Poſt mit 
peinlicher Erwartung entgegenſah. 
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So ſchweigend davonzugehen — durfte ſie das? Hatte 
fie ihn in Wahrheit nicht „böswillig verlaffen“? 

Ja, ſie nahm damit die Schuld auf ſich — nicht nur 
die, die der Buchſtabe des Geſetzes verlangt, um eine 
Scheidung ausſprechen zu können — nein, die tiefe, 
große Schuld eines Herzens, dem es an Glauben und 
deshalb auch an Liebe fehlt. Sie ſelbſt hatte es an 
jenem Abend ausgeſprochen: wo der Glaube an den Ge⸗ 
liebten fehlt, iſt keine echte Liebe. 

Zuweilen befiel ihn mitten in dieſen Gedanken eine 
leiſe Verwunderung. 

Darüber, daß Schweſter Margot ſeine Mitteilung ganz 
ſchweigend aufgenommen. Irgendein Wort würde ſie 
doch wohl zu einer ſo ernſten Nachricht zu äußern gehabt 
haben. Wie mußte ihr Gemüt belaſtet ſein durch den 
tragiſchen Tod des Bruders, durch die Nachricht ſeiner 
Tat ... Und ſie ſchwieg? 

Beſtand ſie, trotz dieſer Ereigniſſe, darauf, daß der Ab⸗ 
ſchied zwiſchen ihnen, den ſie nach der Rückkehr von 
Lilliths Grab genommen, ein ewiger geweſen fein ſollte? 

Glaubte ſie, dieſe Zurückhaltung ſeiner Frau, ſeiner 
glücklichen Ehe ſchuldig zu ſein? 

Wo war ſeine Frau? Wo war ſein Glück? 

Und Sehnſucht überfiel ihn, ſich einmal noch mit 
Margot auszuſprechen. — Er fühlte ganz und klar, 
welches Geſchenk für ein Menſchenherz das iſt, ein Weſen 
zu wiſſen, dem man reſtlos vertrauen kann — dem man 
alles, alles jagen darf... 

Als er ihr den Tod des Bruders mitteilte, hatte er 
von feiner Frau geſchwiegen. Hanna ganz außerhalb 
des Dunſtkreiſes dieſes unſeligen Menſchen, und was mit 
ihm zuſammenhing, zu laſſen, war ſelbſtverſtändlichſte 
Pflicht geweſen. Und in jener Stunde wußte er auch 
noch nicht, daß Hanna ihn wirklich verlaſſen würde. — 

Nun war er ein Einſamer. Vielleicht auch bald ſchon 
wieder ein freier Mann.. 

Wurde mit jedem Tage die Bitterkeit nicht größer als 
der Schmerz? 

Und in der Kaltluft der Bitterkeit ſtirbt zu leicht, zu 
raſch die Tropenblume der Liebe ab. — 

Um ſich vor ſich ſelbſt zu ſchützen, verſuchte Edzard, ſich 
der Verſunkenheit gewaltſam zu entreißen. 

Er ging einmal zu Röhrigs zum Abendeſſen. Der 
fauſtdicke „Takt“ der Frau, mit dem ſie vermied, von 
Hanna und der Mordgeſchichte zu ſprechen, fiel ihm auf 
die Nerven. 

Er las gelegentlich im Klub Zeitungen oder ſpielte für 
ſich allein Billard — ihm ſchien, als begrüßten ſeine Be— 
kannten ihn mit allzu lauter Jovialität. In einer Unbe— 
fangenheit, die unter grob gewebten Decken die Be— 
fangenheit verſtecken ſollte. 

So gingen die Tage. Waren es erſt drei Wochen ſeit 
ſeiner Rückkehr? Nicht ſchon ein Menſchenalter? 

Der März war gekommen. Lau und frühreif — einem 
Kinde gleich, das vor ſeiner Zeit ſchon die Formen und 
das Gebaren der Erwachſenen zeigt. Frühreife iſt vom 
Dunſt des Ungeſunden, des Vergänglichen umwittert. 
Die Büſche, die ſich in grüne Schleier hüllten, die ihnen 
die Natur ſonſt erſt im April umhing, wirkten mehr er— 
ſtaunlich als verheißend. Das Auge glaubte ihnen nicht. 
Es hatte die Viſion von nahenden Unwettern, die mit 
eiſigem Schneeregen ſicher bald das voreilige Grünen 
zeritören oder in feiner Weiterentfaltung hemmen 
würden. 

Frühlingsunruhe in der Natur wirkt auf jedes Blut 
hinüber. Ein Menſch, in deſſen Bruſt und Adern der 
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Frühling keine, gar keine unbeſtimmte Steigerung der 
Lebensenergie hervorzaubert, iſt der Welt abgeſtorben. 

Edzard nahm die Gewohnheit weiter Spaziergänge an. 
Zuweilen kam er ſich vor wie ein Motor, der angekurbelt 
iſt, aber deſſen Hemmungen noch nicht gelöſt ſind. Sein 
ganzes Weſen war in bebender Unruhe. Und ſie fand 
kein Ventil. Es ſchien, als ſei er in ſich ſelbſt ein⸗ 
geſperrt. Es gab keine Tat, keine Geſte, keinen Laut, mit 
denen er durchbrechen konnte, was ihn in die alltägliche 
Form des Dafeins zwang. In Unſcheinbarkeit und Ge- 
laſſenheit durch die Tage ſich mühen — das war der ihm 
auferlegte Zuſtand. 

Wie lange noch? 

Die unbeſtimmte und unüberſehbare Dauer bes Ju- 
ſtandes erzeugte nicht die lindernde Gewohnheit, ſondern 
vielmehr eine ſich immer mehr ſteigernde Not. In ſolcher 
Stimmung hat der Verſtand wenig oder gar keine Macht. 
Er kann in vereinzelten Augenblicken ſich einmal Gehör 
erzwingen und dartun, daß ja ganz gewiß, ſo oder ſo, 
einmal eine Anderung eintreten müſſe. Aber die unge⸗ 
heure Ungeduld, mit ber das ganze Weſen nach Betätt- 
gung lechzt, ſchlägt den nüchternen Berater zu Boden. 

Wenn Edzard auf vielbegangenen und von Fenſtern 
der umſäumenden Häuſer her beobachteten Wegen ging, 
trug er Sorge, den Schritt des müßigen Spaziergängers 
nicht in ein Preſtiſſimo⸗Tempo ausarten zu laſſen. Er 
grüßte höflich, wenn ihm Bekannte begegneten. Ihn 
anzureden, wagte niemand. Er ſah — ohne hiervon ſich 
ſelbſt Rechenſchaft abzulegen — nicht danach aus, daß es 
geraten ſei, mit ihm eine Unterhaltung zu verſuchen. 

Er glaubte ſich in der ſicheren und anſtändigen Haltung 
des guterzogenen Mannes zu bewegen und ahnte nicht, 
daß man hinter ihm drein ſein hageres Ausſehen, ſeinen 
ſcharfen Ausdruck, ſeine blaſſe Farbe beſprach. 
A—o'ker ſobald er weit draußen war, wo die Ausläufer 

der Stadt ſich in anmutige Natur gewiſſermaßen auf⸗ 
löſten und der See ſilbrigblau durch feinſtes Geäſt her⸗ 
überblickte, dann kam es über ihn, als ſei er entfeſſelt. 
Und fein Gang wurde immer eiliger. — — Er wollte 
ſich erſchöpfen, wollte eine ganz einfache, ſchwere Müdig⸗ 
keit erwandern. | 

Wenn er bann um die Teezeit nad) Haufe kam, öffnete 
Baumann ihm die Tür: ganz verkörperter Vorwurf. 

Baumann war mit ſeinem Herrn nicht zufrieden. Und 
das ſpürte der Herr und lächelte matt und entſchuldi⸗ 
gend. Und zuweilen hatte er gar ein Scherzwort — aber 
eines von bitterem Ton. Dann ſagte er wohl: „Ja, ja, 
Baumann, der Krieg — das war ſchlimm — aber die 
Stille jetzt — die iſt noch ſchlimmer.“ Oder er meinte: 
„Das Schickſal hat ſich erlaubt, mich zum Helden einer 
Poſſe zu machen.“ | 

Aber durch vertrauliche Bemerkungen dieſer Art fühlte 
Baumann ſich nicht geehrt. Sie ſchmerzten ihn, und er 
hatte eine dumpfe Empfindung davon, daß ſein Herr 
früher dergleichen nicht geſagt haben würde — einen ge: 
wiſſen qualvollen Beigeſchmack von ſeeliſcher Herunter— 
gekommenheit hatten ſie, dieſe Bemerkungen. — — Das 
ſpürte Baumann, ohne ſich es ganz klarmachen zu 
können. Aber Edzard verſtand ſeine Mienen beſſer als 
Baumann fih ſelbſt ... Und er dachte dann wohl: 
Feiner Kerl — feiner Kerl... Er fühlte Pä fo 
genau gekannt und durchſchaut von dieſem einfachen 
Herzen, das an ihm hing. — Seinerſeits kannte auch er 
den Treuen bis in jeden Zug von deſſen Leben hinein. 
Aus dem Blick der klugen grauen Augen las er ſtets, wie 
es um Baumanns Stimmung beſtellt ſei; er verſtand in 
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den Zügen des bartloſen, von Krieg und Erfahrungen 
geprägten Geſichts jeden Ausdruck. 

Daß Baumann durch irgend etwas aus dem Gleis ge⸗ 
bracht ſei, ſah demnach Edzard an einem Nachmittag, 
als er beſonders erſchöpft nach Hauſe kam, ſofort. 

Auf der Stelle wurde er von dem Gedanken über- 
fallen: Ein Brief iſt da — Hanna hat geſchrieben — 
endlich — endlich. — 

Er wagte nicht zu fragen. Und wollte doch glauben, 
daß es ſo ſei — wollte. — 

Denn einmal mußte ſie doch ihr Wort wieder an ihn 
richten. — Und fei es auch nur ein Abſchiedswort .. 

So ſchweigend aus ihrer Ehe zu gehen — das war 
unſinnig — frevelhaft — grauſam. — 

Nein, er wagte nicht zu fragen. 

Er ließ ſich den Mantel, Hut und Stock abnehmen. 

Und ſchwieg. Und fragte nicht. 

Er zitterte und bezwang ſich — Baumann würde, 
mußte es jagen. Aber auch Baumann [djmieg. 

Da, als Edzard ſchon den Fuß auf die unterſte 
Treppenſtufe geſetzt hatte und mit der Rechten die Hand⸗ 
leiſte des die Stufen hinaufbegleitenden Geländers um⸗ 
faßte, da hielt er es nicht mehr aus. Er fragte, beinahe 
tonlos: „Poſt?“ 

„Ja, Herr Hauptmann.“ 

Edzard wußte: die Poſt lag oben im „Zimmer der Frau“, 
wo er proviſoriſch wohnte. Sie lag dort auf dem blanken 
Tiſch, den eine Strickdecke durchſichtig überſchleierte, 
neben der Teetaſſe und dem Gebäck .. 

Und er wußte auch, nun würde Baumann ſehr zögern, 
ben Tee zu bringen, um ihm Zeit zum Lefen und Nad- 
denken zu geben — zart und taktvoll wie immer .. 

Oben lag wirklich die Poft neben ber Teetaſſe .. 

Schon der erſte Blick genügte: ein Brief mit dem Poft- 
ſtempel Gardone war nicht dabei — dennoch ſuchte er 
zwiſchen den Druckbändern, Zeitungen und ſonſtigem 
Eingang — dies törichte Suchen, mit dem Wiſſen vor- 
weg, daß man nicht finden kann — weil das Geſuchte 
nicht da iſt. — Aber elende Herzen haben in ſolchen Se— 
kunden kindiſcher Selbſtenttäuſchung doch eine Leidens⸗ 
pauſe. — Und Baumann kam auch ſchon raſch mit dem 
Tee. Er brauchte ja keine Şrift zu geben... Er 
wußte ja: es war nur eine Alltagspoſt ... 

Mit einem Mål fühlte Edzard große Erſchöpfung nach 
einer zweiſtündigen überraſchen Wanderung. Ihm war's, 
als zitterten ſeine Knie. Er ſetzte ſich. Er ſah Bau— 
mann an, als wollte er ihm ſagen „nein — wieder kein 
Brief von ihr . . .“ Und ba fab er wieder und trotz 
der Schwere, die ihm Körper und Hirn zu Blei machte, 
daß Baumann aus dem Geleiſe fet. 

Das graue Auge glänzte ſeltſam. 
geſpannt. 

„Was haben Sie, Baumann ...“ 

„Och — nichts ...“ 

„Nichts? Natürlich was. 
Haben Sie endlich ja geſagt?“ 

Er verſuchte zu lächeln. Denn hier lag der Fall umge— 
kehrt: es war nicht Lina, die ja zu jagen hatte ... 

„Ach Herr — das hat noch Zeit — ſpäter — da Herr 
Hauptmann es billigen — ja — aber erſt muß hier 
wieder alles ... Ich meine ...“ 

Er wagte nicht mehr zu ſagen. 
ſchon verſtanden worden. 

Schmedes nickte ihm mit einem dankbaren Blick zu.. . .: 
Feiner Kerl — feiner Kerl — mochte an kein eigenes 
Glück denken, während fein Herr.. ' 


Die Züge waren 


Alſo? Betrifft es Lina? 


Aber er war auch 
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„Wenn es denn nicht Lina ift — was ijts dann 
ſonſt; denn ein bißchen aus dem Lot ſind Sie, Baumann.“ 

Er goß ſich Tee ein, trank, griff nach dem Gebäck, um 
Baumann nicht zu beobachten. Vielleicht ſteckte der in 
irgendeiner Verlegenheit — da ſpricht man flotter, wenn 
man nicht Auge in Auge ſieht . 

„Ach Herr .. . ich mag es nicht fagen ... ich kann 
mich .. . geirrt haben — mir war — von weiten — 
jawol — als ob das Schweſter Margot fein müſſe ...“ 

Er ſtockte. Denn ihm ſchien, als ſei ſein Herr ganz 
betroffen — reglos ſaß er — mit leicht geöffnetem 
Munde — die Augen weit und groß — ſtarr ihn an⸗ 
blickend. — 

War das Schreck? War das Freude? 

Durch Edzards Hirn aber raſten die Gedanken: jetzt — 
ſie — ſie? In dieſem Augenblick, wo ihm Geiſt und 
Körper wie zerbrochen waren von der Enttäuſchung? 
Wo er eben zum unendlichſtenmal gehofft und bitter 
um die Erfüllung ſich betrogen gefühlt. — — Gerade, als 
er wieder begriff: ſtumm und kalt ging ſie aus meinem 
Leben, die keine Liebe hatte — deren ganze Liebe viel⸗ 
leicht nur neugierige Sinnlichkeit geweſen. — Gerade 
jetzt ſollte er den Troſt empfangen, Margot wiederzu⸗ 
ſehen. — Und dieſer Name hallte in ihm wider wie ein 


x 


\ 


Glockenton. — — 

Baumann verwünſchte fid, daß er ſeinen vielleicht 
täuſchenden Eindruck mitgeteilt habe. Eine derartige 
Wirkung auf ſeinen Herrn hatte er nicht erwartet. — 

„Wo? Wann?“ fragte Schmedes endlich. 

Und Baumann erzählte: Auf dem Wege zu einem Lie⸗ 
feranten des Hauſes habe er die Straße zu paſſieren 
gehabt, wo das Polizeigebäude ſtand, in dem ſich auch 
das Gefängnis für die Unterſuchungsgefangenen befand. 
Im allgemeinen vermied Baumann die Straße und zog 


Umwege vor, denn, ſagte er, ihm ſtiege immer die Galle 


hoch, wenn er da vorbeigehe, 
unter Melchiors Fenſtern hin, 
und den Hof ſehe, über den 
er in ſo ſchrecklicher Lage ge⸗ 
führt worden ſei. Aber heute 
ſei es etwas eilig geweſen, 
Lina hatte getrieben, ſie hatte 
wieder mal ein langes Ar⸗ 
beitsprogramm für den 
Nachmittag entworfen. Und 
da, gerade als er vorbeikam, 
öffnete ſich die ſchwere, dun⸗ 
kelbraune Tür in der Um⸗ 
rahmung des grauen Stein⸗ 
portals. Und eine ſchwarz 
gekleidete Frauengeſtalt wur⸗ 
de ſichtbar — aber ſie blieb 
noch ein wenig zurückgewen⸗ 
det — ſchien mit Krakow zu 
ſprechen, der breit, mit be⸗ 
kümmertem Ausdruck auf 
ſeinem wohlwollenden Rund⸗ 
geſicht daſtand einen 
Schlüſſel in der Hand. — 
Ja, ſo verharrte die Geſtalt 
oberhalb der drei Granitſtu⸗ 
fen, die von der Schwelle 
hinabführten in den Vorhof. 

Indem er ſo berichtete, 
wurde es ihm noch gewiſſer: 
Sie muß es geweſen fein... 
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„Und Sie haben nicht gewartet, bis fie herab. und 
herauskam?!“ | 

Das konnte Edzard nicht faffen. 

Ach — Baumann wäre am liebſten auf ſie zugeſtürzt, 
über den verhaßten Hof hin, dem verfluchten Eingang 
zu. — Alles in ihm war in Aufruhr, und er fand keinen 
anderen Gedanken in ſich als nur immer ihren Namen 
„Schweſter Margot — Schweſter Margot — —“ 

Aber ganz jäh überfiel ihn ein Erſchrecken. Alles, was 
geſchehen war, hielt ihn. Was ſein Herr ihm anvertraut 
hatte, hielt ihn. | 

Was hätte er mit Schweſter Margot ſprechen, was ihr 
verſchweigen dürfen. Unſicherheit lähmte ihn. Langſam, 
mit kleinen Schritten ging er weiter. l 

Edzard wiederholte die Frage, ſtaunend, mißbilligend. 

Und da ſagte Baumann mutlos: „Ich wußte nicht, was 
ich durfte ..“ 


Ja, dachte Edzard — er hatte wohl keine Unbefangen⸗ 


heit mehr ... 

Er winkte ab — Baumann zog ſich zurück. Wie dieſe 
matte Handbewegung ſeines Herrn ihm weh tat. Daß 
es einmal im Leben ſo kommen würde, daß er ſeinen 
Herrn bemitleiden müſſe, hätte er ſich nicht träumen 
laffen... 

Edzard ſaß ſtill. Er erwog. .. Sehr glaubhaft — 
ganz natürlich. — Gewiß, es war Margot geweſen. 
Gerade die Stelle, wo Baumann ſie bemerkt hatte, machte 
es wahrſcheinlich. | 

Wie war es nur möglich, daß ihm nicht von ſelbſt der 
Gedanke gekommen war, ſie wird eines Tages un das 
Grab ihres Bruders treten wollen! 

Er hatte ihr nach jener erſten Mitteilung über deſſen 
Tat und Tod nichts mehr geſchrieben. Nicht, daß der 
Name des Unſeligen entdeckt worden fei. Vielleicht hätte 
ſie davon noch ſchmerzlicher erregt werden können. Er 
wollte ihre Haltung ganz ihr 
überlaſſen. Sie konnte fragen. 
Konnte ſchriftlich Wünſche 
äußern. Sie ſchwieg. | 

Aber aus feiner Kenntnis 
ihrer Seele hätte er es wif: 
ſen müſſen: ſie wird zu 
dem Grabe wallfahrten 
Weshalb hatte ſie ſich nicht 
bei ihm angemeldet? Ja fo. 
— Sie wähnte, er lebe im 
Glück ſeiner Ehe, und hier 
waltete eine liebende, gelieb⸗ 
te Frau — da war es viel⸗ 
leicht eine Sache des Taktes, 
daß die Vergangenheit nicht 
die Schwelle der Gegenwart 
überſchreite. — 

Er ſagte ſich: es gibt ſo 
gewiſſe ungeſchriebene, aber 
ganz und gar ſtrenge Geſetze 
— — hatte Margot fid) be. 
nen gebeugt? — — 

Wenn ſie dieſen Geſetzen 
aber dennoch trotzte? — Es 
gibt eine Größe und Höhe 
des Erlebens, eine Wucht des 
Leidens, die über dem kleinen 
Brauch ſteht . 

Würde ſie kommen? — 

(Fortsetzung folgt.) 
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Die Dame mit dem Florett » Von Kurt Doerry 


von Brantöme, 


findet man häu⸗ 


fig Hinweiſe auf 
die Fechtkunſt 
der Damen der 
Ariſtokratie, die 
den Galanterie⸗ 
degen ſehr wohl 
zu führen wuß⸗ 
ten, obwohl er 
mehr ein Schmuck 
als eine Waffe 
war. 

Als bei uns 
in den neunziger 
Jahren der große 
Aufſchwung des 
Sports einſetzte, 
an dem auch die 
Fechterei ihren 
vollen Anteil 
hatte, zeigte ſich 
ſchon damals 
beim ſchönen Ge⸗ 
ſchlecht ein leb- 
haftes Intereſſe 
für die Fecht⸗ 
kunſt. Aller⸗ 
dings ſah man 
zu jener Zeit nur 
vereinzelt Da⸗ 
men das Florett 
oder den Degen 
führen, und erſt, 
als etwa ein 
Dutzend Jahre 
ſpäter unter der 
Führung der 
Gräfin v. d. Affe- 
burg, einer ge⸗ 


as Fechten der borenen Gräfin zu Solms, 
Damen iſt keine in Berlin ein Damen-Turn— 
Erfindung der und Fecht⸗Club ins Leben 
Neuzeit. Schon gerufen wurde, begann das 
im 16. Jahr- Damenfechten in der Ge- 
hundert war ſellſchaft Anklang zu fin— 
die vornehme Frau der ſüdlichen den. Bekannte Meiſter, 
Länder, vor allem die Spanierin u. a. auch Schiavoni, bat: 
und die Italienerin, im Gebrauch ten ſich in den Dienſt 
des Degens wohlgeübt, und Cer- dieſer Bewegung geſtellt, 
vantes, der Verfaſſer des un- und ſpäter waren es 
ſterblichen „Don Quijote“, rühmt beim Berliner Fecht— 
wiederholt in ſeinen Werken die Club ſowie beim 
Gewandtheit der Spanierinnen im Offizier Fecht p^. 
edlen Waffenſpiel. p 
Auch beifranzöſiſchen Eu 
Schriftſtellern dieſer 
Zeitepoche, ſo z. B. 
in den „Mémoires“ 


Der Fechtmeister unterrichtet eine Anfänger. n. 


„Mit 6 Zeichnungen für die „Woche“ von Richard Kuschel. 


Aller Anfang ist 
schwer. 


und Reitverein 
außer Schiavoni 
noch Neralitſch, 
ſeine als vorzüg⸗ 
liche Fechterin 
bekannte Gattin 
und Meiſter Mu⸗ 
rero, die ſich mit 
Eifer der För⸗ 
derung bes Da- 
menfechtenswid- 
meten. Heute ift 
es in Berlin vor 


allem die Fechter⸗ 


ſchaft der Turn⸗ 
gemeinde in Ber⸗ 
lin, die das Da⸗ 
menfechten 
pflegt; Meiſter 
Hans Murero 
und der Herren⸗ 
fechten Max 
Hoops teilen ſich 
hier in die Lei⸗ 
tung. 

Obwohl es vor 
allem in Süd⸗ 
deutſchlandFech⸗ 
terinnen gibt, die 
eine ausgezeich⸗ 
nete Klinge füh⸗ 
ren und ſich nicht 
ſcheuen, ſelbſt 
mit ſtarken Her⸗ 
renfechtern den 
Kampf aufzu: 
nehmen, kommt 
die Frau als 
Geanerin für den 
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Sport im allgemeinen nicht zu 
Zwecken des Wettkampfes huldigen, 
fondern um ihren Körper durch 
regelmäßige Uebungen zu vervoll- 
kommnen und zugleich die Anmut 
ihrer Erſcheinung zu erhöhen. Wie 
die Beherrſchung faſt jeder anderen 
körperlichen Kunſt dem Menſchen 
ein gewiſſes Selbſtbewußtſein ver: 
leiht, das fid) auch in ſeiner Er: 
ſcheinung und in ſeinem Auftreten 
ausprägt, jo gibt auch die Fedt- 
kunſt dem, der ſie meiſtert, Werte, 
die nicht alltäglicher Natur ſind. 
Durch den Gebrauch der blanken 


— 


Zwei Damen beim Florettiechten. 


Mann auf dem Fechtboden natürlich nicht in 
Frage. Und das iſt gut ſo, denn welcher Mann 
würde es über ſich vermögen, vor den Reizen 
und der beim Waffenſpiel beſonders anziehenden 
Grazie einer ſchönen Frau nicht zu kapitulieren? 
Sonſt aber ſind die Waffen zu ungleich; faſt alle 
Vorteile wären auf ſeiten des Mannes: größere 
Kraft, Gewandtheit, Geiſtesgegenwart, der längere 
Arm und — vielleicht! — das hinreißendere Tem— 
perament, ohne das ein Fechter etwa dasſelbe 
wäre wie ein Tänzer ohne den belebenden Rhyth— 
mus der Muſik. 

Für die Frau iſt das Florett, allenfalls noch 
der Degen, die geeignete Sportwaffe. Bei ſeiner 
Führung vermag die Frau all ihre Grazie, An— 
mut und Eleganz zu entfalten; ſelbſt in einem 
bewegten Gefecht wird die Florettfechterin ſelten 
unäſthetiſch wirken, wenn ſie die edle Kunſt wirk— 
lich beherrſcht. Der Säbel aber, auch der leichte 
italieniſche Säbel, iſt einzig und allein Waffe des 
Mannes; er bedingt S 


— — 


Grundstellung. Links: 


größere Kraft als die | s 
Führung einer Stoß⸗ Ein Gang zwischen Mei- 
, EI ster Murero und dem 
waffe, und das uf Herrenfechter M.Hoops. 
einanderprallen zweier "m 
Säbelfechter in einem Waffe, durch Gänge 
temperamentvoll ge: : mit gewandten Geg: 
führten Gang auf Säbel nern wird nicht nur 
hat etwas Wildes, aus⸗ der Körper, ſondern 
geſprochen Männliches, auch der Geiſt ge⸗ 


das zu unſeren An⸗ 
ſchauungen von der 
Betätigung der Frau 
im Sport nur wenig 


ſchult, und die Frau, 
die den blinkenden 
Stahl ihres Floretts 
geſchickt zu führen 
weiß, wird auch im 


paſſen will. 
Aus dieſem Grunde Lebenskampfe ihren 
wird auch die fechtende „Mann“ ſtehen, wenn 


Frau trem ſchönen 


es darauf ankommt 
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Die Woche 
ler Entnickelung * Von Hans Brennert 


Mit sieben Zeichnungen für die „Woche“ gon Walter Trier. 


. 5 it immerhin erhebend, daß 


gewiſſe Menſchen — die Leute 
auf den Sternwarten — mit 
Lichtjahren rechnen .. Sie 


meſſen die Wege im Weltall 
mit der Strecke, die das Licht 


m einem Jahre durchläuft: 
mit Licht jahren. 
Das iſt ſehr hübſch. Das 
kann man am Himmel machen. 
Wir hier — auf der Erde 


— leben bekanntlich feit einiger Zeit in Nachtjahren. 


Es iſt nicht bekannt, 
ob die Herren Aſtrono⸗ 
men, wenn ein Licht⸗ 
jahr um iſt, auch auf 
der Sternwarte Neujahr 
feiern. Die übrigen Men⸗ 
ſchen ſcheinen es jeden⸗ 
falls nicht laſſen zu 
können, ſo wie das Sil⸗ 
veſter früherer höchſt 
irdiſcher Lichtjahre auch 
das Ende der ihnen heute 
beſchiedenen Nachtjahre 
zu begehen. 

Nachtjahre, in denen 
auch nicht mehr der 
Schimmer von Licht zu 
ſehen iſt. Wir wären be⸗ 
ſtimmtäußerſt froh, wenn 
wir erſt wieder und zu⸗ 
nächſt einmal den Wechſel 
von Nachtlichtjahren 
begrüßen könnten! — 

Jedesmal in der Sil⸗ 
veſternacht, wenn man 
früher beim Punſch ſaß 
und um Mitternacht die 
Glocken feierlich zum 
offenen Fenſter herein⸗ 


„O, welche Berge 


von Pfannkuchen türmten Beh —1* 


klangen, konnte man gerührt feſtſtellen: ein Jahr da⸗ 
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bin — die Welt hat ſich wieder entnidelt. 


Diefes Jahr können wir vor allem eines feſtſtellen: 


die Welt hat fid) entnickelt .. 


Dieſe Welt, in 
der es keine Sechſer 
und Groſchen mehr 
gibt. Wir leben ſo— = 
zuſagen in einer 
raſenden Entnicke— e 
lung. Die hier und C 
da noch fo herum— 0 
liegenden Eiſen— 
ſtücke, die ſich mit 
dem anſtändigen 
Namen unſeres 
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„Jedes- 
malin der Sil- 


vesternacht .“ 
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„Jeder Mensch 
beschäftigt sich 
in der Hauptsache 


mit Kopfrechnen e 

früheren Kleingelds 
brüſten, wird ja wohl 
kein Menſch mehr füs 
Sechſer und Groſchen 
halten. Die Wut um 
den verlorenen Groſchen 
iſt allgemein. Das alte 
ſchöne deutſche Wort iſt 
gar nicht mehr am Platze, 
man muß es aus dem 
Wörterbuch ſtreichen — 
die Ausländer, die bei 
uns ſtudieren, auf den 
Univerſitäten, den Tech— 
niſchen Hochſchulen, den 
Induſtriewerken, brau— 
chen es gar nicht mehr zu 
lernen, denn es gibt 
keine Groſchen mehr. 
Der Nickel iſt wie ver— 
ſchwunden. Und während 
uns der große Raymond 
Poincaré als ein Volk 
von Goldmilliardaären 
hinſtellt, das ſich täglich 


gewaltiger entwickelt, ſind wir in Wahrheit und Wirk⸗ 
lichkeit nur mehr ein Volk, das äußerſt entnickelt ijt. 
Der Menſch, der früher Silveſter feierte, konnte ſich 


für einen Nickel 
einen Pfann⸗ 
kuchen kaufen, 
und die Vor⸗ 
ſtellung der 
Silveſternacht 
war unbedingt 
durchweht von 
dem Duft 
friſchgebacke⸗ 
ner Pfann⸗ 
kuchen: Oh wel- 
che Berge von 
Pfannkuchen 
türmten ſich! 
Und an dieſer 
Jahreswende 
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der rechnende Pudel.“ 


„Jeder einzelne 
ist heute sozusagen 
cine Varieténummer wie 
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„[rgendeines Morgens wachen wir auf, und dasDampimuilchbróichen ist wieder da, von dem pro Stück fünf Pfennig kosten . . ." 


wird vermutlich aus manchem Magen der fromme Wunfc) 


zu den Neujahrsſternen ſteigen: heut' möchte ich Pfann— 
kuchen eſſen . , | E 
Der Pfannkuchen für einen Nidel — bas war ein 
Wahrzeichen. Und nicht nur für Berlin, für ganz Deutſch— 
land. In Hütte und Palaſt gab's Pfannkuchen mit 
Zucker oder Zuckerguß. Er durfte auf keinem Tiſch fehlen. 
Er war ſozuſagen ſtammverbindend — völkerverbin— 


dend. Und wir haben wahrhaftig den Wunſch, daß 
wir aus der Entnickelung noch einmal wieder zur Ent— 
wickelung ſchreiten. | 

Der Menſch an dieſer Jahreswende beſchäftigt fid) in 
der Hauptſache mit Kopfrechnen. Er arbeitet mit ſechs— 
und ſiebenſtelligen Zahlen, mit Millionen, Milliarden 


uud nächſtens auch mit Billionen — wie ein öffentlich 
auftretender Rechenkünſtler, der ſich für Geld ſehen läßt: 
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Jeder einzelne ijt heute ſozuſagen eine Variete nummer 


— wie der rechnende Pudel, und das Leben iſt auch in 
der Beziehung dieſes unausgeſetzten Kopfrechnens ein 
Hundeleben. Trotzdem: ſoll man den Kopf hängen laſſen 
und den Untergang des Abend⸗ 
landes prophezeien, weil die Pfann⸗ 
kuchen nicht mehr einen Nickel 
koſten? Vielleicht, unter Umſtän⸗ 
den, möglicherweiſe — irgendwo 
müſſen doch die Sechſer und 
Groſchen geblieben ſein — eines 
Tages kommen ſie am Ende doch. 
wieder. Wenn das neue Jahr ein 
Lichtjahr würde! Wenn ein Wun⸗ 
der geſchähe! — Aber wer weiß 
— vielleicht geſchehen noch Zeichen 
und Wunder — wer kann das 

. Jagen! — 

Irgendeines Morgens wachen 
wir auf, und das Dampfmilchbröt⸗ 
chen iſt wieder da, von dem pro 
Stück fünf Pfennig koſten. Und 
die Milch, von der das Liter zween 
Groſchen koſtet — und bie But⸗ 
ter, dick aufgeſtrichen, das Pfund 
zu 1,50 Mark und der Schweizer⸗ 
käſe mit Löchern — was wäre das 
für ein Leben. Es iſt gar nicht 
auszudenken — gar nicht auszu⸗ 
malen —! Und man ſpringt auf 
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die Straßenbahn und zahlt einen Groſchen und gibt 
noch einen Sechſer Trinkgeld und lieſt in ſeiner Morgen⸗ 
zeitung, die zehn Pfennig koſtet, und ſpringt ab und trinkt 
einen Landwehrtopf in der Bierquelle und ißt dazu 
Hummermayonnaife, und das koſtet 
nicht zweitauſend Mark, das koſtet 
nicht tauſend Mark, das koſtet nur 
zwei Mark zehn Pfennig. Und 
man ſchreibt einen Liebesbrief für 
zehn Pfennig, und wenn man es 
eilig hat, einen Rohrpoſtbrief für 
dreißig Pfennig. Und für vierund⸗ 
zwanzig Mark kann man im Som⸗ 
mer im Extrazug Berlin — Baſel 
hin- und zurückfahren. 

Leute! Leute! Das wären noch 
keine goldenen Zeiten, das wären 
noch keine ſilbernen Zeiten .. es 
wären nickelne — fie würden uns 
vorläufig vollſtändig genügen: jeder 
Menſch ein Groſchenmillionär — 
aber in Nickel, bitte — und die 
nächſten Silveſter ſehen anders aus! 

Wovon ſonſt ſoll die Punſch⸗ 
terrine rauchen? Wovon ſollen die 
Berliner Pfannkuchen dampfen —? 

Was alſo hoffen wir vom neuen 
Jahr — ? Daß es ein Lichtjahr fei .. 

i Das wir ſchleunigſt wieder ver- 
nickelt werden — —! 
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EIN REINER TEINT 


Pasta Divina, weltbekannter Hautcreme zur Verschó- 
nerung und Pflege der Haut. Gibt frischen und matten, 


durchsichtigen Teint, verhütet Runzeln und Falten. 
Preis M. 500.— „ 1500.—, 2400, — 
Creme Royal fecttireier Creme für den Tag. 


Preis M. 500.—, 1500.—, 2400.— 
Ebee-Schálpaste, geg. al e Hautunreinheiten, Mitesser, 
großporige Haut, Róte, Sommerspross. usw. Pr. M. 1500.— 
Poppaea-Creme entfernt den lästigen Hautglanz. Rollt 
sich wie Radiergummi ab u. entfettet die Poren. Pr. M. 900.— 
Haarkrüusel-Essenz Ariane macht das Haar voll- 
auftragend und wellig . . . . . Preis M. 600.-- 
Goldliesel erzeugt rötlich goldigen Glanz. Reinigt die 
Kopihaut und hellt das Haar auf . Preis M. 1200.— 
Nero, echte Fárbung der Augenbrauen und Wimpern, 
Wochen hindurch anhaltend, unbeeinflußt durch Waschun- 


M A gen. Blond, Braun, Schwarz * fi Preis M. 900.— 

H Frost-Schmerzen u. Entstellungen an Händen, Füßen, 

T^ N Nase, Ohren. Ebee-Frustbalsam, vorzüglich bewährtes 
BERLIN-CHARLOTTENBURG Mittel , "Preis M. 650.— 


Ratschlüge, Rezepte und praktische Angaben über 
Schónheits- und Körperpflege finden Sie in dem 
bekannten Buch: „Der einzige Weg zur Schönheit 
und Gesundheit“. 290000 Auflage. Preis M. 200.— 
Auskünfte, Prospekte und Proben M. 75.— 


KANTSTRASSE 
158 
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s 
jj 1 O. d. 7. 12. 22. Schicken Sie sofort Pasta Divina 
Ihre kntfettungsmethode Cebera habe ich mit 
großem Erfolg ungew:ndet. Frau S. 
H. d. 28. JI. 22. Ebee-Schälpasta wird mir ärzt- 
lich empfohlen zur Entfernung von erweiterten Poren w.d 
Rötung. Au] Ihre Präparate wurde ich von Bekannten 
schon öfter aufmerksam gemacht. Ihre jahrelangen Kennt- 
nisse werden mich auch von diesem Übel befreien. e 
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Gel Rätselecke. | 00 ERSTKIASSIGE 
Silbenrätſel. N Hei ERZEUGNISSE 4 
| | \ 


ch — eh — el — ep — er — er — eu — fels — $e — £e 
fen — gi — gold — han — her — in — in — in — is — ka 
ken — ko —la — lan le — lei — lett — li — ling — me 
mi — ne — ne — ne — new — ni — nit — no — on — or 
pa — pa — pen —/phrit — port — qui — rasp — ren 
rhein — rub — san — si — spi — sti — ta — ter — ter 
ters — ti — un — va — za — ze. 

Aus dieſen Silben find 26 Wörter zu bilden, deren Anfangs- 
und Endbuchſtaben von oben nach unten geleſen, einen Wunſch 
für jedermann (aus einem Gedicht von J. Lohmeyer) ergeben. 

1. Oper von Wagner, 2. Elegantes Fuhrwerk, 3. Stadt in 
Perſien, 4. Hafenftadt in Amerika, 5. Philoſoph des 17. Jahr: 
hunderts, 6. Kurort im Engadin, 7. Bekanntes Krankenhaus bei 
Hamburg, 8. . Ree 9. Altes Muſikinſtrument, 10. 
Griechische Schickfalsgöttinnen, 11. Geräucherter Fiſch, 12. Männer⸗ 
name, 13. Geſteinsart, 14. Spitzer Dolch, 15. Herbſtblume, 16. 
Hohlmaß, 17. Berg in den Salzburger Alpen, 18. Stadt an der 
Saale, 19. Altteſtamentariſche Erſcheinung, 20. Betäubendes Gift, 
21. Frauenname, 22. Stadt in der Schweiz, 23. Burg am Rhein, 
24. Stalieniſcher Staatsmann, 25. Militäriſcher Einfall in frem: 
des Gebiet, 26. Stadt in Bayern. 

Kapſelrätſel. 
Man widmet ſich ihr jetzt an vielen Orten, 
So hier zu Lande wie auch anderweitig. 
Doch ſucht den Urſprung man im fernen Oſten. 
Und ſieh, es birgt im Worte ſich unſtreitig 
Eine Göttin, die uns Schönes kündet, ! 
Die in ber Früh am Firmament ſich findet. 
Ganz rätſelhaft! 
Die völkerreiche Stadt im fernen Reich des Zopfes 
Zum Männernamen wird, beraubſt du ſie des Kopfes. 
Auflöſungen der Rätſel in Nr. 52; 


berg — bo — bück — che — da — den — dorf — e 


LEEFER 


— D, wë 


` I — 95 SÉ 
Cameras 


Röſſelſprung: Kein Weſen kann zu nichts zerfallen! — Das ea QAkt-Ges. Dresden 
Ewige regt fid) fort in allem, — Am Sein erhalte dich beglückt. — Das Contessa-NettelQ:5 ee 
Sein Wt ewig; denn Geſetze — Bewahren die lebendigen Schätze — Aus Mimosa Q-S Oresdenr 


welchen fid das All geſchmückt. (Goethe) Der Zeiten Lau E Dee 
Uhrzeiger. Unge wißheit: Neujahr. 
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DUCANOLA* 
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Das Inſtrument des perfönlichen Runſtſpiels mit- 
tels Tret-und Hebelbedienung nach dem eigenen 
Empfinden des Vortragenden 
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Warum 
Brennstoff vergeuden 


wenn Sie durch Einbau einer Narag-Heizung Jahraus, 

jahrein wesentliche Ersparnisse erzielen können? Sie 

sparen an Brennstoff und Personal, an Reparaturen 
und Arztkosten, legen also beim Kauf einer 


NARAG-HEIZUNG 


Ihr Geld denkbar vorteilhaft an + Verlangen Sie aus- 
führlihe Beschreibung Nr. 85 nebst Referenzliste. 


NATIONALE RADIATOR (jESELISCHAFT 


BERLIN W 66 mhi, 
Ständige Ausstellung: Wilhelmstr. 91 


PHILIP PS AG FRANKFURTAM./LEIPZIG f ES SEN 
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| 
Generalrepräsentant für Oesterreich, die Nachfolge und Balkanstaaten: 


| Alfred Friedländer & Co. G. m. b. II., Wien IX, NordbergstrzBe 6 
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Blendend weiße Zähne durch die Zahnpaste 


Chlorodont 


beseitigt Zahnbelag und Mundgeruch 


Laboratorium Leo. Dresden-X. 


— —— — — —————ꝛů—— Hͤ2— À— 
LI 


Bügeleisen tür L Š 7 
&l le r manne , i 
Spannungen | V . 
Keine InDosen von 3Paaran F 
Reparaturen. sind uu. ge, 


Unabhängig von Volistárke bei Wohnungswechsel 
und auf der Reise. Durcbrennen, Kurzshluß un- 
möglih. Bei Spannungsänderung ist nur das Ein- 
legen eines anderen Heizkörpers mittels einfachen 
Handgriffes notwendig, ohne Lösung von Kontakten. 
„Deutsches Reichspatent 362248". 18 Auslandspatente. 


Aududetes d 


Überall zu haben, 


Oscar Dörffier Akt Ges. 
Bünde in Westfalen 


Verlangen Sie bei Einkäufen in Spezialgeschaften 


, WELLNER-SILBER-BESTECKE 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 


SACHSISCHE METALLWARENFABRIK 


| MEL AUGUST WELLNER SOHNE AG.. AUELSA. 


Gesucht Wiederverkäufer noch an 
vielen Plätzen. 
ugd UJA 

U2 pou 13jn9X4124J9p9|AA ftpn527) 


en aus dem Jn- «Ausland 
Violine E A D G compl. Satz 


1) auswechselbarer Orféntex-Helzkórper 
2) Oriéntex-Isolierplatte hält Hitze sparsam In der 


Ia Darm.. . . 1.— 13.— 15.— 10.— 48.— 
Plättfläche fest Marke Elte 12.— 16.— 20.— 12.— 8. in 
5) immer kühler Holzgriff Mandoline . — 60 —.80 2.— 8.— 12.— ] Dose 
4) biegsames Panzerkabel Gitarre E e ^g D A E Satz 
5) schwervernicelter Stahlkórper. Stahl. 1.— 1.20 4— 5.— 6.— 7.— 20.— 


Darm-Seide 12.— 18.— ai 12.— 13.— 14.— 90.— 


Oriéntex- Bügeleisen Cello-Darm ia .. A54— Di @60.— C7.- 


Preise freibleibend, 


— Marke Elite“ 70.— 80.— 80. 100.— 
ons nes Ig erf Zither á K Prim- Konzo Konzert- -Elegie " " 
tex a. Seide-Darm — 250.— — compi & 
99 r n Hande $gese SC m. b. fl., Stahl m. Seidebeil. 90.— 180 — 180.— 


Langenstraße 115/114. 


Darmsaiten ca. 600 /, Stahl 8000% ʒ 5 i 


Saltennaus Fritz Gottschalk, Köln 329. 
Versand gegen Nachnahme. Luxemburger Straße 31. 
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in ſein Waldhaus zurückkommt, das erzählt Joſephine Siebe in der 
natürlichen, humorvollen Schilderungswelſe, die man an ihr beſonders 
ſchätzen celernt hat. 

„Es hateiner an den Schalter geklopft“. Von Mar» 
tin Proskauer. Verlag Ernit Keil's Nachf. (Auguſt Scherl) G. m. 


b, H., Leipzig. — Der Verfaſſer, deffen witzige und ſatiriſche Art unſeren 
| 


Büchertafel. 
A. E. SSeiraud: „Agonie der Leidenſchaft“. Verlag 
Dr Eußler & Co. A.-G., Berlin. — Für ihren neuen Roman hat A. E. 
Weirauch wieder ein intereſſantes Problem zum Motiv genommen, die 
Geſchichte eines abſterbenden Geſchlechtes. In einer an packenden Geſcheh⸗ 
niſſen reichen Handlung ſchildert fie das letzte Aufflackern großer Leidens 
ſchaften einer Familie, deren Lebenskraft der Vergangenheit gehört, und Leſern aus erſchienenen Beiträgen bekannt iit, hat in dieſem und einem 
ſtellt in dieſen Menſchenkreis, deſſen letzten ſchwachen Zuſammenhang ein welten im gleichen Verlag erſchienenen Band Ich diktiere meiner 
aber Mord aus Eiferſucht zerreißt, einen Menſchen, einen neuen, dem die | Frau“ eine große Anzahl aut pointierter Humoresken und Satiren ver⸗ 
Zukunft gehören wird. einigt. Vortreſflich geeignet, Stunden vergnügten Genuſſes zu were 
Í 
I 


—— — 


„Kaſperle ani Burg Himmelhoch“. Von Joſephine ſchafſen, werden fie über manchen Arger mit den lieben Mitmenſchen 


Siebe. Verlag Leun u. Müller, Stuttgart. — Kaſperle iit Spaßmacher hinweghelſen, die dem Verſaſſer zu verſchiedenen ſeiner Satiren den An⸗ 
am Herzogshofe geworden und ſpielt eine erite Rolle — als luſtige Perion laß boten 

zwar, aber er hält doch den Hof mit ſeinen täglichen Streichen mehr in „Der Aktenſchimmel“. Von Ludwig Eberhard. Verlag 
Atem, als der Herzog mit feinem Regieren. Was er für Tollheiten per» | Ernit Keil's Nachf. (Auguſt Scherl) G. m. b. H. Leipzig. — So müdtern 


übt, wie er aber auch ein guter Kobold zu fein weiß und endlich wieder , und ermit der Inhalt ber Aktenſtücke des Gerichts, der Polizei und anderer 
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Ankauf. Verkauf Versteigerung. 
Auswahlsendung ohne 
Kaufzwang auf Wunsch, 

Bedingung. in der iltustr, Fachzeit- 
schrift: „Der deutsche Philatelist“. 
Probenummer gegen Portoersatz. 


Preisliste kostenlos. * | 
Heinr. PIU iz, Hamburg 30 B. donne Kaulzwang, ga- re 
liste geg. Einsendung 
des Portos. 
Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. ` fr Ankast. 
| ZA Illustrierte Preis. Al be n kosten. $. Faludi = Beriin 


Spezialpreisl. Deutsche Kol. M. 5.— 


7 - Maler Berlin MN Ziedel 2088 


rantiert echt, Album- 
Briefmarken |,» 
liste auch über los. | Neue Bayreuther Str. 3. Geyr. 1893. | 


u. Kees Ae 
eg. bar. 
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ge Briefmarken! FP rüf en Si e 


EHE Lebensmittel? 
Neiteldscheine B Münzen in 


ter . Auswahl. — Preisliste 
ostenlos. Wilhelm Kittel, Not- 
Saale. 


genidhandlung Camburg a. 


gh Briefmarken! 
t Preisliste franko. 

| Otto.Lübke,Fürstenberg 
FO (Mecklenburg) Briefmarkenban:. 


Vorzugs- 

Brieimarken >... 
An- und Verkauf. 

Paul Kebi fl. n. b. I. Chemnitz 35 W, 


Briefmarken bun Prelslist. um 
onst. Briefmarken 
haus Wilbelm Baumann, Berlin 
Friedenau 2, Rembtandtstr. 3-4 Z 


Es ist Ihr Vorteil, 


den Nührwert der Lebensmittel mit den Kosten für An- 
schaffung und Zubereitung zu vergleichen und danach die 
Küchenführung zu gestalten. Das Mehl ist am vorteilhaf- 
testen zu verwenden, weil es trotz Teuerung wohlfeil ist 
und in recht vielen Formen dem Körper zugeführt werden 
kann. Mehlspeisen und Gebäck sind bekömmlich und wohl- 
schmeckend, wenn man Hefe verwendet. Hefe ist das alt- 
bewährte natürliche Triebmittel. Außerdem hat die Hefe 
selbst wertvolle Nährstoffe in ihrem reichen Eiweißgehalt. 
Dieser zerteilt auch die Eiweißstoffe anderer Lebensmittel 
so, daß sie erst für den Körper leicht verdaulich werden. 
Die Verwendung frischer Hefe im Haushalt zu Suppen, 
Tunken, Gemüsen, Klößen, Mehlspeisen, Fleischteigen, Kraut- 
wicklern usw wirkt besonders gesundheitlich, weil die Hefe 
reich an Lebensstoffen (Vitaminen) 
ist. Diese schützen den Körper vor 
Schäden einseitiger Ernährung — 


Frische Hefe täglich 


von vollkommener Reinheit des 
Teinis bu 


heilt. Prof. Rnd. Denhardt's An- 
stalt Eisenach, — Prospekt frei. 


Un ergrautes auffällt Ig 
seine dunkle Näturfarbe wied. d. 


Nelchels Regenerator. M.400.— u. 
650.-. F. hell. Haar RegeneratorA. 


Otto Reichol. Bertin 76, Eisenbahnstr.d. 


Auskunttel Preiss 
Berlin W 1a, KleiststraBe 36 
(Hochbhf. Nollendorfplatz). 
Auskünfte, Ermittlungen. 
Beobachtungen, gewissenh., 
[777 nerse ui Ausland, 


Askania-Badefhermen 


mit Gasfeuerung 
Tausende lebende — sait 1985. 


verbürgen beim Bäcker erhältlich. 
sparsam- m 5 
SC Rezeptbuch für Koch- und Back- Eeht gold. 
verbrauc zwecke gratis und franko. — Geben massiver 
ane Sie uns nur Ihre Adresse als Ring | 
ones Drucksache recht deutlich an. 233 gest. mit 2% 
strahlendem 7 ANS 


Semi-Diamant. 2200 M. Preis 
freibleibend. Portou.Verpackung 
extra. Als RinggróDe genügt 
Es Papierstreilen. W. Planer, 
| Charlottenburg 4, Abteil. R. 30. 
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Der deutsche 


[lualifátswagen 


u DD uem 


Audiwerke Aktiengesellschaft 


Zwickau, Sa. 


EINE MILLION 


eeanemAaAnn 
KAMERAS 


sind der schlagendste Beweis für die beson: 
dere Bevorzugung unserer Modelle in aller 
Welt dank vorbildlicher Bauart und Güte. 


iid Lenne De MOD. his 


Stomox en Arbeitet, während Sie ſchla⸗ 
v9 @ fen. Nehmen Sie Ozon mil 
Kräutern bei Verdauungsſtörungen, Magenſäure, Ber: 
ſtopfung und Blähungen Enthalten in Stomoxygen-Ta⸗ 
bletten. — Erhältlich in allen Apotheken und Drogerien. 
Pharmazeutiſche Vertriebsgeſellſchaft München II. 


Regelmässige Verbindung 


von Bremen über Southampton, 
Cherbourg nach New Vork durch 


die prachtvollen amerikanischen 
Regierungsdampfer der United 
States Lines 


NÄCHSTE ABFAHRTEN: 
President Rosevelt . . 17. Jan 28. Febr 
America . J Febr. LK Apri 
President Har dir g ; 14. Febr. 21. Mär2 
George Washington 21. Febr. 28. März 


Southampton und Cherbourg ! Tag später 


Verlangen Sie Prospekte 
und Segellisten Nr. 


UNITED STATES LINES 


Berlin W 8 ^ Unter den Linden I. 


General-Vertretung: 
Norddeutscher Lloyd. Bremen 


8 56 


Eine Erlösung von 
dauernder, Qual 
ist das berühmte 


utsches Reich potent 
kein Gummiband. 
Ohne Federn und 


trotzdem udoedm 
zuverlássi 


. ^» D 
zv | tOllltinutentáglid) 

Flerm.Sprenz l e l 
Unferko |E lejen wir „Little Puck“ und „Le Petit Pariſien“, diefe 


einzigartige Methode, engliſche unb franzöſiſche Sprachkennt- 
niſſe aufzufriſchen u. zu erweitern. Humorvoll, anregend, leicht 
verſtändlich; gerade das, was auch Sie ſuchen. Probe: 
Vierteljahr nur M. 360.— jede Zeitſchrift. Probeſeiten 
toftenlos. Gebr. Pauſtian, Verlag, Hamburg 86, 
| Alſterdamm 7. Poſtſcheck 189 (Hamburg) 


Die neue Mode 1922 


„DIANA“ widenurg & Co. 
, Eisenberg ($.-Alt.) 25, (Deutschland) 


Züchterei und Handlung edler Rassehunde. 


^ ey ut 
^ n KÉ . Tä" Ze 
10 GUMMI - i Y. Vers. aller Rassen (Luxus-, SchoD-, Wach-, 
ß Schutz-, Polizei-u. Jagdhunde) unter Garantie 
KORSETT d der Rassereinheit u. guter, gesunder Ankunit nach all. 
D Ländern. Für Übersee beste Versandvorkehrungen. - 


Illustr. Katalog mit Preisl. 20 M., auch in Briefmarken, 


HUPF-SCHLUPF 
Gesetzl. geschützt Nr. 281, 389 
verfertigt aus prima 
Gummistoffen 
Bezugsquellen durch 


LOEWENSTERN A LEFFMANN ' 


Korsettfabrik 
Köln * Gegr. 1886 
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(gez Ii. nen 


liefern Schrot⸗ nnb Backmehl 
in jeder Feinheit. 


Jruswerke Dusslingen 1 (Wttbg.) 
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Behörden meiſtens ift, es findet fi in ihnen für den, der zu ſchürſen ver- | wundersam weich erscheinen läßt. Die Kennerin ihrer Reize erhöht 
ſteht, eine Fülle von Außerungen unfreiwilliger Komik. Eine ſtattliche dieselben daher durch passendes Einfärben mit „Nero“ der Frau Elise 
Sammlung hat Eberhard hier zuſammengebracht, die den Leſern viele Bock G. m. b. H., Berlin-Charlottenburg 2, das in Blond, Braun und 
Freude machen wird. Schwarz vorrätig ist. Diese Farben halten Wochen hindurch unver- 
| n SC 0 ge d E $ n ment ox uab PURI. Eine gemein⸗ | ändert und sind selbstverstándlich waschecht. 
verit e t wi das Rauchen vom Standpunkte ber Wäſſen⸗ In diesen Tagen konnte der Erbauer und Besitzer des ,Kalser- 
haft und ber Vernunft. Dresden, Emil Pahl, Verlag ber angewandten | hofs“ in Eisenach, Gustav Franke, den 25. Jahrestag des Be- 
ebenspflege. stehens dieses in der Verkehrswelt Deutschlands und des Augjandes 
LE Faer: „Der Schrecken des Kontors”, Verlan wohlbekannten Hotels am Nikolaitor begehen. Der Meisterhand des 
Georg Flod, Leipzig⸗Möcktrn. Der Verfaſſer gibt in feinem Bändchen Berliner Baurates Otto March-Berlin ist es seinerzeit gelungen, anlehnend 
einige flottgefdriebene Schilderungen aus dem Kaufmannsgericht, Saenen, an den wuchtigen Nikolaltorturm (11. Jahrhundert) und in der Nühe 
die reich au urſprünglichem Humor find, der interessanten romanischen Nikolaikirche (12. Jahrhundert) einen 
France, Raoul H.: „Ewiger Wald“. Leipgig, Richard Editen. 


. Se ; P 

. Geschäfiliche Mitteilungen. | III oſſeiĩ 
Kontraste zur blonden Farbe des Kopfhaares sollen . die | 

Wimpern und Brauen bilden, denn Kontraste beleben, und die dunkle |: Das reine vollständige Htühnerei 


Wimper bringt das Aufleuchten des Auges zur Geltung, während die 
blonde Wimper und Braue nur manchem blauen Auge und noch in Puluerform Laclowerk . Merchheim A MI 


| Kriegs- und Um- 0 al Rheuma, Hexenſchuß, 
. Zu Probe: Jochias, Nervenſchmerzen 
DAS BESTE ZUR - wi D Große Preisliste und Zeitung reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best, 


seltener dem braunen jenen Reiz gibt, der es unergründlich tief und 
Q sturz marken 
Togal ftillt die Schmerzen und 
100 Kríegsmarken 90M, ſcheidet die Harnſäure aus. Ausgezeichnet bei Gdhiot: 
KOPFWASCHE i gegen Doppelkarte. 64.3% Acid. acet. salic., 0406 % Chinin, 12,6%0 Lithium, 


, , " ; | 
SCHAUMPON | r 1110 Briefmarken hervorragend bewährt bei: 

| Gibt, Grippe, 

P 8.) 7 
SN v. BER x 3 M in Sätzen u. Paketen. 
auch größere Pakete lieferbar. Loftafeit. In allen Apotheken erhältlich. — In Defter- 
Albert Friedemann, ad 100 Amylum. Sabrif Pharmacia, München 27. 
| Leipzig, Fioßpiatz 9/18. | 


unentbehrlich 
für Wäsche 


Ais, Fabr. Fritz Schulz jua. A-G, Leinzie 


i 


FAKO KEKSFABRIK FARRENKOTHEN & SÖHNE ELBERFELD 


Unschöne Nasen 8. | B Nierenleidende 
Schlag, Kriegsverletzung öder auch 


angeboren, entstellen jedes Gesicht. Zuckerkranke 


Unser 21. Modell des orthopädischen erhalten kostenlos 
Nasenformer „Zello-Punkt“ mit 6 ver- belehrende Schriften durch 
stellbaren Prázisionsregulatoren und Dr. Jul. Schäfer 
weichsten Lederschwammpolstern ist Barmen 9. 
für jede Nase geeignet und formt 
die ortkopädisch zweckmäßig beein- 
ftußt. Nasenknorp. normal. (Knochen- 
fehler nicht.) Vom Hofrat Professor ` 
Dr. med. von Eck u. anderen glänzend 
begutachtet und dauernd verordnet. 
Prospekt mit Hunderten vom Notar 
beglaubigten Erfolgsberichten gratis. 
— Fabrik orthopä disch. Apparate 
L. M. Baginski, Berlin W 125, Potsdamer Straße 32. 


O- u. X - Beine 
heilt 

auchbel älteren Personen 

(Erfolge bis zu 52 Jahren) der 

Beinkorrektions- 

Apparat! 

D. R. P. Nr.335318 (Auslands- | 


WE Gebrauch! $ 
'erl. Sie kostenlos unsere 


VORWERK-TEPPICHE 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


physiolog. - anatom. Brosch. 
ARNO HILDNER 
Chemnitz (Sa.) B. 30 
Wissensch.-uorthopäd. Werk 
stätten. (Facharzt Leitung) 


VORWERKaG, BARMEN 


Johann Maria Farina 
gegenüber dem Jülichs»Platz 
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Blendend weiß grad wie die Schwäne | 
„Rajanol“ macht Deine Zähne. Paul Stelnitz 


un. 


[ 


Rajanoi-Zahnpasta überall erhältlich d 
RAJANOL G. M. B. N., Berlin- Oberschöneweide, Telephon Ob. 555 
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MIO TINTIN ENCIMA 


Orionwerk A.-G. 
Fabrik photogr. Apparate 
Hannover. 
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ch allen besseren optischen Geschöflfen erhöltlich 
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Nitsche u.Gúnther Emil Busch A:. 
Optische werke A: d Optische Industrie j 
RATHENOW RATHENOW 1 
. .„Schutzmarke, . 5 alitii: Tropenkameras 
In jedes Gas eingedlz! ? e Roiifiimkameras 
LLL DDD 


Dom Regierungsqaſſeſſor bis zum neichs miniſter. 


Ein Beamtenleben 


Erinnerungen 


A'd olf Wermut 9 


früherer Reichsſchatzſekretär, dann Oberblirgermeifter von Berlin. 


^j ü b a [f: 1. Elternhaus unb Jugend. 2. Das 9teldjsamt bes Innern bis zum Rücktritt Bismarcks. 3. Reihs- 

+ fommiffar in Melbourne. 4. Die Übernahme Helgolands. 5. Der Kaifer. 6. Reichskommiſſar 
in Chicago. 7. Der ke nach Bismarck. 8. Die neuen eee e Block). 9. Neichsſchatzſekretär. 
10. Berlin und Groß-Berlin. 11. Die deutſchen Städte im Kriege. 12. Herrenhaus. 18. Der Ausgang. 


Adolf Wermuth iſt einer hannoverſchen Beamtenfamilie en proffen und angenehme Jugend⸗ 
erinnerungen verknüpfen ſich mit dem welfiſchen Königshauſe. Sein RE ſpäteres Berufs. 
leben vollzog fid) aber im Dienfte bes preußifchen Staates unb deulſchen Reiches. Die 
Reichskanzler Bismarck, Caprivi, Hohenlohe, Bülow und Bethmann Hollweg, denen er fein» 
ſinnig charakteriſierende Betrachtungen widmet, waren ſeine mittelbaren und unmittelbaren 
Vorgeſetzten. In außerordentlich feſſelnder Weiſe berichtet Exzellenz Wermuth über feine 
Tätigkeit als Reichskommiſſar auf den Weltausſtellungen in Melbourne und Chicago 
ſowie bei der Übernahme Helgolands in deutſchen get, Die Schilderung feiner mehr- 
fachen Begegnungen mit Kaiſer Wilhelm II. tft pſychologiſch hochintereſſant und die 
parlamentariſchen Kämpfe um den Zolltarif find mit lebhafter Anſchaulichkeit dargeſtellt. — 
Als Oberbürgermeiſter von Berlin war Exzellenz Wermuth berufen, die Einheitsgemeinde 
Berlin einzurichten und die Maßnahmen zur Ernährung der Millionen bevölkerung Berlins 
während und nach der Kriegszeit durchzuführen. — Seine Erinnerungen find ein 


glänzend geſchriebenes und inhaltreiches memoirenwerk. 
Geh. 2200.—, Halbleinenband 3500.—, Halbleder 6000.— M/ Preiſe frelblelbend./ Für d. Ausland m. d. üblichen Balutazuſchlag. 
Durch jede Buchhandlung oder vom Berlag zu beziehen. 


Auguft Scherl G. m. b. , Berlin Sw 68. 


6. Januar 1923 


modernen Hotelbau zu errichten, dep sich ideal dem Stadtbild sehr 
gut einfügt und praktisch unzähligen Kongressen Heimstätte gab. 
ekannt ist der „Kaiserhof“ auch als Standquartier Paul Lindaus und 


Max Regers in den letzten Jahren ihres Erdenwallens. 


Die Woche 


Nummer 1 


minderung der erheblichen Kosten, die die Herstellung dieses Notgeldes 
erforderte, sind die Scheine mit einer eigenartigen 
worden, wozu sich die Städte- und Staatsbank der Oberlausitz einer der 


eklame versehen 


größten und angesehensten Firmen der heimatlichen Industrie bedient 


FürNotgeldsammler. Die Städte- und Staatsbank der Ober- hat, nämlich 
lausitz in Zittau und Bautzen hat ein neues originelles Notgeld heraus- 
gegeben, von dem uns ein Stück über 500 Mark vorliegt. 


Lehrpläne und AN eMe der hier angezeigten cem ir mmo, CI TE koſtenlos 


der bekannten Weinbrennerei und  Likürfabrik von 


E. L. Kempe & Co., A. G., Oppach (Sachsen). Das künstlerisch muse 


Zur Herab- | gestattete Notgeld bildet eine Zierde für jede Sammlung. 


nzeigenverwaltung der „Woche“, Berlin S 


A. Töchterheim mit Frauenlehrjahr, 

B. Haushaltungsschule. 

C. Lapdwirtschaftliche Frauenschule. 

D. Seminar f. Fortbildungsschullehrerinnen. 

E. Seminar für Gewerbelehrerinnen für 
Kochen und Hauswirtschaft, 

F. Seminar für rerinnen der Hauswirt- 
schaftskunde. leichberechtig. in Preußen. 


Thür. Handelsschule, IImenan drr reo Wane 


— Lehrgänge für Ausländer zur Erlernung der deutschen Sprache. — 


Deimold, TER 


Teutoburgerwald für In- und Ausländerinnen. 


Kimpels Pádadoóium, Bad Sachsa (Südharz). 


— Berecht. Privatrealschule mit 

Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes; wissenschaftlicher 
Unterricht nur durch Stud.-Assessoren; familiär. Zusammenleben, 
individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth, für Zarte und Er 
holungsbedürit., rtl. Aufsicht; sorgfält. Kórperpfl. Winter- und 
Sommersport (eig. Plátze f, Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 
Wanderungen (Leifg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer); 
1 Kin — Plgnung. für Auslands- 
x Eg. in der Heimat, deutsche Sprachkurse. 

Eintritt jederzeit, Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 


bei gegr. 1809. Realschule, Pro- 

Melsungen Cassel Vilmars institut gymnasium und Reformpro- 
KO 1E. Staatl. anerk. Abschlußprüf, f. Obersekundr. 
amilienintern. i. 2 Häus, OründL Arb. unt. Aufs,, gewissnh. 


Erziehung, reichl. Verpflegung. Gesunde Lage, waldreiche 
Umgebung. Näheres durch Drucksache u. Dir. Kauffmann. 


Dr.Harangs Höh. Lehranstalt Vorbereitung für alle Prüfungen 
alle a. S. uud Klassen. — (Schülerheim.) 


Schwarzwaldschule Buchenbach i. Breisgau 
für Gymnastik, Haushalt, Gärtnerei. 
Leitung: Christian Lahusen, Grete Schöndube. Prospekt kostenlos. 


Heppenheim (Bergstr,) Töchterheim Geschw. Nack, Staatl. gepr. Lehrkr, 
Hauswirtschaft, Hi ndarbeiten, Weißnähen, Schneidern, Gartenbau, Fortbildung, Sport. Prosp. 


ungen 


Abteil 


LODONT 


beste 


ZAHN-CRÉME 


Insenieurschule 
Technikum 
Altenburg Sa.- A. 
Maschinenbau,Elektrotechn. 


Automobilbau,Papiertechnik 


Verpflegung im Studieren- 
denkasino. Eigene Sport- 
plätze. 


Programm auf Wunsch. 


Buchführung ZS Enter- 


weisung. F. Simon, Berlin W 35, 
Magdeburger Str. — Verlangen 
Sie gratis Probebrief 


Alkoho - Heilstätte Waldfrieden 
Fürstenwalde (Spree) 
en bei Berlin, 


In 1 Stunde 


lernt jeder, auch wer noch nie 
Klavier gespielt hat, wie man 
auswendig (irei-von Noten) jede 
Melodie in der ersten Tonart be- 
leitet. In wenigen Tagen sind 
otenspieler fähig, jedes Noten- 
stück auswendig zu behalten, 
Prospekt gratis, 


Dr. Barlen, Mülheim-Ruhr B 89, 
Auch Vertreter: Honservatorien usw. gesucht. 


Blasses Aussehen 


u. Sommersprossen ver- 
deckt sofort das gesetzl. Pi 


Br; Yrztl. anerkannte 


D 


Gibt sol sounenverbr.'44 . 
Teint.. Fl. 60.-, Papen. 80.- M, 


LI 


SATYRIN 


Yohimbin - Hormon - Präparat 


gegen vorzeitige Erschöpfung 

"u hab. in Apotheken od. bci der 

Ak t.- Ges. Hormona 
nusseldorl-Grafenberq. 


Werden Sie Redner! 


Lernen Sie frei u. einflußreich reden! 
Gründliche Ausbildung zum freien Redner 
durch den von dem Direktor der Berliner 
Redner-Akademie F. A. Brecht heraus- 
i q^ egebenen tausendfach bewährten 
Fernkursus f. praktische Lebens- 

kunst, logisches Denken, 


V^ freie Vortrags- und Redekunst, 


Nach unserer altbewährten Methode kann 
sich jeder unter Garantie zu einem logi- 
schen, ruhigen Denker, zum freien, einfiußreichen Redner u. 
fesselnden, interessanten Gesellschafter ausbilden. Rede- 
furcht u. Menschenscheu werden radikal beseitigt, u. das nach 
Brechts System geschulte Gedächtnis en, Hee Höchste 
Leistungsfáhigkeit o. Rücksicht a. Schulbild., Wissen u. Alter. 
Erfolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen Kreisen, 
Ausführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a. 


Könisssee Hotelpens. Schiffmeister. Erstkl. Hs. Direkte Seg- 
s lage. Jahresbet. Motor- u. Ruderb. I. Modereggeg 


Jodbad Sulzbrumn i. Allgäu 


Bahnstation Kempten-Reutte-Gar- 
misch-Partenkirchen, Jodheilbad. 


Stärkste aller reinen Jodquellen. 


Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
ständig am Platze. — Sommer und Winter geöffnet, 


Prospekt kosténlos durch die Badeverwaltung. 


Bevor Sie heiraten 


müssen Sie in Ihrem eigenen Interesse die Ratschläge eines 
erfahrenen Arztes über „Das Liebes- und Geschlechtsleben 
des Weibes in gesunden und kranken Tagen“ von Dr. med. 
A. Kühner, Eisenach lesen. Aus diesem von streng sitt- 
lichem Standpunkte aus geschriebenen Werke des bekann- 
ten Autors schópfen Sie Kenntnisse und Tatsachen, die 
für jeden Gebildeten von unschätzbarem Wert sind. Preis 
dieses zirka 200 Seiten starken, mit vielen Abbildungen ver- 
sehenen Werkes Mark 160.—, mit zerlegbarem Modell des 
weiblichen Kórpers Mark 50.— mehr. Nur zu beziehen von 
W. A. Schwarze's Verlag, Dresden N 6/70. 


3 beziehen nur meine allerfeinste, 
einschmecker frische, aus hochpasteurisierten Volis 
rahm hergestellte, mehrfach prämiierke 


Molkereibutter in gesetzlich geschützter Packu 


| die auf keiner Tafel fehlen sollte, — Versand prompt un 


Nachnahme in 9-Pfund-Colli zu niedrigsten Tagespreisen. 


Dultererobhandlung EN Pr 


Seit 1895 ausgedehnter Post- und Bahnversand. 
Großhandelserlaubnis für Deutschland. 


— — 
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Neuheit! AB: 
Universal-Klammerlampe 


(Patentiert in allen Kulturstaaten) 


eg} hängt (an jedem Nagel) und steht 
überall. Hoc 


und niedrig verstellbar. Schirm zum 
88 und Drehen. Spart Strom, da selbst 


Glühlampen von geringer Kerzenstärke intensives 
Licht geben. Vollkommener Augenschutz. Hoch- 
vornehme Ausstattung: Messing stark vernickelt. 
Unentbehrlich an Klavier, Nähmaschine, Schreib- 
maschine, Schreibtisch, Zeichentafel. Die beste 
Untersuchungslampe für den Arzt. Die ideale Bett- 
leselampe für Kranke und Gesunde. Überall 
käuflich, Fabrikat der: 


HALA, Hannoversche Lampenfabrik G. m. b. l, HANNOVEL, 


Drud u, Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 35/41. — Für die Redaktion verantwortlich: i. V. Alfred Georg Hartmann, Berli Schöneberg 


in Oeſterreich für die Redaktion verantwortl.: B. Wirth, Wien l, Börjeplag 3, für die Herausgabe Robert Mohr, Buchhändler, Wien J. Domgaſſe 4. — Für den Ams 
zeigenteil verantwortl.: A. Pieniak, Berlin. — Preis des einzelnen Heftes M. 200.—, vierteljährlich M. 2600.—. Preiserhöhung vorbehalten. Poſtbezieher find zur Naß 


jahlung direkt an den Verlag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der Lieferung. — Anzeigenpreis mm M. 300.— freibleibend, ss 
Nicht verlange Manuflripte und Photographien, die von privater Seite eingehen, werden mur zurüdgeichidi, wenn Porto beiliegt. 
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Was zu vernünftiger, erfolgsicherer Schönheit fs- | 
Es gibt keinen Schónheitsfehler, der nicht durch die p COOC nófti ist: L4 


Mittel und Methoden meiner biologischen Schón- 
heitspflege zu beseitigen wäre. Meine Spezialitäten 
stehen t Jahrzehnten an führender Stelle und 
kommen nët und allein auch dort in Betracht, wo es sich darum handelt, den 


Schälkur,, . . Zuverlässig gegen alle Teint- „Goldregen“ See für Biondinen Wirkung | 
(ohne Berufsstörung) fehler, ideale Frühlingskur zur ' wie Haarkraft-Balsaim 
unauffälligen Hauterneuerun 


Red 

Besitz körperlicher Reize zu MEM und bis Ae ~ 

hinüberzuretten, Die viologise d e 

bietet Ihnen MEN was Sie zu erloigreicher‘ hon 
heits- u. Kö haben.V 

führliche Prospekte oder unverbindlic nskantt (echriftich oder a 
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* 
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„Isolde“ .  . . Haarkräusellotion macht das 
und Verjüngung . 1200.— Hair lockig nnd v und ERG | 
»Ingold* besciligt spurlos Muttermale, stattet reizvollste Ft — 
Warzen, r . 3 bis . Hu 
5 Tagen vy M. 1500.— Haarpudor dur Reinigung unit DM ee "ZZ zd | 
der Haare ( mtlic da Pe. 
Tagescröme. . ſetttrei. Verleiht der Haut das farben i 
(Crême du jour) begehrte, entzückende Sam- dees N. xe 
met- Matt qiue. eege M. 8 rpm em ec ti s a S eng 8 ber — Et 
ugeniotion) zZ, s 
„Bella Divina*-Cr&mc , Ueberraschendė Wirküng Arad 100. 
gen rauhe, spröde Haut M. 600.— Au ksfählgkeit . . M. NUM 
T Wimpern und Brauen, verleiht 
; (Hau réme) d. Augen, Krähenfüße usw. M. 850 den Augen pikanten Reiz M. MM 
1 , + erírischt und belebt welke, er- 
Te ^re "ag „A os die bevorzugte, deliziöse . 
(ra tive Creme)  schlaflte Oesichts haut. M. 1500. (Zahncréme) Zahner&me. erhält die Zähne 
„Albula“. . . . gegen gelbe Flecken i. Gesicht, gesund und weil M. 2e 
(Bleichcréma) am Hals und an den Händen M, 600, — 
„im . 4. Uebertrifft in Geschmack und 
Alabasterpuder . zart wie Blütenstaub, besser | 8 erfrischender Wirkung alle 
ais die französischen Puder M. 350.— andern Mundwasser. M. SNL 
. ein wahrer Balsam für zarte, empfindliche, Lippenrot . . . Keine Fett-chminke. . int blassen Li 
(Miich-Lanolin-Puder — Gesichtshaut, Große 8 pen sofort ihr natürlich Rot 600.— 
Originaldose — i rs M, Tu Wangenrot . « = Unübertrolfen gegen fahıes, bleiches Aus- 
Haarkraft-Balsan gegen alle Haarübel, zuverlässige die? sehen usw.. . M Mes 
rung des Haarwuchses . e M. 900.— „Luminol“ EN 4. unschädlich. Aufhellung dunkler HaareM. Were 


$chróder-$Schenke - Berlin W14 


Potsdamer Siraße 26 b +» Vorn II. Etage » Kein Ladengeschäft ! 


Im Winter 


bedarf die Haut besonderer Pflege. Sport oder lebhaſte Bewegung in 
freier, scharfer Luſt macht sie rauh und spróde. Hiergegen schützt die 
regelmäßige Anwendung von «Créme Peri». Ihr hoher Gehalt an dem 
von den Arzten so geschätzten Hamamelis-Extrakt gibt Ihnen die Ge- 
wißheit, stets eine feine glatte, elastische Haut zu besitzen. «Créme Peri» 
fettet nicht, reibt sich unsichtbar ein. Sie soll nicht nur nach dem Eis- 
laufen aufgetragen werden, sondern auch vorher. Nur so wird die Haut 


eu 14 | 3 DE 


vor Rissigkeit bewahrt. 
Peri Talkum= Puder - Crème Per» Seifo 
III Überall erhältlich! E 
>58 DR. M. ALBERSHEIM : FRANKFURT: M. , 


Fabrik feiner Parfümerien 
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ODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 


= Alle sieben Tage ein Heft 


1923 


Druck und Verlag von August Scherl S. m. b. B., Berlin SW 


Warenzeichen Nr. 5039 
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| Verlangen Sie bei Einkaufen in Spezialgeschäflen 


| | WELLNER- SILBER-BESTECKE 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 


A. H. LANGNESE Ww. & CO. m. b. H. 
HAMBURG 20 


Bde 909-0. 9 eee eee 


Zichopauer i 
| Motorenwerke d 

SACHSISCHE META ARENFAB 
)S$Rasmussen: | e s AUGUST WELLNER SOHNE A AG. aut: 
Zichopau Se? Seta | e — 


am mun 


Q — 02040022900. 9. 0490. t 
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Dr. 1 


Gesundheits-Stiefel NM 


Weiner Hirsch e 
H d h Plak k ich häft z 
20 haben, wo nieht, weisen Bezugsquellen nach Eduard Lingel, Schuhfabrik A.-G., Erfurt. 
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Nummer 2 


Morftie Berlin, 13. Januar 1923 
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*Schuliputz qe» 
fur befonders | 
Mods zing zur i ww e 
farbige Leder d^ — 5 | 
ge^ E dem Gebiete der 
farbt nicht ab e 
f 


leckt nihi Sch 


- | 
G Auch H, Chem, Fabrik, Frankfurt % u Berlín SW6L 


Dem berühmten Gelehrten Geheimrat Prof. Dr. N. Zuntz iff es gelungen, in Humagſolan ein 
Haarnährmittel zu finden, durch welches das Haar von innen heraus ernährt wird, wie man 
Pflanzen durch Nährſalze oder das Blut bleichſüchtiger Mädchen durch Eiſenpräparate ernährt. 


Geheimrat Prof. Dr. N. Zuntz hat feſtgeſtellt, daß in 8 Wochen unter der Gintpit- 
kung dieſes Nährmittels nahezu eine Verdoppelung des Haarwuchſes ſtattgefunden hat. 
Eine große Anzahl von Aerzten, darunter bedeutende mediziniſche Forſcher und t(niberfitáteprofefforen, 


haben mit Humagſolan aͤußerſt günſtige Erfahrungen gemacht. A. a. ſchreibt: Gan.⸗Nat Dr. Scheune: 
mann, Stettin: „Das Humagſolan übertrifft an Wirkung auf das Wachstum der Epidermoidal⸗ 
gebilde alle anderen mir bekannten Mittel.“ Dr. med. Jacobs in Königswalde: „Ich kann jetzt 
ſchon Jagen, daß das Haar um 15—20 cm länger geworden iſt.“ Dr. med. J. Kopp, Schwedt a. 
Oder: „Kurze Zeit nach Gebrauch des Mittels ließ der Haarausfall gänzlich nach.“ — Humagſolan 
iff in allen Apotheken, Drogerien und einſchlägigen Geſchäften zu haben. Preis M. 500.— für die 
Packung, ausreichend für den Bedarf eines Monats. Die Firma Fattinger & Co, G. m. b. H., 
Berlin NW, verſendet koſtenlos und poftfrei aufllärende Schriften über die Wirkung des Hu: 
magſolan. Jedermann, Deen Haare z. B. infolge von Nervoſität oder ſchwächenden Krant: 
heiten lichter geworden ſind und der wieder vollen Haarwuchs erzielen möchte, nehme fofort 


Humagſolan⸗ 
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reme Mouson ist das sicherste Mittel sur Pflege und Gesunderhaltung der Haut Wy 

“Ihre große, von keinem anderen Präparat erreichte Verbreitung zeigt am deut- 
lichsten die hervorragende Wirksamkeit 
Creme Mouson ist von anregendem, stärkendem Einfluß auf die erschlafften 7laut- 
gefäße, verhindert die Bildung von roten Slechen, Unebenheiten etc. und beseitigt lästigen 
Aautglanz. Sie ist als Tages- und Nachtcreme verwendbar und eignet sich ganz be- 
sonders zur Körperpflege nach dem Bade sowie zur Kinderpflege. Das unangenehme 
Brennen undSpannen der Haut nach dem Rasieren beseitigt Creme Mouson augenblicklich. 
Regelmäßig angewendet, macht Creme Mouson die Haut sammetweich und verleiht 
ihr ein zartes, jugendfrisches Aussehen Die feine diskrete Darfümierung überdeckt jeden 
Geruch der Granspiration. 


CREME 
MOUSON 


Creme Mouson Seife Creme Mouson Rasierseiffe Creme Mouson Jelhpuder 
Creme Mouson Reiseseife Creme Mouson Kinderseiffe Creme Mouson Soilettepuder 
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Mit Genehmigung der Photographischen Gesellschaft Charlottenburg. 


von Arthur Kampf, 


Wandgemälde in der Aula der Berliner Universität. 


Geſchichte und Staatsbürgertum in ber Volksſchule 


Von E. Hylla, Kreisſchulrat und Hilfsarbeiter im Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung, Berlin. 


ie Frage, wie es möglich ſei, jedes einzelne Glied 
der Volksgemeinſchaft zu freudiger, verantwor- 
tungsbewußter und ſelbſtloſer Mitarbeit an den 
Aufgaben des Staatslebens zu erziehen, iſt unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen eine Lebensfrage des Reiches. 
Nur wenn es gelingt, eine befriedigende Antwort auf dieſe 
Frage zu finden, ein Geſchlecht heranzuziehen, das im tief⸗ 
ſten Innern von der Zuverſicht durchglüht und von dem un⸗ 
erſchütterlichen Willen beſeelt ijt: „Das Reich muß uns 
doch bleiben!“, und das auch bereit iſt, um des Reiches 
willen Opfer zu bringen nicht nur an Geld und Gut, 
ſondern auch an liebgewordenen Parteiwünſchen, an 
ſtändiſchen und konfeſſionellen Forderungen und Hoff— 
nungen, nur dann werden wir einen Weg finden aus 
dem Wirrſal und dem Jammer dieſer Tage in eine 
freiere und glücklichere Zukunft. 

Keine Erziehungseinrichtung, am wenigſten eine 
öffentliche, darf ſich darum heute dieſer Aufgabe der 
ſtaatsbürgerlichen Bildung verſagen. So iſt denn auch 
in den Rahmenbeſtimmungen, die die Verfaſſung von 
Weimar für das Schulweſen des Reiches getroffen hat, 
klar zum Ausdruck gebracht: „In allen Schulen ijt . 
ſtaatsbürgerliche Geſinnung . . . im Geiſte des deutſchen 
Volkstums und der Völkerverſöhnung zu erſtreben“ 
(Art. 148) und weiter „Staatsbürgerkunde ... ijt Lehr⸗ 
fach der Schulen“ (ebd.). 


Erziehung zu ſtaatsbürgerlicher Geſinnung iſt weitaus 
mehr als Unterricht in Staatsbürgerkunde. Wendet ſich 
der letzte in der Hauptſache an Verſtand und Erkenntnis, 
ſo erſtrebt die erſte Beeinfluſſung und Formung des 
Gemüts- und Willenslebens. Vollkommenſte Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Bedingungen und Formen des ſtaatlichen 
Lebens, wie ſie der Unterricht in Staatsbürgerkunde zu⸗ 
nächſt erſtrebt, iſt an ſich denkbar auch bei jemand, der 
dem Staat als der organiſierten Volksgemeinſchaft oder 
auch einer beſonderen Form des Staates innerlich durd: 
aus ablehnend gegenüberſteht. Erziehung zu ſtaatsbür⸗ 
gerlicher Geſinnung fegt voraus, daß das geſamte Ghul- 
leben in Alltag und Feiertag, in Arbeit und Spiel, in 
Gebundenheit und Freiheit getragen wird von dem 
Geiſte der bewußten und willigen Einordnung des ein- 
zelnen in die Gemeinſchaft, der Achtung des Rechtes 
aller — und beſonders der anderen — und dem tiefen 
Gefühle der Verpflichtung aller — und beſonders der 
eigenen Pflichten. Gemeinſchaftsgeiſt in dieſem Sinne 
läßt ſich durch amtliche Anordnungen nicht von heute 
auf morgen ſchaffen. Er bedarf langer und ſorgfältiger 
Pflege und wird nur werden und wachſen, wenn es gë: 
lingt, alle Volkskreiſe, insbeſondere alle Lehrer und Cr- 
zieher, tiefinnerlich davon zu überzeugen, daß ſolcher 
Geiſt uns nötiger iſt als Brot, ja, daß er allein uns 
das tägliche Brot des Leibes und der Seelen ſichert. 
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Und bie Zeiten find eigentlich dazu angetan, zu dieſer 
Überzeugung zu führen. b 
Staatsbürgerkundlicher Unterricht tjt dagegen zunächſt 
eine Frage des Lehrplans. Er läßt ſich durch behördliche 
Anordnung in die Schulen „einführen“, wie das vor 
kurzem für die preußiſchen Volksſchulen geſchehen iſt, 


nicht durch eine Sondermaßnahme, ſondern im Rahmen 


einer großzügigen und umfaſſenden Neugeſtaltung des 
Unterrichts, die im März 1921 durch die „Richtlinien zur 
Aufſtellung von Lehrplänen für die Grundſchule“ be⸗ 
gonnen und mit den „Richtlinien zur Aufſtellung von 
Lehrplänen für die oberen Schuljahre“ vom 15. Oktober 
1922 zu einem gewiſſen Abſchluß gebracht worden iſt. 

Staatsbürgerkunde erſcheint in dieſen „Richtlinien“ 
nicht als ein beſonderes, völlig auf ſich ſelbſt geſtelltes 
Lehrfach, ſondern in enger Verbindung mit dem Ge⸗ 
ſchichtsunterricht. Wer darin eine Abweichung von dem 
oben wiedergegebenen Wortlaut der betr. Beſtimmung 
in der Reichsverfaſſung findet, dem wird man entgegen⸗ 
halten müſſen, daß der Sinn dieſer Verfaſſungsbeſtim⸗ 
mung durch die Abweichung nicht berührt wird. Die 
Abſicht der Verfaſſung iſt offenbar, daß in allen Schulen 
außer der Hineinbildung in den Geiſt der Volks⸗ und 
Staatsgemeinſchaft auch eine wirkſame Unterweiſung 
über die wichtigſten tatſächlichen und geſetzlichen Grund- 
lagen des Staatsweſens erfolge. Dieſe Abſicht ſcheint 
für das Volksſchulalter durch einen abgeſonderten ſtaats⸗ 
bürgerkundlichen Unterricht nicht erreichbar, weil dem 
Kinde dieſes Alters bie pſychologiſchen Vorausſetzungen 
für die Erfaſſung abſtrakter Gedankengänge noch zum 
größten Teile fehlen. Ein abgeſonderter ſtaatsbürger⸗ 
kundlicher Unterricht aber iſt in der größten Gefahr, in 
die Darbietung ſolcher abſtrakter Gedanken über Recht 
und Geſellſchaft, Wirtſchaft und Staat — etwa in An⸗ 
lehnung an den Text der Verfaſſung — zu verfallen. 
Das Kind aber verlangt nach unmittelbarer Wirklichkeit, 
nach vollem, warmem Leben, nicht nach blutloſer Ab⸗ 
ſtraktion. Darum muß auch der Unterricht in der 
Staatsbürgerkunde die Beziehung zum Leben ſuchen. 
Er findet ſie einmal in dem, was das Kind an ſtaat⸗ 
lichem Leben ſelbſt beobachten kann, in der Gegenwart, 
zum andern in den Bildern aus dem Werdegange des 
Staates. Was am gegenwärtigen Sein und Geſchehen 
verwertbar gemacht werden kann, um ſtaatsbürgerliche 
Einſichten und Kenntniſſe zu vermitteln, wird vor allem 
im heimat⸗ und erdkundlichen Unterricht an den Schüler 
herantreten, ſo, wenn dort in der Vaterlandskunde 
wirtſchaftliche Fragen betont oder die „deutſchen Sprach⸗ 
gebiete außerhalb der Reichsgrenzen“ behandelt, wenn 
in der Länderkunde „vorwiegend die Länder berückſich⸗ 
tigt werden, in denen Deutſche leben und wirken und 
zu denen Deutſchland bedeutſame Beziehungen unter⸗ 
hält“, wie es in den „Richtlinien“ heißt. 

Der Werdegang des Staates aber wird dem Kinde im 
Geſchichtsunterricht vor Augen geſtellt. Er bietet zwei- 
fellos die reichſten und vielſeitigſten Möglichkeiten zur 
Anknüpfung ſtaatsbürgerkundlicher Belehrungen. Mit 
Recht fordern darum die erwähnten Lehrplanbeſtim— 
mungen: „Staatsbürgerkunde, b. i. eine dem Verſtändnis 
der Altersſtufe angepaßte Einführung in die ſtaatlichen, 
wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Zuſtände, iſt von 
Anfang an beim Geſchichtsunterricht wie auch in anderen 
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Unterrichtsfächern zu betreiben; auch ijt dabei zum Bers 
gleich immer auf die Gegenwart Bezug zu nehmen.“ 
Daraus folgt freilich auch, daß der Geſchichtsunterricht 
die einſeitige Berückſichtigung der politiſchen, richtiger 
der außenpolitiſchen Geſchichte, in der er ſich früher viel⸗ 
fach erſchöpfte, aufgeben muß, um auch das wirtſchaft⸗ 
liche, geſellſchaftliche und geiſtige Leben des Volkes im 
Wandel der Jahrhunderte aufzuzeigen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich aber iſt, daß man nun aber nicht etwa in den ent⸗ 
gegengeſetzten Fehler verfallen und die politiſche Ge⸗ 
ſchichte als das Anhängſel behandeln darf, als das bis⸗ 
her zumeiſt die Kulturgeſchichte erſchien. Dies, würde 


ſchon einer anderen Forderung der „Richtlinien“ wider⸗ 


l 


ſprechen, in der es heißt: „Oberſtes Geſetz des Geſchichts⸗ 
unterrichtes muß es ſein, der geſchichtlichen Wahrheit ſo 
nahe wie möglich zu kommen.“ Ein wahres Bild der 
geſchichtlichen Entwicklung eines Volkes iſt ebenſo un⸗ 
möglich ohne Berückſichtigung der politiſchen Ge⸗ 
ſchichte, insbeſondere ihrer wichtigen Wendepunkte, und 
auch der großen politiſchen Führer des Volkes — wie es 
ohne Berückſichtigung der Geiſtes⸗, Wirtfchafts- und 
Geſellſchaftsgeſchichte und der führenden Männer und 
Frauen auf dieſen Gebieten unmöglich wäre. Wie 
der gegenwärtige Staat geſchichtlich bedingt iſt, ſo iſt 
auch eine Einſicht in ſein Weſen nicht möglich ohne 
Kenntnis Luthers, Friedrichs des Großen, Schillers, 
Steins, Liſts, freilich auch Karl Marx' und 
Bebels, wenn es auch manchem noch ſchwer fällt, 
dieſe Namen in dieſer Reihe zu denken. Und ſo 
beſcheiden und kindlich das ſein mag, was Volksſchülern 
vom Werke dieſer Männer zugänglich gemacht werden 
kann — ganz fremd darf es ihnen nicht bleiben. (Es 
wird freilich vielen unferer- Leſer befremdlich erſcheinen, 
in der Geiſtigkeit eines Marx und dines Bebel ohne 
weiteres einen Gipfel der deutſchen Kultur ſehen zu 
ſollen. Die Red.) 


Beſonders geeignet für ſtaatsbürgerkundliche Beleh⸗ 
rungen find dann auch die „zuſammenfaſſen den Betrach- 
tungen über die Entwicklung einzelner Zweige des wirt⸗ 
ſchaftlichen und geſellſchaftlichen Lebens, wie der Land⸗ 
wirtſchaft, des Handwerks und der Technik, des Ver⸗ 
kehrsweſens, des Handels, des Bürger-, Bauten, Ar⸗ 
beiterſtandes“, die für das letzte Schuljahr gefordert 
werden. Seinen Abſchluß findet der geſamte ae, 
liche und ſtaatsbürgerkundliche Unterricht dann, in der 
„aëẽnsführlich und möglichſt anſchaulich zu geſtaltenden 
Darlegung der gegenwärtigen ſtaatlichen Verhältniſſe“, 
bei der „die Verfaſſungen des Reiches und des Frei⸗ 
ſtaates Preußen ausreichend zu berückſichtigen find.“ 

Die erforderliche Verordnungsgrundlage für den 
ſtaatsbürgerkundlichen Unterricht in der Volksſchulf ift 
durch die „Richtlinien“ vom 15. 10. 1922 nunmehr! ge⸗ 
geben. Ob dieſer Unterricht das leiſten wird, was wir 
alle von ihm erwarten, das freilich hängt von zahlreichen 
Umſtänden ab, die durch Verordnungen und Geſetze nur 
wenig beeinflußt werden können, vor allem davon, daß 
in allen Volkskreiſen und gegenüber allem Parteigeiſt jfid) 
der rechte Staatsgeiſt immer mehr durchſetzt, jener (elt, 
aus dem das echt deutſche Wort geboren iſt: 

„Immer ſtrebe zum Ganzen, und kannſt du ſelber kein 


Ganges 
Bilden, als dienendes Glied ſchließ an ein Ganzes dich ark!” 
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Wie ich Dapft Pius XI. malte 


Von Gaeíar Eimermacher. 


bes neuen Papft-Bildniffes (Olbild 59 cm x 73,5 cm) 
zu berichten, komme ich gern nach. Ich will erzählen, 
wie ich dazu kam, Papſt Pius XI. zu malen. 

Es war November 1921, als ich das erſtemal in Rom 
Einzug halten konnte. Welches Empfinden mich beſchlich, kann 
jedermann ſich denken. Ich 
fand durch Vermittlung eines 
Freundes Unterkunft im deut. 
ſchen Kampoſanto unweit des 
Vatikans und befand mich im 
Kreiſe überaus liebenswürdiger 
Perſönlichkeitlen. So machte ich 
auch die Bekanntſchaft mancher 
Herren aus der näheren Umge⸗ 
bung des Papſtes Benedikt XV. 
Meine in wenigen Wochen ent⸗ 
ſtandenen Arbeiten ſtellte ich 
im Kampoſanto aus, worüber 
der ebenfalls dort weilende 
Kunſthiſtoriker Dr. Staud einen 
Bericht in bie Tagespreſſe lie. 
ferte (u. a. Ruhrwacht 5. 9e. 
zember 1921). Ich ahnte nicht, 
daß eine gelegentliche, meiner⸗ 
ſeits zuſtimmend beantwortete, 
flüchtige Bemerkung eines der 
Herren, ich tönnte wohl auch 
mal Papſt Benedikt XV. malen, 
eine Nachwirkung haben könnte 
auf einen Nachfolger desſelben, 
der recht bald folgte. . 

Als ich Frühjahr 1922 
wiederum in Rom anlangte, re, 
gierte bereits Papſt Pius XI. 
Im Kampoſanto wurde ich diesmal, trotz ſehr ſtarken Andranges 
bedeutender, z. T. fürſtlicher Perſönlichkeiten, freundlichſt out, 
genommen. Der Direktor des Kampoſanto empfing mich nach 
den erſten Begrüßungsformalitäten damit, daß Se. Eminenz 
Kardinal Frühwirth mich baldigſt zu ſprechen 
wünſche und daß die Sache eile. Auf meine Frage, 
was vorliege, bekam ich die Antwort, daß ich 
wahrſcheinlich ben Papft Pius XI. malen fole. 
Ich war innerlich beſtürzt, denn daran hatte 
ich nicht gedacht, erſt recht nicht nach dem Tode 
des Papſtes Benedikt XV. Ich war gänzlich 
unvorbereitet. Als ich, nach einiger Ruhe, 
bei Sr. Eminenz Herrn Kardinal Frühwirth 
vorſprach, erfuhr ich durch ihn, daß zahl⸗ 
reiche italieniſche Maler ſich dazu drängten, 
das Papſtbildnis malen zu dürfen, und daß 
der Kardinal bereits Unterhandlungen einge⸗ 
leitet hatte, ſie aber hinzog, als er von meiner 
Ankunft erfuhr. Se. Eminenz zog vor, einem 
„deulſchen“ Maler den Auftrag zu erteilen. 
Er ſagte mir in Kürze beſtimmte Nachricht 


3 Wunſche, etwas Perſönliches über die Entſtehung 


zu. Als ich am folgenden Tage (einem Sonntage) abends von 
einer Studienexkurſion nach dem Kampoſanto zurückkehrte, 
Nun fchleunigft bie Vorberei⸗ 
Montag Vormittag eilte ich in bas faſt im entgegen. 


lag der bindende Auftrag vor. 
tungen! 


Papst Pius XI., Gemälde von Caesar Eimermacher. 


Maler Caesar Eimermacher. 


geſetzten Ende Roms liegende Geſchäft, um die erforderlichen 
Materialien, die id) z. T. nicht einmal ſofort haben konnte — 
es geht nichts über deutſche Geſchäfte — zu beſorgen. Als 
ich gegen Mittag, etwa um 12 ½ Uhr, heimkehrte, wurde ich 
bereits ſtürmiſch begrüßt: „Beeilen Sie ſich, Sie haben um 
1 Uhr Audienz beim Papſte!“ Meine Beſtürzung können 
Sie ſich denken. Abſagen war 
unmöglich. In aller Eile zog 
ich mich um und erreichte mein 
Ziel noch pünktlich. Lange 
Sitzungen konnte der Papſt 
nicht gewähren, das ſah ich 
ein. Gerade zu dieſer Zeit, 
zu Beginn feines Pontifikates, 
war der Zulauf von allen 
Seiten, von Autoritäten, Fürſt. 
lichkeiten, vielen Würdenträ. 
gern u. dgl., äußerſt ſtark. Ich 
ſtand vor einer überaus 
ſchwierigen Aufgabe, zumal 
Pius XI. keine ſcharf gezeich. 
neten charalteriſtiſchen Züge 
wie etwa Leo XIII. ober Be- 
nedikt XV. hat. Mein Ziel 
ging dahin, in erſter Linie 
möglichſt die Charakteriſtik des 
Gelehrtenkopfes zu erfaſſen, 
was ich durch ein Profilbild 
am ſicherſten zu erreichen ſuchte, 
obgleich Pius XI. kein ausge- 
ſprochenes Profil hat. Ich 
lebte dabei in ſteter Ungewiß⸗ 
heit, wie oft, wann und wie 
lange ich mit dem Papſte in Be. 
rührung kommen ſollte. Ich 
hatte das Glück, in nur wenigen kurzen Audienzen mich ſo in 
das Weſentliche des Kopfes zu vertiefen, daß das Bildnis bald 
zum Abſchluß kam. Zu meiner Genugtuung hat das Bildnis in 
Rom Würdigung gefunden, ſo daß der Papſt Pius XI. auf 
eine nach dem Gemälde gefertigte Photo- 
graphie, die zur Vervielfältigung dienen ſoll, 
ſeinen Namenszug nebſt Amtsſiegel ſetzte und 
mir zugehen ließ. 

Außerdem ſchrieb Seine Eminenz Herr 
Kardinal Frühwirth, geſtützt auf ein fach. 
mͤnniſches Urteil, folgende Zeilen in mein 
Fremdenbuch: 

„Das Bildnis des Heiligen Vaters 
Pius XI., welches der Pinſel des Herrn 
Caeſar Eimermacher malte, offenbart den 
Genius des Künſtlers durch die feinſinnige 
Auffaſſung des Charakters und zeigt ihn 
als Meiſter des Kolorits. Ich freue mich über 
das herrliche Porträt, welches ein Kunſtgenie 
geſchaffen hat, und erflehe Gottes Segen 
für das Werk ſeiner Hände. 

Rom 6, Via Gregoriana 41, den 12. Oktober 1922. 


gez. Fr. Andreas Kardinal Frühwirth“. 
Das iſt mehr, als ich erwartet hatte. 
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Ausbruchs werkzeuge Geiſteskranker 


Mit zehn Zeichnungen von 


Wir leben im geit⸗ 
alter der Tech⸗ 
nik. Unzählige An⸗ 
nehmlichkeiten und 
Bequemlichkeiten, die 
wir nicht miſſen möch⸗ 
ten, verdankt ihr un⸗ 
ſer Leben. Sie kann 
aber auch zur Plage 
und Sorge werden, 
wenn ſie da auftritt, 
wo fie der ſtagtlichen 
Ordnung entgegen⸗ 
wirkt. Bekannt 
ſind die vollendeten 
Werkzeuge und Me⸗ 
thoden, mit denen die 
Verbrecherwelt vor⸗ 
geht, um Schlöſſer zu 
öffnen, Geldſchränke 
aufzuknabbern oder 
zu zerſchneiden uſw. 
Von dieſen ſoll hier 
nicht die Rede ſein, 
ſondern von den viel 
primitiveren, mit de⸗ 
nen gefährliche, meiſt 
verbrecheriſch veran⸗ 
lagte Geiſteskranke 
ſich die Freiheit zu 
verſchaffen ſuchen. 
Dieſe Geiſteskranken 
ſind in den modernen 
Irrenanſtalten meiſt 
in beſonderen „Ge⸗ 
ſicherten Häuſern“ 
untergebracht, die 
zwar nach Möglichkeit 
den Charakter des 
Krankenhauſes zu 
wahren ſuchen und 
demgemäß ein helles 
freundliches Ausſehen 
zeigen, auch ausrei⸗ 
chende Werkſtätten 
zur Beſchäftigung der 
Inſaſſen einſchließen, 
aber doch, um ein 
Entweichen zu ver⸗ 
hindern, mit ausrei⸗ 
chenden Sicherungen, 
beſonders an Türen 
und Fenſtern, ver⸗ 
ſehen ſind und in de⸗ 
nen beſonders zahl⸗ 
reiches und geſchultes 
Pflegeperſonal unter 


Von Profeſſor Dr. Gerhard Schäfer, Hamburg ⸗Langenhorn. 


einem geisteskranken Maler. 


Abb. 1. Mit dem hier abgebildeten ,Besteck" versuchten zwei Schneider 
das Dach des Hauses durchzubrennnen. Sie erhitzten die Eisenstücke (E) 
an einer kleinen Benzinlampe, die sie aus einem kleinen Medizinglas (M), 
einer Garnrolle (G) und einem Fingerhut (F) zusammengebaut hatten, 

und brannten damit ein Loch in die Dachbretter (B) 


Abb. 2. Ein Geisteskranker erweiterte mit eisernen Schienen die 
Oeffnung eines Gitterfensters und zwángte sich zwischen dem Fenster- 
rahmen und dem nächsten Eisenstab hindurch. 


fortzukommen, liegt 
auf der Hand, und 
die Entrüſtung des 
Publikums, wenn es 
wirklich einmal einem 
Geiſteskranken (meiſt 
ſoll es dann auch noch 
ein Simulant geweſen 
fein) gelingt, ift durch⸗ 
aus unangebracht, 
wenn man bedenkt, 
daß, abſolut und ver⸗ 
hältnismäßig, ganz 
unvergleichlich viel 
mehr Verbrecher aus 
Zuchthäuſern den Weg 
ins Freie finden. 

Verſuche aber, zu 
entweichen, ſind in 
den Geſicherten Häu⸗ 
ſern ſehr zahlreich, 
und in der betreffen⸗ 
den Abteilung der 
Staatskrankenanſtalt 
Langenhorn =- Ham- 
burg, ift von ben Ge- 
genſtänden, die hier⸗ 
zu im Laufe von etwa 
15 Jahren benutzt 
worden ſind, ein klei⸗ 
nes Muſeum zuſam⸗ 
mengeſtellt, aus dein 
hier einige der inter» 
eſſanteſten Stücke im 
Bilde (nach der Na⸗ 
tur gezeichnet von 
einem geiſteskranken 
Maler) gezeigt wer⸗ 
den ſollen. 

Fertiges Aus» 
bruchswerkzeug (Sä⸗ 
gen, Feilen, Schrau⸗ 
benzieher) von drau⸗ 
ßen einzuführen, mif. 
lingt meiſt, da die 
Beſucher unauffällig 


überwacht, die mitge⸗ 


brachten oder geſchick⸗ 
ten Eßwaren genau 
durchſucht werden. Iſt 
doch etwas durchge⸗ 
ſchlüpft, ſo iſt die 
ſchwierige Aufgabe zu 
löſen, wie es verbor⸗ 
gen werden ſoll, bis 
man es brauchen kann. 
Eine techniſch recht 


Leitung erfahrener Aerzte die Aufſicht führt. Daß hübſche Löſung gibt Abb. 6, die eine Laubſäge (L) zum 


s unter ſolchen Umſtänden nicht ganz leicht iſt, 


f 


Zerſägen ber Cijengitter, in einem ber anſtaltsſeitig ges 
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Abb. 3. Löffel werden zu Nachschlüsseln umgeschaffen (L). — Aus 
einem Stück Draht wird ein Dietrich gemacht (D). — Ein los- 


geschraubtes Winkeleisen wird als Brecheisen benutzt (B). Abb. 4. Verschiedene scharfe Werkzeuge, zu 
deren Herstellung das man- 
nigfachste Material verwen- 
Noct CG det wurde. — Ein Schlüssel, 
j der aus einem Blechbecher 

geschaffen ist (B). 


Abb.5. Aus Blechbechern fabrizieren 
die Geisteskranken Nachschlüssel (B), 
aus Drahtstücken Dietriche (D), — Ein 
Stück Blech liefert das Material zu 
einem Dreikantschlüssel (Dr). 


Abb.8. Ein Schlüssel, der 


f Tli 


bi aus  Hartholz hergestellt 
ALL 1771 wurde (H). — Aus einem 
( Abb.7. Eine Ságe, die aus einer von einem Blechstück wird ein Drei- 

Türschloß stammenden Feder verfertigt ist. kantschlüssel gemacht (Dr). 


Abb. 6. Eine Laubsäge (L), die in einem 
von der Anstalt gelieferten Holzkamm 
versteckt ist. 2 


Ausbruchs— 
werkzeuge 
Geistes- 
kranker. 
Nach der Na- 
tur gezeichnet 
von einem 


irren Maler 


Me ^ Pm E | A8 Abb. 10. Nägel und Schrauben werden zu mannigfach gestalteten 
me a kleinen Bohrern, Messern, Stemmeisen und Schraubenziehern 
Abb. 9. Ein gewöhnliches Taschen- geklopft und geschliffen. — Aus Federn, wie sie in den Schlössern 


messer wirdin eine Stahlsäge verwandelt. und Schnapptüren liegen, werden kleine Sägen gefertigt (S), 


d 
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lieferten Holzkämme verſteckt, zeigt. Handwerkszeug aus 
den Werkſtätten mitzunehmen, gelingt auch nur dann, 
wenn der Pfleger unachtſam war; denn dieſer hat die 
Pflicht, alles auf ſeine Vollſtändigkeit hin jedesmal zu 
prüfen, wenn die Kranken die Arbeitsräume verlaſſen. 

Bleibt in der Hauptſache alſo nur die Möglichkeit, ſich 
aus dem, was im übrigen Gebäude und Gartenhof 
bieten, das für den „Hausgebrauch“ Notwendige ſelbſt 
herzuſtellen. 

Die Gartenhöfe haben nun die Eigentümlichkeit, daß 
aus ihrer Erde immer wieder brauchbare Gegenſtände, 
wie alte Meſſer, Gabeln, Nägel, Drahtſtücke uſw., empor⸗ 
wachſen; eigentlich darf man ſagen wuchſen, denn der 
Boden iſt infolge ungenügender Düngung mit der⸗ 
artigen Dingen etwas erſchöpft, und ſelbſt fleißiges Um⸗ 
graben bringt nicht mehr eine entſprechende Ernte. 

Verſagt die Landwirtſchaft, ſo muß die Induſtrie 
helfen. Das Gebäude mit ſeinen feſten und beweglichen 
Geräten liefert, obgleich man bei feiner Anlage und Cin- 
richtung dies möglichſt zu vermeiden geſucht hat, immer 
wieder Rohmaterialien, Halb- und Fertigfabrikate, die 
ſich zu Ausbruchswerkzeugen verarbeiten oder verwerten 
laſſen. Da werden Nägel und Schrauben entfernt unb 
zu mannigfaltig geſtalteten kleinen Bohrern, Meſſern, 
Stemmeiſen und Schraubenziehern geklopft und ge⸗ 
ſchliffen (Abb. 10). Da findet ſich vielleicht an einem 
Beleuchtungskörper oder dergleichen ein Stückchen Draht, 
das zu einem Dietrich (Abb. 3 D u. 5 D) gebogen oder 
jo, wie es ijt, zum Durchkratzen der Mauerfugen oer, 
wendet werden kann. Ein von dem Waſſerkaſten losge⸗ 
ſchraubtes ſtarkes Winkeleiſen wird ungefchärft und 
eignet ſich nun gut als Brecheiſen (Abb. 3 B); es hat noch 
den Vorteil, daß man es immer wieder loſe anſchrauben 
und nach Bedarf abnehmen kann, alſo es nicht zu ver⸗ 
ſtecken braucht. Aus Federn, wie ſie in den Schlöſſern 
der Schnapptüren liegen, fertigt man kleine Sägen 
(Abb. 7 und 108); die Zähne der Säge werden durch 
Feilen und Klopfen mit Feuerſtein aus dem Stahlband 
herausgeholt. Ebenſo läßt ſich jedes gewöhnliche Taſchen⸗ 
meſſer, das vielleicht einmal einem ſorgloſen Pfleger ent⸗ 
wendet iſt, ohne Schwierigkeiten in eine Stahlſäge 
verwandeln (Abb. 9). Zuletzt, aber nicht am unwichtig⸗ 
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ften: der Nachſchlüſſel. Zu ihm liefern Löffel (Abb. 3 L) 
und Blechbecher (Abb. 4 B u. 5B) das Hauptmaterial. 
Fachleute bringen damit Erſtaunliches fertig, Schlüſſel, 
mit denen ſich gute Sicherheitsſchlöſſer bequem ſchließen 
laſſen. Dreikantſchlöſſer bieten überhaupt kein Hinder⸗ 
nis, denn einen Dreikantſchlüſſel (Abb. 5 Dr. u. 8 Dr.) 
kann jeder Stümper aus Blech zuſammendrücken. Aber 
nicht nur der Metallarbeiter, ſondern auch der Holz— 
arbeiter findet ſein Feld. Aus hartem Holze läßt ſich 
ebenfalls ein leiſtungsfähiger Schlüſſel (Abb. 8 H) 
ſchnitzen, wenn man eines der vorerwähnten kleinen 
Meſſerchen oder Stemmeiſen hat. 

Einen ganz ſeltenen Fall illuſtriert das in Abb. 1 
wiedergegebene „Beſteck“. Mit ihm verſuchten 2 geſchickte 
Schneider in geräuſchloſer Arbeit das Dach des Hauſes 
durchzubrennen. Sie gelangten zu ihm durch einen 
Kanal für die elektriſche Leitung, der in ihrer Werk⸗ 
ſtätte mündete. Nun erhitzten ſie die Eiſenſtücke (E) an 
einer kleinen Benzinlampe, die ſie aus einem Medizin⸗ 
glas (M), einer Garnrolle (G) unb einem Fingerhut (F) 


zuſammengebaut hatten, und brannten damit, zenti- 


meterweiſe vorgehend, ein Loch in die Dachbretter (B), 
das ihnen das Durchſchlüpfen geſtattet hätte, wenn der 
Plan nicht vorher entdeckt worden wäre. 

Man erkennt in letztem Falle beſonders deutlich einen 
Verbündeten der Kranken: die Zeit. Mit den unvoll⸗ 
kommenen Werkzeugen kommen ſie begreiflicherweiſe nur 
langſam vorwärts. Aber das macht ihnen nichts aus, 
Zeit haben ſie ja mehr als genug. 

Trotzdem iſt von all den Geiſteskranken, die im Laufe 
vieler Jahre verſucht haben, aus dem Geſicherten Hauſe, 
deſſen Sammlung die vorliegenden Ausbruchswerkzeuge 
entſtammen, zu entweichen, doch nur einem einzigen 
(unberufen!) geglückt. Es war ein polniſcher Spion, 
deſſen ungewöhnlich ſchmaler Kopf es ihm ermöglichte, 
ſich zwiſchen dem Fenſterrahmen und dem nächſten Eiſen⸗ 
ſtabe durchzuzwängen (Abb. 2 beim Pfeil), nachdem er 
die Oeffnung mit ein Paar eiſernen Schienen noch etwas 
erweitert hatte. Doch mit dem Ausbruch ſelbſt war auch 
ſein Glück zu Ende; er wurde bald darauf auf der Flucht 
von Polizeibeamten, auf die er ſeine Waffe anlegte, 
erſchoſſen. 


London 


Die erte Reife eines deutſchen Verkehrs⸗Flugzeugs nach London. 


er letzte Tag des alten Jahres hat uns den erſten 

Flug eines deutſchen Verkehrsflugzeuges nach Eng⸗ 

land gebracht. Keine Rekordleiſtung, ſondern einen 

der äußerſt ungünſtigen Jahreszeit angepaßten gemäch⸗ 
lichen Reiſeflug. Von Staaken bei Berlin über Bremen, 
Amſterdam, Rotterdam zunächſt nur bis Adlington in 
der Grafſchaft Kent. Der Weiterflug nach Croydon 


Das Albatros- 
Flugzeug, mit dem 
der erste Flug 
vor Weihnachten 
unternommen 
wurde, 


bei London wurde dann am 1. Januar glücklich durch: 
geführt. Das Flugzeug, ein neuer Dorniertyp „Komet“ 
der Friedrichshafener Zeppelinwerke, geſteuert von Flug⸗ 
zeugführer Kahlow von der Deutſchen Luftreederei, 
trug außer einem Monteur drei Direktoren des in der 
Gründung begriffenen großen deutſchen Luftverkehrsunter⸗ 
nehmens, des Aero⸗Lloyd. Man machte einen Gegen: 
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beſuch. Denn fdon am 19. September 1922 war ein 
von Hinſchliffe geſteuerter be Havilland-Doppeldeder von 
London nach Staaken gekommen. Man wollte aber auch 
den geplanten regelmäßigen Luftverkehr zwiſchen der 
deutſchen und der engliſchen Hauptſtadt vorbereiten, der 
vielleicht im Frühjahr zuſammen mit der Daimler⸗Airway⸗ 


Das Dornier-Metallflugzeug, das als erstes deutsches Verkehrsflugzeug am Neujahrstag in Croyden bei London landete. 


Geſellſchaft begonnen werden kann. Der den Fliegern 
eigene ſtarke Optimismus hofft, daß bis dahin die poli⸗ 
tiſchen Schwierigkeiten aus dem Weg geräumt ſind, die 
dem Beitritt Deutſchlands zur internationalen Luftfahrt⸗ 
Konvention zurzeit noch hinderlich ſind. Der ganz aus 
Metall gebaute ſchnittige deutſche Eindecker, mit ſeiner 


Blick in das Innere einer Kabine. 
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bequemen Innen⸗ 
einrichtung für 
vier Fluggäſte 
hat aber gleich⸗ 
zeitig berechtig⸗ 
tes Aufſehen in 
England erregt. 
So ſchreibt der 
Luftkorreſpon⸗ 
dent der Lon⸗ 
doner „Daily 
Mail“: „Kein Cr: 
eignis auf dem 
Gebiet des Flug⸗ 
weſens hat ſeit 
dem Kriege eine 
größere Bedeu⸗ 
tung als das Ein⸗ 
treffen dieſes 
deutſchen Eindek⸗ 
kers.“ Das iſt na⸗ 
türlich ſtark über⸗ 
trieben und dient 
nur als An⸗ 
knüpfungspunkt, 
um wieder ein⸗ 
mal mit einem 
„wohlüberlegten 
deutſchen Plan“ 
zur Eroberung 
der Flugwege der 
Welt aufwarten 


zu können. Damit ſind 


aber nur die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vorarbeiten 
und Verſuche gemeint, 
als deren bisheriges Er⸗ 
gebnis dieſer neue Ganz⸗ 
metall⸗Dornierbau und 
die bekannten Junkers⸗ 
flugzeuge anzuſehen ind. 
Daß durch einen gewiſſen 
Vorſprung, den uns nach 
der Daily Mail deutſche 
Wiſſenſchaſt und deut⸗ 
ſcher Geſchäftsgeiſt auf 
dem Gebiet des Metall⸗ 
flugzeugbaus geſchaffen 
haben, bei den drücken⸗ 
den Einſchränkungen 
durch die Entente⸗„Be⸗ 
griffsbeſtimmungen“ 
überhaupt erſt Ausſich⸗ 
ten auf einen Abſatz im 
Auslande eröffnet wor⸗ 
den ſind, dürfte wohl 
dem Kern der Sache 
weſentlich näher kom⸗ 
men. Den Gedanken an 
irgendwelchen „Beherr⸗ 
ſchungsplan“ läßt ſchon 
ein Blick auf die traurige 
Lage unſeres Flug⸗ 
motorenmarktes als ab- 
urd erſcheinen, denn 
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Nach der Ankunft in Croydon. Begrüßung der Deutschen durch den 
Generaldirektor der Daimler Airway I lajor Woods- Humphrey. 


Phot. Senneck e. 
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bie Lebensdauer 
bet wenigen aus 
dem großen ger. 
ſchrotungsfeldzug 
der Kontrollkom⸗ 
miſſionen freige⸗ 
gebenen Motoren 
dürfte keine allzu 
große ſein. Die 
Induſtrie hat kein 
Geld für die koſt⸗ 
ſpieligen Ver⸗ 
ſuche, die der Fa⸗ 
brikation brauch⸗ 
barer „Zivil“ 
Motoren voraus⸗ 
gehen müßten, 
und ſo bleibt zu⸗ 
nächſt nichts an⸗ 
deres übrig, als 
auf ausländiſche 
Erzeugniſſe zu⸗ 
rückzugreifen. 
Das in Croydon 
gelandete Dor⸗ 
nier⸗Flugzeug 
war noch mit 
einem der 185 PS, 
BMW - Motoren 
ausgerüftet. Am 
4. Januar wurde 
1 bas Flugzeug 
durch den Chef bes eng: 
liſchen Zivil⸗Flugweſens, 
General Branker, und 
den deutſchen Botſchafter 
Sthamer beſichtigt. Ge⸗ 
neral Branker und einige 
Herren des britiſchen 
Luftminiſteriums und 
der deutſche Botſchafter 
nahmen an kurzen Auf⸗ 
ſtiegen teil. Noch am 
gleichen Tage wurde der 
Rückflug nach Rotterdam 
in etwa 3½ Stunden 
glatt durchgeführt. Auf 
der künftigen Luftver⸗ 
kehrslinie Berlin-London 
ſollen übrigens auch aus 
Sperrholz gebaute neue 
große Albatros⸗Eindek⸗ 
ker Verwendung finden, 
wie ſie aus einigen un⸗ 
ſerer Abbildungen er⸗ 
ſichtlich ſind. Eins dieſer 
Flugzeuge war ſchon vor 
dem Weihnachtsfeſt zum 
Fluge angeſetzt worden. 
Wegen dicker Nebel über 
Holland hatte man da⸗ 
mals das Unternehmen 
abbrechen müſſen. 


Bruno Wentscher. 
Hauptmann a. D. 
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d 
Wiederher- 
stellungder 
sportlichen 


Eishockey- 
Match zwischen 
dem Berliner 

Schlittschuh- 
Club und den 
Oxford - Cana- 
dians in Davos, 
bei dem die engl. 
Mannschaftnach 
hartem Kampf 

siegte. 
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Deutschland 
und England 


Vor dem 


Oxford - Goal 


Links: 


Die beiden Mann- 


schaften. 


Phot. Meerkümper u. 


Rohrer, Davos. 
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Bonar Law X auf dem Bahnhof in Paris. Links neben Bonar Law der neue englische Botschafter Lord Crewe und Reibel. 


VON DER KONFERENZ IN PARIS. 


Willkommen 
der 


. E Ee E 
Heimkehr der letzten deutschen Kriegsgefangenen aus Frankreich. 


Aufnahme nach der Ankunft in Mannheim. In Uniform von links nach rechts. Erwin Schmidt aus Schleenhain, Heinrich Falk aus Landershausen (Hessen- 
Nassau). Ernst Gartzke aus Brielow (Brandenburg), Otto Neffien aus Gelsenkirchen. hot. Graßmück. 
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AUS DEM BERLINER THEATERLEBEN 


AngelysBerliner Posse „Das Fest der Handwerker“ im Staatstheater. 
Von iinks: Lotte Stein, Fritz Hirsch, Helene Uebermuth, Mathilde Sussin. 
(Regie: Jürgen Fehling). 

Rechts: Rolf Lauckners „Der Schrei aus der Straße“ (4. Szenen) 


im Theater in der Kommandantenstrafle. 
Von links: Sonja Bogs (Marinka); Erik Baldermann, Harry Förster, Gustav 
Gründgens fBlinde). 
Unten: Eugen d'Alberts Oper „Flauto solo" im Deutsch. Opernhaus. 
1. Jaro Dworsky (Prinz Ferdinand), 2. Edwin Heyer (Maestro), 3, Eduard Kandl 
(Fürst Eberhart, 4. Mizzi Fink (Signora Peppina), 5. Julius vom Scheidt (Pepusch). 
TUS (Aufnahmen der ,, Woche''.) 
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Aufnahme der ‚Woche‘ 
Wirkl. Leg.-Rat Rümelin, 


wurde zum Deutschen Gesandten in 
Sofia ernannt. 


Arndt von Holtzendorff, 
Direktor der Hamb.-Amerika Linie, feierte 
sein 25jähr. Jubiläum i, Dienst d.Gesellsch. 


f 
PA, 2 Ans? 
„ £g : 


Senatsprásident Dr. Wilhelm Marx, 


der Fübrer der Zentrumspartei, wurde sechzig 
Jahre alt. 


(Für die „Woche“ radiert von Ernst Schäffer.) 


Dr. Karl Rombach, 


bisher Landrat des Kreises Dürcn, wurde zum 


Dr. W. Pukall, 


Direktor der Staatl, Keramischen Fachschule in 
Bunzlau, wurde von der Technischen Hochschule 


Aachener Regierungspräsidenten ernannt. 
Breslau zum Ehrendoktor ernannt. 


Hugo v. Kupffer, 
Bundesrat Scheurer Chefredakteur am „Berliner Lokal- Wilhelm v. Krause, 
wurde zum Bundespräsidenten der Schweiz für das Anzeiger", feierte seinen 70. Geburtstag. der bekannte Berliner Bankier, starb im Alter 
i Jahr 1923 gewählt. Aufnahme der Woche", von 84 Jahren. 


IN DEN BERLINER MUSEEN 
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Erwerbung einer Federzeichnung von Dürer durch das Kupferstichkabinett. 


* 
vM 
' y. AER" 
TOEL VS Me WK. 
SA NE — "Af 


* [I 4 Ae 7 " i * 4 * ^ € t B ` ^ p 
WI: ee 
a ep & Zë " Ze L E". 


Kb 


. > - * x s x EA Ab y ` A e `~ f , ~ 
Kaf, 3 E " A e, , d ; 4 a T. V T4) wur 
dëi 3 Sg am < w TU * T Aus - i CH Yer NT. * 


N 
" ` 2. 
LU Te Inge NP pem ; ` e 


8 m 
Ne er, 
D wi Chi: 
" eg » Y 
* 
$ AR ` 


d Zen: "ae: Ve 

x Dë dee 

Dax a Ch et Ree p 
"meri gn ö „„ 


e 


„Die heilige Katharina", Federzeichnung von Albrecht Dürer, 
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FRÜHSTÜCKSPAUSE IM BERLINER AQUARIUM 
27 27 — 
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Die Not der Zeit hat den Berliner Zoo gezwungen, seine Pforten während der Wintermonate zu schließen; das dem Zoo 


angegliederte Aquarium ist jedoch dem Publikum täglich geöffnet, und auch hier gibt es viel Interessantes und Ergötz- 
liches zu beobachten. — Oben: Fütterung der Riesen-Schildkróte. — Unten: Bei den Alligatoren. Phot. Sennecke, 
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Das Riesenflugzeug am Tage der 
Fertigstellung (September 1920). 


$ > 
Auch ein Opfer des 


Friedensvertrages. 
Das auf Geheiß der En- 


tente kürzlich zerstörte 
Riesenflugzeug wurde nach 
den Plänen von Dr. Rohr- 
bach in den Jahren 1919/2) 
von den Zeppelinwerken in 
Staaken ganz aus Duralumin 
erbaut, Es hatte eineSpann- 
weite von 31 m; 4 Maybach- 
Motoren von je 250 PS. ver- 
liehen ihm, bei Mitnahme 
von 18 Passagieren und vier 
Mann Besatzung, eine Ge- 
schwindigkeit von 225 km in 
der Stunde. Es hätte die 
Strecke Berlin — London 


İm Kreis: Während eines Fluges. 
Unten: Die Zerstörung (Nov. 1922) 


, 


auf Anordnung der Entente. 
E 


in vier Stunden zurücklegen 
kónnen. Glücklicherweise 
gingen mit dieser Zerstörung 
nicht zugleich die wertvollen 
Erfahrungen zugrunde, Seit 
einigen Monaten setzen 
Dr. Rohrbach und alle seine 
früheren Mitarbeiter, Inge- 
nieure wie Arbeiter, ihre 
nfolge der Schließung der 
Zeppelinwerke mehr als ein 
Jahr lang unterbrochen ge- 
wesene Arbeit wieder fort. 
Seine Gesellschaft wird in 
Dänemark, unbelästigt vom 
Friedensvertrag, die Flug- 
zeuge in eigenen Werk- 
stätten herstellen. 
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Aus dem neuen Indianer-Museum: 
Festschüssel und Löffel, aus Holz 
geschnitzt, von der Vancouver-Insel. 


AT - 
RE 


Kriegsgeſallenen 


i 


BILDER 
AUS ALLER WELT. 


Ein Indianer-Museum. 
In Neuyork ist vor kurzem ein Mu- 
seum der amerikanischen Indianer 
eröffnet worden. Es enthält nicht 
weniger als 1800000 Waffen, Werk- 
zeuge, Kunstarbeiten und sonstige 
Überbleibsel aus der Indianerzeit. 
Alle Arten indianischer Kunstfertig: 
keiten sind vertreten, von Kunst- 
werken, wie sie von Azteken, Mayas 
und áhnlichen Vólkerschaften her- 
gestellt wurden, bis zu den Stein- 
werkzeugen der Digger- Indianer. 
Der Elektrizitätstechniker George 
Heye, der Stifter der Sammlung, 
hat sie zum größten Teil selber 
zusammengebracht. 


KN 


Unten: Bemalte Tanzmasken der 


Kwakiutl - Indianer. 
Atlantic- Phot. 


hübsche 
rung des 
Aquariums: 


Wachsrosen aus dem Mittelmeer. (Fischefressende Hohl- 
tiere). — Links: Das kürzlich enthüllte Denkmal für die 
der Darmstädter und Nationalbank 
(früher Bank für Handel und Industrie), Berlin. 
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Roman von Ida BO Y- Ed 


11. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923. 


Wenn Margot käme, konnte es nur heute ſein. Edzard 
rechnete ihr die Stunden nach. Ihre Zeit war natürlich 
bemeſſen. Sie würde Eile haben, nach Augsburg zurück⸗ 
zukehren; im Sanatorium konnte man ſie nicht ent⸗ 
behren. 

Sehr wahrſcheinlich batte fie den Nachtzug München — 
Berlin benutzt, würde vielleicht mit dem Einuhrzug hier 
angekommen ſein und ohne Zweifel noch heute abend 
die Rückfahrt antreten. Es mußte zwiſchen drei und 
vier Uhr geweſen ſein, daß Baumann ſie vor dem Ge⸗ 
fängnis ſah. 

Warum kam ſie nicht geradeswegs von jenem düſteren 
Grab hierher? 

Die kleine Porzellanuhr auf dem dünnbeinigen 
Schreibtiſch tat gerade einen ganz leiſen Schlag. So 
zierlich — als ſei er für Ohren beſtimmt, die gewiß nicht 
erſchreckt werden ſollen durch die Tatſache, daß die Stun⸗ 
den eilen 

Halb ſechs! 

Nein. Sie käme nicht. Wollte nicht kommen. Glaubte 
zarter zu handeln, wenn [ie feinem Haufe fernblieb . 

Eine furchtbare Enttäuſchung lähmte ihn. 

Sagte ihr denn keine innere Stimme, daß er ſie nötig 
habe, oh — ſo furchtbar nötig, wie noch niemals ein 
Menſch einen anderen gehabt. 

Sein Herz ſchrie nach ihr. 

„Mein Freund — mein Kamerad,“ ſagte es, „Margot 

— du eine — ich bin in Not — gönne mir deinen Blick, 
deinen Händedruck, damit ich wieder an Frauengröße und 
an Liebe glaube —“ 

Er begann im Zimmer hin und her zu gehen. Der 
Raum wirkte plötzlich als unumſchränkte Enge auf ihn... 

Wenn er nach ihr ſuchte? In irgendeinem Hotel 
würde ſie doch abgeſtiegen ſein. Oder ſie erging ſich 
vielleicht am Seeufer? 

Vielleicht war ſie hier vorbeigekommen, um einen ver⸗ 
ſtohlenen Blick auf fein Haus zu werfen. — Und er, ein 
ahnungsloſer Tor, lief fern durch kahlen Wald und tote 
Fluren herum. — — 

Er konnte nach dem Bahnhof gehen — in irgendeinem 
Zug würde ſie doch abreiſen — er würde dann mitfahren, 
eine Strecke weit — nur ſie ſehen, ihren Händedruck 
haben. — 

Das würde der ſicherſte Weg ſein, ſie aufzufinden. — 

Sie ſollte, ſie durfte nicht ſo an ihm vorübergehen. — 

Plötzlich hemmte ihm etwas die hin und her wan⸗ 
dernden Schritte. 

Horchend hob er das Haupt. 

Stimmen auf dem Korridor? — 

Ein Klopfen an der Tür? 

Er konnte nicht „herein“ ſagen. Er ſtand und war⸗ 
tete, und ſeine Hände waren kalt. — — 

Die Tür öffnete ſich, als riſſe jemand ſie auf, um den 
Weg freizumachen für die Eintretende. 

Schweſter Margot ſtand auf der Schwelle. 


Dinge 


l XIV. 
Er küßte ihre Hände. Stumm vor Bewegung — die 
vielleicht die eines Glückes war — vielleicht auch die 


einer ſchmerzlichen Erſchütterung — er wußte es ſelbſt 
nicht. Alles, was er ſeit Wochen um Hanna gelitten, 
und alles, was ſich dereinſt zwiſchen ihm und ihr, deren 
Hände er nun hielt, begeben, preßt ſich in dieſem Augen⸗ 
blick zuſammen und überwältigte ihn. 

„Edzard,“ ſagte ſie leiſe, „zweifelnd, ob ich kommen 
dürfe, kam ich doch ...“ 

Er fuhr auf. 

„Wie konnte es Zweifel geben!“ 

„Hatten wir nicht Abſchied genommen für immer — 
das mußte ſein. Du verſtandeſt es auch.“ 

„Wir ahnten nicht, daß ſich Dinge begeben hatten, uns 
noch unbekannt, die uns beide angingen . . . furchtbare 

„Und ſo wurde ich dennoch die Urſache von Zerſtörun⸗ 
gen“, rief ſie. 

„Du? Die urſache? Ja — nein! Unſer Erleben 
und unſer Scheiden war unſere eigene, nur uns allein 
gehörige Angelegenheit. Erſt die Einmiſchung der 
andern machte alles zu einem chaotiſchen und lauten 
Unglück. .. Wer kann ſolche Menſchendinge ausein⸗ 
anderſondern — wie alles aufeinander und ineinander 
hinüberwirkt — bei einem Erdbeben ſtößt auch ein Ding 
das andere — da fällt dann alles durcheinander.“ 

Sie ſchwieg. Bedrückt und noch voll innerem 
Zaudern. 

Er fragte drängend nach: „Deine gweifelꝰ Welche? 
Du hätteſt wirklich hier ſein wollen, ohne mich zu 
ſprechen?“ 

„Ich gab mir nicht das Recht .. Erft als ich hörte .. 

„Komm — erzähle — vielleicht habe ich auch allerlei 
zu fagen —“ 

Er nahm ihr den Reiſemantel ab — nun ſtand ſie da 
in dieſer gebietenden Haltung, die Menſchen eigen iſt, 
die vielen zu befehlen, vieles zu leiten und beſtändig 
Schweres zu verantworten haben: ſicher und hochaufge⸗ 
richtet. Über dem Diademrand des ſchwarzen Hutes waren 
die Trauerſchleier zurückgeſchlagen, und ſo ſah er das 
ſchöne, bleiche Angeſicht ganz frei. Er ſah das lockere, 
dunkle Haar über der Stirn und die wunderbare Glut 
der tiefen Augen. 

Sie ſaß dann in der Ecke des hellbunten Sofas, das 
zu klein für die Majeſtät ihrer Erſcheinung ſchien. 
Edzard rückte ſeinen Lehnſeſſel ganz nahe heran. 

„Was hörteſt du? Sieh, das Geſchenk dieſes Wieder⸗ 
ſehens war das Schickſal mir gerade jetzt ſchuldig . 
Und laß uns offen ſein gegeneinander, wie wir es immer 
waren.“ 

Offenheit, die ernſte, große Offenheit, die nur ganz 
ſtolze und ganz aller Verantwortung bewußte Menſchen 
ſich abringen, die war immer zwiſchen ihnen geweſen 
und hatte über ihr Schickſal entſchieden. 
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„Als id) deinen Brief befam, war id) fofort ent. 
ſchloſſen, Friedrichs Grab aufzuſuchen. Als ‚Unbe- 
kannt' ſei er begraben, ſchriebſt du. Das war mir ſelt⸗ 
ſam ſchmerzlich. Man kommt ja nie von Empfindſam⸗ 
keiten los. Selbſt wenn man alle Tage mit dem Tod 
umgegangen iſt wie wir draußen. Ich beſprach die Mög⸗ 
lichkeiten mit Dr. Anzinger. Unſer Freund riet mir, 
einige Wochen zu warten. Denn er und ich konnten 
uns ja ſagen, daß dieſe Vorfälle mit einigem Aufſehen 
verbunden geweſen ſein mußten. Wie ſehr — das weiß 
ich erſt, ſeit ich dort mar . Da, an dem Grab — auf 
deſſen Kreuz nun doch ſchon der Name ſteht — wie 
ich's bewerkſtelligen laſſen wollte . . 

„Ich hatte das Gefühl, ich müßte eine Antwort von 
dir abwarten, ehe ich nochmals ſchrieb. Es ſchien mir 
ſchonender, nicht mehr zu dir von dem Ereignis zu 
ſprechen. Aber weshalb haſt du dich nicht angemeldet?“ 

„Du erwähnteſt in deinem Brief nicht deine Frau. 
Dazu war auch kein Anlaß. Aber das beſtärkte mir die 
ſchon beſtandene Erkenntnis, den längſt gefaßten Willen, 
daß ich niemals auch nur an der Peripherie deines Le⸗ 
bens mehr zu erſcheinen habe.“ 

„O Margot 

Sie ſetzte mit freiem Blick und in ruhevoller Haltung 
hinzu: „Nicht weil ich mich der Begegnung mit dem 
holden, reinen Weſen unwert fühle — die Wege der 
Entwicklung ſind verſchieden. Es iſt nicht immer 
ſchuld, wenn der eine durch Dornen ſich aufwärts 
kämpfen muß, und nicht immer Verdienſt, wenn ein 
anderer auf Gummirädern zum Ziel gelangt — nun, 
darüber brauchen wir zwei nicht zu reden. Aber ich 
kenne die ſehr jungen und die ſehr ungeprüften Frauen; 
die wähnen immer und wollen immer die erſte Liebe 
ſein. Und wie leicht ſind ſie irritiert. Solch junges 
Glück iſt zerbrechlicher, als man zumeiſt glaubt — es iſt 
ja noch nicht im Feuer der Pflichten und der Prüfungen 
feſt geſchmiedet.“ 

„O Margot“, ſagte er wieder. Sie war ſo erfahren 
— in wieviel Herzen und Schickſale fah fie immer 
hinein. 

„So wäre ich denn klug und vorſichtig an deiner Tür 
vorbeigegangen, wenn nicht... Aber immer nach der 
Reihe.“ 

Da ging ein Lächeln über ſein Geſicht. Er nahm 
ihre Hand und küßte ſie. 

„Der Reihe nach ... das war dein Gewohnheitswort, 
wenn wir im Lazaret: alle auf einmal etwas von dir 
wollten.“ 

Errötete ſie nicht ein wenig? Wie im Widerſchein 
ſtolzer, ſchwerer und doch auch ſeliger Erinnerungen? 
Floß nicht die Weichheit tiefer Rührung durch ihre 
Augen? 

Aber ſie hatte ſich feſt in der Hand und ließ nichts an 
ſich herankommen, das ihr die aufrechte Haltung hätte 
lockern können. 

„Um eins kam ich an. Sobald ich mich ein wenig 
erfriſcht hatte, erfragte ich den Weg zur Polizei. Natür- 
lich ſagte ich mir, daß ich dort in irgendeinem Bureau 
die Inſtanz finden müſſe, wo man mir Auskunft zu 
geben vermöge. Das fand ſich denn auch nach einigem 
Hin und Her. Schließlich, nachdem ich zwei-, dreimal 
mein Anliegen vorgebracht und meinen Paß als Legiti— 
mation vorgewieſen hatte, wurde ich einem Poliziſten 
anvertraut. Einem breiten Mann mit einem Vollmond— 
geſicht. Immerzu gab er ſich Mühe, auf dieſem eine 
Amtsmiene feſtzuhalten.“ 
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„Krakow!“ ſagte Edzard erfreut dazwiſchen. 

„Je kleiner die Beamtenſtufe, deſto größer der Re. 
ſpekt, der gefordert wird. Der Weisheit blieb ich ein⸗ 
gedenk. Folgte ganz ſtumm und artig. Und wie merk⸗ 
würdig, Edzard: da zu Haus, in der Arbeit gab's mir 
keine Ruh! Das Grab mußte ich ſehen, mußte — als 


ſei's Friedrich ſelbſt, dem ich noch einmal danken, dem 


ich verzeihen mußte. Als ich dann die Schritte dahin 
richtete — jeder brachte mich unbedingt ſicher dahin — 
da blieb ich innerlich kalt. Es war eben nur ein Grab. 
Man hat zuviel tauſend Gräber geſehen. — Vielleicht. — 
Oder die Empfindung zieht ſich ſcheu zurück, wo ſie auf 
ein Stichwort fid) zeigen fol. — Nur als ich ganz unner, 
mutet den Namen ſah — da ging ſo was durch mich 
hin — Staunen — möcht ich (agen . .. Und ba war 
auch ein Kranz an das Kreuz gelehnt — in der feuchten 
Frühlingsluft noch keineswegs ganz verwelkt .. Ich 
dachte nichts Beſonderes — war kaum gerührt — eine 
Stimme in mir ſagte: ‚Der Reft ift Schweigen' — ee 
bar, ſo ruhig, daß mir ein Zitat kam.“ 

„Gewiß,“ beſtätigte er, „es iſt, wie du ſagſt: Die 
Empfindung zieht fid) ſcheu zurück, wo fie fid) aufs Gtid)- 
wort einſtellen ſoll.“ 

„Ich äußerte eine Verwunderung über den Namen; die 
verſchiedenen ſtrengen Gewaltigen in dem Bureau hatten 
nichts davon geſagt — ſie behandelten mich wortkarg. 
Mit Mienen, als ſei ich Mittäterin. Es tat ihnen leid, 
daß ſie mich nicht feſtſetzen konnten. So wirkte es. Ich 
fragte alfo den gutgenährten Mann mit dem roſigen Ge- 
ſicht und der beherrſchten Miene. Ich hab keine Orders 
gekriegt, äußerte er, „daß ich mich nich unterhalten darf. 
Dann kann ich es ja woll ſagen. Herr Schmedes wollte 
nich mit dem Namen raus. Aber was die Polizei is, die 
kriegt allens raus.“ Und er berichtete, wie man 
den Namen erfuhr. Er ſagte auch, daß der Kranz von 
„unbekannter Seite' geſchickt worden fei. Aber da hat 
man ja feine Vermutungen bei’, fügte er febr geheimnis⸗ 
voll hinzu. Und ganz plötzlich, als zerſpränge ihn Form, 
lich die Begier, ſich mitzuteilen, ſagte er wichtig: Ich 
kenn Herrn Schmedes ſehr gut.“ Und er erſtrahlte in 
Wohlwollen. Alſo ein Menſch, der dir nicht feind war. 
Im Gegenteil.“ 

Edzard mußte lächeln. 

„Er iſt auf irgendeine höchſt verwickelte Weiſe mit 
meiner Köchin Lina verwandt und mit Baumann be. 
freundet.“ 

„Ach ja — von der Verwandtſchaft ſprach er auch. 
Und dann war kein Halten mehr. Ich brauchte nichts zu 
fragen. Wie hätt ich auch wagen können, zu fragen. 
Selbſt einen, der wohlwollend ſich zeigte. Und mehr noch 
aus der Art, wie der gute Mann ſich unterbrach, als aus 
dem, was er ausführte, konnte ich Schlüſſe ziehen. Halb 
vollendete Sätze, aus Verlegenheit zerſtückelt — oh, die 
können beredt fein .. 

Und mit einem Mal ging fie aus dem ſachlichen Pe- 
richt zu leidenſchaftlichen Fragen über. Ihre linke Hand 
klammerte ſich um die Tiſchkante, und ſie beugte ſich vor, 
nah zu dem Manne hin. 

„Hab ich richtig verſtanden . . . Ein ungeheurer 
Skandal war entſtanden .. Man verdächtigte dich 
der Flucht, der Mitſchuld, der Abenteuer — man durch— 
ſuchte deine Papiere. — Und als du heimkamſt, fandeſt 
du dein Haus leer — und deine Frau hat dich ver— 
laſſen — und die Welt ſpricht von Scheidung — Edzard 
— und all das um meinetwillen! Weil du ein redlicher 
Mann warft, glaubteſt, Pflichten erfüllen zu müſſen . ..“ 
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„Liebe Margot . Ruhig bleiben — Klar — Nüch⸗ 
tern — Menſchen untereinander! Wiſſen wir das nicht: 
Die geringſte Erſchütterung des Alltags bringt feinen Ge- 
halt ins Wanken ...“ 

„Aber deine Frau! Dein Glüdl^ 

„Meine Frau? Sie iſt fort. Mein Glück? Es iſt 
aus. .^ N 

„O Edzard!“ 

Sie ſchien einige Augenblicke faſſungslos. Hatte die 
Rechte über die Stirn und die Brauen gelegt, ſtarrte vor 
ſich nieder. Dann hob ſie das Haupt, ſah ihn tief und 
ernſt an. f 

„Konnteſt du dich ihr nicht erklären, die Zuſammen⸗ 
hänge andeuten?“ 

„Nichts ließ ſich andeuten. Nur vollkommene Wahrheit 
war möglich. — 
Vielleicht möglic .. 
Denn wer weiß, . 
ob das thörichte, 
ungeprüfte Herz 
ſie gewürdigt 


Woch e 


Seite 47 


dem Herzen. Beleidigte Liebe verſteckt ſich hinter 
Masken. Hinter der der Kälte am häufigiten. 

Ich möchte mehr wiſſen — ganz in ihn hineinſehen, 
dachte Margot. 

Sie verſtand die tiefe Weisheit, mit Leidenden umzu⸗ 
gehen. Und eigene, ſchwerſte Erfahrungen hatten ihr dieſe 
Kunſt erweitert zur prieſterlichen, auch die Leiden des 
Herzens linde zu behandeln. 

„Als wir uns ſahen — in jener ſtillen Nacht — da 
wir zuſammen ſprachen über Vergangenes und die Rätſel 
des Blutes und des Gefühls — da Lillith ſchon auf ihrem 
weißen Bettchen unter Blumen lag —“ ihre Stimme 
brach. Sie trachtete ſtark, ſich zu faſſen. Und ſie war ja den 
Zwang gewohnt, ſich zu beherrſchen und eigenes Erleiden 


zu verbergen. Es gelang ihr auch, langſam fortzufahren. 


„In jener 
Nacht, da das 
Wachen mein 


Troſt, mein Recht 
war und du bei 
mir ſaßeſt, Hand 


hätte. Nie — ci in Hand, ba fragte 
Margot — Wahr⸗ i 3 . — ich dich, ob du 
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„Go ift fie nod) 


ſprach er ergeben. 
7 „Und fie hat deine Liebe!“ flüfterte Margot vor fid 

Ub wu 

Das, was ihrem Herzen das höchſte, einzige Glück el 
Erden bedeutet hätte — eine andere ließ es fahren . 
Unfaßlich. — 

„Ich weiß nicht, ob ſie dieſe meine Liebe noch hat“, 
ſagte er. 

Der bittere Ton war erſchreckend. 

Margot ſaß und horchte ihm nach. War das nur eine 
Stimmung, eine allzu begreifliche nach ſolchen Erleb- 
niſſen? 

Oder war ſein Gefühl wirklich erloſchen? Hatte ſich 
zu kalter Feindſeligkeit umgewandelt? 

Sie verſuchte nachzudenken. Zuviel drängte ſich heran. 
Vorwürfe. Mitleid. Die ungeheure Frage, ob hier eine 
Schuld ſei, die gutzumachen ihr obliege? Ob es irgend⸗ 
eine Möglichkeit gäbe, die Tat bes unſeligen Toten. zu 
ſühnen? Ihre Folgen abzumildern? 

Die Vorſtellung war unerträglich, daß das Daſein 
dieſes Mannes, den ſie liebte — liebte — ewig lieben 
würde, gerade durch ſeine Verbindung mit ihr und 
Ihrem Schickſal zerbrochen bleiben ſollte. 

Könnte ich diefe junge Frau mit meiner Hand er- 
faſſen, ſie wieder zurückführen zu ihm, ihr ſagen: be⸗ 
leidige nicht durch Unglauben dies edle Herz, wünſchte 
ie inbrünſtig. 

Aber vielleicht war es eben nur Bitterkeit auf den 
Lippen geweſen, nur ein Ton aus dem Munde, nicht aus 
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allzu jung ..?“ was du einmal 
fragte Margot ri . in meine Hand 
leiſe. gelegt... Und 

„Wie du vorhin T T — 
fait Daß junge „Neuleiningen“, N von Paul Bürck. rc 
Frauen ſind“, Aus „Pfalz, du meine Heimat", 20 Radierungen von Paul Bürck. fromm und dant- 


Verlag D. A. Koch vorm.. A. Michelsen, Speyer a. Rh. 


id) daran dachte, 


bar wie nur ganz 
Glückliche können ... Und heute ijt alles dahin? 
Haſt du dein Glück überſchätzt? Laß mich denken: du 
überſchätzeſt dein Unglück.“ 

„Das eine nicht und das andere. Vielleicht, Margot, 
trieb das Verlangen des Blutes dies junge, fid) zur Cr- 
füllung der weiblichen Beſtimmung unbewußt drängende 
Geſchöpf in meine Arme. Das ijt menſchlich. . Dieſer 
Trieb ſchafft unzählige Verbindungen. In unzähligen 
erwächſt daraus eine Empfindung, die Gewohnheit iſt, 
Intereſſengleichheit, eine Art Dankbarkeit für erſte be. 
rauſchende Erfahrungen; eine Empfindung, die redlich 
von ſich glaubt, daß ſie Liebe heiße. Die Beſtand hat, 
wenn keine Proben von ihr gefordert werden .. Es 
gibt ja ſolche Lebensläufe im Geleiſe ...“ 

Wie tat es Edzard wohl, laut denken zu dürfen. Alles 
mit Worten vor ſich hinſtellen zu können, was er in den 


vergangenen harten, endloſen Tagen gegrübelt hatte. 


Und vor dieſer einen, die alles verſtand und die in 
Flammen der Liebe und des Leides vom Geſchick ge— 
ſchmiedet war zur höchſten Form der Vollendung, konnte 
er ſprechen über Dinge, die ſonſt Menſchen zuſammen 
beſchweigen. Sie waren zuſammen zwei Wiſſende, für 
die alle verhüllenden Schleier von den Rätſeln des Le- 
bens gefallen ſind. 

Es war gerade, als fülle ſich dieſer Raum, dem irgend— 
wie Unwohnlichkeit zu eigen geweſen, der den Charakter 
eines ſtilreinen Ausſtellungszimmers gehabt hatte, nun 
mit Behagen und traulichem Leben. 
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Hin und her gingen ihre Stimmen. Zuweilen ſchritt 
Edzard auf und ab — dann ſaß er wieder neben Margot 
und hielt ihre Hand. 

Baumann durfte einmal kommen. 
Freude. 

Er hatte auch daran gedacht, daß man eine Reiſende 
erquicken müſſe. Gute und kräftige Sachen trug er herbei 
und ſchwerfließenden Burgunder. — 

Die Dämmerung kam, vertiefte ſich raſch. Und Bau⸗ 
mann zog die Vorhänge dicht zuſammen. Licht blitzte 
auf und verbreitete freundliche, klug gemilderte Helle. 

Eine lange Zwiſchenzeit, die den Lauf der Jahre zer⸗ 
ſchnitten hatte, entfiel dem Gedächtnis. Er erlag einer 
Täuſchung. Schien es nicht, als gehöre Schweſter Margot 
hierher? Als ſeien nicht Jahre vergangen, fünf lange 
Jahre voll drückender Ereigniſſe, ſeit man ſo beiſammen 
geweſen war? 

Und durch Baumanns treues Herz 309, erſtaunlicher⸗ 
weiſe, zum erſtenmal der Gedanke: Weshalb ſein Haupt⸗ 
mann denn nicht Schweſter Margot geheiratet habe? 

Er war doch ein unabhängiger Mann. — Hätte er es 
doch getan! Dann wäre alles anders gekommen 

Und Baumann, der natürlich viel nachgedacht hatte 
und ſich ſehr mit der ſchweren Frage abgeplagt hatte, 
weshalb denn dieſer Menſch ſeinem Herrn nach dem Leben 
getrachtet habe, ſtellte ſich nun die weitere Frage: War es 
vielleicht deshalb geweſen? Das kam vor. Brüder 
ſchäumten vor Zorn und Rachbegier, die glaubten, man 
habe ihre Schweſtern verlaſſen. Ja, das kam vor. 

Weiter ging ſeine Phantaſie nicht. Der gegenwärtige 
Zuſtand war für ihn zu verworren, als daß ſich für ſeine 
Vorſtellung Zukunftsmöglichkeiten daraus hätten auf⸗ 
bauen laſſen. 

Einmal, als er gerade für Schweſter Margot den Wein 
einſchenkte, hörte er, daß ſie vom Dr. Anzinger ſprach, 
wie ſie in deſſen Sanatorium volle Genugtuung 
empfände, in einer faſt zu ſtarken Tätigkeit. Und dann 
wandte ſie ſich mit einem Lächeln an Baumann und 
fragte ihn, ob er fid) noch an den Doktor erinnere. Bau- 
mann ſtrahlte. 

Wie ſollte er nicht. Verdankten doch ſein Hauptmann 
und er ihre Geneſung Herrn Dr. Anzinger und Schweſter 
Margots Pflege. Und wie ſpaßhaft war der Doktor ge: 
weſen. Und wie wußte er die Verwundeten aufrecht zu 
halten, wenn ihn ſelbſt innerlich oft das Mitleid zerriß. 
Ja, das war ein Mann geweſen! Und Baumann wußte 
nicht, ob es fid) ſchicke, daß er um einen Gruß bitte . 

Aber natürlich. Und der Dr. Anzinger und ſie, ſie 
ſprächen wohl mal von jenen Tagen und gedächten dann 
auch des treuen Baumann. 

Alles verſank für Edzard. Die Schreckniſſe und Leiden 
der letzten Wochen. 

Die Vergangenheit war wieder da. Und es war, als 
feien ihre Zauber mit Schweſter Margots Lächeln auriid- 
gekehrt. 

Ihre beherrſchende Perſönlichkeit duldete gar nichts 
anderes neben jid. Schön und voller Lebensenergien 
war ſie noch immer. Die neuen Schmerzen, die ſie er— 
litten, hatten ihren Adel noch erhöht. Ein königlicher 
Menſch war ue .. 

Kein Weib, das in Demut vor dem Manne zu knien 
imſtande war. — Aber eines, das Hand in Hand mit 
ihm tapfer durch jede Not des Daſeins ſchreiten würde. 

Ein ebenbürtiger Kamerad. In deſſen Bruſt doch das 
heißeſte Herz ſchlug — in deſſen Adern doch das begehr— 
lichſte Blut floß. 


Er glänzte vor 
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Langſam ſank ihr Geſpräch. Es kam herab von den 
Höhen durch grübelnde Erörterungen über die ewigen 
Probleme zwiſchen Mann und Weib. Es befreite fid) 
von den Laſten der Gegenwart. Es wurde behaglich. 

Margot erzählte Einzelzüge aus ihrer Tätigkeit. Von 
der Machtvollkommenheit ihrer Stellung. Von dem un⸗ 
begrenzten Vertrauen, das Dr. Anzinger ihr ſchenkte. 
Von dem prachtvollen Sichverſtehen im Dienſt zwiſchen 
ihm und ihr — dies Verſtehen, das die Arbeit zum Ver⸗ 
gnügen macht, weil ein Blick zur Verſtändigung genügt 
— weil dies wunderliche gemeinſame Denken herrſchte, 
das ſich herausbildet, wo zwei jahraus, jahrein mit Er⸗ 
folg zuſammen arbeiten. 

„Weißt du, was Anzinger mir geſagt hat, als ich bei 
euch war?“ 

„Ja derte ſie unbefangen. Da wurde nun eine 
Angelegenheit berührt, in der es für ſie keine Verlegen⸗ 
heit und keine Zweifel gab. 

„Er, der dich und mich und alles kennt — dich, wie 
nur ich noch — er will, daß du ihn heirateſt. Er hat 
bid) ſehr lieb. Ohne Ekſtaſen und ohne Gentimentali- 
täten. Er weiß, was er tut. Dieſe Ehe gäbe dir feſten 
Boden.“ 

„Den fühle ich auch ſowieſo unter den Füßen“, ſprach 
ſie ruhig. „Das Geſetz gibt mir das Recht, mich Frau 
zu nennen. Das tue ich und tat ich von der erſten 
Stunde an, wo ich meine Stellung antrat. Niemand 
kennt mich dort anders als Frau Leisner, und ich konnte 
Lillith bei mir haben. Ich leiſte etwas. Meinſt du, daß 
ich's nicht recht gut weiß? Sollte ſich das mal ändern 
im Sanatorium — Anzinger — nun ja, er könnte ſchließ⸗ 
lich doch mal eine andere heiraten — die mich wegließe. 
Da ſei ruhig: ich finde immer einen Wirkungskreis.“ 

„Man heiratet auch aus Verſtand und Freundſchaft. 
Das ſind ſolide Gründe“, verſuchte er zu ſcherzen. 

„Edzard!“ ſagte ſie und ſah ihn an. 

Schweigend hielten ihre Blicke einander feſt — lange 
und eindringlich. 

Er wußte es doch: ihn liebt fie — ihn; und alle Ber- 
irrungen der Vergangenheit löſchten ſich ihr aus in der 
Treue dieſer einen großen Liebe. 

Und während ſie ſo einander, nicht in die Augen, nein, 
bis tief in die Herzen ſahen, wallte in ihm etwas auf — 
wie ein Schreck war das — und doch troſtreich — 

Er wurde wieder frei — Hanna verſtieß ihn. — Wes⸗ 
halb Die Freiheit nicht nehmen?! Bei Hanna war der 
Rauſch verflogen, der ſie zu ihm geführt — In dieſem 
Herzen aber lebte ihm eine echte, geprüfte Liebe — — 

Alles, was einſt zwiſchen ihm und Margot beſtanden, 
hatte ein anderes Geſicht bekommen. Es wog nicht mehr 
viel. — Was einſt tragiſch ſchien, war abgeblaßt. Was 
ſie einſt als ſeeliſches und äußeres Hemmnis empfunden 
— und — kaum wollte ſich das aus dem Untergrund 
ſeines Gefühls herauswagen: und auch ihm nur ſchwer 
überwindbar geſchienen! — Das bedeutete ſo wenig 
mehr 

Die Zeit gärte. Und die allgemeine Unordnung der 
Dinge, der chaotiſche Zerfall und die Unſicherheit der 
Zukunft, machte alle kleinen, überkommenden, allzu 
bürgerlichen Bedenklichkeiten zur Farce. 

Hatten nicht die letzten Ereigniſſe fie feſter anein— 
andergeknüpft? Schienen ſie nicht zu beweiſen, daß man 
niemals voneinander loskomme? 

Bei Margot war Glück, Ruhe, Sicherheit — Proben 
waren beſtanden, ſchwer und groß, wie ein Weib ſie 
ſelten beſteht — 
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„Begegnung. Zeichnung von Fritz Koch-Gotha, 


M 


Ein wertvolles Blatt aus der Studienmappe von Fritz Rock- Gotha, das den Künstler: 
von seiner hebenswürdigsten Seite zeigt. In frischester Schaffenslaune wird in der 
kleinen menschlichen Komödie, die hier dargestellt ist, von dem Vorrecht des Humoristen 
Gebrauch gemacht, die Schwächen der Menschen mit lächelnder Eindringlichkeit so zu 
steigern. daß sie in eine warme Sphäre Reiterer Isohiertheit entrückt erscheinen. Dieser 
bürgerlich-devote und verschmitzte „Lebensausschnitt" wirkt deshalb so wahr, wei] der 
Zeichner, die Mittel der Graphik überlegen gebrauchend, nur das Wesentliche gibt. 
Leider müssen wir hier bei der Reproduktion in Autotyßie auf die Wiedergabe der 
Farbe verzichten, die im Original eine nicht unwesentliche Rolle spielt. Die linke 
Figur ist mit Grau, die mittlere mit Braun und die rechte mit Lila leicht erhöht. 
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Vorurteile? 

Faft wollte ihm ein Aufladen kommen. Vorurteile?! 

Von ſolchen hatte er groteske Erfahrungen machen 
können. — Sein Weib — ihre Mutter — die Welt — 
alles ſteinigte ihn. Grundlos, aber mit förmlicher 
Inbrunſt — 

Die Vorurteile, um derentwillen Margot ſich ſelbſt der⸗ 
einſt nicht das Recht zuerkannt hatte, ſeine Hand anzu⸗ 
nehmen, wogen jetzt federleicht. 


Es gibt Dinge, die ſich in der Zeit, mit der Zeit 


wandeln. 
Es iſt gleichgültig, was einer war. 


Darauf kommt es 
an, was einer aus ſich gemacht hat. 


Welch ein Leben, an der Seite dieſer außerordentlichen 


Frau — oh, nicht nur der Ruhe — auch eines heißer 
Freuden. 

Während ſo ſeine Gedanken jagten bei dieſem langen, 
ſchweigenden Ineinanderverſinken der Blicke, fingen ſeine 
Erinnerungen an, ihn zu überwältigen — zogen ihn 
zu ihr — Wünſche drängten — lange war er von aller 
Berührung mit feinem Weibe getrennt. — Und er war 
doch ein Mann voll Jugend und Kraft. 

Und in feinen Blid trat die begierbepolle Sehnſucht 
nach ihr. 

Sie ſpürte, was in ihm vorging. Sie erblaßte. 
wagte kaum zu atmen. 

Ihr Wille nahm die Kraft einer Suggeſtion an. — 
„Nein!“ ſagte alles in ihr. „Nein!“ 

Und er ſelbſt hielt ſich. Spürte, daß er es nicht wagen 
dürfe, nur die Hand nach ihr auszuſtrecken. 

Dieſe gefährlichen, ſüßen, ſchmerzlich⸗ſüßen Minuten 
durften nicht in Rauſch enden ... dem peinliche Be- 
ſchämung folgen mußte 

Er hatte ihr in all der Zurückhaltung und Verehrung 
zu begegnen, die er ihr ſchuldete. 

Aber er ſprach. Mit gebrochener Stimme faſt. Ein 
Mann, der litt, weil er zurückdrängen mußte, was in ihm 
aufloderte. 

„Wenn ich frei werde, Margot — wenn doch noch — 
einſt — du und id). 

Sie ſtand auf. Ihre Knie zitterten — und ſie haßte 
ſich wegen dieſer Schwäche. Sie gebot ſich: ſtark bleiben! 

„Edzard,“ ſagte ſie herzlich und ſanft, „du biſt aus 
den Fugen. Es kann gar nicht ſein, daß deine Hanna 
dich nicht mehr liebt — es kann gar nicht ſein, daß du 
ſie nicht mehr liebſ Se 

Cr verſuchte ein abwehrendes Lächeln. 

Sie trat nahe an ihn heran. Da nahm er ihre Hand 
und küßte ſie. — Sie ließ es ruhig geſchehen. Ganz 
flüchtig ſtrich ſie mit der Hand über ſein Haar. Es war 
eine mütterliche Geſte. Das ſpürte er wohl unb 
erſchauerte dennoch unter ihr. 

„Edzard,“ begann ſie wieder, „du weißt wohl noch: 


Sie 


ihr necktet mich immer, du und der Anzinger und die 


andern, und es hieß gar oftmals: Schweſter Margot 
ſpricht die eine Sache und denkt ſchon voraus die andere. 
So eine Doppeltätigkeit kommt mir immer mal. Nicht 


etwa, daß ich dann nicht bei der Sach wär, die ich grad 


berede. Aber ſchau — in all der Zeit, die ich hier war, 
iſt es mir immer nachgegangen, nämlich das Fragen: wie 
kann ich ihm helfen. Wie? Daß ſolch ein Glück wieder 


ganz wird. Und nun mit einem Mal weiß ich's. So ein 
Wiſſen fällt wie der Blitz in einen.“ 
„Mir wollteſt du helfen? Und mir ijt: ich möchte 


nicht, daß man mir hilft. Es iſt nach allem am 9" 
jündeften, wieder ein freier Mann werden. Und dann. 


Die Woche 


zwiſchen dir und mir war. 
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„Still, ſtill! Nichts von.. bann nicht in 
ſolchen Stimmungen und Aufwallungen. Schau, Edzard: 
ein Gedanke. Mutet romanhaft an. Aber — wenn man 
jo tief im Elend ftedt . . Soll ich zur Hanna reifen — 
Mit ihr ſprechen? Das Herz in der Hand? Weib zum 
Weib? Mit dem Wiſſen zwiſchen uns, daß wir den 
gleichen Mann lieben? Meinſt du, ich fände die Worte?“ 

„Du fändeſt ſie gewiß,“ ſagte er bewegt, „aber ob du 
auch das rechte Gehör fändeſt, iſt ungewiß. Nein, 
Margot. Ich danke dir innig. Aber ich verbiete es. 
Das Anerbieten — es ijt ganz du, bul Ich würde mich 
in meiner eigenen Würde beſchimpft fühlen, wenn man 
dir unehrerbietig begegnete. Nein, ich verbiete es dir.“ 

Er dachte an Hannas Mutter. 

Aber auch an Hanna ſelbſt. Zu ſolcher Begegnung 
gehörte Reife auf beiden Seiten 

Margot ſchien noch nachzudenken. Er wartete, bis ſie 
das geſenkte Haupt wieder hob und ihn anſah. 

„Dann, Edzard — dann geh du zu ihr. Sprich. Sage 
ihr alles. Meine Jugend. Meine Schickſale. Was 
Alles, bis zu dieſer Stunde.“ 

„Die vielleicht auch ein Schickſal iſt und über uns ent⸗ 
ſcheidet“, unterbrach er ſie ſtürmiſch. 

„Nicht ſo,“ ſagte ſie, „das nicht — nein — beunruhige 
mich nicht. — Bitte nicht. — Suche deine Frau. Halte 
ſie. Hilf ihr reif werden. Bleib auch gerecht. Es war 
ſehr ſchwer für ſie. Ich danke dir, daß du ritterlich über 
mich ſchwiegeſt. Nun aber ſprich. Ich gebe dir alle 
Freiheit dazu.“ 

„Du Gute, du Große!“ 

Aber er wußte, es gibt Geſchenke, die man nicht an⸗ 
nehmen darf. Das Geſchenk dieſer Freiheit war ein 
ſolches. Seine ablehnende Geſte machte ſie nicht irre. 

„In dieſem Augenblick ſcheint es dir unmöglich. Du 
kannſt nicht wiſſen, was ſich dir im nächſten als geboten 
aufdrängt. Handle, wie du mußt. Was du tuſt, hat 
mein Verſtändnis. Immer.“ 

Sie atmete auf. „Und nun — leb wohl!” 

„Margot! Du gehſt!“ Das Selbſtverſtändliche beftel 
ihn als Schreck. Ihre Gegenwart war jo ganz Not- 


wendigkeit und Wohltat geweſen. 


Sie fah ihn beſchwörend an. Ja, eribegriff. Es mußte fein. 
„Ich werde dich begleiten. Zum Hotel? Zum 
Bahnhof?“ 
„Nein. Gib mir Baumann mit. Es iſt 


Ich gehe ins 


Nicht du. 
dunkel. Peinlich, ſich zurechtzufragen. 
Hotel. Ganz früh morgen reiſe ich ab. Ich glaube 
bald nach ſechs Uhr.“ 
Nun kam die letzte Sekunde. Sie fühlten es beide — 
ein Abſchied vor Zeugen — das wäre unmöglich geweſen. 
Hier in der umfriedeten Stille des Raums, der ihr 
Wiederſehen ſah, gehörte ihnen wenigſtens die Ungeſtört⸗ 
heit des letzten Blickes. Sie ſahen ſich an. 
Ihr Heldentum zerbrach faſt. Ihr Herz zitterte. Ein⸗ 
mal noch — nur einmal noch ſich an ihn drängen, an 
feinem Munde vergehen in Liebe und Sehnſucht . 


Aber es durfte nicht ſein .. 


Und ſein Wunſch, ſie heilig zu halten, gab ihm 
Kraft, die inbrünſtige Sehnſucht, ſie in ſeine Arme zu 
ſchließen, zu bezwingen. 

Sie ſagten ſich alles — mit tiefen, heißen Blicken. — 
Sie verſtand, was in ihm kämpfte — er erriet ihre 
Qual. — Aber ſie blieben aufrecht. „Leb wohl.“ 

Lange ſtand er und horchte dieſem ihrem letzten Wort 
nad)... Und der Nachhall lag in ſeinem Ohr, als fel eine 
Sterbealocke verſtummt. Fortsetzung folgt.) 
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p tiefemp-» 

fundene Be- 
dürfnis nad) 
neuen großen 
Spielplätzen im 
Stadtbild Groß: 
Berlins, auf denen 
unſere Jugend ſich 
in ihren freien 
Stunden tum» 
meln und von 
anſtrengender Be. 
rufsarbeit erholen 
tann, hat bekannt- 
lich zur Ausfüh- 
rung eines ſchon 
ſeit Jahren ge. 
planten Projekts 
geführt: der Um- 
wandlung des 
Hippodroms im 
Tiergarten in 
einen Spiel ⸗ und 
Sportplatz, der im 
Frühjahr eröffnet 
werden ſoll. Ob. 
wohl das herr. 
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Volkstümliche 
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Mit 


vie» photographischen Aufnahmen. 
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Die Neuyorker Arena während eines Bascball-Spieies. 


— — 


"Lom 


3575 | T 
dt T 


Eine italienische Ballspiel-Arena. 
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Spielplätze 


liche Stadion im 
Grunewald, das 
nach dem Wunſch 
Viktor von Pod. 
bielſkis die Rampf- 


bahn der deutſchen 


Jugend ſein ſoll, 
ſicherlich volls» 
tümlich iſt, fehlt 
ihm doch eins: die 
günſtige Lage in. 
mitten der Stadt 
und damit die Ei⸗ 
genſchaft, ſchnell 
auch von denen 
erreicht werden zu 
können, die zu tör- 
perlichen Ubungen 
nur wenig Zeit ha. 
ben. Vielleicht 
wird der Spiel⸗ 
platz am Hippo⸗ 
drom dieſe Lücke 
ausfüllen und für 
das Stadion als 
Schauplatz gro: 
Ber Kämpfe und 
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Eine Hochburg englischen Sportlebens: Der berühmte Lords Ground in London, 


als Ubungsplatz für die ſportliche Elite die geeignete Ergänzung 
bilden. In anderen Großſtädten findet man hier und da Sport. 
plätze, die beides zugleich find, volkstümliche Kampfbahnen 
großen Stils, Plätze, deren Namen jedem im Volke bekannt 
und vertraut ſind, der ſich für Sport und Spiel intereſſiert. 
In London ſind es der „Lords Ground“, auf dem die großen 
nationalen und internationalen Cridet-Wettipiele ſtattzufinden 
pflegen, und der Spielplatz am Criſtall⸗Palace, auf den man 
bei Gelegenheit der Entſcheidungsſpiele um den Engliſchen 
Fußball⸗Pokal ſchon Zuſchauermengen von mehr als 100 000 
verzeichnet hat. In Neuyork ift es die „Arena“, wo vor 


allem die großen Baſeballſpiele in Szene gehen. Viele andere 
volkstümliche Sport- und Spielplätze gibt es natürlich ſowohl 
in der engliſchen wie in der amerikaniſchen Metropole, hat man 
dort doch ſchon viel eher als bei uns die Notwendigkeit er, 
kannt, der heranwachſenden Generation Gelegenheit zum freien 
Spiel ihrer Kräfte zu ſchaffen. Daß die neue Anlage im Tier» 
garten endlich nach langen Jahren des Planens Tat geworden 
ift, ijt vor allem ein Verdienſt von Oberbürgermeiſter Böß und der 
von ihm ins Leben gerufenen Stiftung „Park, Spiel und Sport“, 
durch die die erforderlichen erheblichen Mittel aufgebracht 
worden ſind. K. Doerry. 
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Der Sportplatz am Kristallpalast in London: Der Schauplatz dér e um den Englischen Fufball-Pokal; 
dem mehr als 100 000 Zuschauer beizuwohnen pflegen. 
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Der Stratege mit bem Megaphon. x Bon Dr. Reinhard Bruck 


d sieben 


ie Ueberlegenheit des deulſchen Films zeigt ſich nach 
D übereinſtimmendem Urteil der internationalen Kritik in 
zwei Dingen, nämlich im durchgeiſtigten Spiel und in 
der Beherrſchung der Maſſen. Mag fein, daß die Ameritaner 


uns in der Zahl. überbieten können, in der Art aber, wie das 


tauſendköpfige Heer der Statiſten regiert und gegliedert wird, 
iſt der deutſche Spielleiter ſeinem Kollegen jenſeit des Ozeans 
überlegen. Vielleicht gibt es hier und da ein Beiſpiel, das, 
rein äußerlich geſehen, meine Behaup⸗ 
zung widerlegt. Wenn man aber 
wirklich kritiſch an die Prüfung 
herangeht, wird fid) zeigen 
daß es fid) höchſtens um 
einen photographiſchen 
Trick, nicht aber um 
wirkliche Regie⸗ 
leiſtungen han⸗ 
delt. Wenn der 
Filmregiſſeur 
eine Meiſter⸗ 
nrüfung abzu⸗ 
legen hätte, ehe 
man ihm das Ver⸗ 
fügungsrecht über 
fünfhundert Mili- 
onen — denn foviel 
roſtet heute ein großer 
hiſtoriſcher Film — gibt, 
jo dürfte darin bie Inſzenie— 
ung einer Schlachten. 
‚zene nicht fehlen, weil Eé e 
es laum eine zweite Ro? 


Aufgabe gibt, bie ſo. Die Episode als belebendes Moment in der Entwicklung der Massen. 
| Szene aus der Schlacht bei Leuthen. 


viel Anforderungen an 


ä—mꝓ——ä — — 


Aus „Monna Vanna”. 


„ho.og-aphischen Aufnahmen 


das Organijationstalent, an den hiſtoriſchen Blick und bie 
Einbildungskraft, au das künſtleriſche Gefühl und überhaupt 
an die Allgemeinbildung des verantwortlichen Spielleiters ſtellt. 


k 

Die Organiſation: Man bedenke, daß die große italienifche 
Feldſchlacht in „Monna Vanna“ auf einem Felde bei Dachcu 
geſchlagen wurde und daß ſiebentauſend Statiſten von Min- 
chen nach Dachau zu transportieren waren, daß aus Baju- 
varen Italiener gemacht werden mußten, 
die vom Helm bis zum Stiefel ab- 
ſolut ſtilecht ſein ſollten Aber 
nicht nur die Tatſache, daß 
die Leute an Ort und 
Stelle geſchafft werden 
mitſſen, ift zu berück⸗ 
ſichtigen es muß 
auch dafür ges 
[orat werden, daß 
ſie mit minutiöſer 
Pünttlichleit ein. 
treffen, weil jede 
Verzögerung ge: 
nau wie im wirt: 
lichen Kriege un— 
gebeure Verluſte 
verurſacht Ein per; 
requeter ober nicht voll 
ausgenutzter Kampftag 
erhöht die Herſtellungskoſten 
um mindeſtens vier bis 
= Phot flinf Millionen Mark. 

Cserepy- Film. 4 
Allgemeinbildung Die 
Zeiten find lange - 


WES ccu 
d. oo sagte, er V 


E hot, Eichberg-£ ilm 


Ein Filmüberfall muß nicat nur historisch echt, sondern auch photographisch wirksam sein. 
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Aus „Die Hermannsschlacht'', 


9tummer 2 


Phot. Klio-Film. 


Der Nahkampf der Massen stellt den Spielleiter vor die schwierigsten Aufgaben. 


febr [ange vorüber, wo man PBhantafie- 
ſchlachten ſchlug. Heute ijt es der 
Ehrgeiz jedes Regiſſeurs, der 
Anſpruch darauf macht, ernſt 
genommen zu werden, im 
hiſtoriſchen Film auch 
hiſtoriſch echte Schlach- 
ten zu liefern. Das be⸗ 
deutet natürlich nicht 
ſklaviſche Reproduk⸗ 
tion des geſchicht⸗ 
lichen Vorbildes, fon. 
dern nur die Er⸗ 
zeugung der Illuſion 
im Beſchauer, daß er 
die Dinge ſo ſieht, wie 
ſie ſich damals wohl zu⸗ 
trugen. Jede Kanone, jede 
Hellebarde, jedes Lagerzelt 
und jede Fahne bildet das 
Refultat langer Konferenzen. p , eg 
Da werden zeitgenöjliiche 8 Rex“, "See 
Gtide zum Vergleich heran- Die Film. Schlacht 
gezogen, da wird in Ge⸗ N 
ſchichtsbüchern geblättert, da 
werden dickleibige Werke über Koſtümkunde gewälzt. Es 
wird mit Sachverſtändigen disputiert, bis endlich auch die 
kleinſte Kleinigkeit mit allen Einzelheiten feſtgelegt iſt. Wehe 
dem Regiſſeur, der nur auf fremden Rat angewieſen ift! 
Drei Sachverſtändige haben meiſt vier verſchiedene Meinungen, 
die dann auch nicht ausſchlaggebend ſein dürfen, weil letzten 
Endes die Bildwirkung immer über die hiſtoriſche Treue 
ſiegen muß. Man bedenke nur, welcher Aufwand an Zeit 
und welche Intelligenz notwendig iſt, um ſich nicht nur in 
den Geiſt einer Zeit, in ihre Sitten und Gebräuche fo zu ver: 


bei Jüterbog als getreue Wiedergabe 
der Schlacht bei Leuthen. es 


tiefen, daß man abſolut fidjer weiß, wie 
man ſich bewegte, wie man grüßte, 
wie man zu Pferde ſaß und wie 

man die Waffen handhabte. 


* 
Künſtleriſches Gefühl: 
Wer hat ſich ſchon ein. 
mal überlegt, wieviel 
Arbeit, wieviel Mühe 
und Fleiß in einer 
einfachen Aufnahme 

ſteckt? Wer weiß, 
wieviel Überlegung 
und Proben mot. 
wendig waren, um 


tragender Krieger Pünjt. 
leriſch wirkſam hervor. 

zubringen? Wieviel Kopf- 
zerbrechen erfordert die Wahl 
des Schlachtengeländes, das 
nicht nur ſtilecht, ſondern auch 
ſo beſchaffen ſein muß, daß 
künſtleriſche Wirkungs⸗ 
möglichkeiten zuläßt. Es iſt 


Phot. 
Cserépy - Film. 


eine alte Filmregie⸗Regel, daß jeder Kampfplatz durch einen 


Hügel begrenzt ſein muß, der einen wirkſamen Aufmarſch 
ermöglicht. Aber wieviel Nuancen und wieviel Variationen 
ſind da zu berückſichtigen. Wie ſchwer iſt es, unter denſelben 
optiſchen Vorausſetzungen noch etwas Originelles, etwas Wir⸗ 
kungsvolles hervorzurufen. Hat der Kollege den Erfolg mit 
der abgefeuerten Kanone errungen, muß man es zunächſt 
einmal mit einem Kampf der Lanzen verſuchen. Sind die 


Lanzen auch ſchon von der „Konkurrenz“ benutzt worden, 


müſſen die Schwerter herhalten. In die impoſanten Bewe⸗ 


etwa einen Zug fackel 
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Aus „Nathan der Weise“, Phot.. Bavaria 
Die Magnesiumfackel als höchster ,Kampteffekt" 


Aus „Monna Vanna“, | | i | i Phot. 
l | Der geschickte Regisseur läßt auch den „Helden“ im Schlachtengewirr zur Geltung kommen. 
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gungen ber Maſſen muß Abwechſlung und Leben durch wollte, es wäre Abend, und die erſten Probe⸗ 


Einzelkampf gebracht werden. Dabei ift wieder bie för: d abzüge kämen!“ Das Reſultat der Schlacht 
perliche Eignung der Hauptdarſteller zu berückſichtigen; 70 — das unabhängig iſt von dem Sieg oder 
denn es kann jemand ein hervorragender Schauſpieler der Niederlage der Parteien — zeigt ſich erſt 
ſein und trotzdem von der Handhabung der Piſtole, i im Vorführungsroum. Meiſt ift von fünf 
des Säbels oder bes Floretts abſolut nichts verſtehen. oder ſechs verſchiedenen Stellen aus gekurbelt 
* LC worden. Da gibt es einen Blick hoch vont 

So gibt es hundert und tauſend Sorgen, die nicht £* Feſſelballon aus ins Tal, da zeigt ein Bild- 
etwa dadurch gebannt find, daß man jid) einen General i » ſtreifen den Anblick, der fid) ganz von un- 


ten herauf zur Höhe bietet Man kann 
wählen zwiſchen dem Krieg aus zweihundert 
oder fünfhundert 
Meter Höhe, und 
wenn alles wirk⸗ 
lich geglückt iſt, hat 
man vomreinbild⸗ 
mäßigen Stand- 
punkt aus nicht 
nur die Wahl, 
ſondern auch die 
Qual. Meiſt be, 
ginnt dann der 
Kampf von neu: 


ſtabsplan bis in die allerkleinſten Einzelheiten zurecht— 
legt, daß man ein Heer von Führern und Unterführern 
beſtellt. Es kommt 
om Tage der 
Schlacht immer 
anders, als man 
denkt Steht dann 
der Schlachten. 
lenker mit ſeinem 
Megaphon, mit 
feinem Sprach⸗— 
rohr, das die 
Stelle der Ordon- 
nanzoffiziere ver: 


tritt, am Kampf: em, weil jeder Ope- 
tage auf der Wahl. rateur und jeder 
ftatt, klappt wirk⸗ Hauptdarſteller 


gerade das Stück 
retten will, das 
ihm am beſten ge. 


lich alles, fo be. 
ſteht immer noch 
die große Gefahr, 


daß der Opera. Aus, Sterbende Völker“ £^hot Kaas kl lang. Aber hier 
teur oder der Auf. Auf die Großaufnahme kann auch in der größten Seeschlacht nicht verzichtet werden. iſt der Sieg leicht 
nahmeapparat zu erringen, weil 


verſagt. Szene folgt auf Szene. Aber zwiſchendurch ſteigt man alles verſprechen kann, bis ſich dann abends bei der 
manchmal leiſe der Wunſch auf, den man in Anlehnung an Premiere im Theater zeigt, daß nichts gehalten worden iſt. 
ein anderes Schlachtenzitat in die Worte kleiden könnte; „Ich (Schluß des redaktionellen Teils.) 


Körperpflege ist kein Luxus. 


Chlorodont 


die bevorzugte Zahnpaste 


Leokrem 


das gute billige Hautpflegemittel 
allseitig anerkannt, unübertroffen 


Laboratorium Leo Dresden 
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Tell 


Schokolade 
Sakar 


Die Marke 
für Alfe! 


ART WIG & VOGFEL Ae 


dalem Rójtuch- natürlichen Duft 
Ci vozrı 
Maiglöchcher, Deilchen, Rose, 
0 Flieder; Gelſotrop ug 


u SÉ 
D 


in höchster Kë | 
Ronzontnaxtiorı OPPY 
| opne dla. 
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Diagonal⸗Rätſel. 

Die Buchſtabeu in nebenſtehender Figur 
find fo zu ordnen, daß die beiden Diago- 
nalen je ein Spiel nennen. Die Wagerechten 
bezeichnen: 1. Ausdruck für einen Helden, 


2. Stadt in Rußland, 3. Fluß in Deutſch⸗ Wm EE 
land, 4. Teil bes Baumes, 5. Kampfplatz. Zait 


Umſchalt⸗Rätſel. 

Aus den acht Buchſtaben im Namen einer oſteuropäiſchen 
Stadt laſſen ſich 30 Hauptworte bilden. Es ſind: 1. „Geſichts⸗ 
ſchmuck“, 2. Verwandte, 3. Pflanzenſtoff, 4. Landmann, 5. weib⸗ 
licher Vorname, 6. öſterreichiſcher Staatsmann, 7. Verlobte, 
8. franzöſiſche Hafenſtadt, 9. Körperteil, 10. Südafrikaner, 11. Ge- 
birge, 12. geographiſcher Plan, 13. Geſellſchaftsklaſſe, 14. männ⸗ 
liches Tier, 15. Verhärtung, 16. Flächenmaß, 17. Göttergeſtalt, 
18. Vogel, 19. Ruhepauſe, 20. Verbrechen, 21. Übriggebliebenes, | 
22. bibliſche Geſtalt, 23. weibliches Tier, 24. Strohlager, 
25. Wohnraum, 26. Gewinde, 27. Vogel, 28. Frucht, 29. Muſik⸗ 
inſtrument, 30. Farbenbehälter. 


DIE 


ZAHNE 
PFLEGEN HEISST 
Lohses 
1 Dalsamisdses 
Es zittert cher he: Wort erſchreckt (TTT df fler 
Dem Laub der Baumes gleich, ber in dem Worte ſteckt. GEBRAUCHEN 


Ideell und materiell. 
Der edlen Sternenkunſt 
Ein Zeichen zugegeben, gov 
Als Kochkunſt friſtet nun E Berlin $e 
Das neue Wort fein Leben. 
Auflöſungen ber Rätſel in Nr. 1: 


Silbenrätſel: 1. Rheingold, 2. Equipage, 3. pahan, 4. New⸗ 
port, 5. Spinoza, 6. Taraſp, 7. Eppendorf, 8. Sandale, 9. Leier, 10. Eume⸗ 
niden, 11. Bückling, 12, Ebbo, 13. Nephrit, 14. Stilett, 15. Georgine, 
16. Liter, 17. Untersberg, 18. Elze, 19. Cherub, 20. Kokain, 21. Hermine, 
22, Interlaken, 23, Ehrenfels, 24. Nitti, . Invaſion, 26. Erlangen = 
Reinſtes Lebensglück hienieden, tapfern, gottergebnen Sinn. Kapſel⸗ 
rätjel: Theoſophie — Eos. Ganz rätſelhaft: Kanton, Anton. 


Von den 12 Jubiläumsperlen 


der Firma Queisser & Co. G. m. b. H., Hamburg 19, wurden 5 Perlen in der 


JO€ c K1feferco. 


Zahnpasta 


als gefunden gemeldet. 

Weitere 5 Jubiläumsperlen wurden an die eifrigsten Sammler der Kaliklora-Kartons 
mit Kontrollstreifen wie folgt verteilt; 1. Perle: Herrn Julius Münzer, Apotheker, 
Potsdam. 2. Perle: Herrn Albert Kluge, Polizei-Oberkommissar, Breslau. 3. Perle: 
Herrn Dr. Heyden, Zahnarzt, Bonn. 4. Perlenring: Frau Olga Keller, Köln. 5. Perle: 
Herrn Hans Sahrada, Bildhauer, Neukölln b. Berlin. 

Ausserdem wurden 100 Trostpreise verteilt. 

Der Notar: Dr. Wichmann. Der Syndikus: Dr. Bolzen. 


Queisser & Co. G. m. b. H, Hamburg 19. 


alU 


n GOERZ 


Roll-Tenax 


mit Goerz Doppelanastigmat 


Leichte handliche Handkameras für Rollfilm von 
äußerst stabiler und dauerhafter Bauart / Katalog 
kostenfrei ^ Bezug durch die Photohändler. 


OPTISCHE ANSTALT C. P. GOERZ A.-G. 
BERLIN-FRIEDENAU 10 
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MAX ELB G. NH. B. H. DRESDEN. 


Die Alter⸗Differenz der Eheleute 


wird oft in Geſellſchaftskreiſen beſprochen. Man nimmt im 
Durchſchnitt an, daß der Mann fünf bis ſechs Jahre älter iſt 
als die Frau, um ein glückliches, harmoniſches Zuſammen⸗ 
leben zu erzielen. Wir haben aber Beiſpiele, daß manche 
Männer zwölf bis fünfzehn Jahre älter ſind als die Frau 
und trotzdem Glück in der Ehe herrſcht. Man kann eben 
auch in dieſem Fall kein Schema und kein Geſetz aufſtellen. 


Es kommt auf die Selbſtpflege des Körpers und die Selbſt⸗ 
kultur der Nerven an. Ein Mann mit kahlem Schädel wirkt 
eben alt, üppiges Haar macht jugendlich. Erprobt für die 
Haarpflege ift Dr. Tegners Brenneſſel⸗-Haarkraft. Man 
achte beſonders auf den Namen, weil dieſes Präparat die 
Haarwurzeln zu neuem Wachstum anregt und die Kopf⸗ 
nerven ſtärkt. In Flaſchen ift Dr. Tegners Brenneſſel⸗ 
Haarkraft in allen einſchlägigen Geſchäften vorrätig oder 
direkt zu beziehen von Dr. Tegner, Altona-Ottenſen 13. 
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F |.20 Jahre jünger" 


MILCH 
gesefziích geschützt (PatentamtL 2 
auch EJ esch.), 


N EX ER Jugendlarbe wieder. Graue Haare machen alt. — sollte ‚dieselben ent- 
^ po^ fernen, denn man ist nur so alt, wie man aussieht. „20 Jahre jünger“ er- 
' hielt die Gold. Medaille Leipzig 1913. ,20 Jahre jünger^ fárbt nach und 
nach, Niemand kann es bemerken. Kein gewöhnliches Haarfärbemittel. 
Erfolg garantiert „20 Jahre jünger“, auch genannt „Exlepäng“, ist 
wasserhell. Schmutzt nicht und färbt nicht ab, es fördert den Haarwuchs, 
wovon sich jeder Gebraucher selbst überzeugen kann. Vollständig un- 
angenehm. Vollständig unschädlich. schädlich. Tausende Dankschreiben. — Von Aerzten, Professoren etc. 
Jeder Käufer ist entzückt von der gebraucht u. empfohlen. „20 Jahre jünger“ ist durch seine vorzüglichen 
Wirkung. Export nach allen Eigenschaften weltberühmt, Man nehme für dunkle Haare und solche, 
Weltteilen. welche die Farbe schwer annehmen, „Extra stark“. — Nachahmungen 
weise man zurück. — In allen Pariümerien, Drogerien und Apotheken 
zu haben, wo im Fenster ausgestellt, wo nicht, direkt vom alleinigen 
rikanten Export nach allen Weltteilen. 
leinigen Fabrika Nur echt in diesem 


V Flora- 
Hermann Schellenberg, Parfüm. Fabrik, Düsseldorf 222, Florastr. 11. || Hermann Schellenberg rar Düsseldorf 22 j a Original-Karton. 


O e BE WEB WEDER 
En EE EE 


* 


N 


Entfernt sofort 
ohne Schmerzen die lästigen 
häßlichen Haare im Gesicht und am 
Körper. Die Haare sind wie wegge- 
haucht. Exex macht die Haut sammet- 
weich— Ist sofort gebrauchsfertig, riecht 


In allen Parfümerien, Drogerien und Apotheken zu haben, 
und wo im EN rie Käre? ek? ws direkt vom 


, me um u we gar wem wecken 
BB BE BIBI BI EB L Ba a TTT 


— 


: uten Jchuhhandlungen erhältlich | 
brih erfragen 


Schuhlflabrik »HASSIA®e 
Beete a. en 


An winterabenden 


inox wir „Little Puck“ und „Le Petit Pariſien“, biefe 
if id Methode, engliſche und franzöſiſche Sprachkennt⸗ 
ni 


ufriſchen u. zu erweitern. Humorvoll, anregend, leicht Jam, Ee iederlagen bei der 
verſtändlich; gerade das, was auch Sie ſuchen. Probe⸗ * 


Bierteljahr nur M. 600.— jede Zeitſchrift. Probeſeiten 
foftenlos. Gebr. Pauſtian, Verlag, Hamburg 86, 
Alſterdamm 7. Poftihedtonto 1S9 (Hamburg) 


Creme en A 


Die vollendete Hautpflege 


Überall erhältlich! 


Fabrikanten: 


Westpha la Ce Frankfurt, o. M 
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Geschäftliche Mitteilungen. ^ [das dem bekannten Herrn .Schiebersen' In den Mund gelegt wird. 

Bine viertel Million Mark in bar insgesamt hat die | Geeichgeitig sind noch euge damit verbundene Nebenaufgaben zu 

Kırkirol-Fabrik, die Herstellerin der bewährten Kukirol-FuBipfiegemittel, lösen,. die einige Beschäftigung mit dem Grundgedanken des Pres- 

als Preise für die glücklichen Löser der Aufgabe ausgesetzt, die im | ausschreibens erforderlich fliaclren. Alle näheren Einzelheiten, Be- 
Anzeigenteid des vortetzten Heftes der Woche“ veröffentlicht wurde. | dingungen usw. sind aus der Anzeige im letzten Tleft der .Woc 

Die Aufgabe lautet. einer in Du und Wort anechaulich geschilderten ! (Nr. 52 vom 30. Dezember) zu ersehen. Lösungen bis 5 
Situation die treffende Bezeichnung zu geben, und zwar als „ Bonmot“, | 14. Februar an die Kukirol-Fabrik, Groß-Salze-W bei Magdeburg. 


| 
ung MARTI n 


ul 


3... rien: 
J. A. Henckels f. “cranes, 


- - - Alters und ihre Folgeerschei-, 

Zzwılling SW erk S Oling er) nungen: Schwindelanfälle, e 

: beklemmung, Atemnot, Kopf- 

Musikinstrumente und Saiten empfiehlt schmerzen, Aen u. Zwangs- 
aller Art liefert in bewährter Bestecke, Messer, Scheren, Nagelpflegeartikel, zustände, Gedächtnisschwäche, 
Güte direkt an Private die R i ` i d i be d frühes Altern usw, ihre leichte 
altbekannte Firma S as erappara € (Rap de, Max) un m sonderen u. dauernde Behebung im Lichte 
Carl Gottlob Schuster jun. Rasierapparat „Zwilling“, gebogenes Profi, eines neuen zukunitsreichenVer- 


Markneukirchen, Sa. Nr. 387. fahrens, "Verlangen Sie noch 
Gegr. 1824. mit 12 besten dünnen Klingen. heute Prosp.Nr.7 geg.Eins.v.20M. 


Verlang.Sie kostenl.List. unt. Haupiniederlage: Berlin w. 66, Leipziger Straße 111/118. über eine sensationelle Ent- 


Ang. d. gewünscht. Instrum. Band Veékecis- Nioderlógh: deckung, che es zu spät Ist, von 
Coin a. Rh. / Dresden-A. /Frankfurt a. M. / Hamburg / München / Wien! Lütegia G. m. b. H., Cassel 30. 


Abstehende 


werden durch | 
Egoton 
sofort anlicgend 
gestaltet. (Ges. | 
gesch.) - Erfolg 
garantiert, Pro- 
spekt gr.u.frinko. | 
Lager und Vertre- 
tungen für die 
e Tschecho -Slowakei: 
O- u, X ar Beine Benni Koĉi, Pilsen 1— 199, 
heilt J Rager © Beyer, Chemnitz in Sa. D 45. 
auchbelälte en Personen 
(Erfolge bis zu 52 Jahren) der 
Beinkorrektions- 
Apparat! 
D. R. P. Nr.335318 (Auslands- 
patente). Arztl. im Gebrauch! 
Verl. Sie kostenlos unsere 
physiolog. - anatom. Brosch. 


ARNO HILDNER 


Hersteller: 
d. Kron, 
München 


hervorragend dewährt bei: 


Sicht, Grippe, 
0 à Rheuma,| 6erenfdug, 
Jschias, Nervenſchmerzen 


Togal ſtillt die Schmerzen und 
ſcheidet die Harnſäure aus. Ausgezeichnet bei Echiats 


Unerreicht in Duft und Güte! 


eee ee mm guden EES EE 


3 > Chemnitz ($a.) B. 30 loflateit. In allen Apotheken erhältlich. — In Eeer, 
c tand- Iren Wissensch -orthopäd. Werk reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best. 
8 LI Guard stätten. (Fachäretl. Leitung 64,390 Acid. acet. salic., 0406 % Chinin, 12,6% Lithium, 
5 in allen R i ad 100 Amylum. abrit Dbarmacia, München 27. 
à 14 - Bëss, - Gold- | 

E V Krankenfahrstühle "` 

ki D » Le 1 

K sowie Herren -Uhren E e d 

T N — für Zimmer u. Straße, Se!bst- 

27 Juwelen » Silber- = fahrer, auch mit | B b dp | b i ll 

F kälfen, Trauringe Motorantrieb. 0 d ü l runn ‚A gäu 
8 na ch Gewicht, enge re Bahnstation Keinpten-Reutte-Gar- 

- HSC ische, vertel bare 1 h- P N hen. Jodheiibad. 

> Alpak Tou Beltecke Keilkissen. usch artenkirchen odnerjbac 

Ge e Katalog gratis. Stärkste aller reinen Jodquellen 
[- Niederlage t. A. Lange Söhne Rich. Maune, Dresden-Löbtau 9. Witch! gw : 
7 Mitgl.d.deutfdben Prázisionss Radioaktiv, Ichkuren, eigene Oekonomie. — - Badearzt 
E U»renfabr. Glashutte: Jadbs. stándi g am Platze. Sommer und Winter geofínet. 

[nt 


| Nerböſe e N kostenlos durch die Badeverwaltung. 


[[Schlafloſigkeit, Unruhe, 
inhalatoren n 


Erregungen, Herzbeſchwerden 
Gesunde. . 


werden behoben durch Ba' 
Gesichtsmassage 


drament, Pflanzenprodukt, die 
wirksamer Schönheitspflege 


| Karl uthe 


Ubrmaderierisrer 
Lerlin NA. invalidenstraDe 16. 
| cke Gartenstr. (Stett. Bahnh.) 
Katalog gegen Voreinsendunz 
von 125 M (Ausland $00 M.) 
oul Postscheckkonto 64 214. 


15 cm breit. 


Otto Reichel, Berlin 76 
Eiſenbahnſtr. 4. 


natürlichſte Medizin zur Beruhi 
aung ber Nerven. Fl. 350.- M. 
n, Unreinlieiten ctc. 
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Giada Schuhfhl 4 6 


14686 


| j 6 Engelhardt& C? 


— 


Ij] 


LiberaburC 9/2 Frei 


SCHAUMPON 


MIT DEM SCHWARZEN KOPT 


Das BESTE ZUR 
KOPFWASCHE 


A 


d 


kur \ 


großporige Haut, 
schlaffgewordene 
Haut, fahles Aus- 
sehen,verschwin- 
den fürimmer;die 
Hautwird straff u. 
elastisch u. von 
wunderbar. Rein- 
heit. Anwend. un- 
merkl. f. hre Um- 
schónerung! Alle gebung. Arztl. als 
Unreinheiten und Uneben- das Ideal aller Schónheits- 
heiten, wie Mitesser, Pickel, mittel empfohl. Preis M.1200.- 


Samenbarf 


Mit meinem Enthaarungsmittel „Rapidenth“ beseitigen Sie 
sofort schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- und Körper- 
haare mit der Wurzel ohne Reizung der Haut. Die haar- 
bildenden Papillen werden zum Absterben gebracht, so daß 
die Härchen nicht wiederkommen. Preis M. 675. — 
Verlangen Sie ausführliche Broschüre über 
röde Schónheits-Kultur. Preis M. 50.— franko. 


Schröder- Schenke, Berlin W 14, 


Potsdamer Straße 26 b, vorn, II. Etage. 


$c 


Einen Teint von 
blendender Rein- 
heit und jugendl. 
Frische erlangen 
Sie durch An- 
wendung meiner 
Schälkur. Sofort 
—schon nach dem 
1. Tag — auffal- 
lende  Teintver- 


„ Dem Chartreuse ebenbürtig! br ai 
F: y Gf Likörfabrik. Bertin O27 * Haus gegründer1863 ^ 7 


— 


Gewächshäuser 


"a" a" www ww wee we www we www www ue Ae Du 


* 


Frühbeetfenster 
Palmenháuser 
Wintergürten 
Heizkessel 


liefern 


H&ntsch & Co., 
Dresden-Niedersedlitz 191. 


Regelmássige Verbindung 


von Bremen über Southampton, 
Cherbourg nach New York durch 


„ „„ „„ „„ „ „ „ „ ua Ma Ma a"s a" a — a uaa 


die prachtvollen amerikanischen 
Regierungsdampfer der United 
States Lines 


— a atu u"a n n"e "au "aa aaa — "a aaa a 


NÄCHSTE ABFAHRTEN: 
President Rosevelt . . 17. Jan. 28. Febr. 


Frei von Sorge 


America 7. Febr. 11. April L 
President Harding... 14. Febr. 21. Mär um frische, zarte und junge Haut und um Fernhaltung ™ 
George Washington . 21.Febr. 28. März | von dunklen Punkten, Flecken, Blütchen und Runzeln bist M 
Southampton und Cherbourg I Tag später Du sofort und dauernd durch Dr. Hentschels Wikó-Apparat, 8 
d ag Sp à Goen tut wohl | D, R. d M., das kosmetische Grundmittel und anerkannt a 

erlangen Sie Prospekte | beste Hautreinigungs- und Pflegemittel der Gegenwart. 
gege NAT lindert chmerzen! | Dr. Hentschels grundeinfache und in allen Fällen vollbe- " 
Carmol (Karmelitergeist) leistet währte Wıkö-Saugmassage reinigt und erneuert aile Poren " 
bei Rheuma, Hexenschuß, Kopf-, atmosphárisch-milde und zuverlässig vonGrund aus, schaft 
UNITED STATES LINES Hals-, Zahn-, Magenschmerzen | Anmut und Frische, klare und junge Haut. verjüngt wirk- P 
vorzügliche Dienste. Man ver- sam um Jahre. Eine Wohltat für jede Haut, für Deine "a 
a lange überallCarmol. 1Flasche | auch. Einfachste Hanahabung, einmalige Anschaffung. " 
Berlin W 8 ^ Unter den Linden 1 ist eine billige Hausapotheke. jahrelange Dauerwirkung. Preis M. 1175,—, eleg M 29,5—: "a 
Carmol-Fabrik, Rheinsberg l. M. Wikó-Doppelkraft M. 1200.—, eleg. M. 3000.--; Wikö- % 
: | - | Creme, bekannt wirksamste Qualitátscreme, Creme von % 
General-Vertretung: W'eltruf, große Tube M. 600.—, Dose M. 120 —, zuzüglich "a 
Norddeutscher Lloyd, Bremen nierrichis- Anzeigen Je M. 25.— Porto. Nachnahme M. 12 — mehr. " 
8:4 | finden in der „Woche“ Wikó- Werke Dr. Hentschel E 30, Dresden. " 
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Kriegs- und Um- 
sturzmarken 
in Sätzen u. Paketen. 


Zur Probe: 
100 Kriegsmarken 90M. 


auch größere Pakete lieferbar. 
Große Preisliste und Zeitung 
gegen Doppelkarte. 
Albert Friedemann, 
Leipzig, FloBplatz 6/18. 


rieImarken- 
Auswahl 


ohne Kaufzwang, ga- 
rantiert echt. Album- E 
liste geg. Einsendung 
des Portos. 
Hóchste Bezahlung 
für Ankauf, 


$. Faludi - Be 


Neue Bayreuther Str. 3. ber. 1893. 


zx Briefmarken! 
M Preisliste franko. 

SA Carl Kreitz, (früh. Königswinter.) 

d'Bom a. Rhein Martinstr. 2. 


Nummer 2 


— un 


VORWERK -TEPPICHE 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERK&G, BARMEN 


= Briefmarken 
S Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 
Alben er 


Illustrierte Preis» 
liste auch über 


Suche zu kaufen 


Bücher 


(einzelne wertvolle) sowie 
ganze Bibliotheken. — An- 
ebote werden diskret be- 
andelt. Für Vermittlung 
hohe Provision. 
Antiquariat Agnes Straub, 
BerlinW35, Genthiner St.27 d 


billige, Preislist. um 
ER sonst. Brieimarken- 


KS D jV AR à 


Das echte Kölnische 


Notgelad 
Generalsammlung ca. 1000 ver- 
schiedene neue Scheine, viele 
Raritäten, in fcinemAlbum9500M. 
Porto extra, Nachnahme. 


Engen Falkenberg. Berlin-Tegel 1. 


Wasser 


Ideale F ormen 


haus Wilhelm Baumann, Berlin. erhält jede Dame 
Friedenan 2. Rembrandtstr. 3-4 Z Mu un 

u. Sammiun ei S 
MARHEN $ 4 geg. bar. Garantie-Mittels £5; 


Berliner Briefmarken-Zeitg. grat. 


Orig.Dos. M.300.- 
Philipp Ern à Co, fein, beginn 13. Doppeidos 570 M 
Porzellan- o, Verp. extra. 
Neißeldscheine mn 18 Johann Haria Farina Mee a | 
astenloa. "Wilhem Kite "Not. | gegenüber dem Jüli chs-Platz. Sanitätshaus W. Planer, 
geldhandinng Camburg a. Charlottenburg 4, Abtelig. B. 115 


— 


Wir retten Thre Haare 


Senden Sie sofort 
zur mikroskopischen Unter- 
suchung unter fachmännischer Leitung 
fhre ausgekámmten Haare. Darauf erhalten Sie 
von uns genaue Vorschrift für Ihre Haarpflege. 
Untersuchung und Vorschrift kostenlos. 


Kur u. Heilanstalt Schloß Falkenberg 
bei Grünau (Mark) S. 500. 
Bedeutendstes Institut für Haarwissenschatft, 


RADJOSAN besscrt das Nervensystem auf, bessert das 
Blut, hebt den Appetit und Schlaf, die Schaffens- 
kraft und Schaffensfreudigkeit! Reguliert die Darmtätig- 
keit und Darmtrágheit! Kadjosan regt den Stoffwechsel 
an, scheidet Harnsäure aus, wodurch viele Krankheiten ver- 
hütet werden, besonders Arterienverkalkung, das gefürchtete 
Leiden des Alters, verhütet Gicht, Rheuma und Podagra. 
Radjosan verhütet Pickeln und unreinen Teint, macht frisch, 
froh, schön u. elastisch, kurz ge es ist das beste Schön- 
heits- und Verjüngungs-Mittel. Näheres erfährt man 
durch folgende Schrilt, Preis 50.— Mk. franko: „Wie 
verscha man sich gesundes Blut zur Wieder. 
erlangung und Erhaltung der Gesundheit.‘ Dieses 
Buch sollte jede überzeugte Mutter lesen! Darin findet maa 
Näheres über Verhütung von Schwächezuständen, Blutarmut, 
Bleichsucht, Erhaltung der Schónheit usw. 


Badjesan-Versand - Hamburg - Radjoposiliol 
Rephaldol -Tabl. Dr. Stohr 
u immune 


ume 
Ree 


Besiehen Sie sich bitte bel Be- 
stellungen auf die „Woche“ 


— (D = e 
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Neuheit! AB: 
Universal-Rlammerlampe 


(Patentiert in allen Kulturstaaten) 


klammert, hängt (an jedem Nagel) und steht 
überall. Hoch und niedrig verstellbar, Schirm zum 
Kippen und Drehen. Spart Strom, da selbst 
Glühlampen von geringer Kerzenstärke intensives 
Licht geben. Vollkommener Augenschutz. Hoch- 
vornehme Ausstattung: Messing stark vernickelt. 
Unentbehrlich an Klavier, 
maschine, Schreibtisch, Zeichentafel. 


Schreib- 
beste 


Nähmaschine, 
Die 


Untersuchungslampe für den Arzt. Die ideale Bett 


8 e e ppe, Er leselampe für N und Gesunde. Überall 
z äuflich, Fabrikat der: 
ülhengen und Fieber. Viele Arzte und Kliniken A 


Rheuma, Ischias, Gicht, 


Erfolge. In all. Apotheken erhältlich. 
ffe Vertriebsgeſellſchaft München II. 


AALA, Hannoversche Lampenfabrik G. m. b. u., HANNOVET. 
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Unser Invenfurausverkauí — 


cine enorm billige Einkauisdcicgenhcit! 


ar Vom 2. bis 15. Jannar währt unser diesmaliger Inventurausverkauf. Wir Brin teilweise so bedeutende Preísherabsetsungen, 
vielfach so enorm billige Angebote, daß unsere Lagerbestände in Kürze geräumt sein dürften. 


Alpacca-Kaffcclölfe: Alpacca-Eßbesiecke | 


Kaleelóilel in glatter Ausführung 420, > Ekbesiecke ae peer an Bet 1500, = 
Katleelöllel in Birnenform-Ausführung , Frähstüchsbesiecle De a hiervon Paar 1250; = 
Hatieelöllel ieni berabgese m .. . leit 490,  Tiegeg os . Ton Meser ër 1500 - 
Katleelällel in Perlrand-Ausführung . . Eini 750,- Deiere < d 5 e : paid. i er 3600, m 
Katleelöllel in Lorbeerstil-Ausführung v $4 KN 750. ecke E e e auch, 1800. S 
Kalleelütlel ; in Fadenstil-Ausführung . . . . .. 750,- 


Esbesieche d. in .Flügeistl -Ausführung, Messer und 3300 - 
= 
Kalleeldiiel in Perlrand-Luxus-Ausführung . . . . 800, 


fiel in Jugendstil-Luxus-Ausführung . . . » 950 - 


Ebhestecke . in in Lorbeerstii- - Ausführung, Messer und 3600, = 
in vornehmem Rosenmuster . 950 


b in Fadensi - Ausführung, Messer un 3600. 
— i in e Luxus- Ausführung, | Messer 4000.- 


Alpacca-Ehlöftel Alpaccasilber-Besiecke 


—.— in glatter Ausführung e e 720, ET Enorme Preisherabseizunéen! 


Del i. Bimentomn-Austünrung . . . 780 Frühstäcksbesieche Sis “xne Senes 4000 
EMA nel in Perlrand-Aus führung e e e ee ` 1400,- silb VENT TIE Perirand mit 60 Gr. ý 
in Lorbeerstil-Ausführung EU 1400. Alpacca er atento Silberauflage, Spott- 1 200, 


DNR, engen, . 1400.— Vmnsgber itle] rg: 23 tber. 2000. 
E$ e in Perlrand-Luxus-Ausführ.:ng 


2. à $: Perlrand, mit 60 Gr. 
hi tiel ; in Jugendstil-Luxus Ausführung . . SR 1900 Mpaccasiiber- Ribesierke Silber- Auflage. Spott- 5000,- 


e 9 o *9? % 9? 9% „„ 0$ 


Exira-Angeboie Laxus-Selbstrasier Apparat I) IMPERATOR“ 
m bedeutend herabgesctzien Preisen nouns cm pn 5 Loderetu 1500,— 


EN Likörbecher 
Länder, 650,- 

Eßbestecke 
Seine: 720, 

Rasiermesser — E | 
in prima Ausführung 1 800,- , BOROMETALL" Ersatzklíngen für 


BERLIN e 
Rasiermesser © WE. | Rasierapparate 


en STAHLKLINGE - prima Qualität, Stück 30.- 
in Luxusausführung mit 2500, e 1 Rekl 
Elfenbeinschalen, jetzt ALIERAPPARATE / (Reklamepreis) 


Sámtliche Angebote verstehen sich nur soweit Vorrat. — Nach außerhalb erfolgt der Versand soweit Vorrat gegen Einsendung der Hälfte oder des 

Gesamtbetrages der gewünschten Ware. — Der Rest wird per Nachnahme entnommen. — Porto und EN berechnen wir ohne jeden Aufschlag 

zum genauen Selbstkostenpreise. — Unsere Notpreis-Liste versenden wir gegen SCHER von M, die bei Bestellungen wicder in Abzug 

gebracht werden. — Zahlungen kónnen auf unser Postscheckkonto Berlin 27 952 erfolgen, E per "Postanweisung oder mit der Bestellung 
durch Einschreibebricf. — Preiskataloge werden nicht per Nachnahme, sondern nur gegen Voreinsendung des Betrages versandt. 


2 
Matallvarenin dustrie, 

ranz | rowicz, mum poas, EE Term pertes 
1 Min. vom Moritzplatzu, Oranienpl. Fernspr.: Moritzpl. 4675 u. 4070 


Geschäftszeit J 10—7 
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P'WORPP U JOHN KARLSRUHE 


C 


B e a 
Kaner 


. Sene 


DUR ZUSNIZ VON leon 
ag A SPITZE SÄMTLICHEN er OSTA 


uefern Schrot⸗ unb Badmepi 
mn jeder Feinheit. 
Jruswerke Dusslingen 1 (Wttbg.) 


Die Wo che 


Nummer 2 


Der deutsche 


Uualirätswagen 


Audiwerke Aktiengesellschaft 


Zwickau, 5a. 


Lehrpläne und Profpefte der hier angezeigten Unterichtsanſtalten vermittelt koſtenlos die Anzeigen verwaltung der „Woche“, Berlin SW 68. 


Kimpels Dädagoeium, Bad Sachsa (Südharz). 


mpel, Pastor a. D.— Berecht. Privatreaischule mit 

Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes: wissenschaftlicher 
Unterricht nur durch Stud.- Assessoren ; familiär. Zusammenleben, 
individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er- 
, holungsbedürft., Sen, Aufsicht; sorgfält. Kórperpfl. Winter- und 
Sommersp rt (elg. Plätze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 
Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm; und Fechtlehrer); 
„ Ta Bu eiat Eignung für Auslands- 
zw. Erziehg. in der Heimat, deutsche Sprachkurse. 

tritt jederzeit. Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 


iGernrode Bad Suderode (Harz) Töchterbildungsheime 


dB noon En toG for Wissenschaft und Waldtraut U Rrunhild 
l Sehonste Lage des ax —— — 


Re terenzen u. Ier Por 


V. lebrhrafte. 


' Aufnahme vom 2. Jahre an. — Lyzeum und Frauenschule für 


Mädchen. — Reformschule für Knaben, letztere bis zur Quarta. 


Technikum Jimenau 


Detmold, Teen Holzer | 


für In- und Ausländerinnen. 


Teutoburgerwald 


P e64€ol6Gort Ste 


weil Bie noch nichts getan 
haben, um ihre Stellung su 
verbessern, Ihr Einkommen 
zu erhöhen, fehlende Schul- 
bildung, Examina oder Fach- 
bildung nachzuholen. Ver 
langen Sie also sofort aus 
tührlichen Prospekt R 8A 
d. Selbstunterrichts-Methode 
Rustin (5 Dir, 22 Prot. als 
Mitarbeiter) oder ftir techn, 
u. gewerbliche Fachbildung 
Prospekt K 294 kostenlos 
und unverbindlich. Geben 


Sie bitte Stand und Berut 
gonan damit wir Ihnen 
as ttir Sie ın Frage kom- 


mende empteblen können. 

Keine Berufsstörung. 

Rustinsches Lehrinstitut, 
Potedam. 


Buchführung icre Enter- 


weisung. F. Simon, Berlin W 35, 
Magdeburger Str. — Verlangen 
Sie gratis Probebrief 


— — i EE e m RE 


Wismar a. d. Ostsee 
rogramm dırd das Sekretariat. 


Lc — —— 


= Töchterkeim „Villa Mansield” 


=Hausl.RangesbietetTöchtern aus gutem 


gesclisch. Ausb. Erhol. Sport. Eintr.: 15. Jan., 
rau 


Fernruf 382. = 15.Apr., I. Aug., 15 Okt. Dr.med.Rensch. 


Heppenheim (eeh) Tébterbeim Geschw. Hack, Mat, RS, 


Basswirtschaft, Hi. aderbellun, Weißnähen, Sdaeidera, Gartenben, Fortbildung, 


Lentenkerg J. Tl Höh. Lehranst. staatl. u. städt. unterst. Real- 


schule m. gymn.- u. real nas. Abt. u. 
Handelskursen. Abschlußprüf.. Obersek.-Reife. Vorber. 2. Abit. 
Kl. Klassen. Indiv. Unterricht. Umschul. Vorz. Pens. Beste 
kórp.Fürs. Bish. glänz. Erfolge. Ref. Eintr. jederz. Prosp. II d. d. Dir. 


E Ingenlenrschule Zwickan MER CR 
B nieure, — Lehrgänge f. Maschinen- u. Elektro Techniker, — — 
Bl Laborantenkurse für technische Chemie und Metallographie. 


Ein é bildet H muß über hauptsächliche Fragen 
e e e ame der Weltliteratur, Philosophie und 
Psychologie orient. sein u.i.Geseilschaft mitsprech. können. Verl. Sie 
sol. Prosp. d. Spezial-Sprach-Schule Wernigerode, Dr. Th. R. Rumpf. 


Prau Schotanns. Wissenschaften, Haushalt, 


e 
Kunstgewerbe, Malen, Musik, Sprachen. 
Eigenes Haus am Walde. Gepr. Lehrkräfte. 
* Preis M. 120000.—. Prospekt geg. M.75.—. 


Leipzig - Hofel Sedan +... 


S rud u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 
in Oeſterreich für die Redaltion verantwortl.: B. Wirth, 
zeigen teil verantwortl.: A. Pi 


Nicht verlangte Manujtrıpte und 


ten L Bör 

Pieniak, Berlin. — Preis des einzelnen Ss 3 
zahlung bireft an ben Berlag E Berweigerung der Nachzahlung berechtigt ben Berlag zur Einſtellung der Lieferung. — 
hotographien, die von privater Seite eingehen, werden nur zurückgeſchickt, wenn Worto beiliegt. 


200.—, vierteljährli 


immerſtr. 35/41. — Für bie Redattion verantwortlich: i. V. Alfred Georg 
eplatz 8, für die Herausgabe Se 3 > Mohr, Buchhändler, Wien 


artmann, Berlin ⸗ Schöneberg: 

Domgaſſe 4 — Für bem Ww 
15 ur Rag 
e 


„ Poftbe zieher is enk, 
= ei = 


nzeigenpreis mm M. 


REN 


7 1 


^ 


Teint. AI. 00.-, 
Berl.- ersdorí9 
Nassauische Str. lá 


beziehen nur meine allerfeinste, 
fische, aus hochpasteurisierten Voll- 
rahm hergestellte, mehrfach prämiierte 
Moikercibutter in gesetzlich geschützter Packung, | Beinverkürzung 
die auf Keiner Tafel fehlen sollte, — Versand prompt unter | unsichtbar. Gang 
9-Pfund-Colli zu niedrigsten Tagespreisen. elastisch u. leicht, 
Wöälk, ës e Vn Jed. Ladenstiefe! 


E£rn 
1 usgedehnter Post- und Bahnversan 
- QroBhandelseriaubnis für Deutschland. 


Die teuren und knappen Lebensmittel machen eine Umstellung der 
Küchenführung notwendig. Prüft man die verschiedenen Nahrungs- 
mittel nach Náhrwert un Kosten, so ergibt sich, daß man im Mehl 
verhältnismäßig für das wenigste Geld den meisten Nährstoff erhält. 


"Trotz der Teuerung kann man es vorteilhaft ausnutzen, weil man es 


in den verschiedensten Formen dem Körper zugängig machen kann, 
Durch die Verwendung von Hefe zu Mehlspeisen und Backwaren 
erzielt die Hausfrau nicht blofi die ergiebigste Teigform des Mehles, 
sondern auch Wohlgeschmack, Verdaulichkeit und Verbilligung der 
Kost. In Hefeteig ein- £ehalt der Hefe läßt 
gewickelte und icht sich im Haushalt da- 

angebackene Fisch,- durch ausnützen, daß 
Fleisch-od.Krautspei- f à man den Suppen und 
sen verlieren nichts N Tunken frische Hefe 
vom eigenen Saft und | zusetzt. 5- 10g Hefe pro 
Aroma. Man spart bei V Portion werden in zer- 
dieser Speiseart an lassenes Fett gegeben 


Zutaten, da nicht so- und mit Mehl hellge- 
viel Fleisch u. Gemüse schwitzt. Vor dem An- 
verkocht. Der Eiweiß- richten mul dann diese 


Einbrenne mit der Speise noch etwa 10 Minuten aufkochen. 
Man erhält so mit weniger Fleisch und Knochen ein wohl- 
schmeckendes, kräftiges Gericht. Bei der reichen Auswahl unserer 
sean) e D ist eine Gleichfórmigkeit des Speisezettels 
ausgeschlossen. Die Hefe schützt auch vor den Scháden einseitiger 
Ernährung, weil sie reich an Vitaminen (Lebensstoffen) ist. 


Rezeptbuch gratis und franko / Geben Sie uns 
nur ihre Adresse als Drucksache deutlich an: 


HEFEVERBAND 


BERLIN SW 11 a. 


Fort mit dem 


Rorkstiefel 


„ 16. — Tele qu 928. | verwendb. Orat.- 
Broschüre sendet Bxtensio 


Deickfiv Gracder i 


ErstkL reelles Büro. Sámtfiche Ermitttungen. Spez, Ausküntte, 


kfurt a. M. — $00. DSD 
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Stahlmatratzen, Kinderbetten di- 
rekt an Private, Katalog 95 frel 
Eisenmöbelfabrik Sal (Thür) 


Frau 
bas Bud von Stau 2L Bein, 


Dr. Hoffbauer’s 
ges. gesch. 


Ohimbin- 
Tabletten 


Anregendi Kräftigend! 
Gegen Schwächezustände 
beiderlei Geschlechts. 
Origin.-Pack. 50 St. 375 T 

100 St. 200M. 200 St.1300 
— Literatur gratis. — 
Elefanten - Apotheke, 


Berlin SW., Leipziger 51.74 
(Dónhoffplaiz). 
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Erinnerungen 
We, "om 


Au d 0 1 f Wermut b 


u 


früherer Reichsſchatzſekretär, dann Oberbürgermeiſter von Berlin. 


| ^ n b a (f: 1. Elternhaus unb Jugend. 2. Das Reichsamt bes Innern bis zum Rücktritt Bismarcks. 3. Reichs. 


+ kommiſſar in Melbourne. 4. Die Übernahme Helgolands. 5. Der Sailer, 6. Reichskommiſſar 
in Chicago. 7. Der Niedergang nach Bismarck. 8. Die neuen $janbe(soertráge (Der Block). 9. Reichsſchatzſekretar. 
10. Berlin und Groß-Berlin. 11. Die deutſchen Städte im Kriege. 12. Das Herrenhaus. 13. Der Ausgang. 


Adolf Wermuth ijt einer hannoverſchen Beamtenfamilie entſproſſen und angenehme Jugend- 
erinnerungen verknüpfen jid) mit dem welfiſchen Königshauſe. Sein ganzes ſpäteres Berufs 
leben vollzog ſich aber im Dienſte des preußiſchen Staates und deulſchen Reiches. Die 
Reichskanzler Bismarck, Caprivi, Hohenlohe, Bülow und Bethmann Hollweg., denen er fein- 
ſinnig charakteriſierende Betrachtungen widmet, waren ſeine mittelbaren und unmittelbaren 
Vorgeſetzten. In außerordentlich feffelnber Weiſe berichtet Exzellenz Wermuth über feine 
Tätigkeit als Reichskommiſſar auf den Weltausſtellungen in Melbourne und Chicago 
ſowie bei der Übernahme Helgolands in deutſchen Beſitz Die Schilderung ſeiner mehr⸗ 
fachen Begegnungen mit Kaiſer Wilhelm II. ift pfychologiſch hochintereſſant und die 
parlamentariſchen Kämpfe um den Zolltarif find mit lebhafter Anſchaulichkeit dargeſtellt. — 
Als Oberbürgermeiſter von Berlin war Exzellenz Wermuth berufen, die Einheitsgemeinde 
Berlin einzurichten und die Maßnahmen zur Ernährung der Millionenbevölkerung Berlins 
während und nach der Kriegszeit durchzuführen. — Seine Erinnerungen ſind ein 
glänzend geſchriebenes und inhaltreiches memoirenwerk. 
Geh. 2200. —, Halbleinenband 3500.—, Halbleder 6000,— N. / Preiſe freibleibend. / Für d. Aus land m. d. ublichen Valutazuſchlag. 
Durch jede Buchhandlung ober vom Berlag zu beziehen. 


Auguft Scherl G. m. b. 65, Berlin SW 
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P Kr Alle sieben Cage ein Deft - 


1923 


arenzeichen Nr.5O 


Schönheit, zarten weißen Teint, sammetweiche Haut, verbürgt 
> 


Ok org Culen Seifo 


verhindert jegliches Hautaufspringen 
da neuerdings mit Milchzusatz. Wen 


O- o K- Beine 
heili 


auchbeíülteren Persónen 
(Erfolge bis zu 52 Jahren) der 


Beinkorrektions- 
Apparati! 
D. R. P. Nr.335318 (Auslands- 
atente). Arztl. im Gebraucht 
(er, Sie kostenlos unsere 
pliysiolog.- anatom. Brosch. 
ARNO BILDNER 
Chemnitz (sa.) B. 30 
Wissensch.-orthopäd. Werk- 
stätten. (Fachárztl. Leitung) 


Zuckerkranke 
erhalten kostenlos 
belehrende Schriften durch 
Dr. Jul. Schätser 
Barmen 9. 


Knef-Maschinen 
Dampf-Backöfen 


Ganze Einrichtungen für 
Lebensmittelu.Chemie 


Bei Braten oder Schmorfleisch, dessen Tunken durch Sahne ver- 
feinert werden soll, verwende man dafür ein Stückchen frische 
Hefe, die man dem zerlassenen Fett zusetzt. Der Geschmack 
wird durch Beigabe einiger Tropfen Zitronensaft noch pikanter, 
Aber auch ohne oder mit wenig Fleisch, Fisch usw, kann man 
regelmäßig gute Tischgerichte bieten, wenn man Hefespeisen nach 
unseren erprobten Rezepten bereitet. Die erfahrene Hausfrau 
verwendet Hefe nicht nur zu Gebäck und Mehlspeisen, sondern 
auch zu Suppen, Tunken und Gemüsen. Der üblichen Einbrenne 
von Fett und Mehl setzt man 5—10 g frische Hefe pro Portion 
zu. Hefe ist reich an leichtverdaulichem Eiweiß und Lebens- 
stoffen (Vitaminen). Frische Hefe täglich beim Bäcker erhältlich 


Reichhaltiges Rezeptbuch für Koch- u. Back- 
zwecke gratis und franko. Geben Sie uns nur 
Ihre Adresse als Drucksache deutlich an. 


HEFEVERBAND 


Berlin SW 11a. 


| 
HUPF-SCHLUPF 
Gesetzl. geschützt Nr. 281, 389 
verfertigt aus prima 
Gummistoffen | 
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MALTA UL PULL KAM 


Bezugsquellen durch 


LOEWENSTERN 


Korsettfabrik 
Köln + Gegr. 1886 


Dr Lahmanns 


Gesundheits-Stiefel 


zu habens wo nicht weisen Bezugsquellen nacn Eduard Lingel, Schuhfabrik A.-G., Erfurt 
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Grosses Gesichtsfeld 
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„Krieg und Friede", Gemälde von Rubens (um 1628 — 1629). 


Frankreichs Einmarſch 


ins Ruhrgebiet 


Von Dr. Guſtav Streſem ann, Mitglied bee Relchstags. 


Mit zahlreichen Aufnahmen unseres nach Essen entsandten Fhotographen. 


E wäre völlig abwegig, die Vorgänge der letzten Tage 
unter dem Geſichtspunkt des Reparationsproblems 

und der deutſchen Kohlen- und Holzlieferungen an 
Frankreich anzuſehen. Nicht der franzöſiſche Wirtſchafts⸗ 
miniſter und nicht die franzöſiſche Finanz haben das Wort 
geführt bei dem Einmarſch ins Ruhrgebiet, ſondern die 
franzöſiſchen Politiker und Militärs. Die franzöſiſche 
Rheinlandpolitik hat einen Schrikt vorwärts getan zur 
Stabiliſierung der politiſchen Vormacht in Europa. Die 


wünſchen dieſe Vormacht wirtſchaftlich zu fundieren. Dem 


politiſchen Imperialismus folgt der wirtſchaftliche. 
Deutſchland iſt militäriſch waffenlos gemacht. Dann hat 
man ihm die oberſchleſiſchen Kohlengruben entriſſen, nun 
ſoll die Kontrolle über das letzte Gebiet einſetzen, das noch 
eine Kraftquelle Deutſchlands in ſich birgt. Das iſt der 
Sinn der Vorgänge der letzten Tage. 

Aus dieſem Grunde werden auch die Rückwirkungen 
des franzöſiſchen Vorgehens weit mehr auf politiſchem 
als auf wirtſchaftlichem Gebiete liegen. Solange über die 


letzten Ziele Frankreichs noch nicht völlige Klarheit vers 
breitet iſt, wird es ſchwer ſein, die wirtſchaftlichen Folge⸗ 
wirkungen überhaupt zu überſehen. Es kann ſein, daß 
Frankreich, im Beſitz des Ruhrgebietes, ſich trotzdem dar⸗ 
auf beſchränkt, zunächſt lediglich die Befriedigung ſeiner 
Reparationsforderungen durchzuſetzen, und ſich im übri⸗ 
gen an der Kontrolle der deutſchen Kohlenverteilung ge» 
nügen läßt. Ebenſo iſt aber auch möglich, daß Frankreich, 
das noch niemals den Sinn für Mäßigung gezeigt hat, 
die Herrſchaft über die Ruhrkohle benutzt, um Deutſchland 
wirtſchaftlich das Genick zu brechen; denn es kommt ihm 
gar nicht auf die Zahlungen an, jonbern auf Deutſch⸗ 
lands Vernichtung. 

Wir ſind auch hier nur mittelbar in der Lage, unſer 
Schickſal zu wenden. Ein Volk ohne Wehekraft iſt Objekt 
der Laune und Willkür anderer. Selbſt der blödeſte 
Pazifiſt beginnt das wohl allmählich einzuſehen. Die 
Frage iſt, inwieweit andere Länder in dieſer gewaltigen 
berſchattung Europas durch franzöſiſchen Einfluß eine 
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Bedrohung der eigenen 
Intereſſen ſehen. Die Zu— 
rückziehung der amerita- 


niſchen Truppen vom 


Rhein, ſo unerwünſcht 
ſie uns erſcheint, iſt eine 
Geſte, mit der die Ver— 
einigten Staaten deutlich 
von dieſer franzöſiſchen 
Politik abrücken. Eng- 
land wird unzweifelhaft 
dieſe Vorherrſchaft Frank— 
reichs an der Ruhr 
äußerſt ungern ſehen, 


hat ſich aber durch den 


Vertrag von Verſailles 
außerſtande geſetzt, in 
Europa ſelbſtändig ein— 
zugreifen. Die Politik 
Muſſolinis iſt und bleibt 
unklar. Sie ſcheint haupt— 
ſächlich die Forderung zu 
vertreten, den italieni— 
ſchen Anteil an den Re— 
parationen höher zu ge— 
ſtalten. Sie ſcheint ſich 
neuerdings der Gefahr 
bewußt zu ſein, die in 
dieſer völligen Abhängig— 
machung der italieniſchen 
Politik gerade für den 
Führer der Faſchiſten 
liegt, und bemüht ſich zur 
Stunde, eine neue For— 


Aus der Kruppschen Gußs.ahltabrik in Essen: 


„Beim Zimmern". Holzschnitt von Hermann Kátelhón. 


A MITIS 


e l'iegelstahlschmelzbau", Gemälde von 


Otto Bollhagen. 


mel zu neuen internatio— 
nalen Abmachungen zu 
finden. Greift etwa noch 
Polen und die Tſchecho— 
ſlowakei in die Gant- 
tionspolitik Frankreichs 
unterſtützend ein, dann 
ſind die politiſchen Aus— 
wirkungen überhaupt 
nicht abzuſehen, und 
Mitteleuropa könnte dem 
völligen Verderben an— 
heimgegeben jein. 

Wir haben nicht mehr 
ein Heer, das uns ſchützt, 
unſere wirtſchaftlichen 
Kraftquellen werden uns 
abgeſchnitten, uns bleibt 
nur das letzte, was uns 
retten kann, das iſt der 
einheitliche nationale Im— 
puls, der paſſiven Wider— 
ſtand leiſtet gegen den 
Rechtsbruch, der hier in 
unerhörteſter Weiſe einem 
großen Volk angeſonnen 
wird. Ob eine große ein— 
heitliche nationale Ab— 
wehr erreicht wird, kann 
erſt die Zukunft lehren. 
Der Ernſt, die Würde 
und die Entſchiedenheit, 
mit der Deutſchland die— 
ſes neue Vorgehen Frank⸗ 


WIE 
MITTEN 
IM 
KRIEGE 


Der Vor- 
marsch auí 
Essen. 
Links: Ein Vor- 
trupp französi- 
scher Kavalle- 
rie auf der 
Landstraße. 


Mitte: Die erste 
Radfahrer- 
Patrouille 
„fühlt vor“. 
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— unten: Das Postamt in Essen 
nach der kriegsmäßigen Besetzung. 


[& " — ; d dell SÉ 


Franzósische Kavallerie 


reichs aufgenommen hat, laſſen 
immerhin erhoffen, daß wir 
nicht nach dieſer Richtung 
wieder zuſammenbrechen. Es 
ſteht doch diesmal anders um 
die deutſche öffentliche Mei— 
nung als damals, als die 
erſten flagranten Rechtsver— 
letzungen durch die Beſetzung 
von Düſſeldorf und Duisburg 
vor ſich gingen. Die Ab— 
berufung unſerer Botſchafter 
in Paris und Brüſſel, die 
geplanten Maßnahmen der 
Degierung, die Hinweiſe in 
den deutſchen Schulen und 
die Vereinigung zu den gro— 
ßen Kundgebungen, die von 
der Regierung geplant ſind, 
zeigen, daß ſie ſich fühlt als 
die Führerin einer großen 


Rechts: Karte zur widerrechtl. 
Besetzung des Ruhrgebiets mit 
Verteilung der Besatzungstrup— 
pen im Rheinland u. in der Pfalz. 
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— EE RS: 


auf dem Wege zum Bahnhof. 


Gegenbewegung des deutſchen 
Volkes. Jede Regierung, die 
dieſen Mut der Führung hat, 
wird auch das deutſche Volk 
hinter fid) haben. Jede wirt- 
ſchaftliche Unterſtützung des 
Gegners, der uns die Quellen 
unſerer Kraft abſchneiden will, 
muß unterbleiben. Beſchä⸗ 
mend iſt es, daß in einer Zeit, 
in der das Deutſche in Frank— 
reich geächtet wird, Berliner 
Bühnenleiter nichts Beſſeres 
zu tun wiſſen, als franzöſiſche 
Stücke mittleren Wertes an 
deutſchen Bühnen aufzuführen. 
Uns das uns genommene 
Selbſtbeſtimmungsrecht durch 
nationale Geſchloſſenheit wie— 
der zu erkämpfen, iſt die Auf— 
gabe, vor der wir ſtehen. 


Unten: Die „Residenz“ des „Er- 
oberers“ von Essen: Die Krupp— 
sche Villa Hügel, von der der 
Komm. General Besitz ergriff. 
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„Keine militärische 
Operation!" — sagt 
Poincaré, 


| s 


| Oben : Feierstunden des 
| „siegreichen“ Tankge- 
' schwaders. 


* 
| Rechts: „Herr General, 
| , Essen ist genommen!" 


* 


Unten: Französischer Stabs- 
| offizier in Unterhandlung mit 
einem deutschen Beamten. 
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Oſtpreußiſche Graphiker Von Prof. Heinrich Wolff, Königsberg 
Zur Ausſtellung in der Bibliothek des ſtaatlichen Kunſtgewerbemuſeums, Berlin. 


Joss einmal zeigt eine Anzahl von Künftlern, die Jahre. Diesmal in der Bibliothek des Kunſtgewerbe⸗ 
von der graphiſchen Abteilung der Königsberger muſeums, in der Reihe der ſchönen Ausſtellungen, mit 
Akademie ausgingen, in Berlin Arbeiten der letzten denen Geheimrat Jeſſen und ſeine Mitarbeiter die ernſt⸗ 
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„Japaner“, Steindruck von Heinrich Wolff. 
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„Viererzug im Sumpf“. 
Steindruck 
von Karl Sturtzkopf. 


haften Kunſtfreunde ſeit 


langem erfreuen. Wir Oſt— 
preußen ſind dankbar für 
dieſe Anerkennung und 
dieſe Hilfe aus dem Reich, 
ohne die es für unſere 
abgeſchnürte Provinz im— 
mer ſchwerer wird, ihre 
kulturelle Vorpoſtenſtel— 
lung zu behaupten. 
Was wirzeigen, iſt keine 
Schulausſtellung. Es wird 


ſchwer fein, bie Kaltnadel⸗ 


Landſchaften Kaumanns, 
die in vielen Problemen 
bohrenden Blätter Sebbas, 
oder Sturtzkopfs dem 
Weibe gewidmete Graphik 
unter einen Hut zu Drin: 
gen. Sie ſind unterein 
ander ſo verſchieden, wie 
Erdmanns Erfaſſung des 
Pferdes oder Grüns Mo— 
tive aus der Induſtrie, 


Unten: „Mädchen“. 
Kaltnadelradierung 
von Heinrich Wolff. 


wie die phantaſtiſchen 
Blätter der jungen Künſt— 
lerinnen Weſſel und Lerbs 
oder die Heimatkunſt der 
Marie Seeck. Sie alle 
ſind ſo verſchieden, auch 
im Stil, und verſchieden 
von meinen eigenen Ar— 
beiten. Und darauf ſind 
wir ein wenig ſtolz. 
Was uns verbindet, iſt 
die Beziehung zu Königs— 
berg. Nicht alle ſind wir 
gebürtige Oſtpreußen. 
Auch arbeiten einige heute 
in Berlin, München, Ham— 
- burg. Aber der künſt— 
leriſche Urſprung hat uns 
bis heute zuſammenge— 
halten, mag man es nun 
den gemeinſamen Willen 
zur Ernſthaftigkeit der 
handwerklichen Grundlage 
nennen oder wie ſonſt. 
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guten Druckerei. 
Durch Beteiligung 
an unſerer Oſt⸗ 
meſſe haben wir 
Tauſenden erſt⸗ 
malig gute Gra⸗ 


Wenn die SBefannt- 
ſchaft mit dieſem für 
Berlin meiſt neuen 
Namen nicht ohne 
Wert erſcheint, wie 
ich hoffe, wird man 


auch unſeren Oſten phik nahegebracht. 
nicht vergeſſen Durch Neudrucke 
dürfen, wo fo ver- künſtleriſch und hi⸗ 


ſtoriſch wertvoller 
Platten aus dem 
Beſitz unſerer Uni⸗ 
verſität haben wir 
auch weitere Kul⸗ 
turaufgaben er⸗ 
griffen — zum Se⸗ 
gen heimatlicher 


ſchiedene Talente 
in Freiheit reifen 
konnten. 

Die aus künſt⸗ 
leriſchen wie wirt- 
ſchaftlichen Grün⸗ 
den heute ſo ge— 
ſteigerte Bedeu: 


tung der Graphik Ueberlieferung. 

iſt von beſonderer Selbſtändig und 
Wichtigkeit für unn ohne BBureaukratis⸗ 
ſer fernes Königs— ; — mus konnte ſich aus 
berg. Einſtweilen „Abenteuer in der Silvesternacht“, Steindruck von Marg. Wessel. Ludwig Dettmanns 


werden dieſe leicht Königsberger Zeit 
verſendbaren graphiſchen Blätter wohl das haupt- die graphiſche Abteilung unſerer ſtaatlichen Kunſtakade⸗ 
ſächlichſte Mittel künſtleriſcher Korreſpondenz mit dem mie entwickeln. Die Freunde der Kunſt und unſeres fernen 
Reich bleiben. Hier wenigſtens zu helfen, iſt eine der Oſtens werden ein nationales Intereſſe daran haben, daß 
Hauptaufgaben unſerer graphiſchen Abteilung und ihrer es in dieſem Geiſte der Freiheit weitergeht. 
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2 Oben: 
Zu Krupps Füßen! 


Links: 
Die drohende Geste. 
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275 7, 
f General de Vri (X) Französische Maschi- 

" vor dem Kruppdenk- nengewehrposten an 

Z mal am Rathaus in einer Straßenecke in 
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500 000 Menschen protestieren auf dem Königsplatz vor dem Reichstagsgebäude. 
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An einem Brennpunkt des Verkehrs: Die neugestaltete 
Eisenbahnüberführung in der Friedrichstrafe. 
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Sicherheitsposten am Denkmal, an dessen Socke 

M die Spuren der Sprengstollwirkung noch deutlich 

| sichtbar sind. (Die Moltketigur stand auf dem jetzt 

Einer der neuen Eingänge zum Bahnhof leeren Sockel). Phot. Sennecke. 


Erweiterungsbau des Friedrichstr.-Bahnhofs in Berlin Das Dynamit-Attentat in Halle. 
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Phot. Becker u. Maaf. i 
Dr. med. Franziska Tiburtius, Prof. Wilh. Hartmann, Luise Ey, 


die erste und älteste deutsche Ärztin, feiert in von der Techn. Hochschule, Charlottenburg, der Lektor für portugiesische Sprachen u. Kultur an der 
diesen Tagen ihren 80. Geburtstag. erfolgreiche Forscher auf dem Gebiet der Ma- Universität Hamburg, wurde die Medaille für 


schinengetriebelehre, starb im 69. Lebensjahre. Kunst und Wissenschaft ia Portusal verliehen 


| Adolf Paul, . Phot. Kester. 
der erfolgreiche Erzähler und Bühnenschriftsteller, Prof. Guido Edler v. Maffei, Dr. Georg Schätzel, 
wurde 60 Jahre alt. der bekannte Münchner Jagdmaler, starb im der zum Leiter der Abteilung München des Reichs- 
Alter von 85 Jahren. postministeriums ernannt wurde. 


H fohot. E. Hoenisch. l 
— Prof. Dr. Karl Straube, 1 S Geh. Komm nat Servaes, icd Professor Imanuel Wirth. 
ekannte Kantor der Thomaskirche in er ‚langjährige Gen.-Direkto 'hönix-A.G. der h ide Berli G 
wurde zum Ehrendoktor S anak pag für Dee Hüttenbetrieb, wurde 90 Jahre alt, en Schellekrer CAN und: Rom 
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| hot. Sennecke. 
Vertriebene Wolgadeutsche, in der Mehrzahi Waisenkinder, trafen in diesen Tagen auf der Suche nach einer neuen 
Heimat in Berlin ein, wurden vom Roten Kreuz in Empfang genommen und gespeist. 


ers HE WAISENKINDER AUS DEN WOLGAGEBIETEN 


Trotzki spricht in einer Sitzung der Dritten Internationale in Moskau. 


R U S S L. AN D S V I1 Z EDI K T AT OR 
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Neutrale Zentralkommission für die Erforschung 

der Ursachen des Weltkrieges. Diese tagte Anfang 

Januar in der Universität Zürich; vertreten waren Nor- 
wegen, Holland, Schweden und die Schweiz. 


Von links nach rechts: Dr. H. Oehler, Sekretär (Schweiz): 
Dr. N. Japiksa, der Haager Historiker (Holland); Professor 
Renterskield, Völkerrechtslehrer der Universität Upsala 
(Schweden); Jan J. Bruna (Generalsekretär), holländi- 
scher Publizist; Professor H. Báchtold (Schweiz); Oberst 
Immenhausen (Schweiz); General van Terwisga (Holland); 
Dr. A. Forsell (Schweden); Kapitán Meyer (Norwegen); 

Dr. Hambra (Norwegen). 
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Kinderbefórderung 
durch die Post 


In London kann man Kinder 
durch die Post befórdern las- 
sen. Ein Telegraphenbote 
übernimmt es, die Kinder 
sicher an den Bestimmungs- 
ort zu leiten für einen be- 
stimmten Tarif pro Meile. — 
Unten: Eine Mutter übergibt 
ihr Kind einem Telegraphen- 
boten mit der Begleitadresse. 
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Ein deutscher Tennisverein 
in Valdivia (Chile). 
ek 
Mitglieder nach 
internen Wettspiel. 
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Rechts: Zuschauer auf der Terrasse 


des Klubhauses. 
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12. Fortsetzung. — Nachdruck verboten, — Amerikanisches Copyright by August Scherl G: m. b. H., Berlin 1923. 


XV. 

Nun ſchien es doch, als habe ein neuer Abſchnitt be. 
gonnen. 

Der Zuſtand des duldenden Abwartens mußte ein 
Ende nehmen. Nach einer ſchlafloſen Nacht war Edzard 
zu dem Entſchluß gekommen, an ſeine Frau in herzlich 
rühiger Form das Erſuchen zu richten, ſie möge zurück⸗ 
kehren. 

Margots Worte: „Hilf ihr. Halt ſie“, klangen in 
ihm nach. 

Er fühlte: das war ſeine Pflicht. 

Er redete ſich in die Auffaſſung hinein, daß vielleicht 
Hanna eine derartige Forderung erwarte. Daß ſie zu 
ſehr von der Mutter beeinflußt und von dem ſanften, 
aber unentrinnbaren Zwange, den blindliebende Mütter 
ausüben können, bedrückt lebe. 

Es war ein Verſuch. Wenn ſie ſeiner Aufforderung 
ablehnend antwortete, durfte er ſich wenigſtens ſagen, 
pflichtgemäß gehandelt zu haben. Eine ſolche Ablehnung 
ihrerſeits klärte dann die Lage. 

Alſo er wollte ſchreiben. Im Kopf entwarf er immer 
neue Faſſungen. Er wollte einen männlich feſten Ton 
finden. Aber es ſollte auch Wärme mitſchwingen. 

War es nicht, als habe dieſer ſein Vorſatz den Brief 
herbeigerufen, den er auf feinem Frühſtückstiſch fand? 
Begab ſich wieder einmal dieſer wunderbare Zufall, der 
gar kein „Zufall“ iſt — der vielleicht die Möglichkeit von 
Gedankenübertragungen aus der Ferne her bezeugt? 

Dachte vielleicht ſeit heute früh Hanna: Nun findet 
er den Brief? Und hatte ihn das gezwungen, den Ent⸗ 
ſchluß zu faſſen, ihr zu ſchreiben? Dieſe ſeltſamen Ge⸗ 
dankentreffpunkte 
Menſch behielten immer Überraſchendes. 
auch erlebte. 

Der Brief trug die Handſchrift ſeines Schwieger⸗ 
vaters. Geſtern noch hätte er eine fieberiſche Eile nicht 
bezwingen können; er hätte den Brief aufgeriſſen. 

Margot — ihr Weſen, ihre Liebe, ihre Haltung — 
hatte ihm alle Beherrſchtheit zurückgegeben. Woran. 
kann ſich die Mannhaftigkeit eines Mannes ſtolzer auf— 
richten als an der Liebe einer außerordentlichen Frau. 

Faſt mit Gelaſſenheit öffnete er den Brief. Und ge⸗ 
laſſen, mit einem kalten Zorn nahm er den Inhalt auf. 

Was hatte Margot geſagt? „Du kannſt nicht wiſſen, 
was ſich dir als geboten aufdrängt.“ 

Heiße Dankbarkeit wallte in ihm auf, daß er ſich die 
Freiheit nehmen durfte — dieſe, geſtern noch von ihm ab⸗ 
gelehnte Freiheit, zu ſprechen! 

Der Kommerzienrat Harkott ſchrieb: 

„Lieber Edzard! Deines Vertrauens zu mir ſicher, 
habe ich mich gezwungen und ſchriftliche Berichterſtattung 
unterlaſſen. Aber der Zuſtand des Elends droht chroniſch 
zu werden, und mit Frau und Tochter iſt mit Vernunft 
nichts zu wollen. Das iſt faſt ein Schauſpiel, wie Mutter 
und Tochter eins ſind. Als habe ſich das enge Band der 


Sooft man ſie 


der Beziehungen von Menſch zu 


Natur zwiſchen beiden Wieder ſo feſt geknüpft, wie in 
ſeinen Uranfängen. Hanna iſt unerfahren, abhängig. 
Ihre Mutter entſchloſſen, richtend, ſtreng. Was ſoll ich 
Dir ſagen. Meiner feſten Verſicherung, daß Dir zu 
glauben ſei und daß Du ganz ſicher keine eheliche Untreue 
begangen, ſetzen ſie die Einwände gegenüber, daß dem 


wohl im tatſächlichen, juriſtiſchen Sinn (Wendung von 


meiner Fraul) ſo ſein möge. Aber daß Du hinter Hannas 
Rücken Beziehungen zu einer anderen Frau unterhalten, 
der die Macht und das Recht zuſtand, Dich einfach von 
Hannas Seite abzuberufen, daß in der Umgebung jener 
Frau gegen Dich Mordwaffen geſchärft wurden, davon 
ſind ſie überzeugt. Die Tatſachen ſcheinen ihnen recht zu 
geben. Sie ſehen in dieſen ſcheinbaren (oder wirklichen?) 
Tatſachen genug Gründe, um die Fortſetzung Eurer Ehe 
in Frage zu ſtellen, wenn Du Dich nicht bequemen willſt, 
offene Darlegungen zu geben. Wollteſt Du es wohl, 
aber kannſt Du es nicht, weil vielleicht Rückſichten auf 
andere Dich binden oder weil Du Dich ſelbſt zu ſchwer 
beſchuldigen müßteſt — nun, da nimmt meine Frau eben 
an, daß Du nicht um Hanna Dich hätteſt bewerben dürfen 
und daß eine Trennung geboten ſei. 

Mein lieber Edzard, wie mir all dies den Humor ver. 
dirbt, brauche ich nicht zu ſagen. Unſereiner weiß: alle 
Dinge haben zwei Geſichte. Meine Frau ſieht nun mal 
bloß das verdächtige und bedrohliche von dieſen An⸗ 
gelegenheiten, und das arme $anna-finb? Gie ift fo 
herunter. Hat ſchon mehrfach Ohnmachten gehabt. Seufzt 
und weint. Und läßt die Mama reden und horcht förm⸗ 
lich begierig auf deren Weisheiten. Die aber ſind alle 
recht eſſigſauer. 

Wir ſind aus der Lebhaftigkeit des Hotels in die Stille 
einer Penſion geflohen. Penſion Mafalda. Liegt in 
einem Garten etwas außerhalb. Sehr hübſch. 

Von Geheimrat Morgenthau habe ich beſte Nachrichten. 
Wahrſcheinlich werden die Aktien der Geſellſchaft auf die 
Liſte der offiziell notierten Papiere auf der Börſe zu⸗ 
gelaſſen. 

Es hofft von Dir zu hören 

Dein herzlich grüßender Schwiegerpapa.“ 

So ſo, dachte Edzard, alſo die Aktien werden an der 
Börſe offiziell notiert werden. 

Die Hauptſache. Dann war die Welt ja noch in Orb. 
nung, unb bie Geſchäfte blühten. 

Und man erwägt immerhin, ob ich nicht Dinge auf dem 
Kerbholz haben könne, über die Ausſagen zu machen 
ſchwere Selbſtbeſchuldigungen bedeuteten. 

Beſten Dank, verehrte Frau e saa Op, 
daß fie hier vor ihm ftänden, die Frauen, und daß er zu 
ihnen ſprechen könnte, ſtrömend, leidenſchaftlich — 
ſchrankenlos. 

Hinreiſen? Auge in Auge reden? Nein. Er würde 
Hanna nicht allein vor ſich haben — ſelbſt ein Geſpräch 
mit ihr bei verſchloſſenen Türen würde nachher von ihr 
doch der Mutter berichtet werden. Eine ſolche Abhängig— 
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keit — fie hatte eigentlich immer beftanden, fidh aber nur 
in harmloſen Außerlichkeiten dargetan — nun war ſie 
gewachſen, hatte ſich befeſtigt, war eine Gefahr. 

Schreiben. Schreiben. Aber konnte die Feder den 

ganzen heißen Inhalt der Vergangenheit, den ganzen 
Schwung von Größe und Leid im Beſitzen und Entſagen 
auch geſtalten? So daß in Hannas Herzen alles Nad- 
erleben und alles Mitleiden wach werde, wie es eine Frau 
der andern nur ſchenken kann? 
Und würde Hanna diefe eine, letzte Tat der Anſtändig⸗ 
keit und der feſten Haltung, die er von ihr fordern mußte, 
ſich abringen können? Ganz allein leſen, nachempfinden, 
für ſich als Geheimnis bewahren können, was er nun 
ſchreiben mußte? 

Dies eine wollte er glauben, hoffen. Sonſt. .. Ah, 
ſonſt war ſie ja wirklich nur ein Schemen geweſen, den 
ſeine Liebe zu einem Weſen von holdem Reiz und 
innigem Wert aufgefärbt hatte. Männerherzen 
haben ſolche Kraft.. Aber Frauenherzen nicht 
minder ... Man ſteht einander gegenüber in Flam⸗ 
menbeleuchtung. Auf die Probe im nüchternen Tages⸗ 
licht kommt es an 

Er begann zu ſchreiben. 
Herz in der Federſpitze. 

„Liebe Hanna! Durch Deinen Vater forderſt Du, 
daß ich offen die Zuſammenhänge und die Vorgeſchichte 
der peinlichen Ereigniſſe darlege. Ich war bisher nicht 
in der Lage, ſolche Darlegungen zu verſuchen —. Ehre 
und Gefühl geboten mir zu ſchweigen. Ich hatte auch 
die Schwäche, an Deine Stärke zu glauben. Denn mit 
vollkommener Deutlichkeit hallte in meinem Herzen 
immer nach, was Du mir gerade in eben dieſer Stunde 
geſchworen, die uns auseinanderriß. ‚Für Dich könnt 
ich zum Tode gehn.“ So hieß es. Und jid) würde glau- 
ben, ohne zu fragen’. So klang es. Und ‚wo kein 
Glaube ijt, ijt auch keine echte Liebe’. So riefſt Du. 

Es waren unerprobte Gefühlsaufwallungen, es trat 
in unerquicklicher, ja in ſchwerer Form an Dich eine 
Probe heran. Sie war hart. Du verſagteſt in ihr völlig. 
Ich mache Dir keinen Vorwurf. Ich bitte Dich nur, zu 
verſtehen, einzuſehen, daß Du verſagteſt. 

Nun habe ich ſeit geſtern abend die Möglichkeit, zu 
Dir von der Vergangenheit zu ſprechen, die geklärt und 
abgeſchloſſen ſchien, aber dennoch in die Gegenwart hin⸗ 
einſpukte — ein Geſpenſt, das ſich mit einer Groteske 
verbündet hatte. 

Jetzt lege ich Dir etwas in Deine Hand, was Du mit 
Andacht empfangen willſt. Und was Du immerdar, ge- 
geſtalte ſich Deine Zukunft, wie ſie wolle, als Dein ge⸗ 
heimes Wiſſen behalten ſollſt, tief verwahrt im 
Schrein Deines Herzens, hinter den Riegeln der Ver⸗ 
ſchwiegenheit! Ich würde Dich nicht mehr achten können, 
wenn Du jemals zu irgendeinem Menſchen, fei er, wer 
er wolle, von dem ſprächeſt, was ich Dir nun berichte. 

Oft, Hanna, haſt Du mit ekſtatiſchen Worten davon 
geſprochen, daß Du meine erſte Liebe ſeieſt. Ich habe 
dieſe, Deine Selbſtberauſchung, ſtets mit Zärtlichkeit, ge— 
rührt und mit jener Nachſicht hingenommen, die ein 
liebender, erfahrener Mann der unerfahrenen holden 
Jugend ſchuldet. Im tiefſten Sinn kann ich wohl auch 
in dieſer Stunde ſagen, daß Du meine erſte Liebe warſt 
— nämlich in dem Sinn, daß man einer Frau, der man 
den eigenen Namen gibt, die man zuerſt und allein be— 
ſitzen darf, mit der man zuſammen eine Familie gründet 
und ſeine Zukunft aufzubauen hofft, Empfindungen dar: 
brinqt, bie man vorher nicht gekannt hat. 


Ihm war, als klopfe ſein 


Es war mir aber vergönnt, in meinem Junggeſellen⸗ 
leben, das ſonſt ſehr durchſchnittlich mit ſeinen Erleb⸗ 
niſſen ausſieht, eine große Leidenſchaft, eine ganz echte 
Liebe zu erfahren. 

Und von ihr will ich ſprechen. Ich breite das Leben, 
die Seele und die großen Leiden einer anderen Frau 
vor Dich hin. 

Im Kriege lernte ich ſie kennen. Aus tiefer Narkoſe 
erwachend, war das erſte, was mein Blick ſah, ein 
großes, dunkles, leuchtendes Auge, in dem Mitleid und 
Menſchenliebe brannten. Sie hat mich dann gepflegt. 
Lange Wochen. Wochen voll Heroismus. Sie war wie 
ein Sommertag. Schön, lachend, vom Leben umbrauft, 
als flöge ſie nur ſo dahin. Es gab keine Müdigkeit. 
Keine unfrohe Laune. Keine Feigheit. Alles Mitleid 
für alle Leiden ringsum hatte bei ihr die Maske der Zu⸗ 
verſicht angenommen. Sie half den Leib kurieren. Und 
ſie rettete zugleich die Seelen. 

Es war eine Zeit, die alle menſchlichen Energien un- 
erhört ſteigerte. Man hatte immer den Tod als nächſten 
Nachbar und das jauchzende Gefühl, noch, noch, noch 
ſelbſt zu leben! Und man lechzte danach, das Leben ſo 
zu koſten, wie es am brünſtigſten, am berauſchendſten 
iſt. Immer, zu allen Zeiten der Menſchheitsgeſchichte, 
wurde das Blut begehrlich, wenn Gefahr war, daß es 
morgen ſich vielleicht verſtrömen müſſe. Und zwiſchen 
den Schlachten haben immer die Arme kriegeriſcher 
Männer verlangend nach dem Weibe gegriffen. Von 
Urzeiten her hat ſich das vielleicht ſo verſprengt: Dem, 
der tapfer geſtritten, ſei nachher als Lohn das Weib 
gegönnt. Ich wuchs nach ſchwerer Verwundung gleich⸗ 
ſam dem Leben wieder zu. Und alle Tage wuchs das 
leidenſchaftliche Verlangen nach dem köſtlichen Weibe. 
Ich ſpürte immer ihre nächſte Nähe — jede ihrer Hand. 
reichungen, die ſie mir, dem noch Pflegebedürftigen, 
ſchenkte, ließ mir Schauer durch die Adern rieſeln, und 
ich merkte wohl, daß ſie mich noch bediente, als es gar 
nicht mehr [o febr nötig geweſen wäre — bas Höher- unb 
Höherzüngeln der Flamme zwiſchen ihr und mir machte 
jeden Tag ſpannungsvoll und überreich. Laue Früh⸗ 
lingsnächte kamen — wir waren ja in Frankreich — 
unerhörte Verführungen umzauberten uns — zu den 
geöffneten Fenſtern herein kam es wie ein veilchenduf⸗ 
tiges, zartes Atmen — als ſchwelle die Luft an in der 
Wolluſt füßer Gerüche — und flüſtere zärtliche Mah⸗ 
nungen, zu lieben — ſich hinzugeben. Und dazwiſchen 
zuckte manchmal, fern am ſüdweſtlichen Horizont, ein 
Blitz auf — oder weiße Raketen als helle kleine Punkte 
ſchwebten himmelan — und ein dumpfer Ton ging wie 


drohend durch die Nacht, ſo als ſchlage ein mit Filz 


beſpannter Rieſenhammer auf einen ungeheuren Am- 
boß. — Und dieſer Ton murrte von Tod und Blut 
oh, ich ſchweige — zu groß, zu unerhört — die Berfüh- 
rung und die Drohung — — 

Cie wurde mein. 

Ich ahnte, ehe fie es wurde, daß fie fid) wohl ſchon 
vorher verſchenkt gehabt hatte. — Sie gehorchte einem 
Naturgeſetz. Sie war geſchaffen, zu blühen, zu be⸗ 
glüden, felig zu machen, felig zu fein... — Reuelos — 
ſeltſam unantaſtbar in all ihrer Freiheit — immer aus 
Reichtum, ohnegleichen verſchwendend — durch irgend- 
welche Unerklärbarkeiten ihres Weſens vor jeder Ver— 
kennung geſchützt. Keine Gefallene. Eine Erfüllerin 
und Tröſterin .. 

Und es begab ſich ein Wunder — ſie, die nur auf die 
Stimme ihres Blutes gelauſcht hatte, begriff, daß ihr 
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Herz ſprach. Nicht in froher, gutmütiger und ra[d) ver- 
geſſener Neigung, wie wohl vorher einmal. Nein, es 
ſprach, wie echte Liebe ſpricht. Ich fing an zu begreifen, 
daß ich in Wahrheit von ihr geliebt ſei. In jenem 
kurzen Abſchnitt, der unſerer Trennung voranging, war 
ich oft ſehr beunruhigt. Dankbarkeit, ehrliche Freund⸗ 
ſchaft, Bewunderung für ſoviel Urſprünglichkeit erfüllten 
mich. Zu erkennen, daß ich in Wahrheit geliebt ſei, be⸗ 
reitete mir faſt Schmerz. Denn ich ſah daraus Leiden 
erwachſen für die, deren Leben ich lachend, tätig, reuelos 
wünſchte, ſo wie es bisher geweſen. 


Sie hatte eine mühſame Jugend gehabt. Vater und 


Mutter verlor ſie früh; der Vater ſtarb, die Mutter hatte 


ihn vorher verlaſ⸗ : 
fen und blieb oer, Co 
ſchollen. Der viel | 

ältere Bruder er- | 
zog fie, arbeitete 
Tag und Nacht, 


Wo che 
drängt — zu jener Vereinigung, die befreit, erlöſt — der 
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die Natur die geheimnissolle Kraft zur Entſpannung 
gab. — — 

In einer ſolchen „Atempauſe“ hatten ja auch fie und 
ich uns aneinandergedrängt. — Nun wollte aber mehr 
daraus werden? Es beklemmte mich. — 

Ihr wunderfeines Fühlen aber ließ ſie wohl erraten, 
daß ich nicht die gleichen Wandlungen erfahren wie ſie. 
Daß in mir die nun beruhigte Stimme des Blutes nicht 
die des Herzens erweckt habe. . . . Und [tola und tapfer 
und ohne ihren Schmerz zu verraten, bereitete ſie ſich 
vor, von mir zu ſcheiden. Es war in jenen Tagen ihrer 
verſchwiegenen Herzenskämpfe, daß ſie mich um ein Ge⸗ 
| ſchenk bat, das 
einzige, das ſie in 
jener Zeit von mir 
nahm: ihre Angſt, 
einmal in Fein⸗ 
deshand fallen zu 


— snm 


um das vergötter⸗ können, ließ ihr 
te Schweſterchen zu WDR BECH den Beſitz einer 
ernähren, zu kleine Aet dec Schußwaffe begeh⸗ 
den, zu bilden. W — renswert erfchei- 
Eine abſchreckende nen; ſie wollte lie⸗ 
Häßlichkeit, die ihm ber ſterben, als 
als hartes Geſchick »das Opfer feind⸗ 
von der Natur licher Lüſte wer⸗ 
mitgegeben war, den. Nachdem ſie 
verbitterte ihn ge⸗ mir geſchworen, 


gen alle Menſchen. 
Sein Troſt war die 
ſchön heranwach⸗ 
ſende Schweſter. 
Von ihr forderte 
er eiferſüchtig die 
ausſchließliche Cie. 
be. Er verſagte 
ihr alle Jugend: 


die Waffe nie ge⸗ 
gen ſich zu richten, 
als in ſolchem 
Verzweiflungsfall, 
ſchenkte ich ihr 
mein Parabellum. 
Auf ſeinem Schaft 
war auf einem ſil⸗ 
bernen Plättchen 


freuden, aus Angſt, mein Name einge⸗ 
ſie könne leicht und s A» graben. 

gewiſſenlos wer⸗ . De | | È Alſo wir ſchie⸗ 
den, wie es die SE — 009 3 ben. Nicht auf 
Mutter geweſen 3 "Be ewig. Mit den Hoff⸗ 
war. Seine Er⸗ ee ? nungen auf Wie⸗ 
ziehung erreichte d € | deerfinden — Hoff. 


bas Gegenteil. Gier 
Druck war zu 
groß, erweckte verzweifelte Sehnſucht nach Freiheit. Seine 
Einnahmen blieben mäßig. Auch die Schweſter mußte, 
als ſie erwachſen war, Geld verdienen. Sie wurde 
Krankenpflegerin in einer Frauenklinik. Das brachte ſie 
mit Menſchen in Berührung. Die Eiferſucht des Bruders 


ertrug das ſchwer. Er ging nach Java, in der Hoffnung, 


reich zu werden, damit er dann die vergötterte Schweſter 
mit ſich zuſammen in Unabhängigkeit irgendwo auf dem 
Lande, ganz weltabgeſchieden ſozuſagen, einſperren könne. 

Dann, nachdem dieſer Bruder zwei Jahre fort war, 
brach der Krieg aus. Sie, ſie, von der ich jetzt zu Dir 
ſprechen darf, ſie ging ſofort mit ins Feld. Und wie 
eine Sturzwelle kam nun das große, wilde, unerhörte 
Leben und riß ſie in den Taumel der Arbeit, der 
»atrioti[djen Begeiſterung, der Erregungen hinein — und 
es kam jenes Uebermaß der Erfahrungen und Geſcheh— 
niſſe, die ein Menſch nur bewältigen kann, wenn er ſich 
in Atempauſen einmal an einen anderen Menſchen 


„Schleppdampfer an der Fischerbrücke in Berlin" 
Steinzeichnung von Otto Heinrich, Potsdam. 


nungen, die in 
ſolchen Fällen in 
friedlichen Zeiten, zum wenigſten auf ſeiten des 
Mannes, mehr Worte tröſtlicher Färbung als echter 
Glaube und Wunſch ſind. Damals aber, wo der Krieg 
um uns rauſchte und jede Stunde voll von Gefahren 
war, umſchloß ſolche Hoffnung zugleich die auf das Leben 
überhaupt. Und war deshalb echt. Wir verſprachen, 
einander oft Nachricht zu geben. Sie dringlich um ſolche 
zu bitten, hatte ich einen Grund, der aus Pflichtgefühl 
und Anſtändigkeit geboren wurde; die einfaͤchſte männ⸗ 
liche Ehrlichkeit gebot mir, nicht ſchweigend aus ihrem 
Leben mich zurückzuziehen. Denn es hatte ſich uns die 
Möglichkeit angekündigt, daß vielleicht unſere Um- 
armungen nicht ohne Folgen geblieben ſeien. Wenn mich 
beim Scheiden etwas beruhigte, war es die Gewißheit, 
daß der Stabsarzt, der mich behandelt und dem wir uns 
anvertraut hatten, über ſie wachen und mir jederzeit 
die Wahrheit über ſie mitteilen werde; denn er war ihr 
und mir ein echter Freund und iſt es noch heute. 


Seite 74 


Ihr Weſen hatte fih [ete verwandelt. Das Lachen 
hatte ſich zu ftilgm Leuchten verklärt, die flammende 
Begeiſterung zu einem heiligen, ſicheren Ernſt, das 
jugendliche Ueberſchäumen zu einem innerlichen Frohſein. 

Die Liebe glänzte durch ihr Leben. Und es war die 
Liebe zu mir. Es erſchütterte mich tief. 

Bald kam denn auch die Nachricht vom Freund und 
von ihr ſelbſt, daß ſie ſich in der Tat Mutter fühle. 

Ein Zweifel hieran war ausgeſchloſſen. Und der 
Freund ſchrieb. Nicht mit dieſen Worten, aber in dieſem 
Sinne: War [ie früher die SBe[djenfenbe geweſen, wie 
der Sommer in Mittagsglut ſchenkt, blühend, verſchwen⸗ 
dend, weil er ein Naturereignis iſt, ſo war ſie jetzt die 
hohe Mütterlichkeit, die milde, freundliche Güte. 

Sie war zum Weib geworden. Durch die Liebe zu 
mir. Und das Wiſſen, ein Kind unter dem Herzen zu 
tragen. : 

Solange wie möglich arbeitete fie im Lazarett. weiter. 
Dann zog fie ſich nach München zurück, verſtändig be. 
greifend, daß es an mir ſei, ſie in dieſer Zeit zu ſtützen. 

Ich ſah ſie in jenen Monden zweimal. Es waren 
Begegnungen, die ich niemals vergeſſen werde. Es ge⸗ 
hörte vielleicht mehr Leichtherzigkeit dazu, als ich ſie 
befibe, um ohne Andacht vor einem Weibe zu ſtehen, 
das ein Kind zur Welt trägt — ein Kind, von dem der 
Mann weiß, es ijt das ſeine 

Eine Offenbarung kam mir. Eine Pflicht trat vor 
mich hin. Ich glaubte, alle Empfindungen, alle Be- 
denken, die mir ſchwer und warnend kommen wollten, 
unterdrücken zu müſſen. Ich war es ihr, dem Kind und 
meiner Nedlichkeit ſchuldig, ſie zu heiraten. 

Ich bot ihr meine Hand an. 

Niemals ſah ich über ein Menſchenangeſicht den Glanz 
eines folden Glückes gehen wie uber vas ihre. Ein 
Ausdruck erhabener Seligkeit machte ſie faſt über⸗ 
menſchlich ſchön. 

So ſtand ſie ſchweigend und ſann. 
loſchen Glanz und Seligkeit. | 

Ihre unendliche Liebe zu mir war ſtärker in ihr als 
der Gedanke an eigenes Glück. 

Sie gewann es über ſich, auf die Ehe mit mir zu 
verzichten! | 

In Demut und Scham ftanb fie vor mir. Eine Mär- 
tyrerin ihres Blutes und ihrer Schickſale. Und ſie ſagte 
es mir, daß ſie nicht mein Weib vor den Menſchen 
werden könne, obgleich ſie es in ſeligen Stunden vor 
Gott ſchon geweſen. Denn ich müſſe es ja begriffen 
haben, daß ich nicht der erſte geweſen ſei, dem ſie ſich 
gegeben. 

Und obgleich ich ſie beſchwor, daß wir dieſe Vergan⸗ 
genheit vergeſſen wollten und der Pflicht der Gegen— 
wart eingedenk bleiben müßten, blieb fie ſtandhaft. 
„Vor dem Kinde will ich es dereinſt verantworten, 
ſagte fie, ‚es ſoll, es wird mein Schutzengel ſein. Du 
Daft das Wort ‚Pflicht! ausgeſprochen — was du mir 
bieteſt, könnte ich nur annehmen, wenn deine Liebe zu 
mir ebenſo groß wäre, wie die meine zu dir. Aus dem 
Rauſch der Leidenſchaft, die dich zu mir riß, foll dir 
keine Lebenslaſt entjtchen.’ | 

Gas mar Größe. Das mar echte Liebe! 

Tief bewegt kehrte ich von meinem Urlaub ins Feld 
zurück. Ich wußte und begriff es: Die Liebe zu mir 
und die Treue, die De dieſer Liebe bewahrte, hatten ihr 
die Krone der Neinheit und Würde zurückgegeben. Es 
konnte für ſie keine Verſuchungen und keine Hochfluten 
der Leidenſchaft mehr geben. 


Langſam ver. 
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Dann ſah ich ſie wieder, als eine kleine Tochter, die 
ſie Lillith genannt hatte, neben ihr in der Wiege lag. 

Verklärt in Mutterglück — 

Ich bot ihr noch einmal meine Hand an. Um dann 
dem Kinde meinen Namen geben zu können. Und noch 
einmal ſchlug fie es aus. Wieder mit dem ſtolzen Ne- 
benklang: wir wollen dir feine Laft fein. Jeder Pflicht 
entband fie mich und jeder Neue. Ich mußte bitten und 
drängen, daß ſie mir nur geſtattete, meine Pflicht wenig⸗ 
Heng am Kinde zu erfüllen. Deſſen Erziehung und 
Zukunft ſtellte ich beſcheiden ſicher. Das war alles, was 
ich tun durfte. 

Gerade damals hatte der uns befreundete Stabsarzt 
ſich die Hand ſo ſchwer verletzt, daß er die chirurgiſchen 
Operationen, die ja ſeine tägliche Arbeit geweſen waren, 
nicht ſicher mehr ausführen konnte. Er kehrte in ſeine 
bayeriſche Heimat zurück und übernahm ein Sanatorium 
in Augsburg. Er verpflichtete Dei zur Leitung. Er 
ließ fie von Patienten wie von Angeſtellten „Frau 
Oberſchweſter' nennen; kaum zwei Jahre ſpäter hat ihr 
das Geſetz der Republik ja auch das Recht gegeben, ſich 
Frau zu nennen. Ihr Süódjterdjen durfte fie bei fid) 
haben. In dieſer Zeit, wo es Tauſende und aber Tau⸗ 
fende von jungen Kriegerwitwen und waiſen gibt, mag 
man ſie und ihr Kind für ſolche genommen haben. Je⸗ 
denfalls war ihre Stellung ſicher, beherrſchend und von 
jener zweideutigen Umdunkelung frei. Die große Blüte 
des Sanatoriums, die raſch eintrat, ſchreibt der Beſitzer 
nicht zum wenigſten ihrer Perſönlichkeit zu. 

In Zeiträumen von mehreren Monaten ſah ich nach 
ihr, indem ich den befreundeten Arzt beſuchte. Immer 
nahm ich befreiende, erquickende Eindrücke mit hinweg; 
immer aber auch das Gefühl, daß ihre Liebe zu mir in 
ſtarkem Leben ſie noch beherrſche. Und weiter: daß ihre 
Entſagungskraft ungebrochen ſei. 

Eine merkwürdige, gedämpfte Harmonie war in 
unſerem Verkehr. Und nieine Hochachtung vor ihr 
wuchs ins Unbegrenzte. | 

Aber bie Stunde kam, wo auch dieſe gelegentlichen 
Begegnungen ihr Ende finden mußten. Es war die, wo 
ich ihr ſagte, daß ich Dich, Hanna, liebe und um Dich 
werben werde, daß ich der Annahme meiner Werbung 
faſt gewiß ſei. Sie wurde bleich wie der Tod. Aber ſie 
hielt ihr blutendes Herz feſt in beiden Händen. Ihr 
Mund fand Segenswünſche, und ich weiß, ſie waren 
nicht nur auf ihren Lippen. Ihre große Liebe wollte 
nichts als mein Glück. ! 

Sie war es, bie ausſprach, was ich noch zweifelnd bei 
mir erwog: daß auch dieſer Verkehr, der den Charakter 
wunſchloſer Freundſchaft gehabt hatte, nun ganz out, 
hören müffe. Sie habe aus meinem Leben zu ſcheiden. 
Meine Frau dürfe niemals, auch nur durch den Schatten 
der Vergangenheit beunruhigt werden. 

Daß ich ganz wahr bleibe: ich fand es klug, ſelbſtlos, 
beruhigend! Nur — ich hatte eine innige Liebe zu dem 
holden Kind gefaßt, das in einem nicht eben ſeltenen, aber 
doch immer wieder den Beobachter erſtaunenden Natur— 
ſchauſpiel einem Miniaturporträt meiner Mutter aus 
deren Kindheit glich. Das Kind nie wieder ſehen zu 
follen, tat ſehr weh.. Aber es war Schickſalsfügung. 
Ich mußte mich darein finden. 

Ich nahm ihr, der Mutter dieſes meines Kindes, den 
Schwur ab, mich zu benachrichtigen, wenn je das Kind 
ſchwer erkrankte oder meiner bedürfe. Und ſie gelobte es. 

Daß ſie dies Gelöbnis hielt, weißt Du aus der De— 
peſche, die der übereifrige Menſch in feinem Verſolgungs. 


Nummer 3 | Die Woche Seite 7 


— —¾ — — 


„Immanuel Kant“, Stein druck von Heinrich Wolff. 
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Siehe den Artikel auf Seite 61. : . ) 
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ſport auskundſchaftete und Dir befanntmadjte. Unter 
Umſtänden, die Dich natürlich auf das höchſte erregen 
mußten. 

Selbſtverſtändlich, Hanna, war es mein Vorſatz, Dir 
eines Tages von dieſem Kinde zu ſprechen. Ich ſah in 
ſeiner Exiſtenz und bei der würdigen Zurückhaltung 
ſeiner Mutter nicht die geringſte Gefahr oder Beeinträch⸗ 
tigung für unſere Ehe und Deine Rechte. Mit dem Be⸗ 
richt aber wünſchte ich zu warten, bis Du reifer ge⸗ 
worden ſeiſt und den Verſuchungen und Verknüpfungen, 
die das Leben mit ſich bringt, mehr Verſtändnis entge⸗ 
genzubringen vermöchteſt. — Als jene Depeſche ſo uner⸗ 
wartet und im ungünſtigſten Moment kam, dachte ich, 
ich täte am beſten, nach meiner Rückkehr mit Deinem 
Vater die Angelegenheit zu beraten. — | 

Es traten aber dann ja alle jene unfeligen Wendun⸗ 
ben ein, die Intimſtes plump aus der Verborgenheit 
zerrten und Dich ſo ganz und gar wehrlos fanden, 
weil Du nicht mit der rechten Liebe und dem wahren 
Glauben gewappnet warſt. 

Ich muß aber noch einmal mit meiner Darſtellung nach 
Augsburg zurückkehren. 
der Stunde des Abſchieds ſagen, daß ich „ſie“ in den 
denkbar günſtigſten Lebensumſtänden zurückließ. Nur 
eine Sorge war da. Von der konnte ich ſie nicht befreien. 
Sie kam ihr vom Bruder. Sobald er vom Kriege hörte 
und die Nachricht empfing, daß ſie dem Vaterlande 
diente und mit ins Feld gezogen ſei, erfaßte ihn eine 
wahnwitzige Unruhe. 
wurde in Holland interniert und konnte auch nach dem 
Frieden noch faſt drei Jahre lang nicht die Heimreiſe an- 
treten. Einer ſchweren Nervenerkrankung wegen hielt 
man ihn in einer Anſtalt feſt. Unſer ärztlicher Freund 
konnte fid nach dem Charakter dieſer Anſtalt erkun⸗ 
digen. Es war eine Irrenanſtalt! Die Schweſter ſchickte 
Unterſtützungen. Leider wurde er eines Tags als geheilt 
entlaſſen. Überraſchend trat er wieder in das Leben der 
Schweſter ein, von fanatiſcher Begier erfüllt, es zu zer⸗ 
ſtören. Er ſah ein Kind. Er ſah in dem Vater dieſes 
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hat da feine Unterſcheidungen konſtruiert zwiſcher 
juriſtiſch gültiger Untreue und irgendwelchen ſonſtigen 
Spielarten. Laß mich Dir ſagen, daß ich weder in der 


konkreten noch in der ſchwebenden ungreifbaren Form 
von abirrenden Wünſchen die eheliche Treue, die ich Dir 


ſchuldete, verletzt hatte. 
Bis geſtern abend. Auch da ift keine „juriſtiſch gül- 


tige“, für das Geſetz faßbare und für eine Ehebruchs⸗ 


Im ganzen durfte ich mir in 


Er kehrte nach Europa zurück, 


Kindes den Verderber feiner Schweſter. Vergebens be 


ſchwor ſie ihn, daß gerade die Liebe zu mir, daß gerade 
ihr Kind ihre Rettung geworden — daß ſie ſonſt doch 


vielleicht das Opfer ererbten Blutes geworden ſei — 


daß der Adel ihrer Liebe, die Liebe zu ihrem Kinde, ſie 


halte — daß ich als Ehrenmann gehandelt und ihr meine 


Hand angeboten habe. Er raſte und ſchwor, mich zu 
töten. Das ſprechen Fanatiker leicht aus. Aber die 
Mittel zur Vollſtreckung ihrer Todesurteile fehlen ihnen 
— damit beruhigte fid) auch fie. Bis ihr Bruder plöß- 
lich verſchwand und ſie zugleich entdeckte, daß ihr Para⸗ 
bellum fehle, daß er es ihr entwendet haben müſſe. Es 
war an demſelben Tage, als Lillith hoffnungslos er⸗ 
krankte. — — | 

Daß der unſelige Mann dann auf einen Schatten ſchoß, 
den er für den meinen hielt, und was aus dieſem grotes⸗ 


ken Mord an einem ganz und gar Unbeteiligten alles 


entſtand, brauche ich nicht zu wiederholen. 

Daß Du gelitten haſt, weiß ich. Was aber ich an Herz 
und Ehre litt, das ſcheint Dir gar nicht zum Bewußtſein 
gekommen zu ſein. Schweigend biſt Du aus der Ehe 
fortgegangen oder haſt Dich daraus fortführen laſſen. 
Was für mich auf dasſelbe herauskommt. Denn es be⸗ 
weiſt, daß eine ſtärkere Macht Dein Herz regierte als 
die Liebe zu mir. —+ 

Nun ein letztes. Dein Vater hat Euch geſagt, daß ich 
die eheliche Treue nicht gebrochen habe. Deine Mutter 
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klage geeignete Kataſtrophe vorgefallen. 

Aber ein anderes begab ſich. 

Als ich von ihr ſchied, nachdem wir das Kind begraben 
hatten (es fand auf ihren Wunſch in München auf dem 
Waldfriedhof ſein letztes Bettchen), war ſie es, die das 
Wort „für immer!“ ausſprach. Ein Lebewohl für alle 
Aber wir wußten nicht, daß ſich indeſſen 
hier ſchreckliche Dinge begeben hatten. Es war meine 
Pflicht, ſie ihr mitzuteilen. Denn den Tod ihres Bruders, 
den er in den Fluten unſeres Sees geſucht, durfte ich 
ihr doch nicht verſchweigen. Sie antwortete nicht. Aber 
ſie kam geſtern ſelbſt. Um das Grab des Unſeligen auf⸗ 
zuſuchen. Es war eine Wallfahrt, zu der ihr Gefühl ſie 
zwang. Es war nicht ihre Abſicht, mich aufzuſuchen; ſie 
wünſchte nicht mein Haus zu betreten, in dem ſie Dich als 
geliebte und glückſpendende Frau wähnte. Es war ja 
ihr Vorſatz geweſen, meinem Leben fern, ganz fern zu 
bleiben. Aber der Mann, der ſie als Führer an das 
Grab auf dem kleinen Verbrecherfriedhof geleitete, ſprach 
allerlei — wie ſehr gutherzige, ungeſchickte Menſchen 
ſprechen können: in Andeutungen, die ſie, über ihre 
eigenen Worte ſelbſt erſchreckt, ſofort ängſtlich zurückneh⸗ 
men möchten und dabei noch mehr ſagen, als ihnen ſelbſt 
bewußt ijt. So erfuhr ſie, daß ich ein verlaſſener, gliid- 
loſer Mann ſei, und daß man in der Stadt allgemein 
wiſſe, Du wollteſt Dich von mir ſcheiden laſſen. 

Da kam ſie. Aber nicht wie tauſend andere gekommen 
wären: als Tröſterin, die in heimlichen Hoffnungen nun 
den Weg für ſich frei ſieht. Sie kam von dem Wunſch 
beſeelt, zu helfen. Von den Erwägungen geleitet, daß 
das, was durch die Verknüpfung ihres Geſchicks mit dem 
meinen eine verworrene Kataſtrophe geworden, auch 
durch ſie vielleicht wieder geklärt werden könne. Sie erbot 
ſich, zu Dir zu reiſen. Ich habe dies Opfer abgelehnt. 
Ich dachte, daß vielleicht bei dieſer Unterredung die Be⸗ 
teiligten nicht auf der gleichen Stufe ſtehen könnten. — 
Sie vor Beleidigungen zu ſchützen, muß mehr als je 
meine Pflicht ſein. E 

Dann gab fie mir bie Freiheit, Dir von ihrem Schickſal 
und ihrer Liebe zu mir zu ſprechen. Ich lehnte auch das 
ab. Aber ſie beſtand darauf, daß ich handeln müſſe nach 
dem Gebot der Stunde. Der Inhalt des Briefes, den 
Dein Vater mir ſchrieb, zwang mich nun, von der mir 
geſchenkten Freiheit Gebrauch zu machen. 

Bei dieſer Unterredung mit ihr aber, als wir ſo Auge 
in Auge die große, ſchwere Vergangenheit und die kleine 
ſchwere Gegenwart miteinander durchdachten, als die 
gewaltigen Erinnerungen lebendig wurden und ihre 
leuchtenden Flammen das jämmerliche Elend, in das ich 
verſunken war, ganz überhellten, da geſchah es, daß die 
Empfindungen wieder emporloderten, die mich einſt zu 
ihr gezogen. Ihr Weſen ſtand in feiner ganzen Grof- 
artigkeit vor mir, der ich kleinbürgerliche Enge, der ich 
Unglauben und Mißtrauen erfahren hatte. Die natür⸗ 
liche Begierde nach Glück, Troſt und Wärme wuchs über⸗ 
mächtig. 

Es waren gefährliche Minuten — ſchwer von Ver⸗ 
ſuchungen. — is 


— egi uum. ung a og p y EEE 


Nummer 3 


Für fie und für mid). 
Aber bie unendliche Hochachtung vor dieſer ſtarken 
Kämpferin half mir, mich zu beſiegen. Ich wußte, ſie 
würde mich nicht mehr achten, wenn ich ſchwächer mich 
erweiſe als ſie ſelbſt. Und ſo ſchieden wir. In Würde. 
Und die Reinheit dieſer Begegnung blieb unentweiht. 

Ich habe alles geſagt. 

Du erkennſt nun wohl, daß die Unterſtellung, die 
Deine Mutter wagte, ich weigere mich zu ſprechen, weil 
ich mich ſelbſt hätte zu ſchwer beſchuldigen müſſen, klein⸗ 
lich und beleidigend war. Du verſtehſt hoffentlich, daß 
Menſchlichkeit und Ritterlichkeit mir verboten, das äußere 
und innerliche Erleben einer Frau preiszugeben, der 
meine Dankbarkeit und Hochachtung gehört. 

Und nun noch Schlußworte? Welche? Liebe Hanna, 
Sterbende und Abſchiednehmende ſprechen Dinge aus, 
die im Laufe des Alltags beſchwiegen werden. Weil ſie 
keine Fortſetzung, keine Folgen, keine Erörterungen 
ertragen. Weil ſie abſchließend ſind. Wie der Tod es 
immer ift. Wie die Trennung es immer ijt. 

Ich habe alles geſagt. Daß ich es mußte, bedeutet für 
mich: Abſchied! 

Du willſt Dich ſcheiden laſſen? Du biſt freil 

Leb wohl! 

Edzard. 
XVI. 

Frühlingsſonne und Frühlingswärme lagen über dem 
Gardaſee. 
Südende, da, wo ſeine Ufer ſich mit dem oberitalieniſchen 
Flachland zuſammenfinden, eine ungeheure Woge von 
üppiger, ſüßer Luft heran und fülle das gewaltige Becken 
zwiſchen den Abſtürzen des Monte Baldo und den Aus⸗ 
läufern der Berge von Guidicarine. Sie miſchte ſich mit 
dem lauen Dunſt des Waſſers, und ſo webte und ſchwebte 
über der luſtig funkelnden Flut eine zweckloſe Daſeins⸗ 
freude, die tröſtlich alle umzauberte, die in ihr atmeten. 
Die Ortſchaften und Villen lagen im prallweißen Licht 
vor den graugrünen Felswänden und ließen den Saum 
ihrer Ufer von der lachenden Unruhe der Wellen be⸗ 
ſpülen. Die Welt war zum Schauen und Genießen da, 
war zum Prunkſtück geworden, das die überreizten 
Nerven überwältigte und ſie langſam zur Ruhe zwang. 

Die Villa Mafalda, blen⸗ 
dend hellroſa, einſtöckig 
und mit einem orange⸗ 
farbenen und weiß ge⸗ 
ſtreiften Schutzdach über 
dem Balkon in der Mitte 
des erſten Stockwerkes, 
trug oben auf ihrer ge⸗ 
raden Faſſadenlinie drei 
dicke Vaſen als architek⸗ 
toniſche Zierde. Der Gar⸗ 
ten, in dem ſie lag, war 
ſehr italieniſch. Magno- 
lienbäume mit ihren blan⸗ 
ken, dunklen und immer⸗ 
grünen Blättern, einige 
Zypreſſen, an denen Klet⸗ 
terroſen emporkrochen und 
ihre Ranken in das ſteil At 
aufftrebende düſtere Ge" \ 
zweig ihres fie haltenden NS 
Freundes anmutig ver- 
flochten, Bambusſtauden, 


deren dünnbelaubte Rohre „Vom Karneval“, 


Die Bode 


Cs ſchien, als komme von feinem offenen 


Zu von Grete Jellinek. 
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ſchon⸗von der Wurzel weg 1 auseinanderſtrebten, und 
eine alte Steineiche an der linken Ecke des Gartens am Ufer 
— das war die Vegetation, die ihm kaum Schatten gab. 
Nur unter der Steineiche, nahe dem Gitter, das gegen 
den See das Grundſtück abgrenzte, gab es einen Sitzplatz. 

An den Rändern der mit grobem, unter jedem Schritt 
unbequem knirſchendem Kies beworfenen Wege ſtanden 
hier und da rote, große und kleine Tontöpfe und kübel⸗ 
artige Gefäße, in denen verkümmerte Geranien wuchſen 
oder auch Rosmarien und ſtacheliger Schlangenkaktus. 
Auch die ſchmale Kaimauer, auf der ſich die einfachen 
Stäbe des weißen Gitters erhoben, war mit einigen dieſer 
Töpfe beſetzt, deren ungepflegter Inhalt es jedem nicht 
italieniſchen Auge rätſelhaft macht, worin denn ihr Zweck 
und ihr ſchmückender Wert beſteht. In der Mitte dieſes 
Gartens gab es ein rundes kleines Baſſin, darin etwas 


träges Waſſer ſtand; aus ihm ragte auf rundem Pofta- 


ment eine kleine, äußerſt rundliche nackte Knabenfigur, 
grau, grobporig und von der Sonne ſehr ausgetrocknet; 
da dem dicken Kerlchen am vom Steinmetzen kaum anges 
deuteten Bande ein Köcher an der Seite hing, konnte 
man in ihm einen Amor vermuten. Auf ſeinen ſchweren 
Sandſteinlocken brannte förmlich die Hitze. Seine Schen⸗ 
kel und Backen ſchienen geſchwollen. 

Dieſen Garten durchwärmte der Frühling. Aber man 
konnte nicht ſagen, daß es ſtill in ihm ſei. Das Waſſer, 
das gegen bie Kaimauer ſchlug, fang leiſe allerlei gluck⸗ 
ſende Töne vor ſich hin. Von fern her, aus Nachbar⸗ 
gärten, klangen manchmal Stimmen; ein Nauſchen ging 


zwiſchen den Bambusſtauden und den rofenberankten 


Zypreſſenſtämmen hin; der Pfau, das Dekorationsſtück 
der Villa, ragte da hervor, ſetzte ſich mit ſeinen platten 
Füßen auf den Rand des Baſſins und breitete ſeine 
Schleppe aus, die im Farbengewirr Winblauer Bronze⸗ 
töne und goldigen Glanzes ſchimmerte. Er ſtieß einen 
Schrei aus, dem Miauen einer Katze nicht unähnlich. — 
Auf dem See zog nah vorüber ein Nachen, die Ruder 
erzeugten Geplätſcher und tropften; die Inſaſſen ſprachen 
und lachten. Ein Dampfer, der von Maderno kam, 
braufte heran, die Flut warf fid) an feinem Bug auf, 
weiß und ſchäumend. Und über ihm zog die Rauchfahne 
wagerecht durch die Luft. Seine Dampfpfeife heulte 
— wichtig auf, um nod) ott: 
zumelden, wasjedermann 
ſah: id komme. 
Oben auf dem Balkon, 
unter der orangefarbenen 
und weiß geſtreiften Mar⸗ 
kiſe, ſaß Frau Melanie 
Harkott. Die geſteigerte 
Wärme, ſchon in dieſen 
Tagen Ende März, war 
recht unbekömmlich für 
die ſtattliche Frau. Aber 
ſie vergab ſich nicht ſo⸗ 
viel, jemals zu klagen 
und zu ſagen, daß ihr 
der Aufenthalt in dieſer 
üppigen Naturſtimmung 
zu der ihr immer ohne⸗ 
hin kopfſchmerzbereiten⸗ 
den Frühlingszeit ſchäd⸗ 
lich ſei. Nein — ſie er⸗ 
trug alles mit bewunde⸗ 
rungswürdiger Ruhe. 
(Fortsetzung folgt.) 
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s gibt nod) heute Ratten, 
bie von Menſchen heilig 


gehalten werden. All: 
jährlich wallfahren Hunderte 
von Pilgern in das Gebiet 
des indiſchen Maharadſchas 
von Bikanir, um im Vorhof 
des Tempels zu Deshnoke 
wimmelndem Rattengetier, 
das die Prieſter dort ſchützen 
und hegen, ein Kornopfer dar⸗ 
zubringen. Es iſt einem eng⸗ 
liſchen Photographen gelungen, 
in die gehüteten Umfriedungen 
dieſes Tempels einzudringen. 
Er ſah, wie überall peinlichſte 
Sorgfalt dem heiligen Tiere 
gilt. Unter den Dachgittern, 
die allerwärts zum Schutz 
gegen beuteluſtige Sperber 
und Falken angebracht ſind, 
ſaß er beim Melonenmahl in⸗ 


mitten der Schar jener Diener 


des — für europäiſche Be⸗ 
griffe — ſeltſamſten aller 
Kulte, die es geben kann. 
Uns iſt die Ratte ein fin⸗ 
ſterer Kellerbe⸗ 
wohner, dem 
wir gern aus 
dem Wege gehen 
und bei deſſen 
Anblick uns der 
Inſtinkt mit quà: 
lenden Ahnun⸗ 
gen von Krank⸗ 
heitserregern 
und widerlicher 
Verunreinigung 
überfällt. Es iſt 
ſicher, daß auch 
den Bewohnern 
Indiens dieſes 
wenig appetit: 
liche Tier keines⸗ 
wegs als Inbe⸗ 
griff irdiſcher 
oder geiſtiger 
Wohlbeſtelltheit 
erſcheint. Wie 
alſo ſollen wir 
uns die Tatſache 
erklären, daß 
man es dort zum 
Gegenſtand reli⸗ 
giöſer Vorſtel⸗ 
lungen erhob? 
Die Wahrheit 
iſt unſchwer zu 
nerſtehen, wenn 
man dahin ge⸗ 
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Der Hohepriester des Kattentempels ruit die Ratten 
zur Fütterung. 


Priester bei der Rattenſutterung im lempelhot. 
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Mit vier Aufnahmen. 


langt, ben Grad tiefen Reſpekts, 
demütiger Zuneigung zu er⸗ 
kennen, mit dem die Söhne 
des uralten Volkes der 
Hindus allen lebendigen Ge⸗ 
ſchöpfen der Natur gegen- 
überſtehen. Der Reſpekt vor 
dem Lebendigen iſt ihnen ſo 
ſehr eingeboren, daß ihr ganzes 
Geiſtesleben deutliche Spuren 
religiöſer Empfindungen trägt. 
Sie haben eine Angewohn⸗ 
heit, die ſie im modernen 
Abendland ſofort unmöglich 
machen würde: ſie können 
durchaus nicht vergeſſen, daß 
über all dem wilden Kampf 
der praktiſchen Erforderniſſe 
des menſchlichen Lebens mit 
Rieſenlettern die große Frage 
nach dem Endzweck ſteht. Sie 
ſträuben ſich dagegen, die Ge⸗ 
ſetze des Werktages offen oder 
verſteckt zu oberſten Geſetzen 
ihres Daſeins werden zu laſ⸗ 
ſen. So geſchah es, daß ſie 
fid) neben nderen Tieren auch 


Geſchöpf der Er⸗ 
de — die graue, 
wühlende Ratte 
— zum Gegen⸗ 
ſtand frommen 
Kultes erwähl⸗ 
ten, um deutlich 
zu machen, wie 
ernſt es ihnen 
mit der Achtung 
vor der lebendi⸗ 
gen Kreatur ſei. 

Hinzu mag 
kommen, daß in 
Indien noch 


bleibſel des To⸗ 
temismus zu 
finden ſind, jener 
ergreifenden ur⸗ 
alten Erinne⸗ 
rung an eine 
Zeit, in der das 
Tier fürchter⸗ 
liche Vormacht 
über die Völker 
der Urmenſchen 
ausübte. Indien 
iſt ganz das 
Land, in ſeinem 
Schoß dieſe Er⸗ 
innerungen, die 
zur geheimnis⸗ 


das unreinſte 


vielfach Uber, 
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pollet Wiege 
ber Menſchheit 
führen, aufzu⸗ 
bewahren. Auch 
gibt die brah⸗ 
maniſche Lehre 
in ihrem Ur⸗ 
ſprung unver⸗ 
kennbar rein 
animiſtiſchen 
Vorſtellungen 
Raum, nach 
denen die Seele 
die ſtete Fähig⸗ 
keit zu neuen 
Verkörperun⸗ 
gen beliebiger 
Art beſitzt. Wie⸗ 
derum handelt 
es ſich hier um 
einen vieltau⸗ 
ſend Jahre alten 
Volksglauben, 
auf den die Ge⸗ 
ſchichte faſt 
ſämtlicher Kulte 
zurückführt. 
So erzeugt 


auch dieſer Seelenwanderungsglaube in der Bruſt des 
Hindus allem Lebendigen gegenüber jenes Gefühl ſcheuer 
Achtung, das ſich — wie unſer Beiſpiel zeigt — ge— 
legentlich bis zur religiöſen Verehrung verdichten kann. 


Der europäische Photograph beim Melonenmahl der Priester. 
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Betende Hindupilger im Vorhof des Heiligtums. 


— — 


Seite 79 


Bis ins täg⸗ 
liche Leben, bis 
in die Häus⸗ 
lichkeit hinein 
erſtreckt 

dieſe Achtung 
vor allem, was 
da atmet, was 
liebt und haßt, 
Luſt und Leid 
empfindet wie 
der aufrechte 
Menſch. Un⸗ 
angenehm wie 
die Ratten ſind 
uns Europäern 
die Schlangen 
— wenigſtens 
den meiſten 
unter uns — 
und auch unter 
ihnen gibt es 
Arten, die auf 
alle Weiſe ge⸗ 
ſchont werden 
und heilige 
Verehrung ' ge: 
nießen — unbe= 


ſchadet deffen, daß es wieder andere gibt, die mit allen 
möglichen Zutaten auf die raffinierteſte Art zubereitet 
werden und auf der Tafel des gelben Feinſchmeckers 
in den oſtaſiatiſchen Großſtädten nicht fehlen dürfen. 
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Das Geheimnis der Bühnenwirkung x Von Prof. Adolf Winds 


Men als je bemüht ſich das Theater, ſeine Kunſt⸗ 
mittel zu verfeinern. Dichtung und Darſtellung 

ſtreben nach Vergeiſtigung, ſuchen die Erden⸗ 
ſchwere des Stofflichen nach Möglichkeit abzuſchütteln; 
fie ſehen fid) einer Zuhörerſchaft gegenüber, die zu allen 
Zeiten auch eine Zuſeherſchaft war, und ſo beſteht jeder 
Wandlung zum Trotz das Geheimnis der Bühnen⸗ 
wirkung darin: Auge und Ohr in gleicher Weiſe zu be⸗ 
friedigen. 

Neben der geiſtigen Anregung, bie uns eine theatra- 

liſche Vorführung zu bieten vermag, neben Erhebung, 
Erſchütterung, Befreiung durch Tragödie und Komödie 
regt ſich das Verlangen der hungrigen Sinne; ſie zu 
ſtillen, ift der ſtärkſte Trieb, warum man „wie in 
Hungersnot um Brot an Bäckertüren, um ein Billett fid 
faſt die Hälſe bricht“. 
— Die Experimentalpſychologie führt das Sehen auf einen 
Prozeß zurück, in dem durch Lichteinwirkungen wahr- 
ſcheinlich chemiſche Zerſetzungen in den Sinneszellen er: 
folgen. Ahnliches gilt durch Reizungen anderer Art für 
den Geruch, den Geſchmack, und wenn zwar das Hören 
auf mechaniſcher Grundlage beruht, ſo dürfte auch dort 
den auslaufenden Nervenfaſern eine übermittelnde 
Tätigkeit zufallen; wo eine Tätigkeit iſt, iſt auch ein Be⸗ 
dürfnis; man ſpricht von einem Ohrenſchmaus, einer 
Augenweide, ja einem Lichthunger. Der Sinn des Auges, 
des Ohrs braucht ſeine Nahrung: Nul vrai plaisir sans 
vrai besoin, ſagt ſchon der alte Voltaire. 

Die Schaubühne hat ſomit neben der erhebenden 
idealen Aufgabe das Füllhorn der Dichtung vor der 
lauſchenden Menge auszuſchütten, die minder erhebende 
materielle: den Sinnenhunger zu ſtillen. Manch einer 
wäre der gaſtlichen Stätte, die ihm vom Gerüſt herab die 
Werke der Dichter vermittelt, minder ergeben, würde die 
Vermittlung der ſinnlichen Reize entbehren. Die Be⸗ 
hauptung, man lieſt ein dramatiſches Werk lieber, als 
daß man es ſieht, iſt eine oft auftauchende Redensart, bie 
aber nicht mit der gleichen Heftigkeit in die Tat umge⸗ 
ſetzt wird. 

Auge und Ohr ſind die Eingangspforten zur Seele, 
jede andere Kunſt naht ſich ihr durch die eine oder die 
andere, die theatraliſche Kunſt dringt gleichzeitig in beide 
Pforten ein, erreicht ihre ſtärkſten Wirkungen dann, 
wenn ſie ſie im Gleichmaß überſchreitet, gegebenenfalls 
überrumpelt. Der Urteilskraft wird durch Inanſpruch⸗ 
nahme der beiden Sinne eine ſtärkere Leiſtung zuge— 
mutet, der Aufnahmefähigkeit die geringere; weil die 
richtige Verteilung der Eindrucksmöglichkeiten eine vor— 
zeitige Ermüdung verhindert, deshalb bleibt die Auf— 
merkſamkeit im Theater weit länger geſpannt als in 
einer Vorleſung, im Konzert, in der Bildergalerie, wird 


+ 
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aber häufig durch Augenblickswirkungen in Anſpruch ge- 
nommen, die der Nachprüfung nicht ſtandhalten. Sollen 
die Sinne die ihnen zugeführte geiſtige Nahrung richtig 
verdauen, muß der beſonderen Anforderung jedes ein- 
zelnen Sinns Genüge geſchehen, müſſen die Eindrücke 
derartig ſein, daß ſie ſich gegenſeitig ergänzen, je ent⸗ 
ſchiedener dieſe Ergänzung, deſto ſtärker die ſich er⸗ 
gebende Bühnenwirkung. In dieſem Punkt ſind die An⸗ 
forderungen verſchieden, nicht nur der Perſon, auch der 
Zeit nach; bie ſich an das Ohr. wendende Vokalmuſik ijt 
eine ſpätere Erſcheinung, während die Schauluſt zu allen 
Zeiten rege war; ihre Verſchwiſterung mit dem Klang⸗ 
bedürfnis erfährt zwar gelegentliche Abſchwächungen, den 
Ausſchlag aber gibt das Treffen der zeitlichen Note, bi? 
der Sinnenhunger für feinen ſtets wechſelnden Gef hmad 
verlangt. 


Dieſer Wechſel vollzieht jid) in auf- und abſteigenden 
Linien. Im rezitierenden Drama folgt einer pathetiſchen 
Richtung gern eine naturaliſtiſche und umgekehrt. Die 
Klangüberſättigung macht einer Ernüchterung Platz, bis 
dieſe wiederum weicht, und wie im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick das Verlangen nach ſprachlichen Klangreizen Hervor: 
tritt. Auch in der Oper, im muſikaliſchen Drama ſind 
an. und abſteigende Geſchmackslinien zu verfolgen; wer 
aber hat es nicht ſchon erfahren, daß ein ſchmetternd 
hohes C ein übervolles Theater in einen Taumel von 
Entzücken verſetzt, den die tiefſte Offenbarung dichte⸗ 
riſcher Kraft kaum jemals in gleicher Stärke aufwirbelt. 
Auch der Laut des ausgeſprochenen Wortes vermag weit 
über den. begrifflichen Inhalt hinaus eine Wirkung zu 
üben, die lediglich in der Gewalt ſeines tonlichen Reizes 
liegt. 

Den hungrigen Sinnen wird ein Ohrenſchmaus ge⸗ 
boten, wie fie eine Augenweide verlangen. Auch dieſe 


bietet die Schaubühne und zeigt uns dabei die gleichen 
Erſcheinungen wie im Tonbereich. 


Erhöht ſich die ſprach⸗ 
liche Kurve, ſo iſt ſie auf dem Gebiet der Schauluſt zwar 
nicht geſunken, aber anders eingeſtellt. d 


Dem Geforationsgang ber Illuſionsbühne hat degens 
wärtig bie Einfachheit der Gtil-, Relief- und Erprefjions- 
bühne Platz gemacht; nicht in dem Bildhaften ſucht das 
Auge ſeine Befriedigung, es findet ſie in den Bewegungs- 
reizen, die ihm namentlich das Kino vermittelt. i 


Das Theater, das bie Kunſtgebiete des Raumlichen 
und Zeitlichen in ſich vereinigt, iſt ein Barometer des 


»Zeitgeſchmacks auf geiſtigem wie auf ſinnlichem Gebiete; 


jenem verdankt es, kraft der Dichtungen, die es ver— d 
mittelt, feine kulturelle Bedeutung, in Befriedigung der 
hungrigen Sinne kommt es dem Tagesbedürfnis ent, 
gegen. 
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Schlummerlied | Von Fritz Yöttl | 


Der Abend ſchreitet mitten Die Bäume mit leiſem Schauern Es flackern die Himmelskerzen 
Aus dem ſchlafenden Wald heraus a zum Mond cempor, Entgegen dem jungen Dag, 
And ſteigt mit ſtillen Schritten Der Wind Lauf um die Mauern, And drinnen träumen zwei Herzen, 


Herab an unfer Saus. Die Nacht lehnt ſich ans Dor. Die haben den gleichen Schlag. 


EINE NEUERWERBUNG DES BERLINER KUPFERSTICHKABINETTS 
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Aujnahme der ,Wocue". 


„Die erste bang der Hagar“, Kupferstich von Lucas van Leyden (1494—1533). 


Unter den Neuerwerbungen des Kupferstichkabinetts der staatlichen Museen, Berlin, steht das 
hier abgebildete kostbare Blatt von Lucas van Leyden mit an erster Stelle; es wird wegen des 
Formats im Gegensatz zur „kleinen“ die „große Hagar“ genannt. Die ägyptische Sklavin nimmt 
von Abraham, dem sie den Ismael geboren hat, bewegten Herzens Abschied. Im Hintergrund 
sehen wir Sara, das Weib Abrahams, das, nachdem es später selbst einen Sohn zur Welt 
gebracht hatte, die Vertreibung der Hagar veranlaßte. Wie wertvoll der Stich ist, geht daraus 
hervor, daß bis jetzt neben dem Berliner Blatt nur noch drei andere Stücke nachgewiesen sind. 
und zwar in Wien, London und Paris. Rothschild hat 1888 für sein Exemplar 13 000 Mk. gezahlt. 
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Zeichnungen von Fritz Koch-Gotha. — Text von Paula Busch. 


ie zierlichen Pierrots und Harlekins des Rokokos 
> friften nur noch auf Opernbühnen, in alt- 
italieniſchen Ballettdivertiſſements oder auf dem 
Faſching ein beſcheidenes Daſein. An ihre Stelle trat 
der dumme Auguſt im ſchwarzen Frack mit der flattern⸗ 
den bunten Krawatte und der zum Schopf empor⸗ 
gewirbelten Haartolle. Ihm aſſiſtierte der weißgepuderte 
Clown, der immer nur in prunkvollſten, flitterüber⸗ 
ſäten, bauſchigen Atlasgewändern umherſprang. 

Ein Kind unſerer naturaliſtiſchen Zeit, die Gefallen 
findet an Uebertreibungen und Verzerrungen bis zur 
Hroteske, iſt der Erfinder des Gigerlelowns, Alfred 
Daniels. Er ſelbſt ein Angelſache, geißelte in der 
Karikatur ſeiner Kleidung die Vorliebe ſeiner Lands⸗ 

leute für das große Karo, ihre Wut auf ellen⸗ 

weite Ulſter und die tief in die Stirn gezogene Mütze. 

Wie denn je der Clown nichts anderes als ein ge⸗ 

ſtrenger Kritikus ift, der uns unſere Laſter und Tu- 


ü Der Exzentrik auf 


— — — M — — — 


Der Exzentrik in 
ivil. 


Hinter den Kuliſſen eines Variete s g uf 


Zi M Wu der Bühne. 
IF 
genden burd) ein ké nicht in feinen 
Vergrößerungs⸗ Charlie Chaplin⸗ 
glas ſehen läßt. ſchuhen. Seine 
Die letzten Aus; raffinerte Schmink⸗ 


wüchſe der Hans⸗ 
wurſte, die den 
Gigerlelown als 
Vater haben, ſind 
bie Humſtybumſty 
(wahrſcheinlich von 
humpybumpkin) 
und Exeentric⸗ 
mans. Auch dieſe 
ſchickte uns Ame⸗ 
rika über den gro⸗ 
ßen Teich. Hier 


ſehen wir, wie der pie Illusion der abwaschbaren Krawatte: Der Humorist bemalt sein Vorhemd. 


entzückende kleine 

Humpſty als ſmarter Artiſt auf der Straße für feinen 
amerikaniſchen Schneider Reklame rennt. Aber nicht 
in der letzten Minute darf er abends im Varieté ſeine 
Garderobe mit ſeinem Beſuch beehren, denn nicht in 
ſeinem grotesken Koſtüm liegt ſeine originelle Komik, 


kunſt ſchafft erſt 
aus ihm den neuen 
Komikertyp, und 
ſolch eine Maske 
muß mit großer 
Geduld und viel 
Liebe zur Kunſt 
herausgearbeitet 
werden. 

Die Darſtellung 
von Tieren iſt auch 
nicht ganz neu. Der 
Shakeſpeareſche 
| Sommernachts⸗ 
traumeſel iſt nun ſchon durch manches Jahrhundert 
gehüpft. Dennoch blieb es dem bekannten Nuß vor⸗ 
behalten, den Affen „Coco“ in die Manege ſpringen 
zu laſſen. Jede ſeiner Bewegungen war der Natur 
unmittelbar abgelauſcht. Coco war ein ebenſo hervor⸗ 


Die jonglierenden Seelöwen: Die Künstler begeben sich auf die Bühne. 
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Die Amerikaner aus der Brunnenstraße (Originalkraft- und Melanjeakt): 
nich besser kannst, denn hältste eben 't Maul und läßt mir reden =r 


ragender Komiker wie Akrobat. 
waren für einen im Trikot arbeitenden Artiſten ſchon 


eine Leiſtung, die er 
nur im ſtrömenden 
Schweiße ſeines An⸗ 
geſichts vollbringen 
konnte. Wieviel mehr 


aber litt dieſer arme 


Pſeudoaffe unter ſeinem 


braunen warmen Fel! 


und unter der Maske, 
die er keine Sekunde 
vor den Zuſchauern 
lüften durfte. Kaum 
aber hat er ſie im 
Rücken, da reißt er fid) 
diefe Geſichtsmarter mit 
affenartiger Behendig⸗ 
keit herunter und ſchöpft 
erſt einmal tüchtig Atem, 
um dem Erſtickungstode 
ſchleunigſt zu enteilen. 
Dabei ſtößt er ein paar 
unartikulierte Laute aus, 
die wahrſcheinlich einen 
mit Affenflüchen ge⸗ 
ſpickten kleinen Ent⸗ 
laſtungsſeufzer bedeuten 
follen. Und wie bie Ar⸗ 
tiſten Tierlaute vor und 


1 


Die 


Mode 


Seine Vorführungen 


Das Geheimnis des Verwandlungskünstlers: In zehn Se- 
kunden aus dem Herrenfrack ins Damenkleid. 


— — 


„Wennste det jebrochene Deutsch 


hinter der Szene im gegebenen Moment zu imitieren 
verſtehen, vermögen ſie mn auch die Sprachen all 
der Völker, bei denen 


ſie kunſtübend zu Gaſte 
geweſen, zu ſprechen, 
zu radebrechen oder doch 
wenigſtens ihr gutes 
Deutſch damit zu wäf- 
ſern, wenn es not tut. 
Es iſt leider ſo, daß 
das deutſche Publikum 
ſich immer noch mehr 
für einen Mr. Edward 
Miller als für einen 
richtiggehenden Herrn 
Eduard Müller inter⸗ 
eſſiert. Und ſo kann 
man die Herren Par⸗ 
terreakrobaten nur be⸗ 
greifen, die ſich da hin⸗ 
ter dem Proſpekt über 
ihre Kunſtfertigkeit im 
Kauderwelſchen nicht 
einig werden können, 
was hier gleichbedeutend 


iſt mit Verkohlen des 


Publikums, einer gern⸗ 

geübten Artiſtenſitte. 
Der Verwandlungs⸗ 

künſtler, halb Artiſt, halb 


Seite 84 


Rum 5 


Schauſpieler, gibt in einem 
Sketſch allein oft zehn ver- 
ſchiedene Rollen. Er raſt als 
Kellner über die Bühne und 
verſchwindet in einem Ge- 
paré, aus dem ſeine Stimme 
devot heraustönt: „Sehr 
wohl, mein Herr, eine Flaſche 
Sekt!“ Kaum ſind dieſe 
Worte verklungen, da er: 
ſcheint aus der gegenüber: 
liegenden Tür eine holde 
Blondine in einem lila Abend⸗ 
mantel. Sie huſcht, Liebes⸗ 
laute flötend, in das kleine 
Gemach. Hier erklingt wie⸗ 
derum die entgegenwiſpernde 
Stimme des Geliebten uſw. 
Eine Blumenverkäuferin 
kommt, nach ihr gleich wieder 
der Kellner, wenige Sekunden 
darauf, ihm ſcheinbar auf 
dem Fuß folgend, die ko— 
miſche Alte, die nun im Ge- 
pare mit ihrem flirtenden 
Mann, der Geliebten und 
dem Kellner ein vielſtimmiges 
Schimpfkonzert beginnt. 


Regiſter der menſchlichen Stimme iſt, mutet uns weniger 
wunderſam an als dieſe fabelhafte Geſchwindigkeit, mit 


B*c h Iu B 


Daß ein Künſtler Herr aller 


Was das Publikum nicht sieht: 


ausgepumpt. 


des 


/ 


Pho 


ſchiedenen 


Nach der Arbeit — 


ihm doch genügend eigener Ruhm, 
die er darſtellt, 
und im Weſen ſo variiert wie ſeinen Anzug! — 


Le rd s 


Typen, 


cedaktionellen 


— —— — 


der er fid) in die kontraſt⸗ 
reichſten Typen zu verwan⸗ 
deln vermag. Und es müßte 
allerdings mit dem Teufel 
zugehen, wenn eben dieſer 
Teufel nicht aus zwölf unge⸗ 
mein flinken diſziplinierten 
Händen beſtehen würde. Dieſe 
militäriſch gedrillte Kolonne 
iſt gegliedert in die Abtei⸗ 
lungen für Bein⸗, opf- und 
Rumpfbedienung. Und wer 
hoch oben auf der Leiter 
hängt, um dem Künſtler den 
Federhut mit der daran⸗ 
genähten blonden Locken⸗ 
perücke oder gar den Zylin⸗ 
der mit dem Stirn⸗ und 
Naſenteil überzuſtülpen, der 
wird ihm nicht zu Füßen 
fallen und ihm die Schuhe 
herunterzerren. 

So iſt der Verwandlungs⸗ 
künſtler ein Weſen mit zwölf 
bis vierzehn Händen! Und 
wenn es auch nicht ſeine 
eigenen Hände ſind, ſo bleibt 
wenn er die ver- 
in Gebärde, Sprache 
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ee [ nuciecke T9 ]f — 
Schallplatten 


Silbenrätſel. 
mit der Schutzmarke 


LI 


mie — na — na — ne — nel — ni — nier — no — no — o 
— D — rà — ra —*re — rin — ris — ros — ruh — si — 
son — stein — su — ta — te — the — then — ti — trí 
— tri — trol — tu — un — ve — wal — witsch — zäh. 

Aus Delen Silben find 27 Wörter zu bilden, deren erſte und 
dritte Buchſtaben, von oben nach unten geleſen, eine Sentenz von 
Jean Paul ergeben. 1. Stadt in See 2. Stadt in der 
Provinz Poſen, 3. Holländiſcher Maler des 17. Jahrhunderts, 
4. Deutſcher Dichter der Gegenwart, 5. Männername, 6. Stadt 
in Italien, 7. Schlachtenort in Ruſſiſch⸗Polen (Weltkrieg), 
8. Muſikinſtrument, 9. Stadt in Südafrika, 10. Höchſter Gott der 
Inder, 11. Ungariſcher „Hoch“ ⸗Ruf, 12. Frauenname, 13. Pflanze, 
14. Weinort am Rhein, 15. Altes Stammſchloß in Baden, 
16. Antiſeptikum, 17. Früher a genanntes Schloß in Ungarn, 
18. Gewebe, 19. Italieniſche Münzſorte, 20. Exotiſche Pflanze, 
21. une Lage 22. S wa d Marokko, 23. Biel 
umſtrittene iffahrtsſtraße, 24. Griechi mythologiſche Ge⸗ 
ſtalt, 25. Seite aftliches Gerät, 26. Provinz in Sg 
27. Stadt in ben U. S. A. 

Scherzfrage. 


Wovon leben die Lachtauben? 


in seinen Glanzrollen 


und die neuesten uf: 
it nahmen der bedeutendsten 
Künstler der Welt 


82 als 
Mattia Battistini 
Michael Bohnen 
Claire Dux 
Frieda Hempel! 
Robert Hutt 
Hermann Jadlowker 
Emmi Leisner 
Sigrid Onegin 
Tino Pattiera 
Mafalda Salvatini 
Heinrich Schlusnus 
Joseph Schwarz u.v. a. 


Das 
Philharmonische Orchester 
mit seinen Dirigenten 
Arthur Nikisch / Leo Blech 
Wilhelm Furtwängler / Alfred Hertz 
Max von Schillings ^ Bruno Walter 
Hermann Abendroth 


Tanzplatten von Rosé Petösy 
sind. die besten! 


une Vo 


Auflöſungen ber Rätſel in Nr. 2. 

Diagonalrätſel: Heros, Kaſan, Aller, Stamm, Arena = alma 
— Salta. Umſchalträtſel: Bukareſt. 1. Bart, 2. Bafe, 8. Bait, 
4. Bauer, 5. Berta, 6. Beuſt, 7. Braut, 8. Breit, 9. Bruſt, 10. Bure, 
11. Karſt, 12. Karte, 13. Kaſte, 14. Kater, 15, Kruſte, 16. Ar, 17. Ares, 
18. Rabe, 19. Raſt, 20. Raub, 21. Reſt, 22. Eſau, 29. Sau, 24. Streu, 
25. Stube, 26. Tau, 27. Taube, 28. Traube, 29. Tuba, 90. Tube. Der 
Furchtſame: Geſpenſt — Eſpe. Ideell und materiell: 
Aſtronomie, Gaſtronomie. 


RBRoll-Tenax 


mit Goerz Doppelanastigmat 


BE] [8x9] [5365] 


Leichte handliche Handkameras für Rollfilm von 
äußerst stabiler und dauerhafter Bauart / Katalog 
kostenfrei ^ Bezug durch die Photohändler. 


DIE STIMME SEINES HERRN 


Achten Sie auf diese 


Schutzmarke 


Deutsche Grammophon-Aktiengesellschaft 


Offizielle Verkaufsstellen in allen Städten 


Grammophon-Spcezíalbaus G. m. b. H. 
Tauentzienstraße 13 B li Friedrichstraße 189 

Ecke Rankestraße eriin zw. Kronen-u. Mohrenstr. 
Breslau — Düsseldorf — Elberfeld — Essen — Köln a. Rh. 
Kiel — Königsberg i. Pr. — Leipzig — Nürnberg — Wien 


OPTISCHE ANSTALT C. P. GOERZ A.-G. 
BERLIN-FRIEDENAU 10 
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Blendend weiße Zähne durch die Zahnpaste 


Chlorodont 


beseitigt Zahnbelag und Mundgeruch 


Laboratorium Leo. Dresden-NT. 


— — — — —— EE 
" 


Regelmássige Verbindung 

von Bremen über Southampton, 

Cherbourg nach New York durch 

die prachtvollen amerikanischen 

Regierungsdampfer der ^ United 
States Lines 


NÄCHSTE ABFAHRTEN: 

President Roseveh 28. Febr. 4. April 
America ...... .. 7. Febr. 11. April 
President Harding... 14. Febr. 21. März 
George Washington. 21. Febr. 28. März 


Southampton und Cherbourg ! Tag später 


Verlangen Sie Prospekte 
und Segellisten Nr. 


— O 
1 ` EE 


E dee EEE "ee D — 
Hege Prrl/ien g/ QSC. Z: | Berlin W 8 ^ Unter deg Linden 1. 


Jcharfes Sehen in JedenrBchrich- „ 
Jung * Lilerafur kostenfrei! | . Norddeutscher Lloyd, Bremeu 


GRODENSTOCK: MÜNCHENSO | 
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" PERSONEN-UNDLASTKRAFTWAGEN 
MOTORPFLÜGE — UNERREICHT IN 
KONSTRUKTION, AUSFÜHRUNG LEISTUNG 


STOEWER-WERKE AKTIENGESELLSCHAFT vormaıs GEBRÜDER STOEWER- STETTIN 


Letzte Erfolge: Letzte rose. 
Fanö Rennen (Dänemark): Stoewer 21, Lir. Wagen schlägt! die gesamte in- und ausländische Konkurrenz bis 
einschließlich O Lir.Wagen und erhält ersten Preis. — Stoewer 42/120 PS erzielt als schnellster Tourenwagen 
1835 Sfd.-km und erhält zweiten Preis. — Internafonale Motor-ZuverIässigkeisfahrt Bombay Erster 

er Bergrennen Erster und Dritter Preis. — Badener ADAC Gaufe:niahrt 188 km Erster Preis. 


Eigene Verkaufsfilialen in Berlin, Hamburg und Stettin. Vertretungen an fast allen größeren Plätzen des In- und Auslandes. 
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Büchertafel. leben 3 Probleme und die ſichere Kenntnis des menſch⸗ 


t ei nenden Handlung, ma 
m , . ee mae 
Volarſorſchulg⸗ eumüblen b. Kiel, Wnidüg & G „ Kunſtfreun d. Eine Wnteitun "a anr Kunſtbetrachtung. Von 
rlagshandlung, Stuttgart, 


PAP AE en óeibt: Re EE Roman. (Verlag Dr 5 Kuhl. Franckſche 
Dr 5. wee rb cheldt, Berlin.) — An einem gefeierten Poeten, Gerd Ver⸗ Mit 96 Seiten Text, geſchmückt pm AN Deng n n unb 16 Kunſtdruck⸗ 
pronen, tn deffen Liebesleben drei Frauen ſich verſtricken, Seite der Autor taſeln, iit das Büchlein nicht nur eine Kunſtgeſchichte in 17 ter Form, 
ie innige W ee zwiſchen Leben und Schaffen, Leidenſchaft und ſondern es will wë allen Dingen bem Laien in künſtlerlſche ragen ein 
Siung eines Künſtlers. Aber zugleich areiſt der Roman weit über Führer fein, ihm zeigen, wie un Kunſtwerke alter und Bene Zeil be⸗ 
dieſen hmen in das Allgemein⸗Menſchliche hinaus. Dürfen wir wirklich IO wie man Freude an ber Kunſt gewinnt unb wie man auch heut 


Treue geloben, oder kommt Liebe und t, ganz losgelöſt von unſe en bi 010 noch mit beſcheidenen Mitteln „Kunſtſammler“ werden kann. Das 
eigenen Wilen? Die unerſchrockene Erfaffung der unfer Gefellſchafts⸗ 


lein iſt in unterhaltender und erzählender Form geſchrieben. Der 


— ALT T 
e QUA A LA TU 
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— ELIA TUN 
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e SEIT 7575 


Der orthopädische 


| Brustiormer hans“ 


D. R. P. u. — Liest Am Frank u . 


VORWERK-TEPPICHE 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


Phot.Autnanme ein.48jähr. Frau n.10- 


Spezialiläl; 3"openkameras | rrr Bier vergrößert kleine, VO RWERK 
festigt welke Büste. 1000 lach be- 


währt. Brosch. mitAbbild. u. Arztl. 
Gutacht. d. H.Oberstabsarzt.S.-R. 


Frau A. Sehwenkler, o Charis VORWERK«G, BARMEN 
Berlin W 57, Potsdamer Str. 86 B. 


J 


mit 


Huſtenanfäſſen Jonass & co. ) Berlin H 321 


unb ſtarker Verſchlel⸗ 
mung findet wirkſame pies Katalog mit 1500 Ab- " Delle-Alliance-Strasse 


durch Reichels echte Ajtpmatropfen, | I Pl’dungen kostenlos- 
berühmt durch ihre Wirkung. 
30 faͤhrige glänzende Erfolge. 


M. 175.-. Wo nicht erhältlich, durch 


beste (tto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr.4. 


itoat Vite 
- 
ij imam Jee, eren. sea are Mier) 


Waren auf die Dauer billiger kommen, als minderwertige 
Kriegs- und Um- Wir liefern gute Waren zu soliden Preisen! 
sturzmarken 
in Sätzen u. Paketen. 


ZAHN-CREME 


Uhren, Goldwaren, Regulatoren, Wecker, Haushalts- 
artikel, Lederwaren, Koffer, Rucksäcke, Schirme, 


Zur Probe: Rasierartikel, Reißzeuge, Reisegläser, Kinder- und 
100 Kríegsmarken 90M. Leiterwagen sämtliche Musikinstrumente 
auch größere Pakete lieferbar. r 
Große Preisliste und Zeitung | "mmm Apparate u.-Artikel 


gegen Doppelkarte. * 
Albert Friedemann, | M) Spezialketalog kostenlos 


| Leipzig, FloBplatz 6/18. | 
833 gest. mit 


Ummmmmmmmmummmmmmmmmmmmmm 
Neuheit! : 3 
feurig aus- “ZZ N < 


SS SA S SS Universal-Rlammerlampe 


freibleibend. Porto u. Verpackung | 
extra. Als Ringgröße genügt Ns 33 ON eL (Patentiert in allen Kulturstaaten) 
| 
| 


Echt gold. 
massiver 


SE re — ër JN Lë CL klamme hngt (an jedem Nagel) und steht 


Kar Hoch und niedrig verstellbar. Schirm zum 

en und Drehen. Spart Strom, da selbst 
Gi lampen von geringer Kerzenstärke intensives 
Licht geben. Vollkommener Augenschutz. Hoch- 
vornehme Ausstattung: Messing stark vernickelt. 
Unentbehrlich an Klavier, Nähmaschine, Schreib- 
maschine, Schreibtisch, Zeichentafel. Die beste 
Untersuchungslampe für den Arzt, Die ideale Bett- 
leselampe für p im und Gesunde. Überall 


Blasses Aussehen 


u. Sommersprossen ver 
deckt sofort das gesetgi. ex 
gesch. Brztl. anerkannte "3 

Gibt sof. sonnenverhr, . ; 
Teint. F1.300.-, Doppelfl. > 0.- M, käuflich. Fabrikat der: 


R ‚Mittelbanstri,."Umersdorts n eg Eai HALA, Hannoversche Lampentabrik . m. b. , HANNOVET, 


| bara, Ad. l 
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SOENNECKEN 


beste lilien- 
milchseife für zarte 
weiße Haut und 
blendend 
schönen 


Teint RINGBÜCHER 


DAUER-NOTIZBÜCHER 


Veredle deine fjasenform 


Die meisten Menschen wissen gar nicht, 
um welchen Grad sie ihr Gesicht ver- 
schönern können, wenn sie ihre Nasen- 
form normalisieren, beurteilt man doch 
Charakter, Neigungen und Fähigkeiten 
nach der Nasenform. Die natürliche 
Beseitigung jedweder Mißbildung der 
Nase erfolgt ohne Injektion durch 


Orthe der ong 


Iz fach patentiert. 


Mag die Nase dick, schief, breit oder mag sie Stumpf-, 
Habichts-, Sattel-, Entenschnabelnase etc. sein, immer wird 
„ORTHODOR* infolge leicht federnden Druckes auf die 
Partien Mißbildungen korrigieren. „Orthodor“ ist unbegrenzt 
verstellbar, paßt deshalb für jede Nase u. entwickelt überall 
vollste Aktivität, Kein lästiges, atembehinderndes Klemmen. 
Preis M. 1800,—, mit weicher Lederpolsterung M. 2300. - 
zuzüglich Porto u. Verpackung. Brosch. üb. Biolog. Schön- 
heitskultur franko Mk. 100,- . Überall erhältlich od. direkt bei 


Schröder -Schenke 


Die feinen, 
npa m 
FABRIK- B, / MARKD 


in Dosen von 3 Paar an 
nl abus QUU 
Aoudeteol 


Überall zu haben. 
Oscar Dorffler Akt Ges. 
Bünde in Westfalen 


An Winterabenden 


leſen wir „Little Puck“ und „Le Petit Pariſien“, dieſe 
einzigartige Methode, engliſche und franzöſiſche Sprachkennt⸗ 
niſſe aufzufriſchen u. zu erweitern. Humorvoll, anregend, leicht 
verſtändlich; gerade das, was auch Sie ſuchen. Probe⸗ 
Vierteljahr nur M. 600.— jede Zeitſchrift. Probeſelten 
koſtenlos. Gebr. Pauſtian, Verlag, Hamburg 86, 
Alſterdamm 7. Poſtſcheckkonto 189 (Hamburg) 


heilt Prof. Rud, Denhardt's An- y 
stalt Eisenach. — Prospekt frei 


SCHAUM PON 


NS MIT DEM SCHWARZEN KOPF 


tee solo L er 
4 t " e ' x e 
| e 


gReichhaltigePreislisten über 


NOTGELD 


gegr. 1896 und Notgeld-Alben gratis! 
' Wir offerier. als bes. preisw.: 
Berlin WM, Potsdamerstr. 26b Reutergeld f, beide Mecklen- 
burg (70 Serien) 210 Scheine | | 
vorn II Etage. — Kein Laden. in hochkünstlerischer Aus- 2 Pa DAS BESTE ZUR 
führung pasa Ze W ren HAARWASCHE 
— ~ Kasse voraus oder Nachn. 24 r 
Briefmarken |... d. m b. . S 


H S "1 Hamburg 26, Griesstr. 73. 
" Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. Postsch ckkonto : Hamburg 48447 beziehen nur meine allerfeinste, 


ZA Illustrierte Preis- kosten. | r G..— a | Feinschmecker frische, aus hochpasteurisierten Voll- 
FEN zu A I D e n MARHEN u. Sammlungen | rahm hergestellte, mehrfach prämiierte 


T los. — o wů . — ͥ§S —. — —— a 

8 : : kaufen geg. bar. Molkereibutter in gesetzlich geschützter Packung, 
Kerg, qoas * 2 Berliner Brielmarken-Zeitg.grat | die auf keiner Tafel fehlen sollte. — Versand prompt unter 

EX ri efm ci rken I 9 TM $ | Philipp Kosack & (s, erf, Burgstraße 13. Nachnahme in 9-Pfund-Colli zu niedrigsten Tagespreisen. 
| j billige, Preislist. G. Wölk, Harburg Eibe 
Preisliste kostenlos 17 Briefmarken sonst, Briefmarken. Bultergrobliandlung Ernststr. 16. — Telephon 928, 

: DRG haus Wilhelm Baumann, Berlin- eit 1895 ausgedehnter Post- und Bahnversan 
Heinr. Plöiz, Hamburg 30 B. Se Friedenau 2, Rembrandtstr. 3-4 Z Großhandelserlaubnis für Deutschland. 


gh Magerkeit ik 


Schóne volle Kór- 
performen durch | 
unser „Hegro | 
Kraftpulver* | 
in 6 bis 8 Wochen | 
30 Pfund Zunahme, 
garantiert unschäd- 
lich. Arztlich emp- | 


rlefmarken 


Heinrich Böker, Chemnitz, 


Kloster-Querstr. 7. 


D 
Rriegsmarken. 
Noideldscheine zel f. 


gróDter Auswahl. — Preisliste 
kostenlos. Wilhelm Kittel, Not- 
geldhandlung Camburg a. Saale. 


x fohlen. Streng reell! 

Viele Dankschreiben. — Karton 

mit Gebrauchsanweisung 400 M. | 
Porto extra. 


Herm. Groesser & Co., 
Fabrik chemischer Präparate, 
Berlin W 30/18. 


Briefmarken! 
i Preisliste franko, 


d Yn [Otto Lübke,Fürstenberg 
SS (Mecklenburg) Briefmarkenhaos. | 


Briefmarken! 

d * l Preisliste franko. 

N) Carl Rreitz, (früh. Königswinter.) 
ALIS Bong a Rhein, Martinstr. 2. 


20. Sonuet 1923 | i Die Woche Nummer 3 


reiche Bilderſchmuck zeigt die bekannteſten Werke im vorzüglicher Wieder⸗ 
gabe. 


Das Paſtell. Seine Geſchichte und feine Meiſter. Von Lothar A 
Brieger. Verlag für Kunſtwiſſenſchaft, Berlin. — Nicht immer hat das : 
Paſtell, infolge feiner Empfindlichkeit der Vergänglichkeit viel mehr als 


das Dlbild ausgeſetzt, unbeſtrittene Anerkennung gefunden. Brieger mill 
dem Paſtell neue Freunde werben durch ſein ausgezeichnetes Buch, das 
in mehreren hundert, zum Teil mehrfarbigen Abbildungen, eine ſehr 
anerkennenswerte Überficht gibt und Paſtelle bringt, die zum größten Teil 
in Deutſchland nod unveröffentlicht find. Das Werk, das in eriter Linie 
der deutſchen Paſtellmalerei gewidmet iſt, berückſichtigt außerdem aber 


auch die der anderen Länder und iſt ein wertvoller Beitrag zur vie "Aarwrgg Zoé cry, 


geſchichte. 


^C Er 


— — "et 


E — i- —— ` 


A. Töchterheim mit Frauenlehrjahr, 
. Haushaltungsschule, 

. Landwirtschaftliche Frauenschule. 

. Seminar f. Fortbildungsschullehrerinnen, 
. Seminar für Gewerbelehrerinnem für 
Kochen und Hauswirtschaft. 

. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt- 
schaftskunde. Gleichberechtig, in Preußen. 


* — r 


Abteilungen: 
89 


Kimpels Pädasosium, Bad Sachsa (Südharz). 


mpel, Pastor a. D. — Berecht. Privatrealschule mit 
Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes: wissenschaftlicher 
Unterricht nur durch Stud. Assessoren ; familiär. Zusammenleben, 
individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er. 
holungsbedürft, ärztl. Aufsicht: sorgfält. Körperpfi. Winter- und 
Sommersport (eig. Plätze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport) 
Wanderungen (Leitg.: gepr. 
ausgez. reichl. Verplleg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- 
deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsche Sprachkurse. 
Eintritt jederzeit Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 


bei imt gegr. 1869. Realschule, Pro- 

Melsungen Cassel Vilmars Institut gymnasium und Reformpro- 
gymnasium 1 E. Staatl. anerk. Abschlußpräüf. f. Obersekundr. 
Familienintern. i. 2 Häus. Gründl. Arb. unt. Aufs,, gewissnh. 
Erziehung, reicht, Motet A8 Gesunde Lage, waldreiche 
Umgebung. Näheres durch Drucksache u. Dir. Kauffmann. 


Deimold Tödierheim Holzer 
9 Erstklassiges Institut 
Teutoburgerwald 


für In- und Ausländerinnen 


Thür. Handelsschule, Ilmenau d. r ro Waun 


— Lehrgänge für Ausländer zur Erlernung der deutschen Sprache. — 


Köni sseeg Hotelpens. Schifimeister. Erstkl.Hs. Direkte See- 
s lage. Jahresbet. Motor-u. Ruderb. I. Moderegger. 


Heppenheim (Bergstr.) Töchterheim Gesdrw. Nack, Staatl. gepr. Lehrkr, 
Hauswirtschaft, Handarbeiten, Weißnähen, Schneidern, Gartenbau, Fortbildung, Sport. Prosp. 


Dr.Harangs Höh. Lehranstalt Vorbereitung für alle Prüfungen 


alle a. $ uud Klassen. — (Schülerheim.) 
Buchführung Sr | Hiebeskünstet 
weisung. F. Simon, Berlin W 35, R s reis M. 800.— 
Magdeburger Str. — ire da osen-Verlag 105c, Dresden 6. 
Sie gratis Probebrief kunnen 


Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer);. 


Zudirkranke 


c Werden Sie Redner! 


= Lernen Sie frei u. einflußreich reden! 


| Gründliche Ausbildung zum freien Redner 
\ durch den von dem Direktor der Berliner 
ei 


Emsar 
Quellsalz 


zum Qurgeln bei Katarrhen 


Energie- 
losigkell 


Angst, psychische Impotenz, Kon- 
zentrationsstórungen, Alkoholis- 
mus, Kopfschmerz, Haltlosigkeit 
Jugendlicher, nervóses Stottern, 
Zwangsvorstellungen,Bettnássen 
lassen sich am besten durch hyp- 
notische Behandlung heilen. In- 
teressante Broschüre über Heil- 
erfolge durch Suggestion von 
erster medizinischer Autorität zu 
beziehen vom Verlag Kromm, 
Heller & Strube, Halle a. Saale. 
Preis des Heftes M. 50.—. 


Zahle Gel 


zurück, wenn Sie 


Redner-Akademie F. A. Brecht heraus- 

egebenen tausendfach bewährten 

— f. praktische Lebens- 
kunst, logisches Denken, 


VA freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann 
sich jeder unter Garantie zu einem logi- 
schen, ruhigen Denker, zum freien, einflußreichen Redner u. 
fesselnden, interessanten Gesellschafter ausbilden. Rede- 
furcht u. Menschenscheu werden radikal beseitigt, u. das nach 
Brechts System geschulte Gedächtnis soang seine hóchste 
Leistungsfähigkeit o. Rücksicht a. Schulbild., Wissen u. Alter. 
Erfolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen Kreisen. 
Ausführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos 


Redner-Akademie N. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a. 


hervorragend bewährt bet: 
Sicht, | Grippe, 
Rheuma, Hexenſchuß, 
Jschias, Nervenſchmerzen 


Togal ſtillt die Schmerzen und 
ſcheidet die Harnſäure aus. Aus arimas bei Schlaf» 
loſigkeit. In allen Apotheken erhältlich. n Defter» 
reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best. 


GES 


i Fa < 0 i > i % Chinin, 12,69/o Lithium 

t mei Bart- 9% D 64.3 % Acid. acet. salic., 0406°o Chinin, 12, ; 
törderungsmittel 3 ZN ad 100 Amylum. Jabrik Pharmacia, München 27. 
keinen Exſolg hab. i 


Stärke | Mk. SO. 
extrast. M. 550.- 
Porto und Ver- 
packung extra. 
SanitätshausW,Planer 
Charlottenburg 4, F. 36. 


Wideburg & Sohn 


Thüringer Rassehunde - Zuchtanstalt 
und Großhandlung. 


Eisenberg 20 in Thüringen. 
Alle Rassen Schutz-, Wach-, 
Salon- und Jagdhunde. 
Versand zu jed. Jahreszeit unter weit- 
gehender Garantie u. kulantesten Be- 
dinguggen. Für Preisliste 6,— M. cin- 
senden. Anfrag. Rückporto beifügen. 


Diskr. Entbindung Sommersprossen! 


bei tücht. Geburtshelfer auf dem Ein einfaches wunderbares Mittel 

20M. über eine sensationelle Lande, Obabay. Pension 3000M. | teile gern jedem kostenlos mit. 

deckung, ehe es zu spät ist, von | tägl. Zuschr. mit Rückp. unter | Frau M. Poloni, Hannover A 2, 

Lütegia G. m. b. H., Cassel 30, | S. 7169 Scherlhaus, Berlin SW 68. Schließfach 106. . 
bestens 


Die Zuckerkrankheit und ihre 
Folgeerscheinungen, ihre leichte : 
u. dauernde Behebung ohne Diät 
u. umständliche Kuren im Lichte 
der neuesten Forschung u. eines 
neuen zukunftsreich. Verfahrens. 
Verlangen Sie noch heute Pro- 
spekt Nr. 3 geg. Pen v. 
nt- 


Nach 


haben 


Bei Lungenleiden vc 


(gesetzlich geschützt), ärztlich empfohlen, anerkannt hervor- 
ragendst wirkend bei Behandlung vonTuberkulose, Lungenleiden 
sowie deren Nebenerscheinungen, wie allgemeinem Kräfte- 
zerfall, NachtschweiBen, Atembeschwerden, Magen- und Darm- 
leiden, Verschleimung der Atemwege usw. Zahlreiche amtlich 
geprüfte Dankschreiben. Ich, der Hersteller der O. H. E Tabletten. 


habe mich selbst von meinem schweren tuberkulósen Lungen- 
leiden beíreit, nachdem mich die Herren Aerzte (Autoritáten) 


als hoffnungslos aufgegeben hatten, Ich war bis zum bloßen 
Gerippe abgemagert und habe mein Normalgewicht wieder 
durch O. H. E.-Tabletten erreicht. 
Originalverkaufspreis M. 800.— pro Karton. 


Hersteller: OS IK AF 


Fabrik pharmaz. Präparate. 


Zu beziehen in allen Apotheken, wo nicht, ADLER-APO 


Druck u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 35/41. — 
in Oeſterreich für die Redaktion verantwortl.: B. Wirth, Wien l, peg s 
zeigenteil verantwortl.: A. Bieniat, Berlin. — Preis des einzelnen Heftes 
zahlung dirett an den Verlag verpflichtet, Verweigerung der 
Nicht verlangte impie und 


ür die Redaktion verantwortlich: i. V. Alfred Georg 
t bie Herausgabe Robert Mohr, Buchhändler, Wien 
d ab b ng erte 
ada eredjtigt den Verlag zur 
a ge von privater Seite eingeben, werden nur zurxüdgeſchickt wenn Porto beiliegt. 


0. H E.- abletíen bewährt! 


Eines der neuesten Dankschreiben: 


Vor allen Dingen meinen besten Dank für Ihre wundervollen 
Tabletten. Mein Mann war 18 Jahre lungenleidend. Er lag 
bereits sechs Monate mit hohem Fieber schwerkrank danieder. 
Da machte er die Kur mit Ihren O. H. E.-Tabletten. Schon 
in 2—3 Wochen legte sich das Fieber, und zwei Monate da- 
nach war er ganz kuriert. Er wiegt jetzt 18 Pfund über sein 
früheres Gewicht. Bitte senden Sie mir Ihre Tabletten für LU 
mich und noch ein Fräulein, also für zwei Kuren. 7 


Hochachtungsvoll 
Frau Fritsch, Saarbrücken I, Heiduckstr. 5. 


EINFRICH ERNST 


ren ver here Nr. W. N. 20. 
EKE A 62, Kempten (Allgäu). 


artmann, Berline Schöneberg; 
ei An kebet Wl 45 — Für ben Ane 
2600.—. Preiserhöhung vorbehalten. Poſtbezieher ur Nach⸗ 
nítellung der Lieferung. — 1 mm M. 450.— IG eibend. — 


Dr. Hoffbauer's 
ges. gesch. 


ohimbin- 
Tabletten 


Anregend! — Kriftigend! 
Gegen Schwächezustände 


beiderlei Geschlechts. 


Origin.- Pack. 50 St. 375 M. 
100 St. 700 M., 200 St.1300M. 


— Literatur gratis. — 
Elefanten - Apotheke, 


Berlin SW., Leipziger St. 74 
(Dónhoffplatz). 


e 


"ELCH, 


1 Verlangen Sie bei Einkaufen in Speziolgeschaften 
WELLNER-SILBER-BESTECKE 
à BESTER ERSATZ FUR ECHT SILBER 
ABN 


SACHSISCHE METALLWARE 
wur AUGUST WELLNER SOHNE A:G,AUE.SA 


Sac - 


gebt oft verloren ans 
gel an Herren · od. 
Damenbekanntſchaften. 
Cine EECH im 
leinen Vermittler“ hat 
am manchen Bund fitrs 
eben getnüpft und den Weg 
e up Cab e ee 
ahnt. Die reich einlau ; 
fenden Melbungen werden 
ſtreng diskret und auf 
Wunſch täglich meiter- 
befördert. (Schluß der 
Anzeigen Annahme 
leweils eine Woche 
vor Erſcheinen des 
nüdften Heftes!) 


Die Gartenlaube 


Abteilung für Anzeigen 
Berlin GW 65 « Abteilung W1 


Jodbad Sulzbrunn i. Allgäu 


Bahnstation Kempten-Reutte-Gar- 
misch-Part en, Jodheilbad. 


Stärkste aller reinen Jodquellen. 


Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
ständig am Platre.— Sommer und Winter geöfinet. 


Prospekt kostenlos durch die Bade verwaltung. 


Frau 


das Bud von Frau A. Bein, 
ae Cio» 
rité Berlin, geg. Einienbung von 
ont. Ale 


e: 
Zuverlässi ges 
S Hauspersonal 
2 Kindergärtnerinnen 
4 Krankenschwestern 
z Stützen d. Hausfrau 


Köchinnen - Zofen 
Kinderírünlein usw. 
findet man schnell und sicher 
durch eine Anzeige im 


Kleinen Vermittler 
unseres verbreitesten Familien- 


annahme: 1 Woche vor Er. 


€ 


P 


u 
\ 


Die Gartenlaube 


Abteilung für Anzelgen 
Berlin SW 68 Abt. WA 


\ 


N 


` 


22 
Le Johann Maria Farina 
gegenüber dem Jülichs-Platz 


Klingenthal 171 


Katalog fret. — Auf 6 Weltaus- 
stellungen ausgezeichnet 


blattes. Schluß der Anzeigen- ! 


| 


scheinen des nächsten Heftes. 
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kal daai aal EI ET ET ET ETUDEN EE? 


Glauben Sie nicht! Deberzeugen Sie sich! 


Wie schwere Leiden häufig die Folgen ver- 
nachläs-igter Krampfadern sind. Bestellen Sie: 
Ratschläge für Beia- und Hantleiden. Selbst- 
behandlung! te Adernentzündun 

Geschwüre, offene Beine, Flechten aller AX 
J Rheuma, Gicht, Ischias, Elefantiasis, Platt- 
Dr usw.) kostenlos durch Dr. Brust Strahl G. m. b. H., Hamburg. 


auf wissenschaftlicher Grundlage aufgebautes Kräftigungs- 
mittel, Verlangen Sie Gratisbrosehüre nebst Preisangabe, 
N direkter Versand durch den alleinigen Herstaller: 

ur Apothekenbesitzer H. Maaß, Hannover W. 


/ 


SCHNELLDIENST 
FÜR PASSAGIERE UND FRACHT 


HAMBURG 
CUBA- MEXICO 


HAVANA, VERA CRUZ, TAMPICO, PUERTO 
MEXICO 
DEUTSCHE PASSAGIER-DAMPFER 


HOLSATIA. .27. Februar. 


Vorzügl. Einricht. erster Klasse (Staatszimmer- 
fluchten) Mittel-Klasse und Zwischendeck. 


Nähere Auskunft über Fahrprelse und alle 
Einzelheiten erteilt 
HAMBURG-AMERIKA LINIE 
HAMBURG und deren Oescháftsstellen in 
Berlin W 81: Unter den Linden8 

und Potsdamer Platz 3 
Baden-Baden: Luisenstraße 2 
Breslau: Schweidn. Stadtgraben 13 
Dresdens MoszynskystraDe 7 
Frankfurt a. N. : Kaiserstraße 14 
Kölin: Hohe Straße im Kaufhaus Tietz 
en. s Augustusplatz 2. 

Magde s Königstraße 32 

Ma EI d Hillebrand G. m. b. H., 
Reiche Klarastr. 10 u. im Kaufh, Tietz 

München: Theätinerstr. 38 IL 

E artı Schloßstraße 6 

St t AugustastraDe 44 

Wiesbaden: Taunusstr. 11, 


Frachtauskünfte erteilt das 
Schiffsfrachtenkontor G. m. b. H., 
Bertin W 8, Unter den Linden 8. 


MACHOLL- 
MUNCHEN 


Weinbrand 
und Liköre 


BÜCHER FÜR DAS DEUTSCHE VOLK 


Admiral Scheer Deutschlands 
Hochseeflotte im Weltkriege 


„A“ Zwischen Staatsmännern, Reichs- 
tagsabgeordneten und Vorbestraften 


Halbleinw. geb. 1500.— 


Eine glänzende, bitter-ernste Satire 
unseres heutigen Parlamentarismus 


Rotheit / Das Berliner Schloß im 
Zeichen der November-Revolution 


Mit acht ganzseitigen Bildern 
geschmackvoll gebund. 900.— 


Ein Geschichtsdokument f. alle Kreise unseres Volkes 


v. Eppstein / Fürst Bismarcks Entlassung 


Nich den Aufzeichnungen des 
Staatsministers von Boetticher 
Mit 19 Frksimile -Briefen von 
Kaiser Wilhelm H ‚Fürst Bismarck 


U. A. 
eh. 2600.-, Halbleinen geb. 5400.-, Halbleder 5500. 
(16.—20. Tausend.) 


Diese 5. Auflage beweist den großen Wert 
dieses zur Bismarckkrisis grundlegendes 
Material bringenden Dokuments 


Persönliche Erinnerungen 
5. Auflage, reich illustriert 


Geh. 4000.-, Halbleinen geb. 5200.-, Halbleder 7500. 


Niemann ^ Kaiser und Revolution 


Die entscheidenden Ereignisse 
im Großen Hauptquartier 


Geh. 1100.-, Halbleinen geb. 2100.-, Halbleder 5500» 


Diese Aufzeichnungen eines Augenzeugen 
wurden vom Kaiser in seinen Erinnerungen 
als wirklich authentisch empfohlen. 


Wermuth / Ein Beamtenleben 
Erinnerungen des früheren Reichsschatzsekretärs, 
dann Oberbürgermeisters von Berlin 


Geh. 2200.-, Halbleinen geb. 3500.-, Halbleder 6000» 
SÁMTLICHE PREISE FREIBLEIBEND, 


IN ALLEN BUCHHANDLUNGEN ERHÄLTLICH! 
VERLAG AUGUST SCHERL G.M. B. H., BERLIN SW 68 


A 


| 


30 Cent 


DIEWOCHE 


ZIMODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
Alle sieben Tage ein Heft - 


1 1993 


Druck und Verlag von August Scherl S. m. b. B., Berlin SW 


arenzeichen Nr. 5039 
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Ophyr No. 20 Cabinet Pera Ki, 2 Gold "RE Ideal 


[cz PrISmeniermmohre 
| Eis LOREM. 


—— ———Z—yñ Eũ —ę—i — y ——————— 
—— 


——— — —— — ———— 


— m — — «" 


Schönheit, zarten weißen Teint, sammetweiche Haut, verbügt 


M Doeling Eulen Oe f 2 


verhindert Jegliches Hautaufspringen 


Nur echt mit der Eule, da neuerdings mit Milchzusatz. Nur echt mit der Ep 


— 


Sáuglingskrámpfe / Zahnkrämpfe 


Ein Merkblatt für Mütter und Pflegerinnen! 


ie häufigste Art der Säuglingskrämpfe ist 
die Säuglingstetanie, von den Müttern 
gewöhnlich als Zahnkrämpfe, Gichter 

oder Fraisen bezeichnet. Mit dem Zahndurchbruch 
haben diese Krämpfe im Grunde nichts zu tun. 


Die Bezeichnung stammt noch aus früheren Zeiten, 


da man das eigentliche Wesen der Krankheit 
nicht erkannt hatte. Heute wissen wir, daß die 
sogen. Zahnkrämpfe auf eine Übererregbarkeit der 
Nerven zurückzuführen sind, bedingt durch eine che- 
mische Umstimmung und durch Kalkmangel der 
Körpersäfte, die ihrerseits wahrscheinlich die Folge 
sind von mangelhafter Tätigkeit gewisser innerer 
Organe, der sogenannten Drüsen mit innerer Sekre- 
tion. Gewöhnlich spielt bei der Erkrankung außer- 
dem eine vererbte Veranlagung 


frühling trifft man die 
Krankheit häufiger an als 
zu anderer Jahreszeit; im Laufe des 
Sommers schwindet sie gewöhnlich S 
ganz. Der Mangel an Licht i 
und Luft fördert also 


eine Rolle In den Winter- N 2 
monaten und im Vor- eM cne 
AC igit 


W 


Fragen Sie Ihren Arzt! 


Dr. Huldschinsky, Berlin, unabhängig voneinander 
nachweisen, daß die Zahnkrämpfe (Sáug- 
lingstetanie) durch Bestrah- 
lung mit der „Künstlichen Hö- 
hensonne Original Hanau —" in 
kurzer Zeit restlos zur Heilung zu 
bringen sind, Nach mehrmaligen Bestrahlun- 
gen verschwinden ohne jede andere Behandlung 
nicht nur die drei eigentlichen, oben geschilderten 
Krampíformen, sondern auch das Vorstadium der 
Krankheit geht ganz zurück. Später wurde dann 
noch von anderer Seite festgestellt, daß durch die 
Ultraviolettstrahlen der Kalkansatz im menschlichen 
Körper gebessert, daß die Krankheit somit an der 


richtigen Stelle angegriffen wird. Es besteht Mög- 


.l 
po 

11 
al Le 


lichkeit der Heilung durch die 
Bestrahlung auch in solchen Fällen, 
bei denen die Verabfolgung von 
Lebertran und Medikamenten auf 
hartnäckigen Widerstand von sei- 
ten des Kindes stóBt, oder auch 
da, wo Lebertran und Medikamen- 
te keine Besserung bringen. Die 
fast stets daneben bestehende 


—— 


ihren Ausbruch. Die „Zahn- PF Rachitis (Englische Krankheit) wird 
krämpfe treten in drei verschie- 5 gleichzeitig intensiv beeinflußt 

denen Formen auf, als Stimm- Die Künstliche Hóhensonne — 
ritzenkrampf, als Zuckungs- und Streckkrámpfe. | Original Hanau — ist ein nur von Ärzten an- 


Den Stimmritzenkrampf erkennt man an jenem 
kráchzenden „jauchzenden Tone, der dem „Ziehen“ 
beim Keuchhusten ähnelt. Er ist die Folge eines 
krampfhaften Verschlusses der Stimmritze. Dabei 
kommt es zum Atemstillstande, zu Erstickungs- 
anfállen (Wegbleiben) und Blauwerden der Kinder. 
In dem Augenblick, in dem sich die Stimmritze 
wieder öffnet, entsteht infolge gewaltsamen Ein- 
strömens von Luft der sonderbare Ton. Der Stimm- 
ritzenkrampf kann sehr gefährlich werden, da er 
nicht selten von einem Herzkrampf begleitet wird, 
der den plótzlichen Tod der Kinder herbeiführt. 
Die Zuckungskrümpfe bestehen in krampfhaften 
Zuckungen der Arme, Beine und der Gesichtsmuskeln, 


können mehrere Minuten anhalten und mehrmals hinter- 


Während des Anfalles ist das 


einander auftreten. 


Kind bewuBtlos. Als Streckkrämpfe bezeichnet man. 


jenen Zustand, bei dem der ganze Körper des 
kleinen Patienten steif wird oder Hände und Füße 
auch allein in Krampfstellung geraten. Es ergibt 
sich dann die sogenannte Pfötchen- und Spitzfuß- 
stellung. Bis vor kurzem wurden die Zahnkrämpfe 
durch Einhalten einer bestimmten Diät, durch Ver- 
abfolgung verschiedener Medikamente sowie bei 
schweren Anfällen durch Betäubungsmittel mehr 
oder weniger erfolgreich bekämpft. Erst 1919 
konnten die Kinderärzte Dr. Sachs, Darmstadt, und 


elektrischem 
Strahlen er- 


zuwendender Apparat, der auf 
Wege unsichtbare, ultraviolette 


zeugt, wie sie sonst nur im Hochgebirge angetroffen 


werden. Diese ultravioletten Strahlen — Strahlen 
von besonders kurzer Wellenlänge — üben infolge 
spezifischer Beeinflussung des Körpers auf verschie- 
dene Erkrankungen eine energische Heilwirkung aus, 
so u. a, im Kindesalter auf die Knochen- und 
Drüsentuberkulose, die Skrofulose, 
die Englische Krankheit (Rachitis) 
und die ,Zahnkrámpíe" oder Säug- 
lingstetanie und viele andere Krankheiten. 

Auch zur Vorbeugung und Verhütung vieler 
Leiden dient die Bestrahlung mit Künstlicher Hó- 
hensonne. Die Aufzählung der Krankheiten, die 
günstig beeinflußt werden können, würde zu 
weit führen; man frage daher Leinen 
Arzt. Die meisten fortschrittlichen Ärzte und 
Krankenhäuser behandeln bereits seit Jahren mit 
den ultravioletten Strahlen der Künstlichen 
Höhensonne und berichteten in über tausend 
Publikationen der medizinischen Fachpresse über 
ihre oft erstaunlichen Heilerfolge. Der Sollux- 
Verlag hat eine Reihe von Werken als Lehr- 
und  Nachschlagebücher herausgegeben, die viel 
Interessantes bieten. 
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reme Mouson ist das sicherste Mittel zur pflege und Gesunderhaltung der Haut. 
Ihre große, von keinem anderen Präparat erreichte Verbreitung zeigt am deut- 
lichsten die hervorragende Wirksamkeit. 

Creme Mouson ist von anregendem, stärkendem Einfluß auf die erschlafften Haut-' 
gefäße, verhindert die Bildung von roten Flecken, Unebenheiten etc. und beseitigt lästigen 
Aautglana. Sie ist als Tages- und Nachtcreme verwendbar und eignet sich ganz be- 
sonders zur Körperpflege nach dem Bade sowie zur Kinderpflege. Das unangenehme 
Brennen und Spannen der Haut nach dem Rasieren beseitigt Creme Mouson augenblicklich. 

Regelmäßig angewendet, macht Creme Mouson die Haut sammetweich und verleiht 
ihr ein zartes, jugendfrisches Aussehen. Die feine diskrete Darfümierung überdeckt jeden 
Geruch der Transpiration. 


CREME 
MOUSON 


Creme Mouson Talkpuder 
Creme Mouson Soilettepuder 
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Creme Mouson Rasierseife 
Creme Mouson Kinderseife 


Creme Mouson Seife 
Creme Mouson Reiseseife 


FABRIKANTEN J. G. NOUSON & C9 GEGR.1798 IN FRANKFURT A.M. 


BÜCHER FÜR DAS DEUTSCHE VOLK 


Admiral Scheer / Deutschlands 
Hochseeflotte im Weltkriege 


„A“ e Zwischen Staatsmännern, Reichs- 
tagsabgeordneten und Vorbestraften 


Halbleinw. geb. 1500.— 


Eine glünzende, bitter-ernste Satire 
unseres heutigen Parlamentarismus 


Rotheit / Das Berliner Schloß im 


Zeichen der November-Revolution 
Mit acht ganzseitigen Bildern 
geschmackvoll gebund. 900.— 

Ein Geschichtsdokument f. alle Kreise unseres Volkes 


v. Eppstein / Fürst Dismarcks Entlassung 


Nach den Aufzeichnungen des 
Staatsministers von Boetticher 
Mit 19 Faksimile ~ Briefen von 
Keiser Wilhelm I, Fürst Bismarck 


Geh. 2600.-, SEN eh. 3400.-, Halbleder 5500.— 


6.— 20. Tausend.) 
Diese 3. Auflage beweist den grogen Wert 
dieses zur Bismarckkrisis grundlegendes 
Material bringenden Dokuments 


Persönliche Erinnerungen 
5. Auflage, reich illustriert 


Geh. 4000.-, Halbleinen geb. 5200.-, Halbleder 7500. 


Niemann / Kaiser und Revolution 


Die entscheidenden Ereignisse 
im Großen Hauptquartier 
Geh. 1100.-, Halbleinen geb. 2100.-, Halbleder 3500. 


Diese Aufzeichnungen eines Augenzeugen 
wurden vom Kaiser in seinen Erinnerungen 
als wirklich authentisch empfohlen. 


Wermuth / Ein Beamtenleben 


Erinnerungen des früheren Reichsschatzsekretärs, 
dann Oberbürgermeisters von Berlin 


Geh. 2200.-, Halbleinen geb. 5500.-, Halbleder 6000. 
SÄMTLICHE PREISE FREIBLEIBEND! 


IN ALLEN BUCHHANDLUNGEN ERHÄLTLICH! 
VERLAG AUGUST SCHERL G. M. B. H., BERLIN SW 68 
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Stüdelsches Kunstinstitut, Frankfurt a. M. 
„Die tausendjährige Eiche", Gemälde von Karl Friedrich Lessing. 


ín Gefahr 


Bon Forſtrat Dr. Georg Eſcherich. 


auszuſehen war, geſchah: Das Ruhrgebiet iſt zum 
großen Teil beſetzt. Der haßerfüllte Franzoſe hat die 
Hand an die Gurgel deutſcher Wirtſchaft gelegt. Was ihm im 
Kriege mit Waffengewalt nicht gelungen iſt, die Vernichtung 
und Zerſtückelung Deutſchlands, das ſoll jetzt im „Frieden“ 
durch Einſetzung der ganzen militäriſchen Stärke eines bis 
an die Zähne bewaffneten Volkes gegenüber einem waffen⸗ 
loſen erreicht werden. Es liegt eine grauſame Konſequenz 
in dem franzöſiſchen Vorgehen. Lächerlich wirkt nur die 
Scheinheiligkeit der angegebenen Gründe, indem man „Ver- 
fehlungen“ gegen den Friedensvertrag konſtruiert und die 
Welt glauben machen will, daß man damit zu ſolchen Gewalt- 
maßregeln berechtigt ſei. Weder vertraglich noch moraliſch iſt 
ein Schimmer von Recht für den neueſten Gewaltakt vorhan- 
den. Kein vernünftig denkender Menſch bei den Neutralen 
und auch bei dem größten Teil unſerer ehemaligen Feinde 
wird an die Stichhaltigkeit der von den Franzoſen angeführ- 
en Gründe glauben, nur bei uns in Deutſchland gibt es 
leider Gottes immer noch Leute, die auch hierin unſerem Tod- 
ſeinde mehr oder weniger recht geben. 
Es geht um den Beſtand des Deutſchen Reiches, es geht um 


Den was bei dem Vernichtungswillen Frankreichs vor⸗ 


Ehre und Freiheit unſeres Volkes, es geht um die deutſche 
Wirtſchaft und um den deutſchen Wald. Von ihm foll hier 
die Rede ſein. Die franzöſiſchen Machthaber haben erklärt, 
daß ſie nun ſelbſt dem deutſchen Walde zu Leibe gehen 
und im beſetzten Gebiete das Holz, das ihnen ihrer Anſicht 
nach auf Grund der Reparationsforderungen zukomme, durch 
ihre Leute ſchlagen werden. Wir können alſo erleben, daß 
in deutſchen Forſten, die in jahrhundertelanger ſachgemäßer 
Pflege zu dem geworden find, was [ie heute darſtellen, wilde 
Horden ſinn⸗ und planlos hauſen und ihnen in kürzeſter Zeit 
nie wieder gut zu machende Schädigungen zufügen. 

Kann der deutſche Wald in ſeiner heutigen Verfaſſung 
überhaupt Holz ins Ausland abgeben, ohne die ſchwerſten 
Schädigungen für fid) ſelbſt und die geſamte deutſche Bolts- 
wirtſchaft heraufzubeſchwören? Die Antwort muß unbedingt 
verneint werden. Es iſt eine vollkommene Verkennung der 
tatſächlichen Verhältniſſe, wenn man glaubt, daß Deutſchland 
an Wald Überfluß habe und infolgedeſſen ein Holzausfuhr- 
land, wie z. B. Schweden oder Rußland, ſei. Gerade das 
Gegenteil iſt der Fall. Deutſchland war ſchon früher trotz 
einer Erzeugung von rund 48 Millionen Feſtmeter noch ein 
Holzeinfuhrland und ift es heute um fo mehr, da in dem ver- 


Die 


kleinerten Deutſchland nur etwa 42 Millionen Feſtmeter er- 
zeugt werden können, ohne daß der Verbrauch nennenswert 
zurückgegangen wäre. Deutſchland verbrauchte vor dem Kriege 
rund 0,6 Feſtmeter Nutz. unb 0,3 Feſtmeter Brennholz für den 
Kopf der Bevölkerung. Dieſer Verbrauch wurde gedeckt durch 
unſere eigene Erzeugung von rund 29 Millionen Feſtmeter 
Nutzholz, 19 Millionen Feſtmeter Brennholz und einer Mehr- 
einfuhr von 15 Millionen Feſtmeter Nutzholz. Auch heute 
brauchen wir trotz der verringerten Kopfzahl noch eine Min⸗ 
defteinfuhr von etwa 8—10 Millionen Feſtmeter Nutzholz, 
wenn wir nicht die Nachhaltigkeit unferer eigenen Forſtwirt⸗ 
ſchaft aufgeben und damit den deutſchen Wald auf das be. 
drohlichſte gefährden wollen. 

Die hochentwickelte deutſche Forſtwiſſenſchaft hat unwiderleg- 
lich nachgewieſen, daß bie oberſte Richtlinie einer bem wirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe des Landes vollauf Rechnung tragenden 
Waldwirtſchaft die Nachhaltigkeit ſein müſſe, d. h., daß die 
jährliche Nutzung im großen Durchſchnitte dem jährlichen Zu⸗ 
wachs zu entſprechen habe. Werden hiergegen dauernd oder 
auch nur auf längere Zeit grobe Verſtöße gemacht in der Art, 
daß man in die Holzvorräte ſtärker als zuläſſig eingreift, 
oder indem man den Umtrieb über Gebühr herabſetzt, oder 
daß man bei der Nutzung ſchwere forſttechniſche Fehler, z. B. 
durch Schaffung großer Kahlflächen, macht, ſo tritt mit unbe⸗ 
dingter Sicherheit allmählich Rückgang der Bodentätigkeit und 
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Verluſt der urſprünglichen Bodenkraft ein. Der Boden ver⸗ 


hagert allmählich, mitunter bis zu völliger Unfruchtbarkeit. 
Im Laufe der Jahrzehnte oder Jahrhunderte treten infolge 
der Waldverwüſtungen an Stelle ehemaliger wuchskräftiger 
Hochwaldungen nur mehr geringwertige Krüppelformen, bis 
auch der geſchwächte Boden dieſe nicht mehr ernähren kann. 
Dann folgen unfruchtbare Odländereien, Verkarſtungen und 
vielleicht ſogar Sandwüſten, zumal wenn die Waldabſchwen⸗ 
dung einen derartigen Umfang angenommen hat, daß damit 
eine Senkung des Grundwaſſerſpiegels verbunden iſt. 

Tauſende von auswärtigen Forſtſtudierenden, darunter auch 
Franzoſen und Belgier, haben unſere Univerſitäten und forſt⸗ 
lichen Lehranſtalten beſucht, haben die Lehren der Nachhalts⸗ 
wirtſchaft in ſich aufgenommen und in ihren Heimatländern 
verbreitet, und trotzdem ſieht die Welt zu, daß das unerfätt- 
liche Frankreich durch unſinnige Holzforderungen und darüber 
noch hinausgehende gewaltſame Eingriffe den deutſchen Wald 
in nie wieder gut zu machender Weiſe ſchädigen will. Nicht 
um das Holz iſt es den Franzoſen zu tun, ſondern um die 
Vernichtung des deutſchen Waldes, in dem ſie mit Recht einen 
Teil der deutſchen Stärke ſehen. 

Es iſt meines Erachtens ein grundſätzlicher Fehler geweſen, 
daß die Reichsregierung bei den Reparationsleiſtungen ſich 
überhaupt auf die Lieferung größerer Holzmengen eingelaſſen 
hat. Ein Glück nur, daß unſere Forſtſachverſtändigen bei 
den ſpäteren Verhandlungen in Paris mit allem Nachdruck 
ſich vor den deutſchen Wald geſtellt und bis jetzt wenigſtens 
das Schlimmſte verhütet haben. Sie haben die techniſche 
Unmöglichkeit der geforderten großen Holzlieferungen nade 
gewieſen und eine ſehr weſentliche Minderung derſelben 
durchgeſetzt. Wenn unſere Sachverſtändigen trotz der Minder- 
erzeugung des deutſchen Waldes doch der Lieferung einer 
immerhin noch ſehr beträchtlichen Holzmenge zuſtimmten, ſo 
taten ſie es eben unter der gegebenen Zwangslage und in der 
ſicheren Hoffnung, daß es unſerem Holzhandel gelingen wird, 
ſich dafür im benachbarten Auslande in der Hauptſache ein⸗ 
zudecken. 

Dies traf bis vor einigen Monaten auch zu. Es war, 
ſolange unſere Mark doch noch etwas wert war, auch 
möglich geweſen, die uns fehlenden Holzmengen durch Ein— 
fuhr aus den benachbarten Ländern, vor allem aus ben ehes 
maligen öſterreichiſchen Ländern, zu erhalten. Heute iſt uns 
auch dieſe Holzquelle durch unſere Markentwertung verſchloſ— 
ſen, und damit wird die ganze Laſt dem eigenen Lande auf— 
gebürdet. Es iſt vollkommen ausgeſchloſſen, daß der deutſche 
Bald, ohne fid) nicht ſelbſt für immer zu verderben, über den 
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dringendſten Bedarf des eigenen Landes hinaus noch irgend⸗ 
welche nennenswerte Mengen an das Ausland abgeben kann. 
War unſer Wald vor dem Kriege ſchon nicht imſtande, der 
deutſchen Volkswirtſchaft die nötigen Holzmengen aus eigener 
Kraft zu liefern, ſo iſt dies noch viel weniger jetzt der Fall, 
wo wir durch ben Verſailler Vertrag nicht nur große Wald- 
flächen, ſondern vor allem auch gewaltige Kohlen- und Erze 
lager verloren haben. Gerade dadurch iſt aber der Bedarf 
an Holz für Brenn- und Nubzwede ganz gewaltig geſteigert 
worden. Viele Tauſende von Haushalten, die früher bei 
unſerem Kohlenreichtum ihre Wohnungen heizen konnten, 
ſind heute auf die Küche angewieſen, in der ſie am ſpärlichen 
Holzfeuer den ganzen Winter über nicht richtig warm werden. 
Und doch fordert ſelbſt dieſe notdürftigſte Beheizung mehr 
Brennholz, als der Wald abzugeben imſtande iſt. — Dazu 


kommt der geſteigerte Bedarf an Nutzholz in allen möglichen 


Zweigen unſerer Wirtſchaft, da der Eiſenmangel zwangs- 
läufig wieder zu Holzkonſtruktionen zurückführt. — Fürwahr, 
der Franzoſe verſteht das Geſchäft der gemeinen Rache und 
iſt ſich über ſein Endziel vollkommen klor. Er weiß beſſer, 
als ſo mancher Deutſche, daß die geſamte deutſche Wirtſchaft 
zuſammenbrechen muß, wenn man ihr neben der Kohle und 
dem Eiſen auch noch das Holz entzieht. Ohne Holz kann 
bei uns kaum ein einziger Wirtſchaftszweig richtig auskom⸗ 
men, da ja gerade die deutſche Wirtſchaft ſich ſeit Jahrhunder⸗ 


' ten auf die Verwendung von Holz eingeſtellt hat und ohne 


ſolches nicht oder nur ſehr ſchwer weiterleben kann. Das 
weiß Poincaré ganz genau und darum auch die wahnſinnigen 
Holzforderungen, die weit über den eigenen Bedarf hinaus- 
gehen und nur den Zweck haben, die deutſche Wirtſchaft zum 
Zuſammenbruch zu führen und darüber hinaus noch dem 
deutſchen Wald den Todesſtoß zu geben. Der deutſche Wald, 
der dem deutſchen Volke nicht nur ſeinen Charakter, ſeine 
Eigenart, ſeine Kraft gegeben hat, ſondern auch dem deutſchen 
Lande ſeine Fruchtbarkeit gewährleiſtet, iſt in Gefahr. Es 
iſt nicht auszudenken, was aus Deutſchland werden würde, 
wenn durch blinde Rachſucht eine derartige Schädigung unfe- 
res Waldes eintreten würde, daß dadurch dauernde Ver⸗ 


änderungen für die Geſamtkultur des Landes bedingt wür⸗ 


den. Zeigt uns doch die Geſchichte aller Zeiten und Länder 
— insbeſondere Frankreichs ſelbſt — nur zu kraſſe Bilder 
über bie Verheerungen und Schrecken, welche durch Ber- 
nichtung des Waldes über ehedem fruchtbare Landſtriche der 
Welt gekommen find. Mit dem Walde fant ihre Fruchtbar⸗ 
keit dahin, an Stelle von ehedem reichen Städten und old, 
lichen Siedelungen fegt heute der Wind über lockeren wüſten 
Sand dahin. 

Möge uns Gott doch vor einem derartigen Schickſal 
bewahren! Was immer uns der Schandvertrag von Ber- 
ſailles zugedacht hat, iſt in ſeiner endgültigen Wirkung nicht 
zu vergleichen mit einer nachhaltigen Gefährdung der 
Landeskultur, die durch unſinnige Waldausſchlachtungen 
langſam, aber ſicher angebahnt wird. Mögen die anderen 
Kulturſtaaten noch rechtzeitig erkennen, daß mit der Ver⸗ 
nichtung des deutſchen Waldes nicht nur deutſche Wirtſchaft 
erledigt und deutſches Land verödet wird, ſondern daß auch 


die Rückwirkungen auf die Nachbarſtaaten und ſchließlich 


auf ganz Europa unausbleiblich ſein werden. Die Natur 
läßt nicht mit ſich ſpaßen. Da, wo die naturgeſetzlichen 
Grundlagen der Fruchtbarkeit eines Landes durch frepel: 
haftes Beginnen einmal nachhaltig geſtört worden find, ver- 
mag keine menſchliche Kraft ſie wieder ins Gleichgewicht zu 
bringen. 

Unfere Regierung aber möge ſtark bleiben im Widerſtande 
gegen den Vernichtungswillen unſerer Feinde und möge ſich 
vor Augen halten, daß über die Befriedigung feindlicher 
Habſucht und Rachgier nicht die Lebensnotwendigkeiten des 
eigenen Volkes ein für allemal zerſtört werden dürfen. Es 
geht ums Ganze. Mit dem deutſchon Wald ſtirbt auch das 
deutſche Volk. 
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Wy Den Rhein entlang, 
E die Ruhr entlang ... 


Uon Rudolf Herzog 


Den — entlang und die Ruhr entlang 


put ramzüſiſche Heere. 
en Rhein entlang und die Ruhr entlang 
Elimmernde, ſchimmernde Wehre. 
Glitzert wie Gold durch das Kohlenland. 
RE Uolk am Straßenrand, 

u morſch, um ns Arbeit zu taugen, 
ifht fidj den Staub aus den Augen. 


Taufend in Tanks und taufend am Rohr, 
Taufend zu Ruß und zu Pferde, | 
Und fir fingen vom Gold im Chor 

Und den Diamanten der Erde. 

Dur der eine reibt ſich Schweiß von der Stirn, 
Dur der andere grübelt mit hämmerndem Hirn —: 
Über dem läſt'gen Rrahlacken 

Gimmern Totenglocen. 


Zieh, Bruder, zieh das Glockengeſeil, 
Bruder, zum Sterbegeläute. 

Was mir war wert und dir war feil, 
Fahr in die Grube heute. 

(as ich geliebt und du gehöhnt, 

In Gräbern liegt es nun ausgelühnt. 
Seil her. Wir ziehen zu zweien. 
Mutter — wir hören dich ſchreien. 


Und der Mutter Schrei wie vom todwunden Tier 
Über dem deutſchen Lande. 
Und es wallt ein Volk mit ſchwarzem Panier 
= Zum Friedhof feiner Schande 
„ LUnd zerbricht an der Gruft den Bruderfluch. 
Kehrt heim unter weißem Fahnentuch. 
RUN LM, Ä Und feine Augen ftarren 
Kat, AN LAA N , Duach dem Rhein und der Ruhr und harren. 
VANN NS A iil Den Rhein entlang und die Ruhr entlang 
WW" Su S | | Du in Rlimmer und Schimmer. 
en Rhein entlang und Dir Ruhr entlang 
Glocken wie Sterbegewimmer. 
Gas geiſtert da grau? He, Bettelbub, halt! 
Ein Wald nur — der Teutoburger Wald. 
— Der Wald, dem die Odter entſtammen ... 
e And ein Volk rückt ſchweigend zuſammen. 


Zeichnung vorn Hanns Anker 


Geite 88 


9tummer 4 


Mit Genehmigung des Kunstverlags Wohlgemuth d Lissner, t erlin 


„Eisengießerei”, Radierung von Julius C. Turner. 


Worauf die Augen der Welt gerichtet find 


Die Gewaltherrſchaft im Ruhrgebiet ä Bon Dr. Fr. A. Pinkerneil, 
| Mitglied des Preußiſchen Landtages. 


tämme, Völker und Reiche haben Kriege geführt um 
ſchöne Frauen, fruchtloſe Felshänge und vergilbte 
Pergamente: Kriege der Romantik. Es gibt viele derer, 
die da ſagen, daß Frankreichs Sehnen nach dem Rhein ein 
„romantiſches“ fe. — Man hat den größten aller Kriege 
einen Kampf um die Brennſtoffquellen der Welt genannt. 
Frankreich mit ſeinem „romantiſchen Sehnen“ nach den Burgen 
des Rheins ſteht heute, vier Jahre nach Schluß des Waffen- 
kampfes, an der Ruhr. Nicht um ein paar hunderttcufend 
Tonnen Kohle einzutreiben und um die Nachlieferung von 
einigen Eiſenbahnzügen voll Holz fid) zu ſichern, ſondern um 
die Hand zu legen auf den bedeutendſten Kohlenbezirk des 
Kontinents, um die engſte Verbindung zu ſchaffen zwiſchen 
der Steinkohle der Ruhr und den Erzen des offupierten 
Elſaß⸗Lothringiſchen Gebietes. 
Das Land der Ruhr ift heute der Schauplatz des Ringens 
um den Enderfolg im Weltkrieg. Das Land und die Menſchen 


vermögen von vieler Jahrhunderte zähem Kampf zu ſprechen. 
Seit über 700 Jahren liegt der Mann der Ruhr im Kampf 
mit der Erde um die eingebetteten Schätze, die ſchwarzen 
Diamanten. Ungunſt ſchwebte über den Mühen vieler Gene⸗ 
rationen. Das Fehlen ausreichender techniſcher Schulung und 
Erfahrung, von Geldmitteln, die Ausbau ermöglichten, von 
Verkehrswegen, die Kohle zu transportieren geſtatteten, hat bis 
zur Zeit des großen Friedrich den Ruhrkohlenbergbau 
nicht über die Stadien einfachſter Entwicklung hinaus» 
fommen laſſen. Mit einem bewunderungswürdigen Weitblick 
hat Friedrich der Einzige die Probleme des Ruhrbergbaues 
erkannt und für ihre Löſung ſich eingeſetzt. Ein Jahrhundert 
rühriger Pflege der Bergbaukunſt folgte: Das Abteufen durch 
Mergel wurde durchgeſetzt, 1855 der waſſerdichte Ausbau mit 
eiſernen Schachtringen, Bohr. und Sprengtechnik wurden oer, 
volllommnet, das getreue Grubenpferd wich mehr und mehr 
der Maſchine. Der Wert der Kohle wurde beſſer erlannt 
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und Dr. C. Otto legte mit feinen Unter— 
nehmungen zur Ausbeutung der Nebenerzeug— 
niſſe der Kohle den Grund zu einem gewaltigen 
Aufbau. Des Technikers Weg war erſt frei, 
nachdem der Kaufmann ihn geebnet hatte. 


Der Ruhrbergbau litt große Not, als nach 


dem ſiegreichen Kriege von 1870/71 die Kon— 
junktur ſo plötzlich umſchlug. Weſtfäliſche 
Zechendireltoren ſtanden an den Toren der 
Eiſenwerke vor Schildern, die ihnen unverblümt 
ſagten, daß „Kohlenreiſenden“ der unverlangte 
Beſuch verboten ſei. Emil Kirdorf hat damals 
erkannt, was dem weſtfäliſchen Bergbau not tat: 
Den Abſatz ſeiner Produkte ſo zu ſichern und 
zu regeln, daß dem techniſchen Ausbau der 
Weg freigegeben werden konnte, damit rationelle 
Förderung die Produkte verbillige und kon⸗ 
kurrenztrotzend mache. Die erſte Vorausſetzung 
war die Hebung der Eiſeninduſtrie und die 
organiſche Verbindung von Eiſen und Kohle, 
die zweite das Syndikat ſämtlicher 
Produzenten. Jahrzehnte erzählen 
von ſchweren Mühen um dieſes Pro. 
gramm und von großem Erfolg. 
1890 wurden auf 173 Werken von 
141000 Mann 37 Millionen Tonnen 
Kohle gefördert, 1900 beſchäftigte der 
Ruhrbergbau 248000 Arbeiter, 
die 61 Millionen Tonnen Kohle 
brachten, und 1913 wurde mit 
110 Millionen Tonnen und 394 000 
Arbeitern der Höhepunkt erreicht. 
Langſam nur hat ſich der Ruhr— 
bergbau von den ſchweren Schlägen 
erholt, die Krieg und vor allem 
die Folgen der Revolution ihm 
beibrachten. Unrühmlich ſteht das 
Jahr 1919 mit kaum 70 Millionen 
Tonnen Förderung da, aber 1921 
ließ in ſeinem letzten Viertel wieder 
auf einen Aufſchwung hoffen. 
97 Millionen Tonnen brachte uns 
das Jahr 1922, ein Erfolg ziel⸗ 
bewußten techniſchen Ausbaues, 
ſtarker Vermehrung der Belegſchaft 
und auch wachſender Arbeitsluſt. 
Der deutſche Bergbau durfte für 
ſeine Zukunft neue Hoffnung hegen. 
Um den Lohn faſt übermenſchlichen * 


Fhot. Ruhfuf. 
Eisen- und Stahlwerk Hoesch in Dortmund 


Im Dienste des Vaterlandes: 


Der Prásident des Landes- 
Finanzamtes Düsseldorf, 
Dr. Schlutius, wurde wider- 
rechtlich von den Fran- 
zosen verhaftet. 
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Mühens haben uns die „Eroberer“ 
gebracht. Mit dem Einzug der 
Franzoſen in das Ruhrgebiet iſt 
die Förderung in erſchreckendem 
Maße zurückgegangen, von einer 
Wiederaufnahme der Überſchichten 
kann keine Rede fein, durch För- 
derungseinbuße und Stockung des 
Verkaufs entſtehen finanzielle 
Schwierigkeiten ernſter Natur für 
die Werke und hindern ſie an plan⸗ 
mäßiger Aufbauarbeit. Und Deutjch- 
land kann keine Tonne Kohle, 
keine Minute Arbeitszeit verlieren! 
Klar liegt vor der ganzen Welt 
der Plan des Franzoſen: er will 
Herr des Ruhrgebietes ſein, um 
Deutſchlands Produktion mit der 
Kontrolle des Urrohſtoffs regeln 
zu können und um in den Beſitz 
des großen Wirtſchaftsgebietes, das 
Erz mit Kohle verbindet, zu kommen. 

Die Ruhr iſt für den Franzoſen wichtiger 
als der Rhein. Ein Frankreich, das die Ruhr 
fid) unterwirft, ift induſtriell in Europa unüber⸗ 
windlich — und Deutſchland iſt tot, wenn 
Frankreich Herr der Ruhr iſt. Das auch muß 
England wiſſen: Frankreichs Pläne bedeuten 
das Sterben von Wales und Sheffield, der 
engliſchen Montaninduſtrie. Was wird werden? 
Wer vermag die Antwort zu geben! Wir 
wiſſen nur eins: Wenn wir jetzt nicht Wider- 
ſtand bieten, Widerſtand bis zum Außerſten, 
dann ſind wir zur Sklaverei verdammt. Den 
Männern der Ruhr iſt das Geſchick des deut— 
ſchen Volkes in die Hand gegeben. Iſt es 
wahr, daß der Geiſt in der Geſchichte ſiegt, 


dann kommt der Sieg, wenn der Direktor und 


der Heuer untrennbar feſt ſich verbinden zum 
Schutz der Heimat und der Arbeit von Jahr— 
hunderten. Zäher Kampf iſt das Leben des 
Bergmanns. Er beweiſe, daß die Natur ihm 
ein Lehrmeiſter war. 
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(Aus einer Festschrift der Gelsenkirchener Bergwerks-A.-G.) 
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Das neue Lichterfelde * Von Au Dr. Ronneburger 


Mit fünf photo- 
graphischen Auf- 
nahmen für die 


„Woche“. 


ie alte ruhmvolle 
ey Haupttadetten⸗ 
anſtalt, Lichter: 


felde Jahrzehnte hin— 
durch ihr Gepräge auf— 
drückend, gehört als ein 
Opfer des Verſailler 
Diltates der Geſchichte 
an. Berjunfen ift das 
bunte militäriſche Bild, 
das ſich vordem in den 
roten Mauern abſpielte. 

An ihre Stelle iſt, 
zeitweilig in die poli- 
tiſchen Tageskämpfe hin— 
eingezogen und heftig 
umſtritten, die Staat⸗ 
liche Bildungsanſtalt 
Berlin: Lichterfelde ge: 


Oben: Im Anstalts- 
lazarett: Verbinden 
eines Armes durch 
Arzt und Schwester. 


Ze 
Rechts: Sport auch 
im Winter: Beim 
Handballspiel. 
E 
Unten: Zöglinge in 


der Schuhmacher- 
werkstatt. 


treten. Auf Grund 
eines Beſchluſſes des 
preußiſchen Staates 
wird die Anſtalt ſich 
von Oſtern 1923 cb 
zu einer großen Er— 
ziehungsanſtalt ent— 
wickeln. Beſtimmt iſt 
ſie für begabte Söhne 
gefallener oder be— 
ſchädigter Kriegsteil⸗ 
nehmer, ferner für 
Söhne von Auslands: 
deutſchen und Eltern 
deutſchen Stammes, 
die in den abgetretenen 
Gebieten zurückgeblieben 
oder aus ihnen ver— 
trieben find. Nicht zu- 
letzt ſteht die Anſtalt 
aber auch für andere 
Schüler, namentlich für 
Söhne Minderbemittel— 
ter und des Mittel— 
ſtandes offen. Ein Unter, 
ſchied hinſichtlich des Be— 
kenntniſſes oder Standes 
der Eltern wird bei der 
Aufnahme nicht gemacht. 
Entſcheidend iſt allein 
die Würdigkeit, der Cha: 
rakter und die Begabung 
der Aufnahmeſuchenden. 

Als Erbin reicher Bil- 
dungsſchätze und weit 
ausgedehnten Samm— 
lungen wiſſenſchaftlicher 
Art kann die neue Schule, 
die als Reform-Real— 
gymnaſium und Ober. 
realſchule mit gemein: 
ſamem Unterbau ent— 
wickelt werden ſoll, ihre 
Schüler für den Kampf 
der kommenden Jahr- 
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Gemeinschaftliches Mittagessen einer Erziehungsabteilung, bei dem ein Schülerquartett konzertiert. 


zehnte in ernſter, wiſſenſchaftlicher Arbeit ausftatten. Sie wird 


aber Arbeitsſchule in weitumfaſſendem Sinne ſein. Mancherlei 


Nützliches wird ihren Zöglingen außer dem wiſſenſchaftlichen 
Rüſtzeug noch mit ins Leben hinaus gegeben werden. In der 
Schuhmacherei, die wir im Bilde vorführen, in der Zifchler- 
werkſtatt, in der Buchbinderei und in anderen Formen des 
Werkunterrichts, im Sommer beim Gartenbau 
und bei freier Kunſtbetätigung arbeiten 
die Intearnatszöglinge in der Ge- 
meinſchaft für die Gemeinſchaft 
und lernen [o den Weri der 
Handarbeit neben dem der 
Kopfarbeit ſchätzen. Ernfte 
muſikaliſche Kunſt in 
Schule und Kirche 
regen die Schüler an. 
Daneben aber wird 
auch der leichtbe⸗ 
ſchwingten Muſe ſo 
manches Stündchen 
gelegentlich kleiner 
fröhlicher Tänze und 
dramatiſcher Auffüh⸗ 
rungen gewidmet. Ein 
kleines Schülerorcheſter 
ſpielt mittags in den Speiſe⸗ 
fälen den Tiſchkameraden 
luſtige Weiſen vor, und ſo ſind 
dieſe gemeinſamen Mahlzeiten nicht 
Abfütterungen, ſondern dienen der 
Erziehung und laſſen die Schüler bei 
munterem Geplauder in Geſellſchaft 
ihrer Erzieher ihr einfaches, aber ſchmack. 
haftes Mittagsmahl einnehmen. 

Die körperliche Ertüchtigung im Turnen 


Prof. Hoffmann, 


und Sport ruht auch im Winter nicht, wie unſer Bild ver- 


anſchaulicht. Hat doch die junge Schule ſchon zweimal den 
Ehrenpreis der Stadt Berlin errungen und damit den Beweis 
erbracht, daß auf dieſem Gebiet die glänzenden Ueberliefe⸗ 
rungen der alten Anſtalt ſortleben. 


Eine Beratung der Anstaltsleitung. 
Von links: Prof. Dr. Ronneburger, Obererziehungsinsp. 
Küffner (stehend), Obererziehungsinsp. Dr. Neuhaus, 


berstudienrat Dr. Bull, Oberstudien- 
direktor Richert, Obererziehungsinsp. Rehm (stehend). 


Welches Internat Deutſchlands verfügt wohl über ein ber. 
artig groß angelegtes eigenes Lazarett, hat einen eigenen 
Arzt und zwei Schweſtern bei der Pflege ihrer Kranken zur 
Verfügung? — Auch für das ſpätere Fortkommen der Schüler 
ſorgt die Anſtalt. Wohlorganiſierte Berufsberatung verſucht 
den Zöglingen die Zukunftswege zu ebnen und weiter zu 
helfen. Die Unterſtützung armer Schüler 
durch den neugegründeten „Verein der 
Freunde der Staatlichen Bildungs. 
anſtalt“ kämpft erfolgreich gegen 
die bei der allgemeinen wirt. 
ſchaftlichen Verelendung 

immer größer werdende 
Not der Schüler an 

und ſucht ihnen in 
jeder Weiſe zu helfen. 

Aus alten Beſtänden 

können leihweiſe gegen 

ſehr mäßige Gebühr 

Schulbücher an die 

Zöglinge abgegeben 

werden; auch iſt die 

Möglichkeit vorhanden, 

Wäſche und Kleidungs. 

ſtücke beſonders bedürf. 
tigen Zöglingen gegen ge⸗ 
ringe Koſten zu überlaſſen. 
Für die Ferienreiſen in die Helə 
mat find beſondere Bergünftigungen 

erwirkt worden. So kann dieſes 
Staatsalumnat, das die Schüler von 
der Certa bis zur Reifeprüfung führt 
und bei dem die durch die Eltern zu 
leiſtenden Erziehungsbeiträge nach der 
wirtſchaftlichen Lage dieſer abgeſtuft 
werden, als eine Wohltätigkeitsanſtalt weiteſten Ausmaßes 
angeſprochen werden. 

So wird die neue Schule, aus dem unbeugſamen Lebens. 
willen des preußiſchen Staates in ciferner Zeit geſchaffen, 
ein neues deutſches Zukunſtsgeſchlecht heranreifen laffen. 
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In Dortmund nach Lagerszene auf 


einer Straße in 


Hörde. 
Phot. Sennecke. 


der ,Einnahme": 
Biwak auf dem 
Bahnhofsplatz. 
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Massenkundgebung in München: Aufmarsch der Vereine auf deni Kónigsplatz. In der Mitte die Vertreter der 
studentischen Korporationen und Selchewenri upper | 


not. ACESTE. 
Die Menschenmassen vor der Feldherrnhalle während der Ansprache des Lanutagspräsidenten Königsbauer. 
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Clemens Krauß, 


der neue Dirigent der 
Wiener Staatsoper, 
wurde als Nachfolger 
Ferdinand Löwes zum 
Leiter der Kapell- 
meisterschule an der 
Staatsakademie für Mu- 
sik in Wien ernannt. 
Phot. Cobe. 


Kapellmeister 
Fritz Zweig 
von den Vereinigten 
Bühnen Barmen-Elber- 
Aujnahme der „Woche“. feld wurde als erster 


Wilhelm George (Kaiser Karl) und Paul Mederow. eg een EM 
Gerhart Hauptmanns Legendenspiel „Kaiser lin, verpflichtet. 


Karls Geisel" im Deutschen Theater, Berlin. Phot, Kimmel. 
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E hot. Atelier Jessen. 


Szenenbild „Palast in Böhmen bei Polyxenes". Entwurl von Hermann Krehan. 
Shakespeares „Wintermärchen“ in der Berliner Volksbühne. 
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Reichskohlenkommissar 


Geh. Bergrat Ernst Stutz 
wurde für seine Verdienste um 
die Kohlen wirtschaft von der 
Techn. Hochschule Charlotten- 
burg zum Ebrendoktor ernannt 


Fritz v. Unruh, 
der bekannte Dramatiker, des- 
sen Werk „Ein Geschlecht“ mit 
dem Grillparzer-Preis ausge- 

zeichnet wurde, 


Mit Erlaubnis von Pavl Cassirer, berlin w. 


Gebeimrat Prof. Dr. Adolf Goldschmidt, 
der hervorragende Berliner Kunsthistoriker, feierte seinen 60. Geburtstag. 


. Oskar Tietz, Franz Ehrle, 
der Begründer und Leiter der Nach einer Radierung von Max Liebermann, Präfekt der Apostolischen Bi- 
bekannten Warenhausfirma, bliothek des Vatikans in Rom, 
starb im Alter von 65 Jahren. wurde zum Kardinal ernannt. 


(e K 
da TË D^ 


Geh. Rat Prof. Dr. Joh. Orth 7 Geh. Rat Prof. Dr. Nocht, Kommerzienrat 

der frühere Ordinarius für pathologische Ana- Direktor des Instituts für Schiffs- und Tropenkrank- i Dr.-Ing. C. P. Goerz t 

tomie an der Berliner Universität und Ehren- heiten, wurde in den GesundheitsausschuB des der Begründer der weltberühmten Optischea 
‘mitglied des Zentralkomitees für Krebsforschung. Völkerbundes berufen. Atlantic Phot. Anstalt Goerz A. G., Berlin-Friedegau, 
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Aus dem ,offi- 
ziellen" Ruß- 
land. Das diplo- 
matische Korps bei 
der Eröffnungs- 
sitzung des All- 
russischen Exeku- 
tivkomitees. In 
der Lose der deut- 
sche Gesandte 


Graf Brockdorff- 


Rantzau (X). 


* 


Zum Tode des 
Königs Kon- 
stantin von 
Griechenland. 
Rechts: Der Sarg 
mit der Leiche des 
Königs wird in Pa- 
lermo auf einer 
Lafette zur Ein» 
schiffung an Bord 
eines italienischen 


Schiffes gebracht, 
Phot. Strazz 
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Unten: Der neue Ein-Mann-Wagen.der bei 
der Berliner Straßenbahn eingeführt wurde. (Ein- 
und Aussteigen geschieht vorn beim Fahrer, der 
gleichzeitig Kassierer ist.) 


1 V 
* 


= 


Atlantic Phot 
Das tónende Herz. Einem Berliner Arzt ist es ge- 
lungen, mit den Hilfsmitteln der drahtlosen Telegraphie 
das Herz eines Menschen in einem großen Saal laut 
vernehmlich schlagen zu lassen. 


lim 


Unten: Das 
Verkehrshäus- 
chen als Ver- 
kehrshindernis: Eines der neuen vom Magistrat Berlin 
erbauten Verkaufshäuschen in der Friedrichstraße. Art. Phot, 


Phot. - i Meurisse 


7 
Wasser- schuhe, 
ein Versuch zur Schaffung eines neuen Verkehrsmittels. 
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Die Woche 


Die harte Lobe 


Roman von Ida BO Y- Ed 
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13. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923. 


Frau Melanie Harkott ſaß geduldig auf einem der 
Rohrſeſſel, die ihr Mann hatte anſchaffen müſſen, da die 
kleinen Balkonlehnſtühle aus gebogenen Eiſenſtäben und 
Drahtgeflecht doch eine unmögliche Sitzgelegenheit waren. 
Sie ſtickte irgend etwas. Ein Deckchen, das vielleicht 
niemals fertig werden würde. 

Man konnte doch nicht immer leſen, und die Zeit 
mußte eben hingebracht werden. Sonſt, wenn ſie auf 
Reiſen war, ſchrieb ſie gern Kartengrüße und Briefe 
an ihren heimiſchen Freundeskreis. Hierin war ſie karg 
geworden. Was folte De auch jagen! Ihre Freun⸗ 
dinnen aber waren mitteilſam. Perſönlich hatten ſie 
ſich in jenen erſten aufregenden Tagen zurückgehalten. 
Aber mit der Feder in der Hand iſt mancher Charakter 
in manchen Lagen von aller Verlegenheit befreit und kann 
kleine Unannehmlichkeiten, die ärgern und verwunden 
ſollen, ſo elegant einwickeln, daß der Empfänger gar 
nicht die Abſicht nachzuweiſen vermöchte .. Frau Me- 
lanie erfuhr in dieſen Formen allerhand: daß man 
allgemein von der bevorſtehenden oder ſchon in Gang de⸗ 
findlichen Scheidung ſpräche, zu welchem Entſchluß man 
die arme, ſüße Hanna auch nur beglückwünſchen könne; 
daß Herr Edzard Schmedes von der guten Geſellſchaft 
völlig gemieden werde. Daß dieſe Briefſchreiber der 
Täuſchung unterlagen, die ſich immer wieder einſtellt, 
daß ſie nämlich zu meiden glaubten, wo ſie gemieden 
wurden, machte ſich die Empfängerin ſolcher Nachrichten 
nicht klar. Sie hatte und kannte nur einen Maßſtab 
für Moral und Geltung: Die Haltung der Geſellſchaft; 
die rege Verbundenheit mit ihr, die Zugehörigkeit zu ihr 
war die Faſſung ihres Lebens; aller Inhalt mußte ſich 
dieſer Faſſung anbequemen. 

So ſaß ſie und ſtickte unzählige mißfällige Gedanken in 
ihr Deckchen hinein, und ihre Überzeugung wurde immer 
feſter, daß ſie recht getan habe, ihre Tochter zu entführen. 
Dies mußte nun eben durchgefochten werden. Der Blick 
in die ferne Zukunft brauchte deshalb nicht getrübt zu 
ſein. Die Hannas konnte noch glänzend und fröhlich 
werden. 

Sie hatte auch gerade geſtern einen Brief an den Ju⸗ 
ſtizrat Wolfmann geſchrieben und, damit die Sache vor⸗ 
wärts käme, ihn gebeten, ihr die nötigen Schritte zu einer 
Scheidung zu erklären und alles zu erleichtern. Daß 
Edzard die Schuld auf ſich zu nehmen habe, erſchien ſelbſt— 
verſtändlich. Soviel Ritterlichkeit würde er noch haben. 
Und in der Tat: war er denn nicht ſchuldig? — Mit 
dieſem Brief an Wolfmann war ihrer Anſicht nach nichts 
verdorben. Ein vertrauter Brief an den alten Freund 
und Anwalt war ja unverbindlich. — Und während ſie 
das dachte, ging ihre Nadel immer flinker auf und ein... 
Ihr Mann, der Kommerzienrat Harkott, war abweſend. 
Er hatte eine ſonderbare Angewohnheit angenommen. 
Eine, die nur Liebende und vielleicht geängſtigte Speku— 
lanten haben: er ging immer dem Poſtboten entgegen. 
Frau Melanie Harkott, ſonſt ganz von dem ſtets wachen 


Mißtrauen erfüllt, das Herrſchſüchtigen und ihrer Macht⸗ 
ſteuung nicht ganz Sicheren das Leben etwas allzu ſpan⸗ 
nend macht, kam merkwürdigerweiſe gar nicht auf den 
Gedanken, was dieſe Ungeduld auf die Poſt in der Tat 
verriet. Sie nahm an, die Nachrichten von Geheimrat 
Morgenthau und die Entwicklung der Aktiengeſellſchaft, 
daran ihr Mann mit anderthalb Millionen beteiligt war, 
beunruhigten ihn. | 

Cr aber wollte einen Brief von Edzard abfangen — — 
falls endlich einmal einer von ihm käme. Er wollte 
ſolchen Brief dann heimlich ſeiner Tochter zuſtecken. Es 
blieb ihm ja nicht verborgen, daß feine Frau jedem Ge- 
ſpräch, das er einmal zufällig mit Hanna unter vier 
Augen hatte, förmlich nachſpionierte. Und es war nun 
einmal ſo: er fühlte ſtark mit Edzard und dachte, daß 
ohne die abſcheuliche Mordgeſchichte, ohne den ekelhaften 
Ehrgeiz Melchiors, ohne die aufhetzenden Einflüſſe ſeiner 
Frau das ſonnige Glück ſeiner geliebten Tochter und 
ſeines ihm ſo ſehr ſympathiſchen Schwiegerſohnes nie 
getrübt worden wäre. Nur darin war er nicht für, 
ſondern gegen Edzard, daß er fand, dieſer hätte ſeine 
arme kleine Frau mit liebevollen Briefen förmlich bom⸗ 
bardieren müſſen anſtatt ſtolz und grollend zu ſchweigen. 
Daß er ſelbſt ihm Zurückhaltung anempfohlen und ihn 
dann ohne weitere Nachrichten gelaſſen, hatte ſich in 
ſeinem Gedächtnis ein wenig verwiſcht. 

Heute nun ging er mit etwas mehr Zuverſicht auf der 
Straße hin und her, auf welcher der Poſtbote ihm ent⸗ 
gegenkommen mußte. Denn er hatte ſich ausgerechnet, 
daß, falls Edzard zu Hauſe geweſen und ſeinen, des 
Kommerzienrats, Brief ohne Verzögerung empfangen und 
gleich beantwortet hätte, heute oder morgen eine Antwort 
da ſein könne. Und kommen würde eine. Dafür hatte 
er das beſtimmte Vorgefühl. Denn auch Edzard mußte 
ja begreifen, daß man nicht ſo in der Schwebe bleiben 
könne zwiſchen Che und Scheidung. Sollte denn nicht 
auch endlich in ihm die Sehnſucht nach ſeiner ſüßen 
kleinen Frau kommen? Er war doch ſehr in ſie verliebt 
geweſen — gar nicht zu ſchreiben, wie febr — — 

Seine Gattin Melanie hatte Fehler gemacht; aber auch 
er ſelbſt war nicht ganz unſchuldig daran. Dieſe 9teife, 
die erſt ſo vernünftig ſchien, war doch vielleicht ein Fehler 
geweſen. Aber in ſo verwickelter, in bisheriger Lebens⸗ 
praxis noch nicht vorgekommener Lage ſind Fehler das 
beinahe zwangsläufige. Was man auch tut, iſt von 
irgendeinem Standpunkt aus das Verkehrte. Man 
gleicht die Rechnung aus und fängt eine neue an . 

Die Sonne ſchien, ihre Strahlen prallten von den 
Bergen zurück, wodurch ſie ſich nur noch mehr erhitzt zu 
haben ſchien. Die Straße grellte weiß im trockenen 
Staube. Grau glänzten die Oliven an den Hängen. Und 
vom See ſah man hier nichts. Die Himmelsbläue gleißte 
blank und unbewegt. 

Aha, da kam der Poſtbote, ein kleiner, behender, dunk— 
ler Menſch mit vertragener Dienſtmütze, am ledernen 
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Riemen die ausgeweitete alte Taſche umgehängt, die 
Stiefel weiß vom Puder der Straße. Sowie er den 
Kommerzienrat in ſeinem hellgrauen Anzug und dem 
weichen grauen Filzhut erkannte, fing er (don an, in 
ſeiner Taſche zu ſuchen. Dieſer deutſche Herr war längſt 
ſein guter Freund. Die Begegnungen mit ihm brachten 
immer den Profit eines Trinkgeldes. Da war ein 
eingeſchriebener Brief. Seine Größe und Dicke gab für 
den Augenblick die Unterlage her, um die Empfangsbe⸗ 
ſtätigung zu ſchreiben. Von Edzard. Gottlob. Außer⸗ 
dem noch mehr Poſt. Zeitungen, Briefe, allerlei. Aber 
nichts war wichtig außer dem Brief von Edzard. Daß er 
ihn leſen wolle und müſſe, ehe ſeine Frau eine Ahnung 
von ſeiner Ankunft habe, ſtand für den Gatten von 
Frau Melanie feſt. Er ſah ſich um — richtig, dort, einige 
Meter über der Straße, am ziemlich ſteil anſteigenden 
Hang, gab es eine Bank zwiſchen den Oliven. Das 
Schlänglein eines Pfades führte hinauf. Da ſaß er dann, 
und neben ihm ſtand mit ſilbergrauem Holz und ſilbrig⸗ 
grünlicher Belaubung eine alte Olive, dreibeinig, gleich 
einem ſchon Kümmerlichen, der ſich auf einen Stock ſtützt 
— ſo ausgehöhlt war ihr Stamm, daß er nur noch aus 
Drei bizarr gezeichneten Streifen Holzes beſtand, durch 
deren Zwiſchenräume der Blick frei war. Und lebte doch 
noch und trug die unſcheinbaren kleinen weißen Stern⸗ 
chen ſeiner Blüte zwiſchen der feinen Grazie ſeiner 
Blätter. 

Von hier ſah man auch über die Gärten der Villen 
hin und wieder den See und das zurzeit im dunklen 
Schatten liegende Oſtufer, deſſen hoher Bergrücken da⸗ 
durch düſter, ja beinahe drohend ſchien. 
ſchöne Ausſicht, die die Natur da vor ihm hinbaute, 
hatte Harkott kein Auge. Er öffnete mit Vorſicht den 
Brief, deſſen Dicke von vornherein auf Einlagen ſchlie⸗ 
ßen ließ. 

Als er dann aber fand, daß er gar keine Einlagen 
enthielt, ſondern daß der äußere Umſchlag ſozuſagen 
nur Maske geweſen war, überkam ihn leiſe Unruhe. 
Auf dem inneren Umſchlag ſtand von Edzards Hand: 
„An Frau Hanna, geb. Harkott, für ſie allein beſtimmt! 
E. Sch.“ 

.  Gonberbare Aufſchrift. Hanna, geb. Harkott. Als 
führe ſie den Namen „Schmedes“ nicht mehr. — Konnte 
aber Zufall ſein. — Gewiß. — Und wie begreiflich „für 
ſie allein beſtimmt!“ Alſo unter allen Umſtänden ſeiner 
Frau vorzuenthalten. Sehr richtig. Da trafen ſich ja 
ſeine eigene mit Edzards Politik. Weshalb lief er denn 
in der hellen hohen Vormittagsglut auf der weiß ſtau⸗ 
benden Landſtraße hin und her? Doch auch nur, um 
einen etwaigen Brief von Edzard vorweg ihrer Kennt⸗ 
nis zu entziehen. Zwiſchen Eheleute ſollte ſich niemand 
ſtecken. Gegen dieſe uralte Weisheit hatte ſeine Frau 
ſchon allzuviel geſündigt! 

Nach dem Umfange des Briefes mußte man annehmen, 
daß Edzard ſich wohl gegen ſeine Frau in weitläufigen 
Erklärungen über Vergangenheit, Gegenwart und Zu— 
kunft ausſprach. Gottlob. Dann wurde alles wieder 
gut. Denn Harkott war feſt überzeugt, daß Edzard 
keinerlei ehrenrührige und unverzeihliche Untaten hinter 
ſich habe. 

Nun hieß es alſo Hanna aufſuchen. Sie lag um dieſe 
Zeit in einem langen Stuhl unter der Steineiche am Ufer. 
Neben ſich das Gitter, das gegen den See hin das Plätz— 
chen ſchützte. Ein paar Schritte weiterhin war im 
Gitter eine Pforte; ſie führte auf die winzige Anlege— 
brücke, an der die zur Villa Mafalda gehörige, hellgrün 


denken. 
Aber für die 


bemalte Barke angekettet war. Dort drängten ſich Bam⸗ 
busſtauden gegen die weißen Gitterſtäbe. Ein liebliches 
kleines Uferidyll war dies Stückchen Gartenwelt. 

Ehe er Hanna den Brief brachte, ſorgte er dafür, 
daß ſeine Frau auf dem Balkon feſtgehalten werde. Er 
brachte ihr die Zeitungen von zu Haus; denn nach Ge⸗ 
burts⸗, Todes- und Verlobungsanzeigen forſchte ſtets 
zuerſt ihr Blick; auch war ein Brief da von ihrer „beſten 
Freundin“, deren Zuſchriften immer einen ohnmächtigen 
Arger und doch ein unerſättliches Intereſſe in Melanie 
auslöſten und die ſie meiſt ſofort, in der Inſpiration der 
erſten galligen Aufwallung, beantwortete, vielleicht in dem 
unbewußten Gefühl, daß ſie in ſolcher Aufwallung ge⸗ 
radezu geiſtreich ſein konnte. 

Sie war demnach verſorgt, ſaß feſt in ihrem Stuhl 
auf dem Balkon, während der leiſe Wind an dem aus⸗ 
gebogten, befranſten Rand der Markiſe entlanglief in 
immer ſich erneuernden Luftwellen. 

Aber die nächſten Minuten und Stunden verliefen ein 
wenig anders, als Papa Harkott fie jid) ausgemalt ge- 
habt. Er kam vorerſt noch nicht in die Lage, der Empfind⸗ 
lichkeit ſeiner Frau ernſte Worte entgegenzuſetzen. Denn, 
daß ſie es ſehr, ſehr übelnehmen würde, ſich gewiſſer⸗ 
maßen außer Gefecht geſetzt zu ſehen durch die Vorent⸗ 
haltung von der Nachricht vom eingetroffenen Brief, war 
ihm klar. — 

Hanna lag wie alle Tage auf „ihrem Platz“ und ergab 
ſich immer ſtumpfer in den inhaltloſen Lauf der Stun⸗ 
den. Oft ſchien es ihr, als könne ſie nicht einmal mehr 
Sie hatte ſoviel, zuviel gedacht. 

Und war ſchließlich zu einer Art Formel gelangt, einer 
ganz einfachen, die ihr aber ſehr zutreffend ſchien und 
welcher ihre Mutter durchaus zuſtimmte; ja, ſie hatte 
Edzard über alles auf Erden geliebt, mit grenzenloſer 
Leidenſchaft, ſie hätte ſich für ihn töten laſſen können. 
Wenn er den Mord begangen haben würde: ſie hätte 
ſich tapfer zu ſeiner Tat bekannt; wenn er ſein Vermögen 
verloren haben würde: ſie wäre freudig bereit geweſen, 
mit ihm zu arbeiten und zu darben. Sie ſtellte ſich alle 
nur denkbaren Verbrechen vor als Gelegenheiten, ihre 
treue Liebe daran zu bewähren. Nur gerade dies eine 
konnte und durfte jie nicht verzeihen, daß er, der ihr To 
oft geſchworen, ſie ſei ſeine erſte Liebe — ja, hatte er ihr 
das nicht geſchworen? Zuweilen dämmerte ein Erinnern, 
als habe er auf dieſe ihre beſchwörenden Fragen, ob ſie 
es ſei, immer nur mit Küſſen geantwortet — aber ſolche 
ſchweigenden Küſſe waren doch auch ein Schwur? — 
Dies eine konnte und durfte ſie nicht verzeihen, daß er 
noch an eine andere Frau gekettet geweſen — daß dieſe 
andere ihn einfach von ihr fortrufen durfte. Daß dieſe 
andere in ſo dunkler, niedriger Sphäre lebte, in der es 
Mörder gab. 

Und Mama ſagte es auch immer wieder: alles ſei ver⸗ 
zeihlich, nur dies eine nicht. 

Das Schweigen, das zwiſchen ihr und Edzard ftand, 
drückte ſie furchtbar. In ihr wallte oft die brennende 
Begierde auf, ihm noch einmal gegenüberſtehen zu dürfen 
und ihm ins Geſicht zu ſchleudern, wie ſie ihm zürne. 

Sie ſtellte ſich vor, daß dies ein raſender Genuß ſein 
müßte, eine große Erlöſung. 

Er würde ſie ganz gewiß dann kniefällig um Ver— 
zeihung bitten. — 

Wollte ſie ihm dann gewähren? 
antwortete ſie ſich nicht. 

Wenn ihre Gedanken an dieſen Punkt kamen, liefen 
ihr die Tränen unter den geſchloſſenen Wimpern hervor 


Dieſe Frage be⸗ 


Nummer 4 


— — RE SET 
ac P = S ` 


2 


H 


' Geite 101 


A 
— * IS? . Te "^ 
* ` v — "wow wi d 


„Eisbahn“, Gemälde von Wilhelm Oesterle. 


Ausges:ellt im Berliner Künstlerhaus. 


unb ſchienen von innen her immer nachzuquellen — ohne 
Ende. — 

Hanna wußte nicht, daß in ihr die Sehnſucht weinte .. 

Sie hörte auf all die Stimmen der Natur und des Le⸗ 
bens rundum. Erſt tat es wohl, dies klingende, gluck⸗ 
ſende Singen des Waſſers, das ferne Rauſchen der Flut 
um die Bruſt des eiligen Dampfers, das leiſe Klirren der 
Kette, an der die Barke zerrte, von der auswallenden Be⸗ 
wegung bes aufgewühlten Waſſers geſchaukelt . . 

Raunten nicht all dieſe Töne den einen Namen? 
Senkte ſich nicht aus der blauen, heißen Höhe herab ein 
Traum, ſüß, einlullend, als ſei noch alles wie einſt? 
Voll unbeſchreiblicher Glückſeligkeit? Hüllte dieſe ganze 
ſonnige, große, lachende Umwelt ſie nicht in einen 
Mantel von Zärtlichkeit ein — die warm wie ſeine Zärt⸗ 
lichkeit einſt gemejen ... 

Schritte kamen. Schwer und plump. Man ſprach 
ſie an. 

Hanna riß die Augen auf, als habe man ſie aus einer 
andern Welt zurückgerufen. 

Die Wirtin des Hauſes ſtand vor ihr und bot ihr, mit 
mahnenden Worten, die aus Deutſch und Italieniſch 
drollig gemiſcht waren, Schokolade an. Denn Frau 
Melanie, als ſehr erfahren in ſolchen Zuſtänden — auf 
welchem Gebiet war ſie nicht erfahren? — hatte erkannt, 
daß Hanna an akuter Blutarmut leide, welchem Übel 
man am ſicherſten beikomme, wenn der Patientin alle 
zwei Stunden ſehr nahrhafte Speiſen gereicht würden. 


Mit Widerwillen ſah Hanna die große Taſſe an. Sie 
kannte dieſen dicken Schokoladenbrei, in dem der Löffel 
faſt ſtand. Und die beiden Stückchen Keks, die als Zugabe 
auf der Untertaſſe lagen, quollen ihr meiſt im Munde 
und waren in ihrer Trockenheit nicht zu überwältigen. 
Heute gar wehrte jid) alles in ihr gegen dieſe „Er- 
friſchung“. Sie ſchmeckte noch auf der Zunge die fade, 
heiße Bouillon, die ſie vor zwei Stunden, halb zehn Uhr, 
hinuntergewürgt, nicht ohne hinterher heftigen Brechreiz 
bekommen zu haben. 

Sie wehrte ſich. Aber die Padrona redete gutmütig 
zu, bat faft: die Frau Mama frage immer ſorgſam nad), 
ob Frau Tochter auch die Schokolade pünktlich bekommen 
habe. 

Ja, die liebe Mama, die ſo treu mit ihr litt und ſo 
bedacht auf ihre Pflege war 

Dankbar und als Opfer verſuchte Hanna ſich an der 
dicken Schokolade, die derweil eine pelzige Haut be- 
kommen hatte; denn ſie war in Milch zubereitet worden. 

Aber nach den erſten paar Löffeln mußte fie den Ber- 
ſuch aufgeben. Kalter Schweiß trat auf ihre Stirn. Und 
ſie neigte ſich ſeitwärts über die Stuhlkante fort, weil ein 
ſchreckliches Erbrechen kam und ihren Körper krampfhaft 
würgte. 

Die Padrona hielt ihr die Stirn, ſprach tröſtend über⸗ 
flüſſige Worte, ſah geängſtigt in die Richtung des Hauſes, 
deſſen Mauern blaßroſa und grell durch die Lücken der 
grünen Büſche ſichtbar waren, und rief: „Signora 
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daß ihre Stimme das Ohr ber Kommerzienrätin erreichte, 
die droben auf dem Balkon im Schatten der orange⸗ 
farben und weiß geſtreiften Markiſe ſaß. 

Aber wie auf das Stichwort betrat jetzt der Vater den 
Platz am Ufer — er hatte ſchon in den letzten Augen⸗ 
blicken ängſtliches Stöhnen und den bangen Ruf der 
Frau gehört. 

Da lag nun ſein geliebtes Kind — totenblaß — zu⸗ 
rückgeſunken in den langen Stuhl — ganz erſchöpft — 
die Augen geſchloſſen. — Sein Herz erſchrak. 

Nein, ſo konnte und ſollte es nicht weitergehen. Hier 
gehörte ein Arzt her, um feſtzuſtellen, was es denn mit 
Hanna ſei. Gewiß, er, der Vater, gab den erlittenen 
Aufregungen und der fortdauernden ſchmerzlichen Span⸗ 
nung ſehr viel Einfluß zu. — Aber hier ſchienen doch 
noch andere, ganz konkrete Urſachen mitzuſprechen. Hatte 
nicht am Ende Hanna ſich einen chroniſchen Magen⸗ 
katarrh zugezogen an der zweifelhaften Kochkunſt der 
Padrona? Es kamen ja manchmal übermäßig gewürzte, 
unklare Gerichte auf den Tiſch. Und allerhand fremd⸗ 
‚ artiges kleines Muſchel⸗ und Fiſch⸗Gebratenes. 

„Holen Sie meine Frau“, befahl er. 

So ſtand er nun bei der holden, einzigen Tochter, auf 
die alles Glück der Erde zu häufen ſein und ſeiner Frau 
Wunſch und Beſtreben geweſen vom Tage ihrer Ge⸗ 
burt an. 

Sah es jetzt nicht aus, als ob ihr Daſein zerbrochen 


fei? Wer kann das Schickſal meiftern! Wenn man fein 


Kind aus der Hand gibt und einem Manne zu eigen, 
läßt man es eben in das Leben hinaus. Und das Leben iſt 
eine ſtarke, unberechenbare und mühſame Angelegen- 
heit ... Sein gutes getreues Vaterherz wurde ihm 
febr ſchwer 


Die Mutter kam, ſie rauſchte heran — in hoher Auf⸗ 


regung. Hinter ihr drein kam die Jungfer mit Kölni⸗ 
ſchem Waſſer und Tüchern. 

Beratende Worte flogen hin und her. Frau Melanie 
gab den Widerſtand auf, den ſie ſtets der Berufung eines 
Arztes entgegengeſetzt. Sie pflegte zu ſagen, daß ein 
fremder Arzt nur wertvollen Beiſtand gewähren könne, 
wenn es ſich um offenbare akute Krankheiten handle; 
um chroniſchen Zuſtänden erfolgreich zu begegnen, müſſe 
der Arzt aus langjähriger Beobachtung die Konſtitution 
des Patienten kennen. Ihr Mann hatte in der aller⸗ 
letzten Zeit manchmal gedacht, daß ſie aus einem ihm 
dunklen Grunde keinen Arzt wol le! 

Denn er hatte wohl beobachtet, daß eine gewiſſe Un⸗ 
ruhe in ihr Auge trat, wenn er vorſchlug, den Herrn 
Doktor zu berufen, den ſie in den erſten Tagen im Hotel 
kennengelernt und ſehr ſympathiſch gefunden hatten. 

Weshalb in aller Welt ging denn ſeine Frau der 
Möglichkeit aus dem Wege, Klarheit über Hannas Be- 
finden zu erlangen? 

Jetzt ſagte er entſchloſſen, daß er ſelbſt den Dr. Lo- 
renzen DerantelepDonieren und ihm die Sache als eilig 
hinſtellen werde. 

Die Mutter, von der Jungfer und der Padrona unter— 
ſtützt, brachte dann die Leidende ins Haus. Hanna ver— 
ſuchte, die eigenen Füße zu gebrauchen. Mühſam kam 
ſie bis in ihr Zimmer und ließ ſich ins Bett legen. 

Eine Empfindung vollſtändiger Apathie hatte ſich ihrer 
bemächtigt. 

Die Mutter blieb im verdunkelten Zimmer neben dem 
Bett. Ihr war bänglich zumute. Alle Selbſtſicherheit entglitt 
ihrem Weſen, nun da ſie weder vorm Manne noch vor der 
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Tochter Haltung zu bewahren brauchte, um als die unan⸗ 
taſtbare, zielbewußte Lenkerin der Familie ſich zu be⸗ 
haupten. | 

Cine Vermutung war in ber lebten Zeit in ihr aufge- 
ſtiegen — eine Vermutung — oh, möchte fie fid) nicht 
beftätigen! 

Das würde die Lage unerhört komplizieren! 

Und ſie, die Mutter, und ihre ganze Haltungsweiſe 
doch vielleicht mit dem Makel der Verkehrtheit behaften? 

Sie verſuchte alles von ſich fernzuhalten, was da heran⸗ 
kommen wollte und ausſah, als ob es Vorwürfe ſeien. 

Der Kommerzienrat Harkott ging unterdeſſen wartend 
im „Salon“ auf und ab. Dem gemeinſamen Wohnraum 


der Familie. Er öffnete fih mit einer Glastür auf den 
Balkon, hatte noch ein Fenſter ebenfalls an der Außen⸗ 


wand, und zwiſchen ihm und der Balkontür befand ſich ein 
Spiegel in ſchadhaftem Goldrahmen, auf deſſen Konſole 
eine bunte Vaſe mit einem Wachsblumenbukett ſtand. An 
der Hauptwand gab es ein gelbes Damaſtſofa, vor 
dem ein alter bunter Bettvorleger lag, und um den 
Mitteltiſch vier Stühle mit blauen Polſtern. Irgendwo 
ſtand noch ein ſeltſames Stück Möbel, ſo glanzlos alt, daß 
man die Holzart nicht erkennen konnte; es war ein 
Mittelding zwiſchen Kommode und Schreibtiſch. Von 


den getünchten Wänden erſtrahlten in Farbenpracht 


einige Heiligenbilder und die Madonna. 

Das Auf- und Abgehen in dieſem charakteriſtiſchen 
Raum war eigentlich nur ein Um⸗den⸗Tiſch⸗kreiſen. 

Der Doktor hatte geantwortet: Sofort! Aber vom 
Hotel, in deffen unmittelbarer Nachbarſchaft Dr. Loren- 
zen wohnte, bis hierher waren es immerhin noch an die 
fünfzehn Minuten Gehzeit. 

In einer Viertelſtunde kann man innerlich viel erleben. 

Dem Mann kam es faſt blödſinnig vor, daß er hier in 
dieſem greulichen Salon einen Dauerrundlauf voll⸗ 
führte. | 

In was für eine unmögliche Lage war man gekommen! 

Nun, gottlob! Nachrichten von Edzard waren da. Der 
dicke Brief in ſeiner Bruſttaſche kam ihm keinen Augen⸗ 
blick aus dem Bewußtſein. Er fühlte ihn immerfort. 

Natürlich konnte er ihn jetzt nicht an Hanna geben. Das 


mußte bis nachher bleiben. Vielleicht heute nachmittag. 


Ganz gewiß brachte der Brief eine Klärung der Lage. 

Vielleicht wartete Edzard ſchon ſehnſüchtig, daß man 
ihm depeſchiere: „Brief geleſen. Alles verziehen, komme 
ſofort hierher — —“ 

Das heißt: Hatte man ihm denn überhaupt etwas zu 
verzeihen? Das war's ja, worauf es ankam! 

Stand er ganz ſchuldlos da, konnte er nun die abſcheu⸗ 
lichen Komplikationen glaubhaft erklären, kam Hanna in 
eine recht ungünſtige Lage. — 

Durch die Schuld der Mutter! 

Großer Zorn brannte in ihm. Jawohl, ſeine Frau 
hatte einen unglücklichen, zerſtöreriſchen Einfluß aus⸗ 
geübt. 

Ganz leiſe wollte ſich in ihm auch eine Stimme zu Ge— 
hör bringen, die ihm zu bedenken gab, ob nicht am Ende 
auch ſeine Hanna gefehlt habe. Nämlich gegen das Gebot 
echter, gläubiger Gattenliebe. Warum? Weil fie dodh 
wohl vor Eiferſucht faſt unzurechnungsfähig geweſen 
war. Daß dieſes Wort bisher in dem ganzen Drama 
noch nicht laut geworden war, ſagte nichts. Hanna würde 
es auch nicht zugeben. Er ſeinerſeits hatte in ſeinem 
Leben noch nie einen Eiferſüchtigen geſehen, der nicht 
behauptet hätte: ich bin nicht eiferſüchtigg Das war eine 
alte Erfahrungsſache. 
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Morgensonne am Palais Lüders 
in Saarbrücken. 


z 


im Oval: Die Ludwigskirche in 
Saarbrücken (1762—75). 


D 


Unten. Balustrade am Palais 
von Freital in Saarbrücken. 
Phot. August Ruop. 
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Da fam der Dr. Lorenzen. Ein Mann in mittlerem 
Alter, mit angenehmen Zügen, in denen Augen auffielen, 
die einen beſonders offenen, aufmerkſamen Blick hatten. 

Und der Vater erzählte von fid) aus, wie er als Mann 
den Fall anſah. Er hätte Vermutungen auf Magen⸗ 
ſtörungen, vielleicht eine Fiſchvergiftung. Aber man muß 
ehrlich ſein, dachte er daneben und rang es ſich ab, zu 
erwähnen, daß ſeine Tochter in der letzten Zeit peinliche 
Aufregung gehabt habe. Er ließ andeutende Worte 
fallen: ein Einbruch in ihre Villa. Der Einbrecher wurde 
erſchoſſen. Genug — fatale Argerniſſe und Schreckniſſe. 

Dann geleitete er den Doktor an die Tür von Hannas 
Zimmer, das ſich links neben dem „Salon“ befand. 

Er hörte, wie da drinnen dann die Flügel der Fenſter⸗ 
laden zurückgeſtoßen wurden, die zur Sommerzeit aus 
italieniſchen Zimmern dunkle Löcher machen. 

Er hörte Stimmen. Er hörte auch förmlich die dann 
folgende Stille. l 

Sonderbar, wie lange bie Konſultation dauerte. 

Jede Minute länger peinigte den Vater, als läge er 
perſönlich auf der Folter. 

Und endlich, endlich öffnete ſich die Tür, und der 
Doktor mit den offenen, aufmerkſamen Blicken kam 
wieder heraus, gefolgt von ſeiner Frau. 

Aber was war denn das? Dieſe angenehmen, ganz 
beſonders geraden Blicke ſchienen faſt zu lachen? 

Helle war in ihnen! Ganz gewiß. So ſah ein mit⸗ 
fühlender Arzt nicht aus, wenn er eine ſchlimme Gewiß⸗ 
heit mitzuteilen hat. 

Er ſah ſich noch einmal um, ob auch hinter ihm die 
Tür wirklich verſchloſſen ſei. 

Dann ſagte er, während die Augen der Eltern an ihm 
hingen und ſie in atemloſem Warten dem erſten Wort 
entgegenhorchten, halblaut: „Ich wußte nicht, ob ich in 
Ihrem Sinne handeln würde, wenn ich Ihrer Frau 
Tochter die Wahrheit ſagte. Vielleicht entſpricht es den 
Wünſchen Ihres Mutterherzens, es ihr ſelbſt zu ſagen, 
wie es um ſie ſteht.“ 

Frau Melanie brachte einen Laut hervor — ganz 
unartikuliert — ganz hilflos. — Sie wußte ſchon von 
ſelbſt — nun wußte ſie es, was käme. i 

„Ihre Frau Tochter wird ſicher die gelegentlichen fata- 
len Erſcheinungen ihres Zuſtandes mit tapferem Mut 
ertragen, wenn Sie ihr erſt ſagen, daß der Grund ein be⸗ 
glückender iſt. Sie ſieht Mutterfreuden entgegen.“ 

XVII. 

Blak und ſchweigend faber die Gatten einige Sekunden 
lang aneinander vorbei. Gerade hatte es der Vater noch 
über fid) vermocht, mit einem erzwungenen Lächeln und 
einigen der Gelegenheit angepaßten Worten den fremden 
Doktor an die Tür zu geleiten. 

Plötzlich geſchah etwas, das Harkott noch nie erlebt 
hatte: ſeine Frau lehnte ihre Stirn gegen ſeine Schulter. 

Es war eine ſo unverkennbare Geſte der Hilfloſigkeit, 
daß ſich Mitleid in ihm meldete. | 

„Komm“, fagte er fanft. 

Und fie gingen in das Schlafzimmer feiner Grau an 
der anderen Seite des Salons. Dort konnte Hanna, 
ſollte ſie noch ſo aufmerkſam auf die Geſpräche der Eltern 
zu horchen verſuchen, nichts hören. 

Frau Melanie ſetzte ſich mit zitternden Knien auf den 
Stuhl am Fenſter, vor dem die Laden geſchloſſen waren; 
zwiſchen deren Querſtäben ſtanden die Ritzen voll Licht 
und glichen dünnen Meſſingſtrichen. Und die übergit— 
terten ſeltſam das Geſicht der zerſtörten Frau. 
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Beide Eltern fühlten: was ſonſt mit heißem Jubel, 
mit Tränen der Rührung begrüßt worden wäre, bedeu- 
tete nun eine Erſchwerung der ganzen Lage. 

Wie es aber tauſendmal in wichtigſten Augenblicken 
geſchieht: das Nebenſächlichſte drängt ſich zuerſt auf. 

„Ich verſtehe nicht, daß du nicht ſchon längſt etwas 
gemerkt haſt.“ l 

„In der furchtbaren Aufregung damals find die erften 
Symptome gar nicht beachtet worden. Die letzte Zeit 
allerdings — — aber ich ängſtigte mich vor der Kompli⸗ 
kation — —“ 

„Ah — und daher dein Sträuben gegen einen Arzt! 
Du wollteſt blind bleiben. — Aber wir wollen jede 
Schärfe gegeneinander vermeiden“, ſagte der Vater 
überraſchend ruhig. Er war ſo gedrückt und ſorgenvoll, 
daß er gar nicht mehr Temperament genug aufbrachte, 
um zornig zu werden. 

„Eins iſt klar: ſcheiden laſſen kann ſich Hanna nun 
nicht!“ fuhr er fort. | 

Das traf fie ſchwer. Obſchon aud) fie bas gleiche ge- 
dacht — voll Furcht und in einem verzehrenden Ärger. 

Sie begriff völlig: aus der Rolle der Zürnenden, Rid- 
tenden, im äußerſten Fall die Gnade der Vergebung 
huldvoll Gewährenden wurden nun fie und ihre Tochter 
in die Stellung von Bittenden gebracht. Das war ſchlecht⸗ 
weg unerträglich. Noch wirbelte das in ihrem Hirn 
herum — ſie fand noch nicht heraus, auf welche Weiſe, 
in welcher Form man ſich nun in Hoheit Edzard gegen⸗ 
über doch behaupten könne. 

Und außerdem: dieſe Blamage vor Wolfmann! Daß 
ſie dem vertrauten Anwalt ihres Mannes einen Brief 
geſchrieben, der dringlich die Scheidung beſchleunigen 
ſollte, verſchwieg ſie. Um keinen Preis hätte ſie das 
ihrem Mann in dieſem Augenblick eingeſtanden! 

„Vielleicht“, ſagte ihr Mann, „habe ich ſchon das er⸗ 
löſende Wort in der Taſche, und alles wird ohne weiteres 
gut.“ EEN , 

Cie ſah ihn erwartungsvoll an. Sie hielt ihren Gatten 
für einen großartigen Geſchäftsmann und einen ſehr 
ehrenwerten Charakter. Was aber Familie — und 
Frauenſachen anging, war es ihre feſtſtehende Anſicht, 
daß er davon nichts verſtehe. 

„Ich habe an Edzard vor einigen Tagen geſchrieben.“ 

„Was?“ warf ſie ſchnell dazwiſchen. 

„Nur deinen, euren Standpunkt dargelegt!“ Indem er 
das ſagte, kam ihm plötzlich das Gefühl: wenn ich das 
gewußt hätte!! Ja, dann hätte er die ſchroffen Worte 
ſeiner Frau, denen Hanna beiſtimmte, nicht ſo genau 


berichtet! 
Und was ſprach nun ſeine Frau? Energiſch, faſt 
heftig? | 


„Das war unnötig!” 

„Mit einem Male?!“ 

Ach, ſie hatte es ja gewußt, er verſtand nichts von 
Frauenſachen ... 

„Hätteſt du nur einmal von deinen Ahnungen über 
Hannas Zuſtand zu mir geſprochen, würde ich meine 
Zeilen an Edzard anders redigiert haben.“ 

„Immer bin ich die Schuldige“, äußerte ſie gereizt. 

„Wir wollen nicht ſtreiten. — Ich habe vorhin einen 
Brief von Edzard bekommen. Es war mein Plan, ihn, 
ohne dein Wiſſen, unſerer Tochter zu geben. Es ſteht 
auch auf dem Umſchlag, daß er ganz allein für Hanna 
beſtimmt ſei. Nun aber will ich dir doch mitteilen, daß 
das Schreiben da iſt. Vielleicht wendet ſein Inhalt alles 
zum Guten.“ 
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„Das ift ja unerhört, daß du mir das verſtecken wollteſt! 
Eine Ausſchaltung meiner — na — aber wir wollen ja 
nicht ſtreiten. — Gib mir alſo den Brief — man muß 
doch erſt mal ſehen — ob man es verantworten kann, 
ihn ihr überhaupt zu geben. Hanna muß nun doch ſehr 
geſchont werden.“ , 

„Unter feinen Umſtänden. Ich ſagte dir auch, daß bie 
Aufſchrift ihn als ganz allein für Hanna bezeichnet. Ich 
muß dich auch erſuchen — du verſtehſt — ich erſuche dich! 
ſpäter, wenn Hanna den Brief geleſen haben wird, ſie 
nicht mit Fragen über den Inhalt zu quälen. Wir haben 
Fehler genug gemacht.“ 

„Ich wüßte nicht“, meinte ſie kurz. Aber der Ton, in 
dem ihr Mann wiederholte: „Ich erſuche dich“, fiel ihr 
doch auf die Nerven. 

„Ich will dein ſtetes Aufwiegeln und Beeinfluſſen dir 
nicht anrechnen. Dein Mutterherz war erregt. Du 
fürchteteſt, deine Tochter ſei vielleicht in ihrem ehelichen 
Verhältnis ſchwer verletzt. Aber der Hauptfehler war, 
daß wir nicht zu unſerem Kinde ſagten: Dein Mann 
kommt zurück, erwarte ihn in eurem gemeinſamen Heim, 
ſetze dich mit ihm unter vier Augen auseinander. Kann 
er ſich dir erklären — gut! Kann oder darf er es nicht, 
und du willſt ſein Schweigen gläubig ertragen — auch 
gut! Verſtändigt ihr euch aber nicht, dann iſt Haus und 
Herz deiner Eltern immer deine Zuflucht.“ 
hätten wir ſprechen müſſen.“ 

Daß er immer „wir“ ſagte, milderte ihr den Rückzug. 
Denn daß fie auf irgendeine Weiſe fih zu einer ver- 
änderten Haltung entſchließen müſſe, fühlte ſie, ohne es 
ſich ſchon deutlich 
einzugeſtehen. 

„Ich wage gar 
nicht, mit Hanna 
zu ſprechen“, flüſterte 
ſie vor ſich hin. 

„Soll ich? ..“ 

Da fuhr ſie auf. 

„Nein. Das iſt 
Mutterrecht.“ 

Aber der Vater 
hatte gerade in der 
letzten Zeit die deut⸗ 
liche Empfindung ge⸗ 
habt, daß Hanna ſich 
näher an ihn heran⸗ 
ſchmiege und von 
der Mutter durch 
eine innere Unſicher⸗ 
heit mehr abgedrängt 
werde. 

„Gehen wir bei⸗ 
de!“ ſagte er feſt. 

So ſtanden ſie 
denn am Bett der 
Tochter, die, vom 
jähen Anfall erholt, 
ſich gerade mit dem 
Vorſatz trug, aufzu⸗ 
ſtehen. Ihre Nerven 
vibrierten. Die Un⸗ 
terſuchungen des Arz⸗ 
tes hatten ſie mit be⸗ 
ſtimmten Ahnungen 
erfüllt. Sie wollte 
nur wiſſen 
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Jawohl, ſo 


„Am Rathaus in Augsburg“, Gemälde von Fritz Geyer. 
Ausgestellt in der Galerie Ed. Schulte in Berlin. 
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Auf der Stelle erkannte ſie an den feierlichen Mienen 
der Eltern, daß ſie ihr eine wichtige Mitteilung zu machen 
hatten. 

Die Mutter neigte fih über fie. Alle qualvollen Qu. 
ſammenhänge bewirkten, daß die natürliche Zwangloſig⸗ 
keit, die einfache, glückliche Rührung vor einer gewiſſen 
peinlich gedämpften Stimmung gar nicht aufkam. 

„Meine Hanna,“ ſprach ſie etwas pathetiſch, „das 
Schickſal will dich mit einem ſüßen Troſt für alles Er⸗ 
littene entſchädigen.“ 

Der Vater aber ſtreichelte ihr die blonden Haare und 
ſagte vor Rührung mit rauher Stimme: „Na, meine 
kleine alte Deern — willſt mich zum Großpapa machen?“ 

Die junge Frau öffnete groß ihre Augen, ſah ſtarr ihre 
Eltern an — viele Herzſchläge lang — dann füllten ſich 
dieſe großen bangen Augen mit Tränen, und ſie wandte 
langſam den Kopf. — Ab von den Eltern — der ſchweig⸗ 
ſamen, kalten Wand zu. — 

Das war wie eine Flucht in die Einſamkeit. — 

Vater und Mutter ſahen ſich an. Ergriffen, aber auch 
ratlos. 

Sie fühlten, ihre Tochter zwang ihnen durch ihr voll⸗ 
kommenes Schweigen Stummheit auf. — 

Der Vater nahm den Brief. Er legte ihn nahe an 
Hannas auf der Bettdecke ruhende Hand. 

Er ſagte nichts. Kein Wort. Und umgriff den Arm 
feiner Frau. So führte er fie fort.. 

Draußen aber im Wohnzimmer legte ſeine Frau ihre 
Stirn an ſeine Schulter. Ihm ſchien, ihr Körper bebe, 
vielleicht im Bemühen, nicht in Tränen auszubrechen. — 
| Da zog er fie herz: 
lich an fid. Denn 
wie wenig Tiefe in 
ihrer Ehe aud) war 
— in der Liebe zu 
ihrer Tochter waren 
ſie ja doch eins. — 

Hanna lag lange 
ſtill. Ihre Seele war 
vorbereitet geweſen 
auf ſolches Wiſſen. 
Aber ſie verſank zu⸗ 
nächſt in ein unge⸗ 
heures Schweigen. 
Stand nicht die ganze 
Welt ſtill? Hielt die 
Natur nicht den 
Atem an? 

Das größte Wun⸗ 
der des Lebens ſollte 
über ſie kommen. 

Und neben ihr 
fehlte der Mann, 
der jubelnd, tri⸗ 
umphierend, voll 
Andacht und heißer 
Dankbarkeit ſie durch 
die vielen Tage und 
Monde hätte leiten 
ſollen. — 

Das machte, was 
die Krone des Glücks 
geweſen wäre zur 
bitterſten Not. 

Tränen perlten 
über ihr Geſicht. 
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Nach vielen, vielen Minuten berührte ihre Hand au: 
fällig den Brief; ſie hatte kaum bemerkt, daß ihr Vater 
ihr da irgendeinen Gegenſtand hingelegt habe. 

Nun faßte ſie ihn — hob ihn auf. Und erkannte 
Edzards Handſchrift. 

Die Stille wandelte ſich in Tumult. 

Das dauerte lange. Hanna ſaß auf und wartete. Ihr 
Herz ſchlug zu raſch. Die Finger flogen zu ſehr. In ihr 
und um ſie wollte es gar nicht wieder gelaſſen werden. 
Den Taumel der Dinge und den des Blutes zu be⸗ 
zwingen, koſtete eiſerne Mühe. 

Dann endlich begann ſie zu leſen. — 

Viele, viele Seiten — ihre Blicke flogen nicht über die 
Worte. Sie nahm jedes langſam auf. 

Bis ſie am Schluß war und dies letzte las: „Du biſt frei.“ 


Efzentriſcher 
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Dann hub ſie beim erſten wieder an. 

Die Beſinnung wollte ihr entgleiten, als ſie las, daß 
er das, was ſie ihm nun hätte ſchenken können, ein Kind, 
ſchon beſeſſen hatte. Nicht durch ſie, nicht in der Ehe 
würde ſie die erſte ſtolze Erfahrung erlebt haben, dies 
wunderbare Wiſſen von der Fortdauer des eigenen We⸗ 
ſens im Kinde — — alles, alles kannte er ſchon — war 
ſchon ſein eigen geweſen. — Eine andere hatte ihn damit 
beglückt ... Aber dies Kind war tot. — — 

Ein Seufzer rang ſich aus ihrer Bruſt los — und ſie 
erſchrak — ſie begriff: es war ein Seufzer ganz unwill⸗ 
kürlicher, bedenkenloſer Erleichterung geweſen. — Ihr 
Geſicht rötete ſich. Jähe Scham kam über ſie. Dieſes Ge⸗ 
fühl der Erleichterung war eine Grauſamkeit geweſen 
gegen eine andere. — (Fortsetzung folgt.) 


Winterſport 


Mit fünf photographischen Aufnahmen. 


n ben gto: 
Ben Winter- 
ſportplätzen der 
Schweiz, St. 
Moritz, Davos, 
Maloja uſw., 
hat das Publi⸗ 
kum, das hier 
in Schnee und 
Sonnenſchein 
Erholung ſucht, 
mehr denn je 
zuvor eine inter⸗ 
nationale Fär⸗ 
bung. Auf der 
Eisbahn, auf 
dem von tauſend 
Spuren durch⸗ 
kreuzten Ski⸗ 
gelände ſowie 
auf der Bob⸗ und 
Skeleton ⸗ Bahn 
ſchwirren alle 
Weltſprachen x 
durcheinander; | 
Japaner unb | 
Chinefen, "ut: f- 
ſen und Hol⸗ 
länder, Japanern! 
und Inder geben 
dem an und 
für ſich ſchon 
internationalen 
Treiben noch 
eine beſondere 
exotiſche Note. 
Sie alle kennen 
unſere Valuta⸗ 
nöte nicht und 
genießen in der 
Schweiz fröhlich 
ihre Ferientage, 
und nur eine — 
Sorge. laftet auf 


Paarlauien in englisch- amerikanischem Stil. 


ihnen: ob mor⸗ 
gen auch die 
Skiföhre gut, 
die große Kurve 
auf der Schatz— 
alp⸗Bahn auch 
neu geeiſt oder 
die Eisbahn mit 
einer friſchen, 
ſpiegelblanken 
Decke überzogen 
ſein wird. — 
Exzentriſch wie 
die Menſchen iſt 
vielfach auch der 
Sport hier. Be⸗ 
ſonders tritt 
dies bei einem 
Gymkhana⸗ 
Sportfeſt zu⸗ 
tage. Nichts iſt 


, "Ee 


originell 
genug, um als 
Wettbewerb das 
Programm zu 
zieren. Das alte 
Eier⸗ und Löffel: 
Rennen oder 
das Nadel- und 
Faden-Rennen 
hat ſich längſt 
überlebt; Hunde 
und Ziegenböcke 
müſſen auf das 
Eis, um graziö— 
ſen Schlittſchuh— 
läuferinnen 
als Vorſpann 
bei einer Tier— 
Wettfahrt zu 
dienen, und die 
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Wettschießen amerikaniscner Studentinnen auf dem Eise. 


r Eis-Gymkhana in St. Moritz. 


i eine 


Fußballtreiben be 
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Eishockey⸗Spielerinnen treten zum 100⸗Meter⸗Wettlauf ſchießen auf dem Eiſe iſt etwas Neues; wie ſcharfer 
mit einem Fußball an, den fie mit Hilfe ihres langen Peitſchenknall hauen die Schüſſe in die dünne, ſonnen⸗ 
Eishockey⸗Schlägers zum Ziel treiben. Auch ein Wette durchglühte Winterluft, und die Damen, die die kurze 
Büchſe beinahe ängſtlich in 
a ihren kleinen Händchen halten, 
nm kommen jid) wie Heldinnen vor. 
Dazwiſchen ziehen Kunſtläufer 
ihre Runen in das Eis; der 
ſteife engliſch- amerikaniſche Stil 
herrſcht vor, aber auch die ele⸗ 
gante Wiener Schule hat zahl⸗ 
reiche Anhänger. Den Gipfel 
der Exzentrizi ät aber erklimmt 
der Kunſtſpringer, der auf 
Schlittſchuhen über Stühle und 
Fäſſer hüpft, beinahe mehr 
Artiſt als Sportsmann. Aber 
an Beifall fehlt es ihm nicht, 
beſonders von ſeiten des zarten 
Geſchlechts, das beim Anblick 
ſeiner waghalſigen Kunſt von 
leichtem Gruſeln ergriffen wird. 
Und abends ... da flimmern 
im Ballſaal des Kurhauſes 
tauſend Lichter, und nach den 
elektriſierenden Weiſen der Jazz— 
Band dreht ſich die Jugend auf 
dem Parkett im Tanze — und 
dieſer Tanz iſt ſicherlich ein nicht 
weniger exzentriſcher Winterſport 
als der auf der kriſtallenen 
Bahn. K. Ebol. 


u 


Nicht in der Türkei: Sportbegeisterte Zuschauer bei 20 Grad Kälte. — Oben: Ein meisterhafter Weitsprung. 
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Im fernen Offen „ Reifeeindrüde von Geheimrat Dr. Asmis 


Mit neun vhotographischen Aufnahmen. 


er ferne Often: war es der Name, war es tate ſchaftlichen Verhältniſſe zu bereifen, da barg für mid) 
ſächlich die weite Entfernung, mir war dies Land der Aufbruch zu dieſer Reiſe in fid) den großen Reiz 
immer als ganz beſonders weit entfernt von einer Reife in ein unbekanntes Land, ähnlich wie ihn 
Deutſchland erſchienen, als ein Land, behaftet mit früher wohl meine afrikaniſchen Expeditionen auf mich 
dem Zauber des Unbekannten und Geheimnisvollen. ausgeübt hatten. Die Verbindung zwiſchen Sibirien 
Als daher im Dezember 1921 das Aus⸗ und dem fernen Oſten und Deutſchland 
wärtige Amt meinen Vorſchlägen zu- war abgeriſſen. Die große Zahl 
ſtimmte, gerade Sibirien und von Kriegsgefangenen, die hier 
den fernen Oſten mit in geweilt hatte und von 
die Länder hineinzube⸗ deren Aufenthalt heute die 
ziehen, die nach der großen Gefangenen⸗ 
infolge des Welt⸗ friedhöfe bei Omsk, 
krieges für Deutſch⸗ Tomsk, Krasnojarsk, 


land ſo gänzlich ver⸗ Irkutsk und Tſchita 
änderten weltwirt⸗ (f. S. 110), Stre⸗ 
ſchaftlichen Lage in tensk und wie die 
erſter Linieals Roh⸗ Orte ſonſt noch 
ſtoffquellen und Ab⸗ heißen mögen, ein 


ſatzmärkte in Be⸗ 

tracht kommen und 
mir, da uns jede zu⸗ 
verläſſige Nachricht über 
die Entwicklung dieſer 
Gegenden nach der ruſſi⸗ 
ſchen Revolution fehlte, den 


ſchmerzliches Zeug⸗ 
nis ablegen, war 
zurückgekehrt. Zwar 
hatten ſie in Deutſch⸗ 
land dafür Sorge ge⸗ 

tragen, daß Sibirien nicht 
nur für das Land der eiſigen 
Auftrag erteilte, Sibirien und Kälte, der unendlichen Schnee⸗ 
den fernen Oſten zwecks Bericht- — felder, der Wölfe und der Bären 
erftattung über die dortigen wirt- Giljaken, Ureinwohner am unteren Amur. gehalten wurde, fondern daß man 
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Dorf und Holzladeplatz für die Dampfer am Amur zwischen Blagowestschensk und Chabarowsk. 
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[oben der ruſſiſchen Revolution, mit der nach 
meiner Kenntnis der Dinge höchſtens die Hin⸗ 
ſchlachtung der nach einer Angabe 1500, nach 
anderen Angaben gar 6000 roten Kriegsgefange⸗ 
nen durch weiße Truppen in Troitzkoſawsk ver⸗ 
glichen werden kann. Die einſt blühende reiche 
Stadt Nikolajewsk ijt ein wahres Trümmerfeld 
geworden. In mehr als kümmerlichen Woh⸗ 
nungen (Abb. S. 112) verbringt ein großer Teil 
der Arbeiter ſein Daſein. Zu entſcheiden, wer 
die Verantwortung für jene Kataſtrophe trägt, iſt 
nicht meine Aufgabe. Die ruſſiſche Regierung 
lehnt die Verantwortung für die Vorgänge ab. 
Trjapizin und ſeine Geliebte Nina Lebedjewa hat 
das verdiente Schickſal ereilt. Sie wurden vom 
ruſſiſchen Volkstribunal zum Tode verurteilt und 
hingerichtet. Revolution und Bürgerkrieg, ver⸗ 
bunden mit der Abſchließung des Binnenlandes 


Gebäude der Volks- 
versammlung der Re: 
publik des fernen 
Ostens, jetzt der Sitz 
des Revolutions- 
komitees der Haupt- 
stadt Tschita. 


k 


es anerkannte als 
ein Land voll von 
unendlichen land— 
ſchaftlichen Schön— 
heiten, von größter 
Fruchtbarkeit und 
ſchier unerſchöpf— 
lichen Bodenreich— 
tümern, aber die 


Störung des Poſt— MARE. 0 otio s d roe 


und Eiſenbahnver— 

kehrs infolge der 

ruſſiſchen Revo: 

lution ließ auch bei Bei 30 Grad 


e unter Null: 
ihnen den Briefe Droschkenkut- 


verkehr allmählich scher an einem Feuer in den Straßen von Tschita. 
einſchlafen und bie 

Nachrichtenquellen verſiegen. So fuhr ich denn Ende April 1922 zu⸗ 
ſammen mit dem mir als Hilfsarbeiter zugeteilten Herrn Imiela nach 
Moskau und Ende Mai von dort, wohl als der erſte Deutſche nach 
der Revolution, über Jekaterinburg, Omsk, Irkutsk erwartungsvoll nach 
Oſten weiter in die Hauptſtadt des fernen Oſtens nach Tſchita. 

Der ferne Oſten hatte eine eigene Hauptſtadt, war ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Land geworden. Auch das war neu gegenüber der Vor⸗ 
kriegszeit. Als Japan im Anſchluß an das Koltſchak⸗Unternehmen 
verſuchte, Wladiwostok und das angrenzende Küſtengebiet zu einem 
beſonderen, ſeinem Einfluß unterliegenden Staatsweſen zu machen, 
kam die Regierung von Moskau in der ihr eigenen Folgerichtigkeit 
und Großzügigkeit dem zuvor und gründete ſelbſt einen Pufferſtaat 
mit beſonderen rechtlichen Unterlagen, die Republik des fernen Oſtens 
mit der Hauptſtadt Tſchita. Das Land erhielt eine demokratiſche Ver⸗ 
faſſung, eine aus dem allgemeinen gleichen Wahlrecht hervorgehende 
Volksverſammlung (Abb. oben), Preſſe- und Verſammlungsfreiheit, die 
Anerkennung des Privateigentums und überhaupt die in den modernen 
demokratiſchen Verfaſſungen üblichen Grundrechte. Das verhinderte 
an ſich nicht, daß das Land ſchwer unter den Wirren des Bürger⸗ 
krieges zu leiden hatte. Der Maſſenmord in Nikolajewsk und die 
Niederbrennung der Stadt durch den Anarchiſten Trjapizin zum Bei⸗ 
ſpiel ſind ja bekannt. Es iſt dies wohl eine der grauenvollſten Epi⸗ 


von den Hafen⸗ 
plätzen Nikolajewsk 
und Wladiwostok 
infolge der japani⸗ 
ſchen Intervention, 
hatten auch ſonſt 
eine verheerende 
Wirkung auf das 
geſamte wirtſchaft⸗ 
liche Leben des 
Landes 

Die dank der gro⸗ 
ßen Goldvorkom⸗ 
men ausſichtsreiche 
und früher ſchnelle 
Erträgniſſe liefern⸗ 
de Goldbergbau⸗ 
Induſtrie kam faſt 
völlig zum Still⸗ 
ſtand, zum min⸗ 


Denkmal für die verstorbenen deutschen, öster- 

reichisch-ungarischen und türkischen Kriegs- 

gefangenen auf dem Kriegsgefangenenfried- 
hof in Tschita, 


Nummer 4 Die 
deſten hörte der maſchinelle Betrieb faſt vollkommen 
auf. In primitivem Handbetrieb ſuchen die Arbeiter die 
beiten Stellen auszubeuten (Abb. beiftehend). Der Ertrag 
bleibt naturgemäß weit hinter den früheren Reſultaten 
zurück. Die Kämpfe mit Semjenoff und Ungern⸗Stern⸗ 
berg hatten auch 
den großen Durch 
gangshandel nach 
der Mongolei (f. 
unten) beſeitigt. 
Die Republik des 
fernen Oſtens 
lebte von den Zu⸗ 
ſchüſſen, die Mos⸗ 
kau ſandte, als 
ein für die ruſſi⸗ 
ſche Politik not⸗ 
wendiger und we⸗ 
ſentlicher Faktor, 
für deſſen ſtaat⸗ 
liche Selbſtändig⸗ 
keit jedoch eine 
innere Notwen⸗ 
digkeit nicht be⸗ 
ſtand. Als nun 
am 25. Oktober 
1922 die letzten ja⸗ 
paniſchen Trup⸗ 
pen aus Wladi⸗ 
wostok abgerüdt waren, war auch der eigentliche Grund für 
die Selbſtändigkeit dieſes Staatsgebildes fortgefallen, und 
fo beſchloß die Nationalverſammlung ſelbſt am 14. No⸗ 
vember 1922 die Beſeitigung der Verfaſſung und die 
Wiedervereinigung des Landes mit dem Mutterland Ruf- 
N 
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Landungsbrücke in Nikolajewsk am Amur während der Fischsaison. Im Vordergrund die Lachs- und Kaviarfüsser. 


Woch e 


Bei den Goldgräbern von Kokui bei Stretensk. 
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land. Für die fernere Zukunft ijt dies ficher ein im 
Intereſſe des Landes erfreulicher und glücklicher Schritt. 
Für den Augenblick hat die Staatsumwälzung auf die 
erſten Anfänge des nach der Befreiung des Küſten⸗ 
gebiets ſich wieder regenden Außenhandels recht ſtörend ge⸗ 
wirkt. Das aus⸗ 
ländiſche Kapital 
ſcheint ſich jetzt 
aus Furcht vor 
der Einführung 
der Sowjetgeſetze 
zurückzuhalten. 

Das iſt bedau⸗ 
erlich. Das Land 
iſt von Natur aus 
ſo ungewöhnlich 
reichausgeſtattet, 
daß es größte 
Aufmerkſamkeit 
verdient. Als ich 
mich einmal in 
Blagoweſtſchensk 
am Amur nach 
Vorkommen von 
Wolfram und 
Manganerzen, 
die mir als be⸗ 
ſonders reich be⸗ 
zeichnet waren, 
erkundigte, wurde mir treffend geſagt, dafür intereſſiert 
man ſich nicht, wenn man auf Gold wandelt. 

Die Eichhörnchen, die Zobel, die Füchſe aus dem Ge⸗ 
biet von Barguſinsk und Kerbi gehören zu den Toft- 
barſten Exemplaren dieſer Pelzſorten. Die Amurmün⸗ 


— 
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dung zieht jahraus, jahrein Millionen und 
aber Millionen köſtlicher Lachſe an, die dann 
dort gefangen werden und in dieſem Jahr 
größtenteils nach Japan geſandt ſind, früher 
aber in großen Mengen bis in das euro- 
päiſche Rußland gelangten, ja wohl auch auf 
dem Markt von London und Hamburg er⸗ 
ſchienen. Die unermeßlichen Wälder der 
Küſtenprovinz und an den großen Strömen 
harren noch zum größten Teil der Ausnutzung. 
In der Amurebene und an der Selenga iſt 
eine Landwirtſchaft zu Hauſe, die es, was 
die Betriebstechnik und den Maſchinengebrauch 
anbetrifft, vor der Revolution mit manch rn e s SW Dë 
Teil Deutſchlands aufnehmen könnte. Alle * mau. e TER E 
diefe natürlichen Vorbedingungen haben Ne: — Behelfswohnungen in Nikolajewsk aus Wellblechstücken, die aus Trüm- 
mern der niedergebrannten Stadt zusammengesucht sind. 


volution und Bürgerkrieg trotz ihrer tief ein- 
ſchneidenden Wirkung naturgemäß nicht zu 
beſeitigen vermocht: ſie ſind geblieben und 
harren der Wiederausnutzung durch den, der 
zuerſt kommt, um dem dortigen Lande die 
hilfreiche Hand zu bieten. 

Die freundliche Aufnahme, die ich in allen 
Kreiſen der Bevölkerung gefunden habe, und 
das große Entgegenkommen, das mir bei 
i "5 DEBES. a SP RON Durchführung meiner Reife von allen ruffi- 

= ick et =- Das beste ſchen Behörden erwieſen ift, beweiſen, daß 

. Restaurant in der eine deutſche Betätigung im fernen Oſten 


Us. — 7 -F m a " niedergebrannten Stadt Ni- 
R => kolajewsk, aus Wellblechstücken don ruſſiſcher Seite ſympathiſch aufgenommen 
: —  undKistenbretternzusammengezimmert. würde. (Schluß des redaktionellen Teils). 


Auf unſere Bitte, zu der nebenſtehenden Zeichnung eine paffenbe Unterfchrift 
zu ſenden, haben wir eine ſolch grope Zahl von Antworten erhalten, daß ihre 
Sichtung eine geraume Zeit in Anſpruch genommen hat. Zu unferer großen 
Freude haben ſich auch zahlreiche Deutſche im Auslande an dem Wettbewerb 
beteiligt: neben zahlreichen Briefen aus den uns durch den Verſailler Vertrag 
genommenen Gebieten und aus Deutſch⸗Oeſterreich erhielten wir auch viele 
Zuſchriften von Aberſee. Alle Einſendungen zeigen uns, welches Intereſſe 
unſerm Biomalz entgegengebracht wird, alle Einſender ſeien herzlichſt bedankt für 
ihre Mühewaltung. Den erſten Preis — ſechs Dofen Biomalz — erkannten wir zu: 


i | | Herrn Hofrat Friedrich Kurzhals, „Gott fei Dank — Wir halten's aus, 
e 


Andi ame Lang 
Amun ilch, 
ieee 

* 


Berlin ⸗ Friedenau, Goßlerſtr. 8, für den Vers: Wir haben Biomalz im Haus!“ 


Den 2. 3. und 4. Preis (je drei Doſen Biomalz) erhielten: 
Herr Fritz v. Gropp, Gelfentirden, „Vorratskammer noch ſo klein, 
Elfenſtraße 13, für die Worte: Biomalz gehört hinein!“ 
Fräulein Anna Sellach, Rudelsdorf „Was fhert mich aller Teurung Jammer, 
b. Trebnig, Kr. Nimptſch, für den Zweizeiler: Steht Biomalz in meiner Rammer!” 


Frau Regierungslandmeſſer Müller, „Ich fpüre Hunger nicht und Not: 
Deſſau, Erbprinzenſtr. 3, für das Bekenntnis: Mein Biomalz ift Fleiſch und Brot.“ 


And abermals erbitten wir eine paſſende Anterſchrift für die untenſtehende 
Abbildung. Wir ſetzen wieder vier Preiſe aus: 6 Doſen Biomalz für den 
beſten, je 3 Doſen für die drei nächſtbeſten Vorſchläge, die wir bis zum 
30. März erbitten. 
Biomalz iſt in der heutigen Zeit der Teuerung wie wenige Mittel berufen, 
der Anterernährung entgegenzuwirken und dem Körper eine Kraftreſerve zu 
ſchaffen! Es iſt ein wohlſchmeckendes Nährmittel, ein preiswerter Brot⸗ 
aufſtrich und hilft Zucker ſparen! Das Ausſehen wird beſſer 
und blühender! 


Druckſachen und Kochbuch auf Verlangen umſonſt und poſtfrei. Nimm 
aber nur das echte Biomalz, kaufe keine Doſe ohne Etikett! 


Gebr. Pater mann Teltow. Berlin! 
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27. Januar 1923 


Aufklärendes über Grudefeuerung' 


Der patentierte Wellsieb-Orudeherd hat in technischen Versuchsanstalten — auf Ausstellungen — in der Praxis die 
schärfsten Prüfungen mit Erfoig bestanden. Daraufhin: 


die Wissenschaliler daB nur durch das Wellsieb eine so rasche und stetige Hitzentwicklun 
bei größter Feuerungser parnis möglich ist, wie dieser Herd sie auf- 


weist, und daß dieser Herd in der Leistung und Sparsamkeit auf einer 
sonst unerreichten Höhe steht. 


Das hal in den Gufachien erster Hanaitäten siets 
seinen Ansüruck Gefunden. | 


Kein Konkurrenzfabr,kat wurde so erstklassig begutachtet wie der Wellsieb-Grudeherd. 


daß der Wel'sieb- Grudeherd in b f Schönheit der äußeren F. 
Erkamnien die Preisrichler . Zweckmáfiig keit der Inneren Konstruktion. ^B. quemlichkeit der Hand- 


habung, Schnelligkeit und Genauigkeit der Leistung, Ausnützung des 
Brennstoffes eine Klasse für sich darstellt. 


Das hal in den zahlreichen goldenen Medaillen und 
anderen Ehrungen seinen Ausdruck gelongen. 


Kein Konkurrenzfabrikat wurde so vielfach mit ersten Auszeichnungen gewürdigt wie der Wellsieb-Grudehera 
daß der Wellsieb-Grudeherd am vorteilhaftesten für jede Küchenverrichtung 


(kochen, braten, ba.ken, dörren, dünsten, rösten, dämpfen, ohne Wasser- 

ad mit Heißluft sterilisieren, ständige Heißwasserversorgung usw.) ist 
und ebenso für Ersparnisse am Wirtschaftsgeid wie für das Wohl der 
Familie sorgt. 


Das hai im der riesenhalten Verbreitung der Well- 
sieb-Grudekerde Ausdruck velanden. 


Kein Konkurrenzfabrikat ist auch nur annähernd so stark verbreitet wie der Wellsieb-Grudeherd. 


Tatsa durch keinerlei Verschlelerungsversuche aus der Welt zu schaffen. Nur mit der Wellsiebfeuerung 
oe een ge zu Hóchstieistungen befähigten, allen Anforderungen der Hausfrau gerecht werdenden Küchenherd dar. 


Wir haben es nicht nötig, anf haltlese Anschuldigungen zu antworten, denn die Leistungs nuserer Herde spricht allein für sich 


Bei einem einwandfreien Versuch der Technischen Hochschule Charlottenburg ergab sich bei dem Herde mit Wellsieb eine 
ehrıeistung von 100 % gegenüber dem Herd ohne Wellsieb. 


Dontsche Patent-irndeofen-Fabrin Walter Rleschel & Co. m. b. H. Liebertwolkwitz 23 bei Leipzig, 


Alleinige Hersteller und Verkäufer der bekannten Grudeherde mit Wellsieb (D. R. P.) 


Die ſchweren Folgen des Milchmangels. 


Was kann dagegen getan werden? 


Das Fehlen keines Nahrungsmittels wird ſo ſchwer empfun⸗ 
den, wie das der Milch. Das namentlich in den Städten und 
induſtriellen Gebieten Deutſchlands von den Arzten beobachtete 
Zurückbleiben der Kinder im Wachstum und die Neigung zum 
Erkranken an Tuberkuloſe ſind wahrſcheinlich in erſter Linie 
auf den Mangel an Milch zurückzuführen. Dabei handelt es 
fid) weniger um den Mangel an Eiweiß, den die tägliche Nah⸗ 
rung beim Fehlen der Milch aufweiſt, denn das Eiweiß kann 
ſchließlich auch durch andere Nahrungsmittel erſetzt werden. 
Beim Milchmangel macht ſich in erſter Linie der Mindergehalt 
der Nahrung an natürlichen Nährſalzen und den geheimnis- 
vollen Ergänzungsnährſtoffen (Vitaminen) geltend, deren Wid- 
tigkeit für den Aufbau, namentlich des wachſenden Organismus, 
erſt von der neueren Ernährungswiſſenſchaft erkannt wor⸗ 
den iſt. 

M intereffant, daß die Natur auch bei ärgſtem Mild- 
mangel eine Möglichkeit bietet, den zum Wachstum des tind- 
lichen Organismus und zur Wiederherſtellung von durch Krant- 
heiten und Erſchöpfung verarmten Erwachſenen natürliche 
Mineralſtoffe pflanzlicher Herkunft und vor allen Dingen Kalk⸗ 
und Phosphorbeſtandteile ſowie die als Vitamine bezeichneten, 
zur Geſunderhaltung des Körpers nötigen Ergänzungsnährſtoffe 
zuzuführen; ſie ſind in jedem Getreidekorn enthalten, das in die 
Mühle gelangt, und zwar in den ſchlummernden Getreide⸗ 
keimen, die neuerdings zu einem wohlſchmeckenden Kräftigungs⸗ 
mittel verarbeitet werden, das ſich vor den üblichen von Men⸗ 
ſchenhand willkürlich bereiteten Nährſtoffgemiſchen durch ſeine 


natürliche Herkunft, Friſche und hochgradige Wirkſamkeit als 


Aufbaumittel für die Bildung von Blut-. Muskel- und Nerven- 
ſubſtanz auszeichnet. 


| 


Dieſes Kräftigungsmittel ift bas billigfte Nährmittel, bas fid) 
zurzeit auf dem Markte befindet (erhältlich unter bem Namen 
„Materna“ in allen Apotheken). Die meiſten Nährmittel find 
praktiſch ohne jede Bedeutung, ba fie auf Grund ihres hohen 
Preiſes in kinderreichen Familien nicht verwendet werden 
können. Es iſt zu empfehlen, daß man beim Verlangen von 
Materna darauf beſteht, daß dieſes billige Kräftigungsmittel 
und nicht ein teueres Erzeugnis, an dem der Wiederverkäufer 
vielfach mehr Intereſſe hat, ausgehändigt wird. | 

Wer fid) näher für bas Verfahren, bie ſchlummernden Roggen: 
keime der Heilung von Ernährungsſchäden dienſtbar zu machen, 
intereſſiert, laſſe ſich von Dr. Volkmar Klopfer, Dresden⸗ 
Leubnitz, koſtenfrei ſenden: 


1. Druckſchriften Nr. 72 (wiſſenſchaftliche Arbeiten über die 
Prüfung des aus ſchlummernden Getreidekeimen herge⸗ 
ſtellten Kräftigungsmittels Materna und ſeine Anwen⸗ 
dung bei nervöſen Erſchöpfungszuſtänden, Geneſung bei 
ſchweren Krankheiten, Blutarmut, in der Entwicklung 
zurückgebliebenen und geſtörtem Wachstum leidenden 


Kindern); 
2. Rezepte für Krankenkoſt, Suppen, Breiſuppen, Gebäcke, 
Diätſpeiſen; 


3. Druckſchrift über Materna⸗Zwieback (nicht teurer als op, 
wöhnlicher Zwieback, aber doppelt ſo reich an Eiweiß 
und höher im Gehalte an Nährſalzen und Vitaminen); 


4. Kochbuch für Haferſpeiſen und Backrezepte für Hafer⸗ 
kuchen, Haferbrot. 
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Triumpf der Parfümerie - Industrie! 


„Hörperduiio“ - „Billano“ 


patentamtlich geschützt 


Figuren⸗Rätſel. 

Die Buchſtaben ſind ſo umzu⸗ 
ſtellen, daß fid) folgende Bedeutun⸗ 
gen ergeben: Buchſtabe, perſönliches 
Fürwort, Buchſtabe, Stadt im Henne⸗ 
gau, mathematiſche Figur, frucht⸗ 
barer Boden, kleine Koketterie, 
Raummaaß, Fußſportmann. Die 
ſenkrechte Mittellinie ergibt den Na⸗ 
men eines weſtfäliſchen Helden und 
Führers in alter Zeit, 

Aufwärts und abwärts. 
Als deines Geiſtes Rüſtzeug trägt es dich empor 
Zu Licht und Klarheit, wo die Wahrheit thront. 
Doch wolle niemals ſeiner Kraft vertraun | 
Wenn fehlt ihm Kopf und Fuß; dann ſieh bid) vor! 


Es zieht hinab dich! Wo das Dunkle wohnt 
Birt du vergeblich nach dem Schönen [djaurm, 


Schwacher Troſt. 
Die erſte Silbe uns ein Fürwort nennt; 


„Biltano“ ist eine neue Erfindung und 
von bezaubernder Wirkung. Der 
Körper wird mit „Biltano“ befeuchtet, 
der Duft von der Haut aufgesogen und 
allmáhlich, nach und nach wieder ab- 
gegeben; also von lang anhaltender 
Virkung. Jeder unangenehme Geruch 
des Körpers, Schweiß, 1 usw. 
wird beseit gt. „Biltano“ paDt sich 
dem Geschmack einer jeden Dame 
und jedes Herrn an, da von unbe- 
stimmbarem, äußerst erírischendem, 
unauídringlichem Wohlgeruch. „Bil- 
tano“ erfrischt und kräftigt den Körper, 
belebt erschlafite Nerven. „Biltano* 
ist bei Sport unentbehrlich. „Biltano“ 
kann auch dem Bade- und Wasch- 
wasser zugesetzt werden. Von „Bil- 
tano“ ist jeder, der es einmal gebraucht 
hat. entzückt und will es nicht mehr 
entbehren. „Biltano“ ist sehr ergiebig 
und sparsam im Gebrauch. In allen 
einschlägigen Geschälten erhältlich; 
wo nicht zu haben, vom alleinigen 


Fabrik 
Die zweite man aus der Grammatik Ges 88 
Auch wird es mancher kühne Springer machen, 
Und ſich dann freu'n, wenn Leute drüber lachen. Hermann Schellenberg 
Und ging verloren Freude, Gut und Glück, Parfümeriefabrik 


Bringt unfer ganzes Wort es uns auriid. 
Auflöſung des Silbenrätiels in Nr. 9: 
1. Athen, 2. Rawitſch, 3. Mieris, 4. Unruh, 5. Theodor, 6, Itri, 
7. Suwalki, 8. Triangel, 9. Durban, 10. Indra, 11. Eljen, 12. Eleonore, | 
18. Immergrün, 14, Nieritein, 15. Zähringen, 16. Itrol, 17. Gödöllö, 
18. Etamine, 19, Lira, 20. Agave, 21, Sonnino, 22. Tetuan, 23. Darda⸗ 
nellen, 24. Itaros, 25. Egge, 26. Siena, 27. Cincinnati — Armut iſt die 
einzige Laſt, die ſchwerer wird, je mehr daran tragen. 


Düsseldorf 222, Florastraße 11 


EXPORT NACH ALLEN WELTTEILEN 
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DITE TLLA RT LLL 


Bu 


Durch nur cine 
Feuerstelle 


, heizen Sie sämtliche Räume Ihrer Wohnung 
wenn Sie die sparsame Narag-Heizun 
aufstellen, ohne dabei viel mehr Brennstoff 
zu verfeuern, als Sie für einen gewöhn- 
lichen Ofen gebrauchen., Kein Keller, kein 
Wasserlei ungsanschluß und nur ein 
Schornstein erforderich, daher leichter 

Einbau in alte und neue Gebäude 
Die Wütschaftl ıhkeit der Nara g-Hei- 
zung verbürgen ungezählte frei- 
willıge Urteile zufriedener Besitzer 
Verlangen Sie kostenfrei ausführliche 
Beschreibung Nr. 85 nebst Referenzliste 


ST UNE RADIATOR (ISELISCINIT. 


Wilhelmstr. 91 RERLIN W 66 


Das echte Kölnische 
Wasser 


esent n WD 


Unerreicht in Duft und Güte! 


Johann Maria Farina 
gegenüber dem Jülichs-Platz. 
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MAN ACHTE 
BEIM EINKAUF VON 


Lohses 


Der deutsche ilienmikh- 
Jeile 


ualitátswagen | Eee 


=o 


i PARFUMERIE 


Audiwerke: Aktiengesellschaft GUSTAV LOHSE 
Zwickau, Sa. 


Rheumatische Schmerzen, 
Hexenschuß, Reißen, 
[n Apotheken Flaschen zu 35 U. 70 Gramm, 


; tiefem Schrot⸗ und Backmehl 
Aussehen, ver- 9 : | GE in jeder Feinheit. 
schwinden; die e 

Haut wird straff 
und elastisch und 
von wurnderbarer 


Einen Teint von 
blendender Rein- 
heit und jugendl, 
Frische erlangen 
Sie durch An- 
wendung meiner 
Schálkur. Alle 
Unreinheiten und 
Unebenheiten, w. 
Mitesser, Pickel, 
groDporige Haut, 


Reinheit. Anwen- 
dung unmerklich 
für Ihre Umge- 
bung. Arztli.h als 
das Ideal aller 


Das kleine Wunder 
DKW 


Schónheitsmittel 


, genitum 


&inbaumofore 


schlalfgewordene Haut, fahles empfohlen. Preis M. 1200.— DKW 
Damenbart CN 
la vussieder 
| > > Pe esoe) E u^ 


Mit meinem Enthaarungsmittel ,Rapidenth" beseitigen Sie 
sofort schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- und Kórperhaare 


mit der Wurzel 


ohne Reizung d. Haut. Die haarbildenden Papillen werd. zum Ab- 
sterben gebracht, so daß die Härchen n.wiederkomm. Pr. M. 675.- 
Verlangen Sie ausführliche Broschüre über 
Biologische Schönheits-Kultur. Preis M. 100.— franko, 


SCHRODER - SCHENKE - BERLIN W 14, 
Potsdamer Straße 26 b, vorn Il. E'age 


Zfchop. auer 
Motorenwerko 
J. Rasmussen 


Iſchopau 32.2 


8 | 


: Gus Schuh 


Schuhfabrik „HASSIA“ A.-G. 
Otfenbach a, M-W 


Duftal Duftal Duftal Duftal Duftal Überall erhältlich! 


Fabrikanten: 


Kopfwasser Mundwasser Zahnpulver Vaseline Seife Westphal Ce FrankfurtaM 
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Geschättliche Mitteilungen. 


Unsere heutigen Verhältnisse, weite Schulwege in der Großstadt, 
vielleicht noch mehr der gefährliche Einfluß dieser letzteren, anderer- 
seits auch der Mangel an höheren Schulen auf dem platten Lande, 
stellen viele Eitern vor die Frage: Wohin mit unseren Kin- 
dern? Ein geradezu idealer Aufenthalt, im schönsten Teil der Havel- 
landschaft, umgeben von Wald, Wasser und ländlicher Stille und doeh 
in unmittelbarer Nähe von Potsdam, ist Hermannswerder. 
Die Hoffbauer-Stiftung unterhält dort Erziehungsheime für Kinder jedes 
Alters (Knaben bis zum 12, Lebensjahr) mit Lyzeum (Reformschule 
für Knaben). Das jüngste Glied, die mit staatlichen Berechtigungen 
ausgestattete Frauenschule, 191 eröffnet, erfreut sich steigender 
Beliebtheit, weil namentlich für den praktischen Unterricht die denkbar 
günstigsten Vorbedingungen gegeben sind (Säuglingsheim, Kinder- 
garten, Krankenhaus, große Landwirtschaft usw.). 


Items. 


Pë ergeet ege 


erhalten umsonst die Broschüre: ,D e Ursache 

Stotterer des Stotterns und Beseitigung ohne Arzt und 
j ohne Lehrer sowie ohne Anstaltsbesuch.“ Früher 
p A diis d p, yj Pi BE — — war ich selbst ein Sehr starker Stotterer und 
9 £n "P | 1 habe mich nach vielen vergeblichen Kuren selbst g heilt. Die 


Pw NK. r^ j E. y l S B Zusendung meines Büchleins ` . 
FABRIM-MARME Á E pl erfolgt vollständig kostenlos. LVamecke, Hannover, Friesenstr.33. 


Verlangen Sie bei Einkäufen in Spezialgeschäften 


WELLNER-SILBER-BESTECKE 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 


Macana Kriegs- und Um- 
sturz marken 
in Sätzen u. Paketen. 
Zur Probe: 


H 


SÄCHSISCHE METALLWARENFABRIK 

En, AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUEiSA. 100 Kriegsmarken 90M. 

— — . aauch größere Pakete lieferbar. 

GroDe Preisliste und Zeitung 
gegen Doppelkarte. 

hervorragend bewährt bei: Albert Friedemann, 


Gicht Grippe Leipzig, FloBplatz 6/18. 
Rheuma, Hexenſchuß, 
Ischias, Nervenſchmerzen 


Togal ſtillt die Schmerzen und 
ſcheidet die Harnſäure aus. Ausgezeichnet bei Edale 
loſigkeit. In allen Apotheken erhältlich. — In Oeſter— 
reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best. 
64.3% Acid. acet.*salic., 0406 % Chinin, 12,6% Lithium, 


nen $ 
t ET 


i ANE D 3 


— 
— 


— ——. —ſ— ' JM 
OSTASIEN-AUSTRALIEN 


ad 100 Amylum‘ Fabrik Pharmacia, München 27. 


Regelimäßiger Personen- u. Frachtverkehr 
mit eigenen Dampfern. Anerkannt vorzügliohe Unter- 
bringung und Verpflegung für Reisende aller Klassen 
Reilsegepäck-Versicherung 
NA-Hoa ris Aus kun tt ur on 


NORDDEUTSCHER 


Mütter beugt vor! : — 


Verhüfet Krankheiten in Eurer Familie. 


BREMEN? 


und selne Vertretungen 


In BERLIN; 
NORDDEUTSCHER LLOYD (Kajütenbureau) 
Unter den Linden 1 (Hotel Adlon) 
LLOYD-REISEBURO F. MONTANUS 
Invalid:nstraBe 93 
TRAN SATLANTISCHES REISE- und VER- 
KEHRS-BURO Budapester Str. 5 


WELTREISE-BURO »UNION* 
Unter den Linden 22. 


Stärkt den Körper rechizeitig, das heißt Ce? 
CET e GZ 
sofort, ehe es zu spät ist! | SG 
Radjosanist das Nervenstárkungsmittel der Gegenwart und Zukunft! 
Es ist aber auch das Mittel zur Erhaltung der Gesundheit und 
Schönheit, es sorgt für reines gesundes Blut; und damit ist alles 
erreicht! Näheres erfährt man durch folgende Schrift, Preis 50 Mk. 
franko: „Wie verschafft man sich gesundes Blut zur 
Wiedererlangung und Erhaltung der Gesundheit.** 
Dieses Buch sollte jede überzeugte Mutter lesen! Darin findet 
man Näheres über Verhütung von Schwächezuständen, Blutarmut, 
Bleichsucht, Erhaltung der Schönheit usw 


Musikinstrumente und Saiten 

aller Art liefert in bewährter 

Güte direkt an Private die 
altbekannte Firma 

Carl Gottlob Schuster jun. A. 

Markneukirchen, Sa. Nr. 387. 


Uepr. 1824. 


Verl ing. Sie Ko nl. List. ut 


Radjosan-Versand - Hamburé - Radionosthot. | LZ 


Besser und ausgiebiger / 
Erhältlich in allen Drogerien! 
echte Briefmarken 
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H D Gtsoethardtá c 


ı Chosalla Schuhf^4 £66 


Cassel 


Notgeld 
Generalsammlung ca. 1000 ver 
schiedene neue Scheine, viele 


Raritäten, in fein. Album 15 000 M. 
Porto extra, Nachnahme. 


Engen Falkenberg Berlin-Tegel. 


Briefmarken. 


[llustr.Preislist. gratis. W. Pranke. 
Berlin, Unter den Linden 17 18. 


Beris, User den Inden H. | | gn Winterabenden 
Porzellan- lejen wir „Little Pud” und „Le Petit Parifien”, diefe 
nr E a cafes 


stenlos. Wilhelm Kittel, Not- de das, Sie b 
E Sea Ee 1 ats SE 


—— los. Gebr. 
Briefmarken billige. Preisitst. um eee Poſtſcheckonte Et. Que. Y 


nn Sonst. Briefmarken. 
P Brlefmarken 


Es trocknet das Fall mit dem „Fön“ Pudel Peter, haus Wilhelm. Wilheim Baumana, Berlin 
Und neidisch knurrt Karo, der struppige Köter: Priedegen 2, Rombrandtstr. 3-4 2 
JA Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 
Lei Rreitz, (fr. Ränigswiater.) MN Illustrierte Preis- kosten» 


| Dann hieß es von mir auch: Welch feiner Hund!“ 
Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „Fön“. 
| 
| 


Der patentierte „Sanax“-Vibrator ist der beste 
Han -Massage-Äpparat zur Körper- und Schönheitspflege. 


Überall orkältlich. Fabrik ,,Sanitas'*, Berlin N 24. 


„Ach, hätt’ doch mein Herr so nen „Fön“ blank und rund! 
i! Briefmarken! 
liste auch über los. ` 


1 
a 
» 


Briefmarken! CI 


Proisliste kostenlos. 


Heinr. PIöız, Hamburg 30 B... 


Wir reken Thre Haare 


Senden Sie sofort 
zur mikroskopischen Unter- 
suchung unter fachmännischer Leitung 
fhre ausgekämmten Haare. Darauf erhalten Sie 
von uns genaue Vorschrift für Ihre Haarpflege. 
Untersuchung und Vorschrift kostenlos. 
Kur» u. Heilanstalt Schloß EE 
bei Grünau (Mark) 8. 
Bedeutendstes Institut 3 


l Ilusion) | 


EU STR i 


' hat jetzt deshalb so klare. pfirsichzarte und frische Haut 
A (statt unreine, müde und we:ke wie früher), weil sie seit 
` kurzem Dr. Hentschels Wikó - Apparat besitzt, das kos- 

metische Grundmittel und dnerkannt beste in allen Fällen 

vollbewährte an NW . -pflegemittel der Gegen- 

wart. Dr. Hentschels Wik Saugmassage - - Apparat vor- 
N wandelt unreine, fleckige, rissige, spröde u. welke Haut 
in durchsichtig klare, zarte und jugendliche. Er reinigt 
und erneuert alle Poren atmosphärisch - milde und zu- 
verlässig von Grund aus, wirkt wohltätig auf jede Haut 
und verjüngt wirksam um Jahre. Grundeinfache Hand- 
habung, einmalige Anschaffung. — Jahrelange, in allen 
Fällen vollbewährte Dauerwirkun Dauernde Anmut, 
Reiz und Frische nur durch den Kö. Preis M. 1175.— 
eleg. M. 2915.—; Wins - Doppelkraft M. 1200.—, elegant 
M. 3000.—: Wikö- Creme, bekannt wirksamste Qualitäts- 

creme, Creme von Weltruf, große Tube M. 600.—, 
Dose M. 1500.—, zuzügl. je M. 50.— Porto, 


Posi e ba8 Original E 
und Vorbild aller Blüten⸗ 
tropfen ohne Alkohol. Der 
Name Dralle verbürgt 
Echtheit, höchſte Reinheit, 
Duftfülle u. Ausgiebigkeit. 


Ein Atom genügt! 


Maiglöckchen, Veilchen, Rofe, 
Flieder, Heliotrop uſw. 
Mode⸗ Parfüms: 


Poppy und Wolle Accord. 


Nachnahme M. 25.— mehr. 


| wikö-WerkeDr. Benischel, Lu Dresden. 


i Ihre Nachbarin 
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Töchlerheim „Villa Mansleld" 


Hausl.Ranges bietetTöchtern aus gutem 
Hause erstkl. hauswirtschaftl., wissensch. u. 

= gesellsch. Ausb. Erhol. Sport. Eintr.: 15. Jan., 
Fernruf 382. = 15.Apr ‚1.Aug., 15 Okt. Frau Dr.med.Rensch. 


Gründliche wirtschaft- 

Halberstadt (Harn). Töchterhe E liche Aë eisen: 
schaftliche Weiterbildung. Beste Verpfleg. I. Refer. Frl. E. Becker. 
Höh. Lehranst.,staatl. u. städt. unterst. Real- 

Leutenberg i. Thür. . Tealgymmas. Abt. u. 
Handelskursen. Abschlußprüf.. Obersek.-Reife. Vorber. z. Abit. 


Kl. Klassen. indiv. Unterricht. Umschul. Vorz. Pens. Beste 
kórp.Fürs. Bish. glänz. Erfolge. Ref. Eintr. jederz. Prosp. II d. d. Dir. 


Deimold, Cee heta 


eutoburgerwald für In- und Ausländerinnen. 


m Ingenieurschule Zwickau 1. Sa. Efekto- v Ver m 


nieure, — Lehrgänge f. Maschinen- u. Elektro-Techniker. — u 


ll Laborantenkurse für technische Chemie und Metallographie. Bl 


Heppenheim (Bergstr.) Töchterheim Geschw. Nack, Staatl. gepr. Lehrkr, 
Hauswirtschaft, a Bergstr.) Tid Schneidern, Gartenbau, — . Prosp. 


Kimpels Pädagogium, Bad Sachsa (Südharz). 


es. mpel, Pastor a. D. — Berecht. Privatrealschule mit 
Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes; wissenschaftlicher 
Unterricht nur durch Stud. Assessoren ; familiär. Zusammenleben, 
individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er- 
holungsbedürft, àrztl. Aufsicht; sorgfält. Körperpfi. Winter- und 
Sommersp rt (eig. Plätze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 
Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer); 
ausgez. reichl. Verpfleg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- 
deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsche Sprachkurse. 
Eintritt jederzeit. Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 
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Gernrode - Bad Suderode (Harz) Töchterbildungsheime 
weil Sie noch nichts getan 


Erstklassige Institute für Wissenschaft und Waldtraut U. Brunhild 
haben, um ihre Stellung zu — — 


Haushalt. — Schönste Lage des Ha 
verbessern, Ihr Einkommen 
zu erhöhen, fehlende Schul- 


Gr. Park. — I. Lehrkräfte. — Referenzen u. Prospekte geg. Port . 


Frau Schotanns. Wissenschaften, Haushalt, 


" g . » - e : 
bildung. n T F ci Kunstgewerbe, Malen, Musik, Sprachen. 
langen Sie also sofort aus Eigenes Haus am Walde. Gepr. Lelirkräfte. 


tührlichen Prospekt R 8S ® Preis M. 120000. —. Prospekt geg. M. /5.—. 


d. Selbstunterrichts-Methode muß über hauptsächliche Fragen 

Rusiin (5 Dir. 22 Prot. als Bine gebildete Dame der Wellliteratur, Philosophie und 

Mitarbeiter) oder für techn, EE orient. sein u.i.Gesellschaft mit-prech. können. Verl. Sie 
sol. 


u. gewerbliche Fachbildung Prosp. d. Spezial- Sprach- Schule Wernigerode, Dr. Th. R. Rumpf. 
Prospekt K 94 kostenlos — P i Coroas; or p 


und unverbindlich, Geben Töchterheim der Hoff- 

Sie bitte Stand und Hera Polsdam-Hermannswerder 1 baner-Stiftung. 
enau an, damit wir Ihnen | Aufnahme vom 2. Jahre. Lyzeum und Frauenschule mit staat- 
as tür Sie in Frage kom- licher Berechtigung. — Haushaltungsschule. 


mende. emptebhlen kÜnnen,|.——— LLL 
Leipzig - Hotel Sedan 5:55. 


Keine Berufsstörung. 


Rustinsches Lehrinstitut, 
Pots 


Zahnsfeinlosende 


Zahn-Pasfa 


Druck u. Verlag von Auguſt Scher! G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 35/41. — Für bie Redattion verantwortlich: i. VB. Alfred Georg Hartmann, Berlin- Schöneberg; 

m Oeſterreich für die Redaktion verantwortl.: B. Wirth, Wien I, Börjeplag 3, für die Herausgabe Robert Mohr, Buchhändler, Wien L Domgaſſe A — Für den Xue 

zeigenteil verantwortl.: A. SBieniat, Berlin. — Preis des einzelnen Heftes M. 200.—, vierteljährlich M. 2600.—. Preiserhöhung vorbehalten. Poſtbezieher find zur Nach⸗ 

zahlung direkt an den Verlag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der Lieferung. — Anzeigenpreis mm M. 450.— freibleibend. — 
Nicht verlangte Jianuj|tzipte und Photographien, die von privater Seite eingehen, werden uur zurudgeſchict, wenu Porto feutegt 
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A. H. LANGNESE Ww: & CO. m. b. H. 
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Nas sicher wirkende 
Mittel gegen Maden 
und Spulwürmer für 
Kinder u &machsene 


"n 


O- u. K- Beine 


heilt 
auchbeiälterenPersönen 
(Erfolge bis zu52 Jahren) der 


Beinkorrektions- 
Aprparai! 
D. R. P. Nr.335318 (Auslands- 
tente). Ärzti, im Gebrauch! 
erl. Sie kostenlos unsere 
physiolog.- anatom, Brosch. 
ARNO BILDNER 
Chemnitz (sa.) B. 30 
Wissensch.-orthopád. Werk- 
stätten. (Fachärzil. Leitung) 
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zum Qurgeln bei Katarrhen 


G-a $ ~ O d- „„ „ee 9.929908 


Fleisch? 


Wer mit móglichst wenig Aufwand an Geld und Mühe eine nahr- 
hafte, bekömmliche Kost herstellen will, wird Lebensmittel wählen, 
die im Verhältnis zu ihren Kosten auch. den richtigen Nährwert 
haben. Bei solchem Mel. risa ergibt sich, daB mandm Mehl ver- 
hältnismäßig für das wenigste Geld den meisten Nährstoff erhält. 
Das Mehl wird im Haushalt besonders vielfältig verwendet, well 
man es dem Körper in verschiedenen Formen zugängig machen 
kann. Durch die Verwendung von Hefe wird das Mehl beim Backen 
so vorteilhaft beeinflußt, daß leichtverdauliche und schmackhafte 
Backwaren od. Mehlspeisen entstehen, 
denn Hefe lat das altbewährte, natür- 
liche Triebmittel. Der Bäcker und die 
erfahrene Hausfrau verwenden immer 
Hefe. — Die neuesten Forschungen 
auf dem Gebiete der Gesundheitslehre 
haben auch erwiesen, daB der Körper 
zur Gesunderhaltung Vitamine braucht. 
Diese ergänzenden Lebensstoffe sind 
besonders reichlich in der Hefe ent- 
halten und schützen den menschlichen 
Organismus vor den Schäden einsei- 
tiger Ernährungsweise. Außer ihrem 
Gehalt an wertvollen, leichtverdau- 
lichem Eiweiß zerteilt die Hefe noch 
die EiweiBstofle in anderen Lebens- 
mitteln so, daß sie erst voll als Nahrung nützen können. Man 
braucht nur Klöße oder Mehlspeisen ohne Hefe und mit Hefe 
herzustellen, um den Nutzen der Hefeverwendung selbst festzu- 
stellen. Reichen sie deshalb auch Hefespeisen, Suppen, Tunken 
und Gemüse mit Hefezusatz regelmäßig als Hauptmahlzeiten, 
die kein oder wenig Fleisch, Fisch usw. zu enthalten brauchen. 
Frische Hefe täglich beim Bäcker erhältlich. 


Reichhaltiges Rezeptbuch für Koch- und Backzwecke gratis und 


franko. Geben Sie uns nur Ihre Adresse als Drucksache sofort an. 


Hefeverband Berlin SW 1 a. 


"CASTE, 


Dr. Hoffbauer's 
ges. gesch. 


ohimbin- 
Tabletten 


Anregend! — Kráfügend! 
Gegen Schwächezustände 


beiderlei Geschlechts, 


Origin.-Pack. 50 St. 750 M. 
100 St.1400-., 200 St. 2600 M 


—— Literatur gratis. — 


Elefanten - Apotheke, 
Beslin SW., Leipziger St. 74 
(Dönhoffplatz). 


Frühbeetfenster 
Palmenhäuser 
Wintergärten 

Heizkessel 


Hefern 


Hönisch & Co., 
Drosden-Niodersedlitz 191, 


einen zuverlässl- 
Wer en Buch- und 


usik - Versand 
wünscht, der ebend gegen 
Rechnung lief., richte Bestellung, 
Anfrage n Schkeuditz. Po tf. 4. 
ANIMEA HERR EL EHE UELLE II 
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Dr Lahmanns 


Gesundheifs-Stiefel 


Eduard Lingel, Schuhfabrik A.-G., Erfu 


In allen durch Plakate gekennzeichneten Schuhgeschäften 
zu haben, wo nicht, weisen Bezugsquellen nach 


Weiber Hirsch 
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- MODERNE IkKUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
Alle sieben Tage ein Heft - 


1923 


Warenzeichen Nr,5039 


T: verhindert jegliches Hautaufspringen 
Nur echt mit der Enie. da neuerdings mit Milchzusatz. ` ` ` Ber echt mit der Eu 


Ob's díe Ly, die Sascha, Asta 
Alle preisen eine Pasta 
Als das kóstlichste Symbol 


Für die Záhne „Rajanol“ Paul Stelnitz 


Rajanol-Zahnpasta überall erhältlich 
RAJANOL G. M. B. H., Berlin- Oberschóneweide, Telephon Ob. 555 ` 


Jodbad Sulzbrumi i. Allgäu 


Bahnstation Kempten-Reutte-Oar- | 
` mísch-Partenkirchen, Jodheilbad, 
Stärkste aller reinen Jodquellen. 


Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
ständig am Platze. — Sommer und Winter geöffnet, 


Prospekt kostenlos durch die Badeverwaltung. 
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Richtige 
ist die Grundlage guter Ge- 
sundheit. Mahlzeiten, die eine 
einseitige Ernührung zur Folge 
haben, sind für die Dauer 
gets schädlich und ver- 
ursachen sogar langwierige 
Krankheiten. In Not- und Teu- 
erungszeiten werden weite 
Volkskreise davon bedroht. 
Dorum ist es notwendig, dem 
Körper bestimmte Stoffe zu- 
zuführen, die jede Mahlzeit zu 
einer  vollwertigen beet? 
machen. Solche Lebensstoffe 
(Vitamine) enthält nach wissen- 
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» | schattlichen Untersuchungen die 
1 LANGN ESE i Hefe in reichem Masse. Ausser- 
$ M dem stärkt Hefe durch ihren. 
2 KEKS 1 Gehalt an leicht verdaulichem 
LU 7 Eiweiss und an Nührsalzen die 
$ © körperliche Widerstandskraft. 
7 H Die Hefe ist bequem verwendbar 
e BEWÄHRT 7 und täglich bei jedem Bäcker 
H : | frisch erhältlich: 
1 and : Rezeptbuch für Kochzwecke 

2 gratis und franko 
$ BEGEHRT : Geben Sie uns nur Ihre Adresse 
H als Drucksache an. 

: i 

. 0 
$ A.H. LANGNESE A CO. 1. b. H.; Hefeverband Berlin SW IIa 
7 HAMBURG 20 1 
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_ Zikör der 
Dominikaner 
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Berlin, 3. Februar 1923 


—., ££... Seitichrift 


Jedes Gett eine Chronit der Seit von Sausrusem Mert 


Einfach, schnell und sicher 


ist das Backen mit Dr. Oetker’s Backpulver Backin 


und nach Dr. Oetker's bewährten Rezepten, — Man versuche: 
Dr. Oetker's Dr. Oetker's 
l Backin- . 
Sandtorte oder 
Gesundheitskuchen 


Zutaten: 100g Butter oder Margarine, 100 g Zucker, 
2 Eier, 250 g Weizenmehl, 1 Päckchen von Dr. Oetker's Back- 
pulver ,,Backin'* Le Liter Milch, / Zitrone. 

Zubereitung: Butter, Zucker, Eigelb rührt man 
schaumig und fügt nach und nach das mit dem Backin ge- 
mischte und durchgesiebte Mehl und die Milch hinzu. Zuletzt 
rührt man das zu Schnee geschlagene Eiweiß und das abge- 
riebene Gelbe einer halben Zitrone unter die Masse, füllt diese 
in eine mit Butter ausgestrichene runde oder Kastenform und 
bäckt den Kuchen rund ?/, Stunde. Dieses Gebäck ist sehr 
leicht verdaulich für Kinder und Kranke. Alle für den 
Körper notwendigen Nährstoffe sind in ihm enthalten. Läßt 
man solch ein Stück Kuchen in warmer Milch zergehen, 
so ergibt dies eine vorzügliche Speise für kleine Kinder. 

Dieser Kuchen kann auch sofort, nachdem er aus dem 
Ofen genommen ist, gestürzt und als „Warmer Pudding“ 
mit einer Weinschaum-Sauce aufgetragen werden. 


Zutaten: 250g ungesalzene Butter oder Margarine, 
250 g Zucker, 250g Dr Oetker's Gustin, 4 Eier, 1 Teelóffel voll 
von Dr. Oetker's Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“. 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwármt und 
schaumig gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Va- 
nillin-Zucker hinzu. Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das 
vorher mit dem Backin gemischt wurde. Ist dieses gut ver- 
rührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis die Eier und das 
Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit Butter 
ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 
1 Stunde gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und 
ist ein beliebtes Gebäck für Tee.und Wein. 


————————————M mà 


Vollständige Rezepte umsonst in den Geschäften. Wenn vergriffen, schreibe 
man eine Postkarte an Dr. A. Oetker, Nährmittelfabrik, Bielefeld. 
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5 Hauptpreise — 150000 Mk. 
100 Preise 100 OOO Mk. 


Tuben-Sammel- Wettbewerb. 


Wir empfehlen den verehrlichen Verbraudiern der 
Kaliklora-Zahnpasta, £ovan-Creme und Queisser-Lanolin 


die Beieiligung an unserem Tuben-Sammel-Wettbewerb. Die genaueren Bedingungen des Wetibewerbes wollen 
Sie aus unseren Prospekten ersehen, welche jeder Packung beigefügt sind. 
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Queisser & Co. G. m. b. H, Hamburg 19. 
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Glauben Sie dem Arzt! 


Ein Arzt kann ſich irren, wenn aber Hunderte von Aerzten eine neue wiſſenſchaftliche Entdeckung ge⸗ 
wiſſenhaft prüfen und zu einem günſtigen Ergebnis kommen, ſo iſt ein Irrtum doch wohl ausgeſchloſſen. 
Es gibt ein neues Mittel zur Förderung des Haarwuchſes, das ein Gelehrter von internationalem Rufe, 
der berühmte Stoffwechſelforſcher und Hochſchullehrer Geheimrat Profeſſor Dr. N. Zuntz, gefunden hat: das 
Humagſolan. Es fördert den Haarwuchs durch innerliche Ernährung des Haares mit reinem Haareiweiß, 
wie man z. B. das Blut bleichſüchtiger Mädchen durch Eiſenpräparate ſpezifiſch ernährt. — Weit mehr als 
700 Aerzte verſchiedeuer Länder, darunter bedeutende mediziniſche Forſcher und Univerſitätsprofeſſoren, 
haben durch die Anwendung dieſes Mittels Erfolge erzielt, die ſie zum Teil ausdrücklich als „überraſchend“, 
„auffallend“ und „eklatant“ bezeichnen. Es ift das einzige Mittel zur Förderung des Haarwuchſes, das fid) 
ausſchließlich auf ärztlich beglaubigte Erfolge ſtützt. Laſſen Sie ſich von der Firma Fattinger & Co. 
G. m. b. H., Berlin NW 7, koſtenlos und poſtfrei eine Broſchüre kommen, die Sie darüber unterrichtet, wie 
man ſich die Wirkung des Humagſolan theoretiſch zu erklären hat und welche Reſultate von den Aerzten 
praktiſch mit dieſem Präparat erzielt worden ſind. — Humagſolan iſt in allen Apotheken, Drogerien und ein⸗ 
ſchlägigen Geſchäften zu haben. Preis 800 Mk. für die Packung, ausreichend für den Bedarf eines Monats. 
Bei rechtzeitiger Anwendung tritt der Erfolg in der Regel in 2—3 Monaten ein. Fördern Sie deshalb Ihren 


Haarwuchs durch Hhumagſol an! 


feld 


Lande shuter 
Leinen-und 
Gebildweberel 


f. VOrünfeld 


Größtes 
Sondenrnous 
für Leimen 
und Wäsche 


BerlinW8à ` 
Leipziger Str 
20-22 | 
| 


Das Verzeichnis 


andarbelts- 
jeder Art Wüschestolfe Die Preisiiste 


von it bücher 
für Wr. AË F Handarbeiten (etwa fünfzig verschle- 


Leibwäsche, enthaltend viele vor- Glatte und gemusterte dene Bücher) wird aul 
Bettwäsche teilhafte Wäschean- | >tickereileinen, Decken- Wunsch zugesandt. 


je nach der Jahreszeit 
für Kleider, Blusen, 
Rócke, Morgenrócke, 


Kinderkleider, Schürzen 
usw. ; reichen Abbildungen Klöppeleinsätze. ; 
Bitte Probensendung — wird auf Wunsch Klóppelquadrate. gii err "Kissen | 
e 


und Phantasiestoffe. Große Auswahl in vor- 
usw gebote — mit zahl Kióppelspitzen, gezeichneten: angefan- 


Bitte Probensendung Kr. 109B mit Angabe zugesandt, Bitte Probensendung jeder Art. 
Nr. 109 A mit Angabe des des Zweckes | 1.1100 mit Ange des Stickmaterial 
Zweckes zu verlangen. zu verlangen. V Zweckes zu verlangen. in allen Ausführungen. 
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„Der Rütlischwur" 


M 
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Mit Erlaubnis der Verlagsanstalt Benziger & Co., A.-G., Einsiedeln. 


von Ernst Stückelberg. 


Freskogemálde in der Tellskapelle am Vierwaldstátter-See 


Was fie bis jekt erreicht haben a Von Dr. C. Mühling. 


fegt, weil wir ihnen im Jahre 1922 etwa 8 Pro- 

zent weniger Kohle und 15 Prozent weniger Holz 
geliefert haben, als ſie von uns gefordert hatten. Auf 
Grund einer ganz unſinnigen Auslegung des S 18 der 
Anlage II des über die Reparationen handelnden Teils 
des Vertrags von Verſailles glaubten ſie berechtigt zu 
ſein, unter den Maßregeln, deren Ergreifung ihnen dieſer 
Paragraph geſtattet, jede beliebige Maßregel zu ver— 
ſtehen, die ihnen gut dünkte, alſo auch den militäriſchen 
Einbruch in ein von ihnen vorher der Möglichkeit jedes 
Widerſtandes beraubtes Land und die Verhaftungen, 
Requiſitionen, Gewalttätigkeiten, die mit ſolchem Ein⸗ 
bruch verbunden ſind, wenn er von einer dem Größen— 
wahn verfallenen und rachſüchtigen Nation, wie es die 
Franzoſen ſind, verübt wird. Sie können auf Grund 
dieſer Auslegung jeden Tag den deutſchen Reichskanzler 


De Franzoſen haben bekanntlich das Ruhrgebiet be⸗ 


verhaften, ihn vor ihr Militärgericht ſtellen und zum 
Tode verurteilen laſſen, denn ihre Auffaſſung läßt keine 
Schranke für die Maßregeln gelten, deren Anwendung 
ihnen der S 18 geſtattet. Das ijt ausdrücklich in dem 
Urteil des Kriegsgerichts, das die Bergwerksbeſitzer des 
Ruhrgebiets verurteilte, erklärt worden. Sie glaubten 
an einen Erfolg ihres irrſinnigen Beginnens, weil ſie 
durch vier Jahre deutſcher Nachgiebigkeit die Ueber— 
zeugung gewonnen hatten, daß das deutſche Volk ſo 
vollkommen demoraliſiert ſei, daß es ſich auch das größte 
Unrecht gefallen laſſen würde, und daß man auch ver— 
brecheriſche Taten durch die Anwendung des Grund— 
ſatzes: „divide et impera“ zum Siege führen könne. 
Sie glaubten — das beweiſen die Artikel ihrer geſam— 
ten Preſſe, durch die das Verbrechen gegen das Völker— 
recht eingeleitet wurde — daß die deutſchen Arbeiter 
durch Verſprechungen materieller Art gegen ihre Arbeit— 
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Im Dienst des Vaterlands: Die Zechenbesitzer vor dem französischen Kriegsgericht in Mainz.. 
Skizzenblatt unseres nach Mainz entsandten Zeichners Laszlo Fodor. 
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geber und ihre Regierung aufgewiegelt werden und ihnen der anderen Völker verſetzen können. Ich habe dieſen 
die Kohlen, die fie von ihnen verlangten, ſchon liefern Vorwurf immer für ungerecht gehalten. Aber die, welche 
würden, wenn ſie nur reichliche Löhne erhielten. ihn erheben, werden zugeben müſſen, daß wir uns eine 

Man hat uns Deutſchen immer vorgeworfen, daß fo ungeheure Unfähigkeit zur Beurteilung der Pſyche 
wir unſer Verhältnis zum Ausland dadurch jo un- eines anderen Volkes niemals haben zuſchulden kommen 
günſtig geſtaltet hätten, daß wir uns nicht in die Seele laſſen, wie die Franzoſen jetzt im Ruhrgebiet. 
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Hält man fid) biefe Tatſache vor Augen, fo ift bie 
Frage des Titels, der über dieſen Zeilen ſteht, leicht zu 
beantworten. Die Kohlen und das Holz, das ſich die 
Tanks und die Maſchinengewehre und die Bajonette 
holen ſollten, werden ſie nicht erhalten, die großen 
Koſten des Unternehmens werden nicht gedeckt werden, 
die Fehlbeträge im franzöſiſchen Budget werden wachſen, 
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der Frank wird fallen, die franzöſiſche Armee wird 
in eine Schar von Kriminalkommiſſaren und Gerichts⸗ 
voll ziehern verwandelt, ihre „Gloire“ wird durch dieſes 
lächerliche Unternehmen, bei dem kein Ruhm, ſondern 
nur Schmach und Schande zu ernten iſt, ausgelöſcht 
werden. Sie werden alſo nicht nur nichts von dem 
erreichen, was ſie erreichen wollten, ſie werden ſich ſelbſt 


^. 
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Die Franzosen bei der Kriegsgerichtsverhandlung in Mainz. 
Skizzenblatt unseres nach Mainz entsandten Zeichners Laszlo Fodor. 
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geſtellt; es gibt nur noch einen Feind. Zu ungeheuren 
Opfern iſt das ganze Volk entſchloſſen; es iſt gewillt, 
die größten Leiden auf ſich zu nehmen, ein ungeſproch⸗ 
ner Rütliſchwur verbindet alle Stände; er hallt durch 
alle Länder und Städte, durch Paläſte und Hütten: 
„Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern, in keiner 
Not uns trennen und Gefahr“. Beamte laſſen ſich 


d 


` DU 

Neis Fog 
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Protest- 
streik im 
Ruhrgebiet: 
Bergleute ver- 
lassen die Zeche. 


Phot. Atlantic. 


den größten materiellen und moraliſchen Schaden zu: 
fügen. Dagegen iſt ihr Vertragsbruch für uns zwar 
von unberechenbarem materiellem Schaden, aber er nützt 
uns moraliſch in ſo hohem Grade, wie kein Staats— 
mann, auch wenn er mit Engelzungen redete, kein 
Diplomat, und hätte er die Fähigkeiten der größten 
Meiſter auf dem Gebiet der internationalen Beziehungen 
in ſich vereinigt, uns jemals hätte nützen können. Die 
Einheitsfront iſt hergeſtellt, ganz Deutſchland flammt auf 
in heiligem Zorn, alle Parteigegenſätze werden zurück— 


Welt-Photo- Bericht. 
Die Gebäude des Rheinisch-Westfälischen Kohlen-Syndikats (oben) und der Reichsbank werden von den Franzosen besetzt, 
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Nach der Mainzer Kriegsgerichtsverhandlung: Die Menschenmenge 
in Erwartung der Zechenleiter vor dem Essener Hauptbahnhof, 


Aufnahme unseres nach dem Ruhrgebiet entsan iten Photographen. 


lieber gewaltſam aus ihren Poſten entfernen, als daß fie an 
dem Verbrechen gegen ihr Vaterland mitwirken. In der Welt 
aber ſteigt der deutſche Name wieder empor zum alten An: 
ſehen, und in demſelben Maße, in dem unſer Volk die 
Achtung auch ſeiner früheren Feinde wieder erringt, verliert 
Frankreich alle Sympathien, die es ſich durch ſeine Leiden 
m Kriege und durch ſeine geſchickte Propaganda erworben hat. 
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Französische Posten zur Bewachung und Kontrolle der Kohlentransporte auf e nem Zechengelände bei Hamm. Phot. Sennecke. 
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Sparta mit dem Taygetos-Gebirge. 


$ h ſcharf und unſäglich mild zugleich. Es bringt die feinſte 
D A à ſch 6 n e Einzelheit mit einer Deutlichkeit heran, einer ſanften Deutliche 
o keit, die einem das Herz höher ſchlagen macht, und es umgibt 
H e Í | a 8 das Nächſte — ich kann es nur paradox ſagen — mit einer 
verklärenden Verſchleierung. Es iſt mit nichts zu vergleichen 
: als mit Geiſt. In einem wunderbaren Intellelt müßten die 
Mit acht photo- Dinge fo daliegen, fo wach unb fo befänftigt, [o gefondert 
graphischen Auf- und fo verbunden — wodurch verbunden? Nicht durch 
Stimmung, nichts iſt hier ferner als das 
ſchwimmende, ſinnlich-ſeeliſche Traum: 
element — nein: durch den Geiſt 
ſelbſt. Dies Licht iſt kühn, 
und es iſt jung. Es iſt das 
bis in den Kern der Seele 
dringende Sinnbild der 
Jugend. Bisher hielt 
ich das Waſſer für 
den wunderbaren 
Ausdruck deſſen, was 
nicht altert. Aber 
dieſes Licht iſt auf 
eine durchdringen— 
dere Weiſe jung. 
Man ſagt mir: 
Dies iſt das Licht 
Kleinaſiens, das Licht 
von Paläſtina, von 
Perſien, von Agyp. 
ten, und ich verſtehe 
die Einheit der Ge— 
ſchichte, die ſeit Jahr— 
tauſenden unfer ine 
neres Schickſal be: 
ſtimmt. Troja — die 
Zehntauſend unter 


nahmen 


Der Kopí der berühmten Statue 
eines Wagenlenkers. 


er erſte Eindruck Dieter Qand- 

ſchaft, von wo man ſie be— 

trete, iſt ein ſtrenger. Sie 
lehnt alle Träumereien ab, auch die 
hiſtoriſchen. Sie iſt trocken, karg, 
ausdrucksvoll und befremdend wie 
ein furchtbar abgemagertes Geſicht: 
aber darüber iſt ein Licht, deſſen— 
gleichen das Auge nie zuvor erblickt hat 
und in dem es ſich beſeligt, als er— 


wache es heute Mis zum Sinn des Xenophon — Kleo— 
Sehens. Dieſes Licht ift unſäglich patra — und noch 
^ e D die B i ij 
„) Die Bilder und der Text — ein Teil G EE 
des Vorworts von Hugo von Hofmannsthal Theodora — alle 


— ſind mit Erlaubnis des Verlags Ernſt 
Wasmuth A.⸗G. in Berlin dem eben er: 
ſchienenen Prachtwerk „Hanns Holdt und 
Hugo von Hofmannsthal: Griechen— 
land“ entnommen. In dieſem Buch ſind 
176 Photographien von Hanns Holdt, Profeſſor 
Hamann und Architekt Zachos vereinigt, in 
denen Motive der Kunſt, der Landſchaft und 
des Volkslebens mit geläutertem Geſchmack 


dieſe Abenteuer wer— 
den über die Jahr— 
tauſende hinweg ver— 
ſtändlich und einheit— 
lich wie die Teile einer 
einzigen Melodie. 


wiedergegeben ſind. Die Reiſe, die das Auge Was in dieſem Licht 
uf diefe Weiſe macht, ift eine wahre Gr: = T 
Ëch $ AN Lowe von bone lebt, das lebt wirk. 
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lich: ohne Hoffnung, ohne Sehnſucht, ohne Grandezza; es lebt. 
„Im Lichte leben“, das iſt's. Aus dieſem Licht gehen, zum 
Schatten werden, das war das Furchtbare, dagegen gab es keinen 
Troſt. „Lieber ein Knecht droben, als Achilles hier“ — wer 
dieſes Licht nicht geſehen hat, verſteht nicht ein ſolches Wort... 
Ich ſehe von einem Hügel aus irgendwo an einem Abhang ein 
paar Ziegen. Ihr Klettern, ihr Kopfheben, dies alles ijt wirklich 
und zugleich wie vom geiſtreichſten Zeichner gezeichnet. Zu ihrem 
Animaliſchen haben dieſe Geſchöpfe etwas Göttliches hinzu, aus 
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Links: Die Ostküste von Koríu mit der 
Insel Pontikonisi. 


sk 
Im Oval: Junge Griechin in alter Na- 


tionaltracht. 


a 


Unten: Die Akropolis in Athen, von 
Nordwest gesehen. 
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Der Hafen von Patras. 


ber Luft: biefes Licht ijt die unaufhörliche Hochzeit des 
Geiſtes mit der Welt. Ein ſteiler Gipfel, ein paar Pinien 


— ein kleines Weizenfeld — ein Baum, deſſen alte Wurzeln 


das zerklüftete Geſtein umklammern — eine Ziſterne, ein 
immergrüner Strauch, eine Blume: das einzelne hat leine 
Aſpiration, ſich mit dem Ganzen zu vermiſchen, es lebt für 
ſich, aber in dieſem Licht iſt Fürſichſein nicht gleichbedeutend 
mit Einſamkeit. 
Hier oder nit. 
gend ift das Zn- 
dividuum ge⸗ 
boren: aber zu 
einem göttlichen 
und geſelligen 
Geſchick. In bie. 
ſer Luft iſt man 
herrlich ausge⸗ 
[onbert — aber 
man iſt nicht 
verlaſſen, ſo we⸗ 
nig als einer 
der Götter oer, 
laſſen war, wenn 
er wo immer 
auftauchte oder 
durch die Luft 
dahinfuhr. Und 
hier find alle 
Weſen Götter. 
Dieſe Pinie, 
ſchön wie eine 


men, die Duft und Glanz von einem Wieſenhang herab 
ausſtreuen — man hat es geſagt, und man hat es mit 
Recht geſagt: ſie ſtehen da wie die lleinen Götter. 

Hier iſt der Menſch geboren worden, wie wir ihn oer, 
ſtehen: denn hier ift das Maß geboren worden. Die Pro- 
portionen eines Tempelüberreſtes, dreier Säulen mit einem 
Trümmer des Giebels, zu einer einzelnen Eiche, die daneben 
ihre laubige 
Krone gegen 
Himmel ſtemmt, 
dies iſt ſo ſchön, 
daß es wie die 
tiefſten Harmo⸗ 
nien der Muſik 
fait die Seele 
ſpaltet; der Him- 
mel ſelbſt, die 
Höhe des ſchein⸗ 
bar feſten De: 
wölbes, iſt ir. 
gendwie in die 
herrliche Bered- 
nung einbe- 
zogen; tritt ein 
Menſch zwiſchen 
die Suulen, ein 
Bauer, der dort 
ein bißchen 
Schatten ſucht, 
[o wird die Herr. 
lichkeit ſo voll⸗ 


Säule des Phi. kommen, daß ſich 
dias, iſt eine uns die Bruſt 
Göttin. Dieſe überm Herzen 
Frühlingsblu⸗ Das Stadion in Delphi, erweitert. 
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Senator William E. Borah. 


sFrankreichs Vorgehen ist eine Herausforderung an die internationale Ordnung, den internationalen 
Frieden und eine Bele digung der gesamten Menschheit." 
(Aus Borahs Protestrede im amerikanischen Senat gegen die Ruhrbesetzung.) 


AMERIKANISCHER PROTEST GEGEN DIE RUHRBESETZUNG 
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HAUS RUDOLF MOSSE IN BERLIN. 


Dreizehn Tote, viele Verletzte. 
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Der Hauptbahnhof Seestraße. im Oval: Der Bahnhof Friedrichstrafe. Oben rechts: Das Maschinenhaus am Bahnhof Weddi 8 
DIE ERÓFFNUNG DER NEUEN NORD-SÜD-(UNTERGRUNDJ)-BAHN IN BERLIN. . 
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Damen - Handballspiel der „Berliner Turngenossen“ gegen 
die „Berliner Turnerschaft“. 


* 


Im Kreis: Eine preisgekrönte Kunstláuferin: Frau Brock- 
hóft vom Berliner Schlittschuh-Club errang in Garmisch 
die deutsche Meisterschaft im Kunstlaufen für Damen. 


* 


. Unten: Berliner Fußball im Schnee: Spiel der „Union- 
S. C. C.“ gegen „Meteor“. 
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DER MONTBLANC WIRD UNTERTUNNELT 


Im Frühling sollen die Arbeiten für den großen Montblanc-Tunnel be- 
gonnen werden, Der Haupttunnel wird in einer Höhe von etwa 1100 m 
in der Náhe von Chamonix unterhalb des Gletschers des Bossons (oberes 
Bild) beginnen und durch das Massiv des Berges durchgeführt werden, 
um etwas unterhalb der Station Curmayeur (unteres Bild) wieder heraus- 
zureten, Wenn nichts dazwischenkommt, wird der Bau, an dem 
Frankreich und Italien beteiligt sind, in fünf Jahren vollendet sein. 
Seit Eröffnung des Simplon-Tunnels im Jahre 1906 hat sich die Technik 
naturgemäß wesentlich vervollkommnet. 
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Die Truppen der Amerikaner auf dem Wege zum Hauptbahnhol. 


D 
Rechts: Eine zärtliche Abschiedszene. Phot. Sennecke. 
zu 
Unten: Der letzte Blick auf die Stadt Koblenz. Phot. Graudenz. 
Se 


ABZUG DER AMERIKANER AUS KOBLENZ 
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Fhot. Kesier. 


Prof. Adolf Hengeler, 


der bekannte Münchner : Maler 
und Illustrator,‘ wurde sechzig 
Jahre alt. 


„Woch: Phot. Kester 


Aufnanme der 
Geheimrat 

Prof. Dr. Hermann Kretzschmar. 
der hervorragende Berliner Musikge— 
lehrte, feierte seinen 75. Geburtstag 


Geheimrat 
Prof. Dr. Siegmund Günther, 


der berühmte Münchner Geograph, 
feiert seinen 75. Geburtstag. 
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Fhot. Deif. 

Professor Adolf Schinnerer, 

der bekannte Graphiker, wurde zum 

ordentlicher Professor der Münchner 
Akademie der Künste ernannt 


Aujnahme der „Foce“. 


Waldemar Außem, 


der neue Berliner Gesandte der ukrai- 
nischen Sowjetregierung. 


Fhot. Hónscheidt 
Dr. Brandt, 


der neue Regierungspräsident 
von Koblenz. 


Graf Bolko von Hochberg. Geh. Baurat Prof. Dr. Ulbrichs, Prof. Matthias Schmid, 


der frühere Generalintendant der Kónigl, Schauspiele, sächsischer Eisenbahnpräsident, der volkstümliche Münchner Maler, starb im Alter von 
wurde 80 Jahre alt. starb im Alter von 75 Jahren. 87 Jahren. 
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Roman von Ida Boy-Ed 


14. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923. 


Hanna dachte: Wie dieſe andere gelitten, gekämpft 
hatte — und wie geliebt! 

Er hatte wohl ein Recht, in Hochachtung vor dem 
Kinde der anderen zu ſtehen — ja, vor ihr in Demut 
zu knien. — V 

Cie war groß! 

Hanna empfand einen Schmerz, der vernichtend war 
— ſie ſah ſich klein daneben — eine Geringe neben dem 
Heldentum der anderen. 

Und welche Marter, fih dieſes Zuſammenſein auszu- 
malen — jene gefährlichen Minuten ſich vorzuſtellen, von 
denen er ſelbſt ſagte, ſie ſeien ſchwer geweſen von den 
Verſuchungen, die Flammen von einſt noch einmal zu 
entzünden. — 

Wie ſtreng hatte er geſchrieben. Stolz und ſchroff. 
Mit ſicherem Gefühl ſonderte Hanna das heraus, was 
ihn am tiefſten verwundet haben mußte. Ihr Vater 
hatte ihm offenbar berichtet, was die Mutter ſooft aus⸗ 
geſprochen, und was ihr ſelbſt zuletzt faſt zur unbeding⸗ 
ten Anſicht geworden: wenn er ſchweigen mußte aus 
Rückſicht auf andere, oder weil er fid) ſelbſt zu ſchwer zu 
beſchuldigen habe, lägen doch wohl Dinge vor, die ihm 


hätten verbieten müſſen, um Hanna zu werben. — Wie 
konnte er dergleichen hören, ohne ſich aufzubäumen vor 
Empörung . 


Und wie Hein er fie ein[djübte! Sie ſprach es mit den 
Lippen nach: „Ich dachte, daß vielleicht bei dieſer Unter⸗ 
redung die Beteiligten nicht auf der gleichen Stufe 
ſtehen könnten. — — Sie vor Beleidigungen zu ſchützen, 
muß mehr als je meine Pflicht ſein.“ 

Alſo wenn dieſe andere — warum ſprach er nicht 
den Namen aus? Wenn alſo ſie zu mir gekommen wäre, 
dachte Hanna, dann fürchtete er, daß wir uns nicht auf 
der gleichen Stufe befunden haben mochten. 

„Ich auf der tieferen — ich auf der tieferen. 
ſollte ſie anders ſchließen. 

Und wie Hohn ſchrillte ihr das entgegen, was er ihr 
ins Gedächtnis rief von ihren eigenen großen Schwüren. 

„Du biſt frei.“ 

Dies harte und entſcheidende Wort übertönte bod) zu- 
letzt den ganzen übrigen Inhalt des Briefes. 

Weshalb gab er ihr die Freiheit? Weil alle Liebe zu 
ihr in ihm erloſchen war? Oder vielleicht nur, weil ihre 
Mutter ſie ſchon für die Tochter verlangt hatte? 

Oder vielleicht vor allem, um feine eigene Freiheit 
wiederzuerlangen? Und um dann, wenn er ſie erlangt 
haben würde — dann — was? 

Oh, er ſchrieb es ja ſelbſt: unter der Aſche glühten 
noch bie alten Flammen auf. — — 

Und alle Vorurteile, um derentwillen es ihm einſt er— 
leichternd geweſen, daß die andere ſeine Hand ausſchlug, 
ſpielten jetzt keine Rolle mehr. 

Die Zeit war darüber hinweggegangen! Die alles um⸗ 
wälzende Zeit! 

Und die andere ſelbſt hatte ſich alle Ehren in ſtolzem 
Lebenskampf zurückerobert. 


Wie 


Warum ſollte ſie nun nicht des geliebten Mannes 
Gattin werden. 

Ihm ebenbürtiger als ich! | 

Und dann vielleicht wurde wirkliche Liebe, was ein. 
nur berauſchende Leidenſchaft geweſen — der Weg der 
Liebe hat oft wunderliche Stationen — er iſt oft ein 
Paſſionsweg — oder fie geht weite Umwege. — — 

Als Hanna bei dieſen Zukunftsgedanken angelangt 
war, löſte ſich ihr Schmerz in Tränen. — — 

Niemand wagte, ſie zu ſtören. Stunden vergingen. 

Ein leiſes Dankbarkeitsgefühl wallte in ihr auf. 

Sie ahnte, was ihre Eltern dieſe Zurückhaltung 
koſtete. Aber ſie hatte dieſe Einſamkeit geſucht, um ſich zu 
fragen: Was muß ich tun?! Um ſich zu prüfen: Hab ich 
die Kraft dazu? | 

Cie ſtand auf. 

Mit welcher Wachſamkeit mußten die Eltern auf bas 
erſte Zeichen einer Bewegung gelauſcht und gewartet 
haben, denn ſofort erſchien die Jungfer — nicht etwa die 
Mama — und leiſtete, ohne erſt zu fragen, Dienſte beim 
Ankleiden. 

Und nebenan und auf dem Balkon ſchien man hin und 
her zu gehen. Mit raſchelndem Knarren wurde die ge— 
ſtreifte Markiſe hochgezogen. Die Sonne übergrellte die 
dem Garten und See zugewendete Seite des Hauſes nicht 
mehr, wohltuende Schatten legten ihre kühlen Hände auf 
alles. 

Hanna verließ ihr Zimmer. Ohne Befangenheit. — 
Keine Verlegenheit oder Erſchütterung zitterte in ihrem 
Weſen ſichtbar nach. 

Die Eltern waren betroffen. Trat ihnen ein neuer 

Menſch entgegen? Was war in ihrem Kinde vorge- 
gangen? 
„Sie, ihrerſeits, waren befangen und verbargen es 
unter einer gewiſſen Haſt. In Worten voll Sorge ſpra⸗ 
chen ſie davon, daß Hanna ja ſeit dem Morgen nichts 
genoſſen habe. Da war viel vorbereitet. Kaltes Geflügel 
und eine kleine Mayonnaiſe von Languſten, Tee und 
über kriſtallklarem Eisgebröckel in einer Glasſchale Ba- 
nilleereme — der Papa ſelbſt hatte alles aus dem Hotel 
beſchafft. Und ſie lächelten und legten vor und waren 
entzückt, daß Hanna plötzlich Hunger bekam. Und dabei 
waren die Augen der Mama merkwürdig rot auf den 
Lidern. Selten, ſehr ſelten weinte die Mama. Dann 
aber, wenn es einmal doch geſchah, ſah man es ihren 
Augen noch ſtundenlang an. 

Zuweilen, wenn Harkott bemerkte, daß ſeine Frau in 
unruhiges Schweigen fiel, ſah er ſie warnend an. Das 
hieß immer: frage nicht nach Edzards Brief! Er hatte 
es ihr zur Gewiſſenspflicht gemacht, nicht zu fragen. 

„Ich möchte ein wenig auf den See hinaus“, ſagte 
Hanna. Dieſer Wunſch entſetzte die Eltern. Die Mutter 
dachte gleich ſchreckliche Möglichkeiten. 

„Gewiß, das kann man machen. Der Sohn unſerer 
Wirtin rudert uns gern ein Stündchen“, äußerte der 
Vater ſo harmlos, als ihm möglich war. 


— 
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„Ach — Mama haßt doch Waſſerfahrten“, ſagte Hanna. 

Sie ſehnte ſich nach Stille und der Hingegebenheit an 
das Unbeſtimmte, das den Menſchen auf dem Waſſer ſo 
tröſtlich trägt, als entſchwebe die Seele aller Roheit 
des Lebens. 

Aus der eifrigen, aber beſtimmten Antwort des Vaters 
ſchloß ſie dann, daß ſie ſich Einſamkeit nicht erzwingen 
könne, ohne die Eltern zu verletzen. 

Er ſprach: „Freilich, wir wollen Mama auch nicht an 
Bord verſchleppen ... Ich fahre mit.“ 

Hanna ſtand auf. Es würde gut ſein, einen Schal 
witzunehmen oder den Fuchs, erinnerte die Mutter. 

Sie war wohl erleichtert, daß ihr ſelbſt die Pein der 
Waſſerfahrt erſpart blieb; denn jede ſchaukelnde Bewe⸗ 
gung eines Bootes entlockte ihr Schreie; ſie war wohl 
beruhigt, daß ihr Mann die Tochter bewache und alſo 
ein etwa von Hanna geplantes tragiſches Vorhaben ver- 
eitelt werden würde. Aber es blieb doch empfindlich 
und aufregend, daß ſie nun von den Geſprächen ausge: 
ſchloſſen war, die Hanna mit dem Vater zweifellos führen 
werde. Denn ſchließlich mußte Hanna doch ſagen, was 
in Edzards Brief geſtanden habe. 

Aber Hanna führte keine Geſpräche mit dem Vater, 
und er ſchonte ihr Schweigen. 

Der Sohn der Villa Mafalda, ein Siebzehnjähriger 
mit Feueraugen und einer Geſchmeidigkeit ſeines Kör⸗ 
pers, der an antike Statuen erinnerte, lenkte die Barke 


mit raſchen Ruderſchlägen hinaus. Wie ein luſtig be⸗ 


maltes Stück Spielzeug ſah ſie aus, ein wenig zu leicht⸗ 
fertig für die Wucht des Elementes, das ſie trug. Mit 
der Bewegung wechſelte die Flut auch fortwährend ihre 
Farben. Bräunliche und grünliche Bronzetöne blinkten 
auf und verblitzten. In der ſchwarzen Tiefe des Waſſers 
konnte das Himmelsblau ſich nicht widerſpiegeln, nur in 
der Ferne legte es einen Schimmer über die Flächen, als 
ſeien ſie dort von Saphir. In der Nähe waren die Wo⸗ 
gen von einer ernſten, dunklen Stimmung voll verhal⸗ 
tener Unruhe. Und über die öſtliche ragende Mauer 
des Gebirges, das am Vormittag voll drohender Finfter- 
nis ſchien, lag nun das milde Licht der Sonne, die ſich 
nach Weſten zu neigen begann. 

Der junge Menſch war zu vertraut mit dem See, um 
vor ſeiner Weite und Größe Furcht zu haben; er dachte 
auch nicht daran, daß es ſeinen Fahrgäſten etwa unbe⸗ 


haglich fein könne, fid) weit vom Ufer zu entfernen. Er» 


wollte ſich zeigen. Das Erſtaunen der Fremden erregen. 
Für fabelhafte Leiſtung ein großes Trinkgeld ernten. So 
kamen ſie denn bald auf die Höhe des Sees, der ſich 
gerade hier, in der Linie zwiſchen Gardone und dem 
Vorgebirge St. Virgilio, zu verbreitern begann. 

Es war nicht die Stunde, wo Dampfer vorüberzukom⸗ 
men hatten; den, der am öſtlichen Ufer nordwärts fuhr, 
von Station zu Station in anmutiger Bogenlinie den 
Lauf nehmend, ſahen ſie ſchon vor Torri dahinſchäumen, 
als fie die Barke beſtiegen. Und die eriten Minuten 
ſchaukelte ihr kleines Fahrzeug noch heftig von der 
Wellenſchleppe, die der nach Salo abgefahrene Dampfer 
hinter ſich ließ. 

In ziemlicher Nähe der Linie, der ihr übereifriger 
Ruderer mit ſeiner Fahrt folgte, kreuzten zwei Fiſcher— 
boote. Der Wind machte ihnen durch ſeine Trägheit zu 
ſchaffen; die orangeroten Segel, faſt dreieckig und mit 
einigen rieſigen ſchwarzen Buchſtaben gezeichnet, blähten 
ſich kaum. Über die ſchwarzen Borde ſah man die Ober— 
körper der Fiſcher ragen. Ihre Hemdsärmel wirkten als 
helle Farbenpünktchen von unbeſtimmter Farbe. 
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Nun kamen in erkennbare Nähe die dunklen Laub⸗ 
maſſen des Parkes der Villa Albertini. Und unfern da⸗ 
von ragten die Zypreſſen von St. Virgilio ſchwermütig, 
faſt ſchwarz um das weiße Kirchlein vor dem gewaltigen 
Hintergrund der Abſtürze des Monte Baldo. Es ſchien 
von weither die Beladenen und Bekümmerten einzu⸗ 
laden, dort Ruhe und Entſagung zu ſuchen unter 
den Zypreſſen, die das Denkmal ſind, welches die Natur 
der Trauer errichtete — aber nicht der Trauer um die 
Abgeſchiedenen, ſondern der um zerſtörtes Glück. In 
einem Zypreſſenhain kann die Sehnſucht weinen, die 
Bitterkeit fidh lindern und das Herz [till werden. — — 
Hannas Augen behielten lange das hinreißend ſchöne 
Bild der tiefſten Melancholie inmitten der üppigen Um⸗ 
gebung feſt. 

Ohne ihren Blick davon zu löſen, ohne ihren Vater an⸗ 
zuſehen, ſprach fie, mehr vor fid) hin, als zu ihm ge- 
wendet: „Edzard hat mir geſchrieben, daß ich frei ſei.“ 

„Mein Kind!“ rief der Vater, jäh aus allen ſeinen 
Hoffnungen geriſſen. „Das heißt doch ...“ 

„Ja,“ ſagte ſie in dem gleichen halblauten, monotonen 
Klang der Stimme, „das heißt, daß er in die Scheidung 
willigt.“ 


„Das kann ja gar nicht ſein — jetzt nicht“, brachte er 


mühſam heraus. 
Hierzu ſchwieg Hanna vollkommen. 


Die Barke wandte ſich in großem Bogen und nahm 


die Richtung auf Gardone zurück. 
Wie köſtlich es jid) mit all feinen Villen am Ufer hin- 


breitete, ſo impoſant eingerahmt vom Monte Maderno 


begen Norden und vom Monte San Bartholomäo im 
Süden und ſo anmutig überragt von Gardone ſopra, 
deſſen Villen und Paläſte aus dem Graugrün der Oliven 
und den dunklen Maſſen der Steineichen und Magnolien 
kaum hervorlugten. Oh, wie war dieſes Stückchen Welt 
ſchön. Der Vater, ſeinem Weſen nach von Naturſchwär⸗ 
merei abgewendet, fühlte ſich in einer ihm neuen Emp⸗ 
findung förmlich verführt. 

nn denn alles zerbrochen war, nun, ſo ſollte man 
kalten Herzens die Trümmer hinter ſich liegen laſſen und 
hier Hütten bauen, der geliebten Tochter und dem zu 
erwartenden Enkelkind leben — — i 

„Was meinſt bu, Hanna, foll ich bir, uns eine Villa 
in Gardone ſopra kaufen?“ fragte er. 

Vielleicht ſpielte in dieſe neue Empfindung auch der 
noch unklare Wunſch hinein, ſeiner Tochter eine Ablen⸗ 
kung zu geben, ſie fühlen zu laſſen, ſie könne nur 
wünſchen, er, der Vater, werde ihr das Leben ſchon 
hübſch aufbauen. 

Aber Hanna ſchwieg. 

Erſt als die Barke ſchon dem Ufer zuſtrebte und man 
die Mutter ſchon an den weißen Gitterſtäben neben dem 
Bambusgebüſch erkennen konnte und ihr weißes Tüchlein 
grüßend wehen ſah, erſt da erhob Hanna wieder ihre 
Stimme — leiſe, als ſei die Klangkraft vergangen. Und 
ſie bat: „Sage es bitte Mama. Ich möchte nicht davon 
ſprechen.“ 

Er nickte. 
ſeiner Frau. 

Es wird Melanie weh tun, dachte er. So ganz und 
gar ausgeſchaltet ... 

Ja, es tat ihr weh. Aber ſie hatte es ſich geſchworen, 
ſich voll Haltung zu zeigen. Unbefangen und nicht be— 
leidigt. 

Sie dachte auch: Hanna kommt mir ja doch! Man 


Ihn überraſchte ein ſtarkes Mitleid mit 


kann doch nicht von einer Stunde zur andern die Her- 
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zensgewohnheiten einer ganzen Jugend ablegen. Und 
hatte Hanna ihr nicht immer jedes Gefühl, jede Hoff- 
nung, jedes Glück und zuletzt auch jeden Kummer mit⸗ 
geteilt? Lebten fie nicht bisher zuſammen in einer un- 
vergleichlichen Innigkeit? Hatte es wohl einen Gedanken 
im Kopfe der Tochter gegeben, den ſie, die Mutter, nicht 
mitgedacht? | 

Aber Hanna fuhr fort zu beſchweigen, was in ihr vor⸗ 
ging. Ihr Ausdruck blieb rätſelvoll und verſchloſſen. 
Ihr Befinden erlitt keine neuerlichen Störungen, als 
hätten ihre Nerven aus dem Wiſſen Ruhe und Kraft 
gezogen. 

So liefen zwei Tage hin. Für die Eltern eine Ewig⸗ 
keit. Ob Hanna den Lauf der Stunden überhaupt be⸗ 
merkte, ob ſie die Nächte durchwachte — das blieb ihnen 
unbekannt. 

Sie antwortete freundlich, wenn man ſie anſprach. 
Manchmal freilich ſchien es, als müſſe ſie ſich erſt den 
Sinn der an ſie gerichteten Frage klarmachen. Als hätte 
ſie mit ihren Gedanken erſt eine ferne, andere Welt zu 
verlaſſen, ehe fie an der um fie her teilnahm. 

Am dritten Tage ſagte ſie bei dem gemeinſamen zweiten 
Frühſtück — ganz einfach ſagte ſie es, als ſei es in keiner 
Hinſicht Aufſehen erregend, was ſie ſpreche. — 

„Papa, ich möchte morgen früh abreiſen. Sei ſo gut 
und gib mir Geld.“ 
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„Morgen — früh — abreiſen?“ ſtammelte die Mutter 
faſt. 

„Ja, gewiß, natürlich, das können wir machen. Gewiß 
können wir morgen früh reiſen. Mit dem erſten Boot. 


Wohin willſt du, daß wir gehen, mein Kind? Möchteſt 


du nach Florenz? Wir tun alles, was du willſt.“ 

„Ich ſagte nicht, daß wir reiſen wollten, ich ſagte, 
daß ich reiſen will. Ich werde das Schiff nach Riva 
nehmen“, erklärte Hanna ruhig. 

Frau Melanie erblaßte. 

Nun war es ihr klar: die Tochter ſchob ſie von ihrer 
Seite fort. Sie hatte ihr Kind verloren. 

Die Gatten ſahen ſich an. Sie fragten einander nur 
mit den Augen: Was mag ſie vorhaben? Aber ein ſelt⸗ 
ſames Gefühl hielt ſie ab, die natürlichſte Frage zu tun: 
Wohin willſt du denn? 

Sie wagten gar nicht den Gedanken zu faſſen, daß 
Hanna nun zu dem Manne zurückkehren wolle, der ihr 
eben erklärt hatte, er gäbe ihr die Freiheit! 

Vielleicht wollte ſie auch nur eine Auseinanderſetzung 
mit ihm ſuchen. Für die Rechte ihres Kindes kämpfen. 

Vielleicht wollte ſie ganz allein mit dem alten ver⸗ 
trauten Freund des Hauſes, dem Juſtizrat Wolfmann, 
ſich ausſprechen, um von ihm zu erfahren, wo das Unrecht 
läge, ob bei ihr oder bei Edzard, ob die Scheidung möglich 
oder unmöglich ſei. 
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Vielleicht hatte ſie dieſen jähen Willen zur Selbſtändig⸗ 
keit, der zuweilen über Menſchen kommt, die zu lange be⸗ 
vormundet wurden und reif wurden, ohne ſich deſſen 
bep ubt fein, bis ein ernfter Anlaß fie es lehrte. 

s gab kein „Vielleicht“, das die Eltern nicht bei jid) 
hin und her bedachten. 

Und endlich ſtockten die Gedanken der Mutter bei 
einem, daß ſich ihr die Stirn feuchtete vor Entſetzen. 
Wollte Hanna vielleicht nur der ſorglichen Bewachung 
durch die Eltern entrinnen? Um in Einſamkeit und un⸗ 
geſtört einen dunklen Vorſatz auszuführen? 

Sie trug dieſe ihre Angſt nachher leidenſchaftlich ihrem 
Manne vor. 

„Nein,“ ſagte er beſtimmt, „das tut unſere Hanna 
nicht. Es wäre ja nicht allein ihr Leben, dem ſie ein 
Ende machte! Sie hat nun doch Pflichten gegen ei 
neues Leben, das werden will.“ | 


Aber er fah bie Erſchütterung feiner Frau. Und die 


ergriff ihn. In den letzten Stunden war ſie ſeinem 
Herzen näher gerückt als in allen vergangenen zwanzig 
Jahren. Allerhand Erinnerungen klopften bei ihm an. — 
Man hatte ſich doch einſt aus Liebe geheiratet — oder 
in einem Gefühl, das man gutgläubig für Liebe gehalten 
hatte — aus dem dann eine ſolche Glücksſtunde erwachſen 
war, wie Hannas Geburt. — Wie deutlich ſtand die tiefe 
Rührung jener Nacht wieder auf — jener Frühlings⸗ 
nacht, da nach Stunden ſchwerer Gefahr ein geſundes 
Kind kräftig ſchrie und er beinahe ſo etwas wie Andacht 
vor ſeiner Frau empfand. Man hatte zu glatt, zu 
wohlig, zu ungeprüft dahingelebt. Darüber war das 
Niveau des Gefühls geſunken . 

Er trat für ſeine Frau ein. Als er Hanna einige 
Tauſendmarkſcheine gab, ſagte er herzlich und beſtimmt: 
„Ich werde dich eine Strecke geleiten. Es iſt zu Mamas 
Beruhigung durchaus geboten. Sobald ich dich in 
München in den Zug nach Norddeutſchland geſetzt habe, 
kehre ich zu Mama zurück. Wir bleiben hier, bis du uns 
Nachricht über deinen Willen und deinen Weg gibſt — 
oder — zu — uns — zurückkehrſt.“ 

Hanna wurde rot. Es war ein ſo peinliches, fiebriges 
Erröten. l 

War es ſchon zuviel, was ich fagte? fragte fih Harkott. 
Schon zu deutlich, daß ich von einem Zuge nach Nord- 
deutſchland ſprach? 

Er begriff wohl: es gibt Wege, die das Herz am liebſten 
in tiefſter Verborgenheit gehen mag und gehen muß. 
die ſich am leichteſten zurücklegen, wenn völliges Dunkel 
ſie umgibt. 

Seine Aufgabe würde nicht leicht ſein. Eine Unbe⸗ 
fangenheit in Miene und Gebaren feſthalten, an deren 
Echtheit die Tochter ja doch nicht würde glauben 
können — zwei Tage lang bas teueríte Weſen zu ge- 
leiten, ohne auch nur zu fragen: wohin? mit welchen 
Hoffnungen? — 

Elternlos! Ganz zurücktreten müſſen — wie ver- 
geſſene und nebenſächliche Geſtalten am Wege bleiben, 
indes das eigene Kind unbekannten Zielen zugeht! 

Das muß man können! dachte er ſehr reſigniert. 

Sie hatten ja einen Fehler gemacht, er und noch mehr 
ſeine Frau. Sie ſahen in Hanna noch immer ihr Kind, 
in allererſter Linie ihr Kind. — — 

Nun ſpürten ſie es: dies Kind war ein Menſch mit 
eigenem Schickſal. 

Das ſagte er auch ſeiner Frau. Sie war ſo zugäng— 
lich für allerhand Lebensweisheiten geworden — bei— 
nahe beſcheiden. — 


Woche 


Seebecken lagern. 


Nummer 5 


Er wußte wohl: fie richtete jid) ſpäter wieder auf... 
Aber ſo ein bißchen würde doch übrigbleiben von den 
Erfahrungen dieſer Zeit. Sie hatte nun eine Probe 
davon erfahren, daß man dem Leben und dem Schickſal 


gegenüber keine Kommandantenſtellung hat. 


Sie war auch beruhigter, als fie hörte, der Vater habe 
es durchgeſetzt, Hanna bis München zu geleiten. 

Es war ein Morgen, der voll ſchwerer Nebel hing, 
wie ſie ſich im Herbſt oder Frühling gern über weite 
Man erkannte nur als matte graue 
Silhouetten die Gebirgszüge des Monte Baldo drüben. 
Mit der herben Luft atmete der Mund kleine prickelnde, 
feuchte Perlchen ein. 

Selbſt um den Dampfer ſchien Froſtigkeit zu wittern, 
als er von Salo heraufkommend, ſprudelnd und ſchäu⸗ 
mend unter hartem Lärm bei Gardone anlegte. 
Jeder Stoß war lauter und roher als ſonſt; mit den 
Koffern wurde grob herumgebumſt; die Schiffsbeſatzung 
und die Hoteldiener und Kofferträger ſchrien zwiſchen 
Bord und Brücke hin und her. Alle waren übelgelaunt 
und zum Schimpfen mehr als zum Lachen aufgelegt. 

Hanna ſtand in ihrem feinen leichten Reiſepelz auf 
der Landungsbrücke. Ihr Kinn war ganz verborgen in 
dem hohen Fehkragen, der mit dem grauen Tuch des 
Mantels faſt die gleiche Farbe hatte. Um ihr graues 
Lederhütchen hatte ſie einen braunen Schleier gebunden. 
Man ſah nur wenig von ihrem blonden Haar. 

Sie war ſehr bleich. ö ) 

Keinen Blick ließ die Mutter von ihr. Das Herz der 
Frau war übervoll von Vorſätzen zur Tapferkeit und 
leichter, harmloſer Haltung — fo als führe Hanna nur 
mit dem Papa zu einer kleinen Tagestour davon. Sie 
wollte mit dieſer feſten Miene der Tochter die Stunde 
erleichtern und dem Mann einen Gefallen tun, ihm auch 
vielleicht imponieren. 

Während er den Sohn aus der Villa Mafalda anwies, 
wohin er die Handkoffer zu ſtellen habe — dort, auf der 
die Reling umlaufenden Bank des erſten Platzes — 
und ihn ablohnte, hatte er doch nebenbei Frau und Tod): 
ter im Auge: Er war erleichtert, zufrieden. 

Nun trat er an ſeine Frau heran. Küßte ſie und 
ſagte: „Donnerstag alfo . . .^ Dann wollte er be: 
ſtimmt wieder hier ſein. 

Hanna neigte ſich zu ihrer Mutter, um geküßt zu 
werden und ſelbſt den Abſchiedskuß zu geben. 

In dieſem Augenblick heulte die Sirene auf — 

Der dumpfe Ton, der wie ein Schrei war, dem ſich 
ein Poſaunenlaut geſellt hat, warf alle Nervenkraft der 
Mutter um. 

Sie brach unvermittelt in jammervolles Weinen aus.. 

„Melanie!“ bat ihr Gatte gequält.. 

Über Hannas blaſſes Geſicht liefen Tränen — auch 
ihr war die ſtarre Faſſung zerbrochen. — 

„Leb wohl, mein Kind,“ ſchluchzte die Mutter — „leb 
wohl — —“ 

Hanna ſagte nichts. Sie ließ ſich vom Vater führen. 

In dieſer Minute ihm doch vielleicht dankbar, daß er 
fie nicht allein die ſchwere Wanderung antreten ließ ... 

Das Schiff erbebte, die Maſchinen ſtöhnten, das Waſſer 
kochte rund um ſeinen Rumpf in weißem Schaum. 

Und noch einmal brach ſich der greuliche Heulton Bahn 
durch die dicknebelige Luft und erſchütterte alle Hörnerven. 

Nun kam der Dampfer von der Anlegebrücke los und 
brauſte wie ein der Feſſel ledig gewordenes Tier davon. 

Auf ſeinem Deck, oben an der Reling ſtanden Vater 
und Tochter der Zurüdgebliebenen, zwiſchen der Schar 


„Die Darstellerin Maria Orska", Radierung von Sepp Frank, München, 
Aus dem Graphischen Kabinett Amsler & Ruthardt, Berlin. 
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anderer Paffagiere fo ganz allein fidjtbar, daß es für ihr 
Auge die einzigen Fahrgäſte waren. 

Der Vater ſchwenkte noch einmal ſeinen weichen, 
hellen Filz. Die Tochter wehte mit dem Taſchentuch. 

Und dieſe kleine Handlung, dieſe Geſte des Abſchieds 
wirkte ſtark auf die weinende Frau hinüber. Es war 
gewiſſermaßen das erſte Zeichen von Lebhaftigkeit und 
Anteilnahme, das Hanna gab, feit fie wußte. 

Und deshalb war es, als wehe das weiße Tüchlein 
Troſt und Verheißung her durch den ernſten, grauen 
Nebel. 

Der umſchleierte raſch den ganzen Dampfer, verwiſchte 
bald die Einzelheiten ſeiner Erſcheinung und löſchte 
dieſe endlich ganz aus. 

Nun war auch die Landungsbrücke leer. Und in der 
weiten Landſchaft überm See und zwiſchen den Bergen 
gab es nur noch dieſe ſchwere, trübe Nebelmaſſe. 

Aber die Frau ſtand noch immer und weinte — 
weinte — 

Da floß vielleicht mit den Tränen viel von den 
Schlacken ab, die das Leben voll Außerlichkeiten ihrem 
Weſen angeſetzt hatten — und machten das Herz frei 
für die wahre Mutterſchaft, deren letzte Weisheit iſt: 
verzichten können. 

Mitten hinein in bieles Demmungslofe Weinen fiel 
ein Erinnern. 

Ihr Brief an Wolfmann! 

Mein Gott, wenn Wolfmann inzwiſchen Schritte ge- 
tan hatte, die nicht rückgängig zu machen waren ohne 
äußerſte Demütigung vor Edzard. — — 

Aber der alte Freund würde ja wohl nicht — — er 
war fo beſonnen .. 

Und ſie rechnete mit all der Naivität der Unbeſonne⸗ 
nen auf die maßvolle Beſinnlichkeit des anderen. 

Langſam wurde ihr Gemüt ſtiller und leichter. Ihr 
kam das offenbarende Wiſſen: die Tochter kehrte ihr 
dennoch zurück. — Gab es denn nicht Stunden im Leben 
junger Frauen, wo ſie in ſchwerer Not nach der wiſſen⸗ 
den, erfahrenen Mutter rufen, bei der ſie tieferes Mit⸗ 
leid finden als bei irgendeinem Sterblichen ſonſt? 
Solche Stunden würden auch für Hanna kommen — 
auch ſie ſollte einem Kinde das Leben geben. — Das 
war die heilige Stunde, in der es, von Generation zu 
Generation, nur das eine Wort gab: Mutter! 

Der Tochter, die ein Kind hat, kann man nicht mehr 
herriſche, lenkende und allmächtige Mutter ſein — das 
Verhältnis wandelt fid) ... 

Und in einem letzten Aufſchluchzen ſagte ſich die Frau: 
„Wir werden Freundinnen werden.“ 

Still ging ſie zurück. Unbewußt zufrieden, allein zu 
ſein. | 

Uneingeſtanden, doch erleichtert, daß fie fih unbeob- 
achtet mit all ihren neuen Erkenntniſſen und Vorſätzen 
ſeeliſch einrichten könne. 

XVIII. 

„Na, Baumann,“ ſagte der Rechtsanwalt Röhrig, als 
er ſeinen leckenden Schirm abgab und ſich dann aus dem 
überperlten Raglan helfen ließ, „ſind Sie befriedrigt?“ 

„Wovon, Herr Doktor?“ 

„Daß der Kriminalkommiſſar Melchior einen tüchtigen 
Rüffel gekriegt hat. Man munkelt ſogar, daß er ſich 
bemüht, fort und in Berlin anzukommen. Na, das iſt 
ja nicht jo leicht.. — Herr Schmedes zu Haufe? Gut. 
Melden Sie mich.“ 

Baumann verriet nicht, daß er ſchon von dieſem Rüffel 
gehört habe. Krakow, nicht ohne ihm und Lina förmlich 
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Schwüre der Diskretion abzunehmen, hatte geſtern abend 
vorgeſprochen. Er flüſterte, vorher die vier Wände der 
Leuteſtube mit den Augen nach Lauſchern abſuchend: 
„Verlautbaren tut da ja nichts von. Aber die nachge⸗ 
ordneten Stellen wiſſen es ja doch. Er hat tüchtig einen 
übergekriegt! Was der Herr Präſident is, der hat ſich 
das ganze Material vorlegen laſſen. Worte ſind da 
gefallen! Ich ſag Ihnen, meine beſte Lina — Worte! 
Taktlos! Übereifer! Und fo ähnlich . .. Na, und nu 
die Laune! Unſereiner wagt nich mehr, ſich zu muckſen. 
Immer wird man angerannt. — Aber da bin ich ja nu 


dickfellig in. Ich kann woll fagen: gönnen tu ich es ihm!. 


Das hat er um Baumann und um Herrn Schmedes vers 
dient.” Lina feufzte tief befriedigt auf. 

Baumann ſchwieg dazu. Wie er auch auf Röhrigs 
Mitteilung geſchwiegen hatte. 

Sein Gemüt war ibm ſchwev. Die Genugtuung, daß 
der undelikate, gierige Spürer nun einige fatale Augen- 
blicke zu erleben hatte, berührte ihn kaum. 

Was wurde dadurch gebeſſert? 


Das Unglück, das angerichtet worden war, wurde | 


nicht dadurch ausgelöſcht. 

Das Glück feines Hauptmanns blieb zerſtört! 

Baumann hatte wohl beobachtet, daß ſeit dem Beſuch 
der Schweſter Margot der Seelenzuſtand ſeines Herrn 
ein ſehr ſchwieriger geworden war — eine gewiſſe Un⸗ 
gleichmäßigkeit war in ſein Weſen gekommen. Der⸗ 
gleichen hatte Baumann früher nie gemerkt. 

Und die Frage lag nahe: kündeten ſich ſo Zweifel an? 
Kämpfte da ein Männerherz mit Reue und Sehnſucht? 

Vielleicht hatten dieſe letzten Stunden mit Schweſter 
Margot die Erkenntnis gebracht, daß doch ſie die einzig 
rechte Gefährtin für das Leben geweſen wäre? Daß die 
Ehe mit ber Tuben, jungen Frau eine Übereilung be- 
deutete? 

Baumann ſelbſt wußte nicht mehr, was er wünſchen 


fole. Er wünſchte immer das Beſte und Richtigſte für 


ſeinen Herrn. Aber wer konnte jagen, was das Beſte 
ſei?!! Baumann hatte die junge Frau förmlich ange⸗ 
betet. Sie ſchien das Glück ſeines Herrn — er hatte 
gar nicht gedacht, daß ſein Herr ſo jung, ſo fröhlich, ſo 
grenzenlos verliebt ſein könne. Aber Baumann hatte 
auch Schweſter Margot heiß verehrt, nicht nur in ſtiller 
Kompagnieſchaft mit ſeinem Herrn, ſondern daneben aus 
eigener Dankbarkeit heraus. 

Da er ſeit Jahren die Schickſale des Mannes, an den 
er treu angeſchloſſen war, als feine eigenen durchlebte, 
war ihm jetzt nicht gut zumut. Aus der dumpfen Un- 
ſicherheit heraus, die ihn beunruhigte, kam ihm ein an- 
näherndes Verſtändnis für das, was in ſeines Herrn 
Seele vorgehen möge. 

Es mußte ja ſchrecklich ſein, zwiſchen zwei Frauen zu 
ſtehen. Aber richtig bedacht: Herr Schmedes ſtand doch 
gar nicht mehr zwiſchen zwei Frauen. Die eine, die ihm 
vor dem Altar ſo glückſtrahlend Treue geſchworen, die 
hatte ihn doch ſchnöde verlaſſen! 

Was war denn das für 'ne Art Liebe geweſen?! Nicht 
den kleinſten Stoß vertrug ſie. Gleich fiel ſie um und 
zerbrach! Es hieß, ſie habe ſchon Scheidung beantragt! 
Nun, denn nur raſch und nur zu! Baumann, ſehr er— 
bittert, entzog ihr einen Teil ſeiner Anbetung und 
richtete ſich mit ſeinen Gedanken auf die Möglichkeit ein, 
daß da ſpäter Schweſter Margot hier als Gebieterin ein— 
ziehen werde. 

Das Erſcheinen des Dr. Röhrig, den Baumann als 
Rechtsanwalt feines Herrn kannte, war nicht gleidh- 


Nummer 5 


gültig. Wurde etwa ſchon verhandelt?! Es follte nach 
den neuen Geſetzen ſehr ſchwer ſein, eine Scheidung zu 
erreichen. Das heißt: dieſe neuen Geſetze waren ja nun 
auch ſchon „alt“ — es gab wohl in der Republik aller⸗ 
neuſte, nach denen es kinderleicht war, 3 
anderzulaufen. 

„Herr Dr. Röhrig“, meldete er etwas kurz im Ton. 
Den gab ihm ſeine bedenkliche Stimmung ein. 

Edzard Schmedes fuhr von ſeiner Schreiberei auf. 
Immer noch ſaß er in dem langweilig ſtilreinen „Zimmer 
der Frau“. Auch der Zigarettenrauch, auch die An⸗ 


häufung von Papieren und Büchern auf Schreibtiſch, 


Fenſterbrett und Tiſch hatte dem Raum nicht das Be⸗ 
hagen des gemütlich Bewohnten geben können. 
kam er ſich wie ein Hotelgaſt in ſeinem eigenen Hauſe 
vor, um ſo mehr, als er auch das früher mit Hanna ge⸗ 
teilte Schlafzimmer vermied und in einer zuvor noch nie 
benutzt geweſenen Fremdenſtube nächtigte. Beinahe 
war ſeine ganze häusliche Lebenseinrichtung ein wenig 
wie Eigenſinn, der ſich vorſätzlich von der Rückkehr zu 
angenehmen Zuſtänden abſperrt. 

„Röhrig? Ich laffe bitten.“ 


Röhrig tam ihm immer gelegen. Der Mann beſaß die 


Gabe, einem in jeder Gemütsverfaſſung wohlzutun. 
„Willkommen! Was auch immer Sie da in Ihrer 
Aktenmappe hereinbringen. Der bloße Anblick ſeines 


Beichtvaters und ſeines Rechtsanwalts ſoll den Menſchen 


immer beruhigen. Das heißt, wenn Vater und Rechts⸗ 
anwalt ſind, wie ſie fein follen“, ſcherzte Edzard. 

„Unſereiner iſt faſt immer beides in einer Perſon“, 
meinte Röhrig, indem er die Hand des anderen ſchüt⸗ 
telte. | 

„gigarette?“ 

„Danke. Gern.“ Und während er ſich Feuer geben 
ließ, dann, zwiſchen den erſten Zügen, ſprach er bruch⸗ 
ſtückweiſe davon, daß doch 
Schmedes eine gewiſſe Ge⸗ 
nugtuung empfinden müſſe 
— denn dieſer Melchior — 

„Was habe ich davon — 
wir Betroffenen? — Was? 
Macht der Rüffel, den der 
Mann bekam, gut, was ſein 
übereifer an uns verdarb?“ 

„Ja — das ſind ſo Sa⸗ 
chen. Das Geſchäft der Mel⸗ 
chiors ijt ein verflixt er- 
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Immer 


des höchſten ethiſchen Gutes irren. 
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große Vorarbeit. Eine Vorarbeit nur. Verteufelt viel 
moraliſcher und perſönlicher Mut gehört dazu. Und 
wenn Sie nun auch wütend auf mich werden, lieber 
Herr Schmedes, ich hab den ganzen Fall wiederholt 
durchdacht. Von Melchior aus geſehen konnte er viel⸗ 
leicht gar nicht anders aufgefaßt . | 

„Meinen Sie!“ : 

„Na ja — Sie find bitter. Aber ich ſoll ja wohl nicht 
mit angenehmen Redensarten, ſondern mit aufrichtigen 
Meinungen aufwarten! Die Häufung peinlicher Kom⸗ 


plikationen war außerordentlich. Die Unerklärlichkeiten 


drängten ſich und ſchienen um ſo dunkler, als ſie ſich 
um einen Mann zuſammenballten, den man ganz in der 
Helle zu ſehen gewohnt war. Ich gebe zu, daß ein 
anderes Temperament als das des Melchior vielleicht 
weniger raſch und ſcharf vorgegangen wäre. Aber es 


t mal fo: das Gericht darf fid nicht irren; ein Kri- 


minalkommiſſar kan nes. Er irrt auf eigene Rechnung 
und Gefahr. Das Gericht kann nur unter Gefährdung. 
Sie ſind nun mal 
das Opfer geworden. Von Opfern kann man kein ob⸗ 
jektives Urteil verlangen.“ 

„Und die unterſchlagene Depeſche 

„Diele Tat allerdings ijt die einzig ganz unentſchuld⸗ 
bare in der Kette feiner Maßnahmen. Er freilich ent- 
ſchuldigt ſie, daß er vorliegende Kolliſionsgefahr an⸗ 
nahm. Ich glaube auch, ' gerade auf dieſen Punkt zielt 
vor allem der Rüffel, den er erhielt.“ 
„Der Rüffel hebt die ſchweren pſychologiſchen Folgen 
nicht auf. Hätte meine Frau dieſe e gleich er- 
halten 

Er brach ab. Es quälte ihn, von biefen Dingen zu 
ſprechen. 

Er fühlte auch den Blick des Doktors ſo ſtetig auf 
ſich ruhen. Beobachtend? ... Wozu? Wozu überhaupt 

| noch dies Geſpräch? 

3 dee Aber er wußte recht ge⸗ 
edel nau: Röhrig führte keine 

Geeſpräche ohne Zweck. War 
aber Künſtler darin, den 

„ Bweť lange zu verbergen. 

sch ae Jetzt jebte Röhrig fid) end- 
lich, und zwar auf das ftil- 
eeegte Biedermeierſofa. Nicht 
ohne humoriſtiſche Betrag, 

MN LL. tungen über dies durch⸗ 
dachte Möbelſtück anzuſtel⸗ 


ſtes, ſchwieriges und doch 
verdienſtvolles Geſchäft. Se⸗ 
hen Sie mal: es muß ſo 'ne 
Zwiſchenſtelle zwiſchen Ver⸗ 
brechen und Gericht geben. 
Das iſt klar. Was? So'n 
Kriminalkommiſſar kann ſich 
irren, ſich was vergeben, es 
mal an Takt, an Unpartei⸗ 
lichkeit, an Entſchloſſenheit 
fehlen laſſen oder, je nach⸗ 
dem, von allem einen Über⸗ 
ſchuß betätigen. Die hohe 
Juſtiz wird dadurch nicht 
kompromittiert. Und die muß 


in unnahbarer Reinheit und . 


Hoheit ftehenbleiben. Das 
ít klar. Was? Der Kri- 
minalkommiſſar tut die erſte 
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Herrenbildnis", Kaltnadelradierung von Sigfrid Sebba. 


Ausstellung von Graphik der Ostpreußen in der Piblik: des staatl, 
unstgewerbemuseums, Berlin 


len, das durdaus einen 
Ausſtattungs⸗Katalog cent- 


ſprungen ſchien. 


Und Edzard dachte un⸗ 
willkürlich an den Abend, 
wo Margot, von ihren 
Schleiern umfloſſen, ſchön 
und ſtolz dort geſeſſen. — 

„Sie meinen,“ äußerte 
Röhrig unvermittelt den 
Geſprächsfaden wieder an⸗ 
knüpfend, „daß Ihre Frau, 
wenn ſie jene Augsburger 
Depeſche gleich erhalten 
hätte, gläubig gewartet und 
allen Vorgängen ftandhaft 
zugeſehen haben würde? Ih 
nein. Das meine ich nicht.“ 

(Fortsetzung folgt.) 


i 
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Bobebefud 


Der erste i 


Tante Röschen: „. 


doch mal wieder ein bißchen baden.“ 


Lungenentzündung 
iſt! Der Minder⸗ 
bemittelte kann ſich 
ſo etwas nicht 
leiſten. Na, und 
warmes Waſſer 
gibt es in einer 
richtigen „Kultur⸗ 
wohnung“ mit 
allem Komfort der 
Neuzeit ſelbſtver— 
ſtändlich nur alle 
vierzehn Tage. 
Wenn Koks da iſt, 
der Pförtner nicht 
ſtreikt und der Ofen 
nicht kaputt iſt, 
kann man fid) fo- 
gar mit einer ge— 
wiſſen Sicherheit — 
fogar mit Wahr: 
ſcheinlichkeit — dar- 
auf verlaſſen. Aber 
dann! Dann wird 
eine Reinlichkeits— 
orgie gefeiert, da 
wird nach dem 
Bade angeſtanden, 
da werden der zum 
dritten Male zitier— 
ten Göttin Hygiea 


A 


* 


Da dacht ich, mußt 


„Halt, 


halt! 


Da kannste nich rein! Da 
„So, so — na, dann verzicht ich dankend!“ 
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Von Fritz een 


Text von M. Pollaczekl. 


Klee bas waren ja 
früher unerhörte Ju- 

ſtände, mit dem Baden 
und ſo, die Hygiene war noch 
nicht erfunden, Badezimmer 
gab es nicht einmal in 
Schlöſſern, und ſelbſt die 
Waſchſchüſſeln waren nicht 
viel größer als jetzt die &ognat- 
gläſer. Aber wir, wir wiſſen, 
was wir beſagter Hygiene und 
der Aſthetik, was wir über- 
haupt unſerer Kultur ſchuldig 
ſind. Wir haben Badezimmer 
und Prachtwannen, in denen 
man Seeſchlachten abhalten 


könnte, haben Waſſer und 


ſogar, was heutzutage etwas 
heißen will, Seife. Herrlich! 
Alſo rin mit Verjnüjen! Das 
heißt, ich meine natürlich, 
immer mit der Ruhe, immer 
ſachte mit den jungen Pferden, 
nicht gleich ſo ſtürmiſch; in 
dieſer Jahreszeit muß man 
mit dem Kaltbaden vorſichtig 
ſein — haben Sie eine Ahnung, 
wie koſtſpielig heutzutage eine 


badet 


— —— 


N 
z Kei 


Mr Ee 


Der zweite Badebesuch. 


Onkel Karl: 


„Na, Kinder, heute kann mer 


ja wohl mal bei euch baden?" 


ja Tante Röschen!“ 


Maſſenopfer — ge- 
bracht. Ach ja, die 
Inſaſſen der Quar- 
tiere mit Warm- 
waſſerverſorgung 
haben ihre Gründe, 
wie ſie Wilhelm 
Buſch hübſch fyfte- 
matiſch aufgeführt 
hat: „Zum erſten: 
ift es mal ſo ſchick— 
lich — Zum zwei— 
ten: ijt es febr er: 
quicklich — Zum 
dritten: iſt man 
ſehr beſtaubt — 
Und viertens: ſoll 
man's überhaupt. 
— Denn fünftens: 
ziert es das Ge— 
fidt — Und fliek- 
lich: ſchaden tut's 
mal nicht.“ — 
Eine Freude 
kommt wie ein 
Unglück ſelten allein 
— nur, daß ſie 
nicht ſooft kommt 
— und ſo hat 
manche Familie 
nicht nur das Ver— 


Nummer 5 


gnügen, fid) im Bade zu letzen, 
ſondern auch das, liebe Verwandte 
zu Beſuch bei fid) zu ſehen. Bei 
Onkel Eduard iſt der Gasofen 
nicht im Gange, vielleicht ſcheut 
Tante auch nur das Sündengeld 
fürs Heizen, und ſo kommen beide 
als richtige „Badegäſte“. Und wenn 
es ihnen recht behaglich war, dann 
bleiben ſie wohl auch zum Kaffee und 
zum Abendeſſen. Es iſt nämlich 
wirklich gemütlich, wenn dann die 
ganze ſaubere Familie — das Pei- 
wort ijt in dieſem Falle keine Ehren- 
kränkung — beiſammen ſitzt und 
erklärt, ſich wie neugeboren vorzu— 
kommen — welche Meinung freilich, 
ſoweit Tante in Betracht kommt, 
nicht durchweg geteilt wird. 
Nicht überall iſt die Stimmung 
ſo, vielleicht nur, weil die Hausfrau 
im erſten Stocke ſo eminent tüchtig 
iſt. Warmes Waſſer in Fülle, wenn 
das nicht für die große Wäſche aus- 
genützt werden ſollte, wo bliebe da 
Praxis und Sparſamkeit? Und ſo 
wird eingeweicht, gerubbelt und ge— 
panſcht, bis, nun ja, bis für Meyers 
in der vierten Etage nicht mal ſo 
viel vom warmen Waſſer da ift, daß 
ſie ſich den Mund ſpülen können. 
— „Nur wer die Sehnſucht kennt“, 


A A Ba , e ES" 
agite at Za patyo 


„Kalt! 


É 


— 
KA 
e 


Also wieder nischt! 


Warten wir 
also nochmal 14 Tage!" 
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Meyers Sehnſucht, fid) in die Wogen 


zu ſtürzen, weiß, was er leidet. Die 
Übergänge von Hoffnungsfreudig: 
keit zum Zweifel, zur bitteren Ent- 
täuſchung malen fid) in feinen männ— 


lichen Zügen, und die Schilderung 


ſeiner Seelenſtimmungen wartet auf 
einen Shakeſpeare. To bathe or not 
to bathe .. Er hat wirklich feine 
ſchön gekachelte Wanne nichtzur Ber: 
anſtaltung einer Naumachie benutzen 
wollen, jetzt veranſtaltet er aber 
eine Waſſerpantomime, nicht in, 
ſondern an ihr ergreifend, 
ſage ich Ihnen. Waſſer allein tut's 


— 


eben nicht, es muß auch warm ſein. 


Seien wir froh, daß wir in einem 


f 


Zeitalter höchſter Zivilifation leben 


und in „Kulturwohnungen“ hau: ` 


ſen, zu denen ein Badezimmer ganz 
ſelbſtverſtändlich gehört. Seien wir 
froh, daß die moderne Technik Wun- 
derwerke von Zentralkeſſeln und viel 


verzweigten Röhrenleitungen ge⸗ 


ſchaffen hat, die das unentbehrliche 
Element bis ins höchſte Stockwerk 
in Siedetemperatur liefern. Verach⸗ 
ten wir eine Zeit, da man umſtändlich 
Waſſer fürs Bad heiß machen mußte. 
Neulich habe ich ſo in ſchöner Begei⸗ 
ſterung zu Meyer geſprochen — 
wollen Sie glauben? Er wurde grob! 
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| 9ffrífanífde Tiíerphotographie 
Von Profeffor Dr. L. Heck, Direktor des Zoologiſchen Gartens, Berlin 


as iſt auch ſo recht del“. So mußte ich laut lachen, als ich zum erſtenmal 
eine Frucht der mo- in Wirklichkeit das Stückchen öde Harzlandſchaft ſah, 
dernen Ziviliſation, das ich als „Wüſte Sahara“ auf Löwenbildern ſchon 
die immer mehr unmöglich öfter gemalt geſehen hatte. Das dauerte ſo, bis Richard 
Scheinendes möglich macht. Frieſe mit Eugen Bracht zum Libanon und ans Tote 
Als ich heranwuchs, da Meer zog und ſpäter Wilhelm Kuhnert ſeine drei großen 
machten die Tiermaler ihre Reiſen ins damalige Deutſch-Oſtafrika machte. Seitdem 


Studien an den Löwen und beſitzen wir Tierbilder, 

anderen fremdländiſchen ids bie auch in allem 

Tieren der zoologi— Beiwerk Qo- 

ſchen Gärten und kalkolorit 
Menagerien | 

und malten 

banad) ihre 


UM. 


Tierbilder. 4 


; 3 gf ` ^ , e Gë A e E M See r ! 5 d Sei? 8 "T wë 
Oft mit einen xx; E E A NA 
ganz erjtaun: e ͤ— — a 


ferkraft der 
Phantaſie, die 
nie Geſehenes 
überzeugend 
: zurdarſtellung 
zu bringen ver- 
Im Oval: Zebra am Wasser- mochte. Manch): 
loch. Im Hintergrund Anti- mal allerdings 
n een ene erte man Dd) 


ser an der Zebraleiche: ' 
Schakal, Geier u. Marabus. irgendwo den „Schwin— 
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Ein Festtag bei den Kavirondo: Die 

Neger beim gemeinsamen Hirsebier- 

schlürfen. — Rechts: Der Filmphoto- 
graph bei der Aufnahme. 


haben, auch in allem Beiwerf uns 

wirkliche, an Ort und Stelle ſtudierte 
Natur vorführen. Namentlich von 
Kuhnerts afrikaniſchen Tierſzenen läßt 
ſich wohl ziemlich wörtlich behaupten, daß 
man auf dem Atlas den Finger an die Stelle 
legen kann, wo ſie ſpielen. Sie ſind ebenſo 
ſichere wiſſenſchaftliche wie künſtleriſche Dokumente. 
Das wird aber vielleicht erſt eine ſpätere Zeit klar er: 
kennen und gebührend würdigen, wenn die Verarmung 
der Natur, auch der tropiſch-afrikaniſchen mit ihrer um: 
erſchöpflich ſcheinenden Tierfülle, durch die Kultur erſt 
noch weiter vorgeſchritten ſein wird. 

Inzwiſchen war man aber dem afrikaniſchen Tier— 
und Menſchenleben auch photographiſch nähergerückt, und 
ſeit Schillings „mit Blitzlicht und Büchſe“ hinauszog 
und unter dieſem treffenden Loſungswort und Titel ſein 
ſo überaus weit verbreitetes Buch ſchrieb, das jetzt wieder 
in einer neuen Volksausgabe ſo reißenden Abſatz findet, 
iſt Anteilnahme an der reichen, prächtigen Großtierwelt 
Afrikas auch bei uns in Kreiſen aufgewacht, die ſich 
ſonſt um Derartiges wenig kümmerten. Was machten 
dieſe Schillingsbilder für ein Aufſehen! Im überfüllten 
Saale der damaligen Kriegsakademie führte ich ſie zuerſt 
in die Oeffentlichkeit ein und ſprach dabei zuerſt das 
Wort „Natururkunden“ aus, das ſeitdem längſt ein 
ehrendes Beiwort von ganz beſtimmtem und ſehr be— 
deutungsvollem Sinne geworden iſt für photographiſche 
Naturbilder von urkundlicher Wahrheit und Treue. In 
der Urania wurden dann dieſe Schillingsbilder mit er» 
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läuterndem Begleitvortrag von mir 
lange, lange — ich glaube, zwei 
Jahre lang — in ungeſchwächter 
Zugkraft vorgeführt, und ich ſehe 
heute noch nach der erſten Vor- 
ſtellung, in der ich meinen Vortrag 
ſelbſt geſprochen hatte, in der Gar— 
derobe der Urania den alten Herrn, 
als wenn es geſtern geweſen wäre, 
vor mir, wie er in ärgerlichem Tone 
ganz laut ſagte: „Auf reellem Wege 
iſt ſo was nicht möglich! Da ſteckt 
ſicher irgend ein ganz infamer 
Schwindel dahinter!“ und mich da- 
bei empört anſah. 

Nun, inzwiſchen ſind wir längſt 
an derartige Leiſtungen gewöhnt 
worden, nicht zum wenigſten durch 
die ausgezeichneten Nachfolger, die 
Schillings gefunden hat; ich nenne von 
dieſen hervorragenden Männern nur 
Dr. Berger. Ja, durch die tadelloſen. 
gradezu vollendeten Tierphotogra— 
phien, die da Dem, 
gebracht wur⸗ 

den, ſind 


wir ſo ver⸗ 
wöhnt worden, 
| vak mancher am Ende 
gar denkt, das müſſe ſo ſein und wäre nichts Beſonderes. 

Zumal bald auch der Film ſich der afrikaniſchen Tier⸗ 
welt bemächtigte, ſie in ihrer heimatlichen Wildnis auf⸗ 
ſuchte und photographiſch einzufangen verſtand. Vor⸗ 
treffliches haben darin (wie vorher ſchon in Filmauf⸗ 
nahmen der heimiſchen und nordiſchen Vogelwelt) die 
engliſchen Gebrüder Kearton geleiſtet, die den amerita- 
niſchen Expräſidenten Rooſevelt auf ſeiner Afrikareiſe 
begleiteten, und auch dieſe Films wurden in meiner Be— 
arbeitung, mit erklärenden und vorbereitenden Lichtbildern 
verſehen, lange Zeit in der Urania vorgeführt. Ebenſo 
ſchließlich der ſogenannte Schumannfilm, aufgenommen 
von einem früheren Angehörigen der oſtafrikaniſchen 
Schutztruppe, der aber mehr nur jagdlichen Inhalts war. 

Nach und über all dieſen hochanerkennenswerten Lei- 
ſtungen iſt aber doch bis jetzt die Höchſtleiſtung der 
Olſſonfilm, d. h. ein Film aus dem innerafrikaniſchen 
Tier⸗ und Menſchenleben, den der ſchwediſche Kino-In⸗ 
genieur Olſſon auf einer zweijährigen Afrikareiſe im Auf: 
trage des Svenska Biographentheaters aufgenommen hat 
ſozuſagen im Herzen von Afrika, im Gebiete der großen 


———— 
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inneraſrikaniſchen Seen und in der Gegend des Kenia-Gebirgsſtockes, des nördlicheren 
Gegenjtudes des Kilimandſcharo, der bis zum Schand- und Schmachfrieden von Verſailles 
zu unſerem Deutſch-Oſtafrika gehörte. Da ſieht man am hellichten Tage, von der Tropen— 
ſonne grell und prall beleuchtet, ganze Herden von Zebras und Antilopen an der Tränke 
herumwimmeln. Von den gazellenartigen die ſchlanken, eleganten Pallahs oder Schwarz— 
ferſenantilopen, die Böcke mit ihrem ſchöngeſchwungenen Gehörn, von den eigentlichen 
Gazellen die ſchönſtgehörnte, die Grantsgazelle, und diefe Aufnahmen ſind auch techniſch 
von einer ſo hohen Vollendung, daß man an den großen Tiergeſtalten im Vordergrund 
jedes Haar zählen kann und beim Trinken ganz genau die Schluckbewegungen ſieht. Da 
ſagt man ſich wirklich: Weiter geht's nicht mehr, Beſſeres und Schöneres kann nicht 
geleiſtet werden! Von großen Antilopenarten erſcheinen die ſonderbaren Gnus, die ſich 
viel mit den Zebras vergeſellſchaften, mit ihren ſchwarzen, ſtruppigen Köpfen und den 
niedergebogenen Rinderhörnern, die ſtark und kurz gehörnten Leierantilopen oder Topis, 
Jimalas der Eingeborenenſprache, und die lang und dünn, ſpießförmig gehörnten Oryr 
oder Büſchelohr-Beiſas. Die einzigartige Turmgeſtalt der Giraffe kommt herangeſtelzt in 
einer beſonders ſchönen Abart, der ſogenannten Netzgiraffe, die ſo ausſieht, als ob über 
ihr kaſtanienbraunes Fell ein weißes, weitmaſchiges Netz geworfen wäre. Auch die anderen 
Rieſen der Tierwelt erſcheinen; fogar eine gefilmte Nashornjagd wird vorgeführt, bei der 
man den unſichtbaren Filmoperateur noch mehr bewundern muß als den Jäger, der ſeine 
gute ſchwere Büchſe zur Hand hat. Das Warzenſchwein tritt auf und ſteckt ſeinen häß— 
lichen Rüſſelkopf mit den großen Warzenhöckern durſtig ins Waſſer, und die Affenherden 
der hundsköpfigen Paviane kommen zur Tränke, wo die großen, alten Männchen dann 
wurdevoll dafigen und die Jungen um fie herumſpielen. Die Räuber der afrikaniſchen 


Rechts: 
Krieger der Kavirondo. 
Links und unten: 
Paviane beim Spiel 
am Wasserloch. 


# 


Wildnis find auch gefilmt, der Löwe und 
der ringelfleckige Leopard und ihr Schma— 
rotzer, der Schakal, der kleine Verwandte 
des Wolfes. Ihn ſehen wir auch als Aas— 
freſſer im Wettbewerb mit den Aasvögeln 
an der Zebraleiche, wo er ſich mit den 
großen Geiern, Adlern, Raben und Ma- 
rabuſtörchen herumbalgt. Ein ſolches Geier— 
mahl rollt vor uns auf dem Film in ſeiner 
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ganzen lebendigen Bewegtheit ab, wie man es fid) früher 
nach der klaſſiſchen Schilderung Brehms nur in der 
Phantaſie vorſtellen konnte. Andere Vogelbilder folgen: 
die „zierlichen, kokett geſchmückten Kronenlkraniche, die 
Nilgänſe, Reiher und Ibiſſe uſw. in N wechſeln⸗ 
der Folge, die uns 
gar nicht zu Atem 
kommen läßt. RN 
Und ebenfo feſſelnde e? 
Szenen fehen wir aus 
dem wilden afrikani⸗ 
ſchen Menſchenleben, 
da aufgenommen, wo 
dieſe ſchwarzen afri⸗ 
kaniſchen Menſchen 
noch nicht durch uns 
zweifelhafte Glückbrin⸗ 
ger aus Europa ihrer 
urſprünglichen, eigen⸗ 
tümlichen Weſensart 
beraubt und leider 
durch Bekleidung ent⸗ 
kleidet ſind. Das iſt 
das außerordentlich 
Wertvolle und Blei⸗ 
bende an dieſen Bil⸗ 
dern, daß ſie uns einen 
lebendigen und un⸗ 
mittelbaren Eindruck 
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den Welt, uns einen Einblick gewähren in die eigenartigen 
Verhältniſſe und Gewohnheiten, die Sitten und Gebräuche 
ferner Völker und Stämme. Wir beobachten die nackten 
Kavirondoleute am Viktoriaſee, die Wakikuju beim Kenia⸗ 
berge und den merkwürdigen ſemitiſchen Völkerſplitter 
der Maſſai in ihrem ganzen Tun und Treiben. Das 
gehört aber nicht zur afrikaniſchen Tierphotographie und 
mag daher hier nur eben rühmend erwähnt werden. 
So rollt und rollt dieſe Natururkunde, dieſer Kultur⸗ 
film im wahrſten und beſten Sinne des Wortes vor uns 
ab, ein Abſchnitt immer packender als der andere in ſtark 
bewegtem, ja vielfach wild bewegtem Leben Das iſt über⸗ 
haupt das Schönſte 
an dieſer einzig⸗ 
artigen Sache: ſo 
zuverläſſige, unmit⸗ 
telbare Anſchauung 
und dadurch gedie⸗ 
gene Belehrung ſie 
bietet, ſie wirkt doch 
keinen Augenblick 
trocken und lehrhaft, 
ſondern ſtets feſſelnd 
und anregend, ja ge⸗ 
radezu mitrei dend, 
daß Auge und Sin⸗ 
ne, wie gebannt, 
feſtgehalten werden 
und die Zeit ver⸗ 


Erlegtes Warzenschwein. 


geben von jener frem⸗ 
| Schluß 


geht wie im Fluge. 


des redaktionellen T eil s. 


| 
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Körperpflege ist kein Luxus, 


Chlorodont 


die bevorzugte Zahnpaste 


Leokrem 


das gute billige Hautpflegemittel 
allseitig anerkannt, unübertroffen 
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| 
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Laboratorium Leo 


Summer 5 


FEFKS2E-E»FFKO /€O LA. 


DAS ZWEITE ICH DER MEISTER 


Als Tuigel oder Piano | 
Tasten -Phonola -elektrisches Spiet 
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Rosenkavalier" von 
und 1000 andere Perlen der 
durch „‚Tri-Phonola ` Jhr dauernder Besitz) 


8. Februar 1925 


9 A 


ichard Siranss 


Qus "*1445 15 wer der? 


LUDWIG HUPFELD $ BERLIN W LEIPZIGER CTR. 110 


Pasta Divina, weltbekannte Hautnährcreme 
gegen Falten und Runzeln zur Verschónerung 
und Pflege der Haut. Gibt Frische und 
matten, durchsichtigen Teint. 

Preis M. 600,—, 1800,—, 3000,— 


Creme Royal, ettíreie Creme für den Tag. 
Für spróde und aufgesprungene Haut. Auch 
vor dem Pudern sehr zu empfehlen. 

Preis M. 600,—, 1800,—, 3000,—. 


Enfin, die bewährteste Färbung. Gibt dem 
Haar natürliche und absolut haltbare, echte 
Farbe. Garantiert unschädlich. Einfachste 
Anwendung. Färbt in allen Nuancen von 
Aschblond bis Tiefschwarz. Preis M. 1750.—. 


Ebee-Schälpaste, gegen alle Hautunrein- 
heiten, Mitesser, großporige Haut, Röte, 
Sommersprossen usw. selbst in veralteten 
Fällen. Brnegert die Haut ohne entzünd- 
liche Reizung Preis M. 2000,— 


Flüssiger Puder „Welda“ macht die Haut 
1 matt und verdeckt Hautunrein- 
eiten. Färbt nicht ab und haftet fest, ohne 

zu fetten. Weib, rosa, gelbrosa, gelb. 
Preis M. 1500,— 


Poppaca-Creme macht die Haut matt und 
stumpf, rollt sich wie Radiergummi ab, 
beseitigt Hautglanz. Preis M. 1300,— 


„Was fede Dame wissen muß“. 290000 
Auflage. Ratschläge über alle Fragen der 
Schönheitspflege. . Preis M. 400,— 


Niederlage in der Schweiz: Basel, 
Rümelinbach-Weg 10. 


Auskünfte, Prospekte und Proben M. 100,— 
72 


Frau 
Elise Bochs: 
erlin-Charloltenbur 


MKantstraße 158 


„„ „ „„ EIER EEIEEZEI T 
u... 
- 


gy 48 


Goldliesel entwickelt das Haar zu höchster 
Schónheit und erzeugt rótlich-goldigen Glanz. 
Verhindert Nachdunkeln blonden Haares, 
hellt dunkles Haar auf Preis M. 1900.— 


Augen-Necessaire enthält unsere Original- 
Erzeugnisse zur Pflege und Verschónerung 
der Augen (Augenfeuer, Augenbrauensaft 
HE SUR uo UR Preis M. 2200,— 


Nero, echte Färbung der Augenbrauen 
und Wimpern. Eine Färbung Wochen 
hindurch, anhaltend, unbeeinflußt durch 
Waschungen. Farben ; Blond, Braun, Schwarz 


Preis; M. 1500, — 


Cedera-Paste. Sicheres und zuverlässiges 
Präparat gegen Korpulenz, sowie zur Er- 
langung einer schlanken, elastischen Figur 


Preis M. 700,—, 2000,—, 3300,— 
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| Rätselecke. | 0 E 


Silbenrätſel. Triumpf der Parfümerie - Industrie! 


al — ar — au — ban — burg — ca — ca — che — chon — da 
66 
„Körperdulio“ - „Billano 


— de — del — din — e — ed — el — er — er — es — es — 
patentamtiich geschützt 


es — eu — $a — gel — gen — gis — gra — gra — grin 

— hat — heim — hors — hut — i — ich — in — in — in — 

in — in — jo — kil — la — mar — men — mund — mür 

— za — na — niers — nje — ol — oth — pe — re — rhen — 

ri -- ri — ro — rum — sa — scha — se — sel — si — sit „Biltaso“ ist eine neue Erfindung und 
— sor — ta — ta — te — tel — ten — ter — ti — thy — von bezanbernder Wirkung. Der 
to — to — tre — turn — vall — wald — wei — win — ze. e Aga: zu er be eucmer 
Aus biejen Gilben find 33 Wörter zu bilden, deren erfte C 
und dritte Buchſtaben — wortweiſe geleſen — einen Vers von gegeben; also von lang anhaltender 
König Oskar von Schweden ergeben. 1. Heilmittel, 2. hiſtoriſcher NE 5 Gecke 
Ort am Rhein, 3. Figur aus einem Guftav-Freytag-Roman, wird beseitigt. ,Blitano* paßt sich 
4. Fluß in Rußland, 5. deutſcher Kaifer (15. Ihdt.), 6. Baum, dem Geschmack einer jeden Dame 
7. berühmte Brücke in Venedig, 8. Männername, 9. Stadt in VV 
unaufdrioglichem Wohlgeruch. „Bil- 

! 

| 


u Nummer v 


Spanien, 10. berühmter Phyſiker, 11. Titel eines Gerhart-Haupt- 
mann ⸗Stückes, 12. Fluß in Portugal, 18. altnordiſches Helden- VVV 
gedicht, 14. Stadt in Armenien, 15. Stadt in Schottland, ist bel Sport ME "Biltano** 
185 i Aen 8 Ihdt.), Bak 1 Geſtalt, kann auch dem Bade. und yad 
. Figur aus einer rheinifchen Gage, 19. Miterbauer des Straß⸗ WAsSeL ZUBEBEIEI WEIDEN. VON m 
burger Münſters, 20. Weinort in Rheinheflen, 21. geographiſche nat. EANG und 5 
Be SC 22. 24. beulſch Ce 2 Seebad an ee weſtfran · entbehren. imemr ergiebig 
zöſiſchen Küſte, 24, deutſcher Geiſteskämpfer aur Reformations- o ei 
heit, 25. biblifiher Ort, 20, Weinort in Glbfronfreidy 27. Wert. VV 
verſchluß, 28. Stadt in Mitteldeutſchland, 29. Schweizer Alpen- Pabrikanten. 
tal, 30. Planet, 31. Vogelfamilie, 32. alte Königsgrabkirche in 
Dänemark, 33. Zwiſchenraum. 
Enttäuſchung. 

Man ließ mich jüngſt nicht ins Theater hinein, 

Wo ich mich wollt am Wort mit „a“ erfreun. 

Das Wort mit „i“ hatt’ ich zu Haus vergeſſen, — 

Könnt meinen Arger ihr ermeſſen? 


Auflöſungen der Nätſel in Nr. 4: 
. W — Wir 


Hermann Schellenberg 
Parfümeriefabrik 
Düsseldorf 222, Florastre&e 11 


EXPORT NACH ALLEN WELTTEILBN 
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yo TR — P M 


— T — Ath — Kreis — Acker — 
t — Tonne — Wandrer — Wittekind. — Aufwärts und ab 


ET nnn 


wärts: Flügel — Lüge. — Schwacher Troſt: Erxſatz. 


Punktal- 


Das Beste 
fürJhre Augen 


Jeder qute Optiker setzt in Brillen Klemmer o Lorgnetten Zeiss Punktalgläser ein. 
Erläuternde illustr Druckschrift 2 PUNKTAL 16 4 kostenfrei durch Carl Zeiss Jena. 
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Stahlmatratzen. Kinderbetten di- 


| 
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? 


heilt Prof. Rud. Denhardt’s An- ` 
stalt Eisenach, — Prospekt frei. | 


Die neue Mode 1922 


Regelmäßige Verbindung 


von Bremen über Southampton, Cherbourg nach New York durch die 
prachtvollen amerikanischen Regierungsdampfer der United States Lines. 


NÄCHSTE ABFAHRTEN: 


Das kleine Wunder 


7 1 Amerika Gë e Ge e e e 7. Februar 11. Apr i I 
A. (ABI U GUMMI " President Roosevelt. 14. Februar 21. März | 12 DR 
j Washington , ..... 21. Februar 28. März | &inbaumofore 
KORSEIT Harding e ee ee ée oe e 28. Februar 4. April DKW 
- Southampton und Cherbourg 1 Tag später. 
> gen ; Lerlangen Sie Prospekte und Segellisten Nr. 106. 


I, HR 
Dpezialrader 


l ler Avussieger 
DKW 


writ UNITED STATES LINES 


der Reichsfahrfsiege 


Gummistoffen Berlin W 8 unter d. Linden 1. —— 
Bezugsquellen durch Iſchop auer 
| General- Vertretung Norddeutscher Lloyd, Bremen. 5 Motorenwerke > 
Loewanstern & Leffmann | 


: -S-Rasmussen © 
= Ifchopau Sa.2* 


11 ud IDA" 


Korsettfabrik 
Köln « Gegr. 1886 l 


im 


nominatum, 


| 
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das gegebene Rüstzeug für Y Winter-and Sporfaufnahmen E KOST 
ERNEMANN-WERKE A.G. DRESDEN 150 


ini Briefmarken eM Wertvolle 
Klares Bild Münzen 


100 Kriegsmarken 90 M. 


auch größere Pakete Heferbar. 
Große Preisliste und Zeitung 
ppelkarte. 


sammlung, 98 verschiedene mit 
Deutschem Verfassnngstaler vom 
11.8.22. 7800 M. Porto extra. 


Nachnahme 
Eugen Falkenberg, Berlin- Tegel f, 


gegen Do 
Albert Friedemann, Nordsee 4808 
Leipzig, FloBplatz 6/18. M 
Alkohol Kneten er ggg État 
be eria nn Rob. Noack a. b. H. 


Hamburg 36 
Ermittelungen 
Beobachtungen 
Olebstahisachen 


Der orthopädische 


Brustformer „Charis“ 


D. RP. u. pat. l. Oe st. Am. Frank. u. Engl. Auskunft üb.Vermógen 
m 2 Lebenswandel, Ruf etc. 


In- und Ausland. 


d N à 3 A A aa, ut IN 

ot D d ZE | ØA 1 N 
Phot.Autnanme ein. Ahr. Frau n.10- i 1 f 
Ly arpaa e praa E M olen besseren optischen Geschöflen erhöltlich 
Syst. Prof Bier,vergróDert kleine, | Ev | 
lestigt welke Büste. 1000 fach be- A) Nitsche u. Günther 8 Emil Busch AG. i 


währt. Brosch. mitAbbild. u. ärztl.“ Optische werke Act. Optische Industrie is 

Gutacht.d. H.Oberstabsarzi.S.-R. | Re RATHENOW RATHENOW ii | Ernst Heß Nadif, 
Dr. Schmidt versendet die Erfind. | $ Schutz marke. m Klingenthal 121 

Frau A. Schwenkler, „Charis“, | Ei ae ee o | Katalog frei — Auf 6 Weltaus- 


Berlin W 57, Potsdamer Str. 86 B. VD ET 


Dr. Lahmanns 


stellungen ansgezeichnet. 


Gesundheits-Stiefel 


durch Plakat k Ichneten Schuh häft 2 
Kaes, Zoch nieht, weisen Bezugeduellsa naon Eduard Lingel, Schuhfabrik AG. Erfurt. 


Weiner Hirsch 
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Geschättliche Mitteilungen. | = 


Großes Preisausschreiben der Kukirol-Fabrik, 
Ze * ^ 
für Eier-PfannRuchen, Gs, Gceme usw 


Groß-Salze-W.bei Magdeburg. Im Anzeigenteil des letzten 
Lactowerk, Horchheım bei Worms. 


Heftes des vergangenen Jahres (Nr. 52 vom 30. Dezember) ist ein 
Preisausschreiben veröffentlicht, das die genannte Firma veranstaltet und 
für das sie insgesamt % Million Mark in bar an Preisen ausgesetzt 
hat. Die Aufgabe lautet, einer in Bild und Wort anschaulich geschil- 
derten Situation die treffende Bezeichnung zu geben, und zwar als 


»Eta-Formenpricklerx« 

A e 
— Orionwerk A -G. S ATYRI N M Eine neue medizinische Erfindung‘ 
LIT e Yohimhi ` $u Wirkung: ein tiefes, angenehmes 
ohimbin - Hormon - Präparat E, Ei Prickeln erfolgt, kráftigtund festigt 
gegen vorzeitige Erschópfung SS ES durch neu angeregte Blutzirkula- 
Zu hab, in Apotheken od. bei d. patent a. ion intensiv die Brustgewebzellen. 

pat d. bci der DR GM 481041 


rc NE Dieunentwickelte oder welkgewor- 
nne: S idt ; | dene Brust wird üppig und drall. 

| t Der Erfolg ist ärztlich bestätigt. 
So schreibt u. a. der Kosmetiker 


Echt go'd. Dr. med. Klatt: Senden Sie noch 

Spezialilä e Tropenkameras massiver Ko Ak 2 ,Eta-Formenprickler*. Habe mit 
„ Rollfiilmkameras R - CG Së IX Sei, der Anwendung dieses Apparates 

ing %%% wirklich sehr schöne Bclolge er- 

333 gest. mit éi zielt.“ Preis komplett M. 1600,— 


strahlendem di Acn Laboratorium „Eta“, Berlin W 133, P StraBe 32, 
Semi-Diamant. 3000 M. Preis : —— " 
freibleibend. Porto u. Verpackung 
extra. Als Ringgröße genügt 
ein Papierstreilen. W. Planer, 
Charlottenburg 4, Abteil. R. 30, 


Arbeitet, während Sie ſchla⸗ 
Stomoxygen. fem. Nehmen Sie Ozon mil 
Kräutern bei Verdauungsſtörungen, Magenſäure, Ver⸗ 
ftopfung und Blähungen. Enthalten in Stomoxygen⸗Ta⸗ 
bletten. — . allen Apotheken und Drogerien. 
Pharmazeutiſche rtriebsgeſellſchaft München II. 


leurig aus- RN — ALN | 0 mit Garantieschein. 


Bevor Sie heiraten 


mũssen Sie in Ihrem eigenen Interesse die Ratschläge eines 
erfahrenen Atztes über „Das Liebes- und Geschlechisleben 
des Weibes in gesunden und kranken Tagen“ von Dr. med. 
A. Kühner. Eisenach, lesen. Aus diesem von streng sitt- 
lichen Standputkte aus geschriebenen Werke des bekann— 
ten Autors schöpfen Sie Kenntnisse und Tatsachen, die 
für jeden Gebildeten von unschätzbarem Wert sind. Preis 
dieses zirka 200 Seiten starken, mit vielen Abbildungen ver- 
sehenen Werkes Mark 600.—, mit zerlegbarem Modell des 
weiblichen Körpers Mark !00.— mehr. Nur zu beziehen von 
A Scnwarze's Verlag. Dresden N 6/70. 


—— —— — — —t—-:½ 


p Hostbare 
orzellam- | | 
all 
geld-Sammlg.! Preisi. Rückporto. KA L 0 D 0 Nr 


Eugen Falkenberg, Berlin-Tegel 1. 


beste 


Nervenschwache 


Nerven- u.Gemütskranke, Neurastheniker, die an Schlaflosigkeit 
Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, Arbeits- u. LebensüberdruD, Angst- 
u. Zwangszustünden, Mattigkeit, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 
leiden, verl. Fros»ekt Nr. 5, geg. Eins. v. M. 50.—, über eine neue 
bahnbrechende Methode. Überraschende Eríolge in wenigen Tagen 


eikennungen des In- undAusiandes UR M. D. H., Cassel 30. 


Glauben Sie nicht! Ueberzeugen Sie sich! 


Wie schwere Leiden häufig die Folgen ver- 
nachlïs igter Krampfade n s nd. Bestellen Sie: 
Ratschläge für Bein- und Hautleiden. Selbst. 
behandlung! KEE Adernentzündung, 
jg Geschwüre, offene Bein:, Flechten aller Art, 
E Rheuma, Gicht, Ischias, Elefantiasis, Platt- 
lüD: usw.) kostenlos durch Dr. Einst Strahl d. m. b. H., Hamburg. 


Grae er Berlin W9 

e e V Linkstr. 2/3 
Krimin.-Beamt.a.D. Tw. Nollend. 2303 

Erstkl. reelles Büro. Sämtliche Ermittlungen. Spez. Auskünfte. 


Liebeskünste! 
ie 105 ä 6. P ITT AB: 
| Neuheit! 


D ff ` Universul-Klummerlampe 


| , CUM eL (Patentiert in allen Kulturstaaten) 
ME | * N H Ze end hängt (an jedem Nagel) und steht Ideale Formen 
epo e ës i 
Teilzahlung m 
Katalog 1500 Abb. kostenlos [ | 


überall. H und niedrig verstellbar. Schirm zum > 
Kippen und Drehen. Spart Strom, da selbst erhält jede Dame 
Uhren, Goldwaren. Regula- 
toren, Wecker, Hausbal sar- 


ZAHN-CRÉME 


O- u. X - Beine 
heilt 


auchbeiälterenPersönen 
(Erfolge bis zu 52 Jahren) der 


Beinkorrektions- 
Apparat 


D. R. P. Nr.335318 (Auslands- 
atente). Arztl. im Gebrauch! 


L- beziehen nur meine allerfeinste, 
) Feinschmecker frische, aus hochpasteurisierten Voll- 
erl. Sie kostenlos unsere ii rahm hergestellte, mehrfach prämiierte 
physiolog.- anatom. Brosch. Molkereibutter in gesetzlich geschützter Packung, 
ARNO HILDNER die auf keiner Tafel fehlen sollte. — Versand prompt unter 


Chemnitz (Sa.) B. 30 Nachnahme in 9-Pfund-Colli zu niedrigsten Tagespreisen. 


Wissensch.-orthopäd. Werk- Bufteröroßliandiung ne E SR 2 


stätten. (Fachärztl. Leitung) Seit 1895 ausgedehnter Post- und Bahnversand. 
Großhandelserlaubnis für Deutschland. 


408038 


Musikinstrumente aller Art 
nach Katalog geg. Einsend. von 


———— — —————————————— M HÀ 


erteilung vergütet werden. 


Glü 


d lampen von geringer Kerzenstärke intensives dauernd dureh 
| M97 MC Licht geben. Vollkommener Augenschutz. Hoch- 


Anwend. meines D A 


Garantie-Mittels £574 


vornehme Ausstattung: Messing stark vernickelt. 


Unentbehrlich an Klavier, Nähmaschine, Schreib- 


t kel, Schirme, Lederwaren, | S / 4 maschine, Schreibtisch, Zeichentafel. Die beste Orig. Dos. M.600.- 
Koffer, Kinder- u. Leiterwa- f, kën, VI Untersuchungslampe für den Arzt. Die ideale Bett- Doppeldos. 1100.- 
gen, sämtliche Masikinstru- DM 2 —sm leselampe für Keki und Gesunde. Überall | Porto, Verp. extra. 
mente, Photo-Spezialkatalog | - III käuflich. Fabrikat der: | Voller Erf. garant. 
«po f i »onstGeldzurück. 
Jonass & Co., Berlin A321 | Gs HALA, Hannoversche Lampenfabrik G. u. b. I. HANNOVER. | "E W. Planer, 


Belle-Alliance-Str. 7-10 


: Charlottenburg 4, Abteilg. . 115 


wn sm 2 e Bade- u. Trinkkuren. Strahlen- 
pätfnpt therapie. — Geschützte Lage. 

BAD-N DU F M 0 9 Waldreiche Umgebung. — Hotels 
: u. Pensionen geöffnet. — Konzerte im staatl. Tennis-Cais. 


Prospekte durch die Bad- u, Kurverwaltung u. d. Verkehrsbureaus. 


Mk. 50.—, welche bei A ftrags- . 
Rob. Husberg, Neuenradei.W. 41. 
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beffe Lilienmilch-Seife Für zarte 
weiße Haut u. blendend [chönerTeirt 


me "mm 


\ SCHAUMPON 


MIT DES SCHWARZEN KOPT 


sofort anliegend 
gestaltet. Ges. 
gesch.) — Erfolg 
garantiert. Pro- 
spekt gr.u.franko. 
Lager und Vertre- 
tungen für die 
3 Tschecho-Slowakei: L— 3 

Emanuel Koĉi, Pilsen 1— 199, 

J. Rager E Beyer, Chemnitz I. Sn. D 45. 


An Winterabenden 


leſen wir „Little Puck“ und „Le Petit Pariſien“, dieſe 
niſſe gaetiBe Methode, engliſche und franzöſiſche Sprachkennt⸗ 
niſſe Cat ſchen u. zu erweitern. Humorvoll, anregend, leicht 
verſtändlich; gerade das, was auch Sie ſuchen. Probe⸗ 
Vierteljahr nur M. 900.— jede Zeitſchrift. Probeſeiten 
koſtenlos. Gebr. Pauſtian Verlag, Hamburg 86, 
Alſterdamm 7. Poſtſchecktonto 189 (Hamburg) 


Unschöne Nasen "st: 

Fall, Stoß, 
Schlag, Kriegsverletzung oder auch 
angeboren, entstellen jedes Gesicht. 
Unser 21. Modell des orthopädischen 
Nasenformer „Zello-Punkt“ mit 6 ver- 
stellbaren Präzisionsregulatoren und 
weichsten Lederschwammpolstern ist 
für jede Nase geeignet und formt 
die orthopädisch zweckmäßig beein- 
flußt. Nasenknorp. normal. (Knochen- 
fehler nicht.) Vom Hofrat;Professor 
Dr. med. von Eck u. anderen glänzend 
begutachtet und dauernd v rordnet. 
Prospekt mit Hunderten vom Notar 
: beglaubigten Erfolgsberichten gratis. 
| Fabrik orihopädisch. Apparate 
L. PL baginski, Berlin W 125, Pobdamer Straße 32, 


| 
= 


in größter Auswahl zu den billig- 
sten Preisen stets vorrätig. Rari- 
täten; Bielefelder Seidenscheine, 
Osterwiecker Lederge d,Kaisers- 


Lautern 1870 u a. m. 


Willi Grünefeldt, Notgeldhandlg , 
Uelzen i. Hannover, Heinrichstr.3. 


Noto, eld 


Generalsammlung ca. 1000 ver- 

schiedene neue Scheine, viele 

Raritäten, in fein. Album 15 000 M. 
Porto extra, Nachnahme. 


Engen Falkenberg. Berlin-Tegel 1. 
Briefmarken! 


Preisliste franko. 


d | Otto Lübke,Fürstenberg 
SINN (Mecklenhnrg) Briefmarkenhaus. 


V 

Brieimarken Sief 
An- und Verkauf, 

Paul Kohl ü. m. b. H. Crgatt 35 W. 


1 billige, Preislist. um 
Briefmarken Sina Briefmarken- 
haus Wilhelm Baumann, Berlin- 
Friedenau 2, Rembrandtstr. 3-4 Z 


Pas Briefmarken! 
"A Preisliste franko. 


e à : 
Oe Carl butt (früh. Königswinter.) 
SZ Een a. Raia Martinstr. 2. 


Noigeldscheine er 


Dier Auswahl, — Preisliste 
ostenlos. Wilhelm Kittel, Not- 
geldhandlung Camburg a. Saale. 


Die feinen 
on aom 
rami use 


in Dosen von 3Paar an 
Ah brad qun 
esoosdeteo / 


Überall zu haben, 


OscarDórfflerAkt.Ges, 
Bünde in Westfalen 


Nierenleidende 


Zuckerkranke 


erhalten kostenlos 
belehrende Schriften durch 


Dr. Jul. Schäfer 
Barmen 9. 


Briefmarken! 


3, Februar 1925 


SOENNECKEN 


RINGBÜCHER 


DAUER-NOTIZBÜCHER 


Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 


JAANI Illustrierte Preis» kosten- 
unte auch über A ] D e n los. 


e - 


Preisliste kostenlos. + 


Heinr. Plöiz, Hamburg 30 B. [3527 


DIT OR RR — " Nem 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 
GEMEINSAMER DIENST MIT DER 


UNITED AMERICAN LINES INC 
Von Hamburg nach 


Südamerika 


RIO DE JANEIRO UND BUENOS AIRES 
DEUTSCHE PASSAGIERDAMPFER 


TEUTONIA . . 24. Februar 
BADEN. .... 7. März 


RUGIA, TEUTONIA und GALICIA führen 

eine erste Kajüte, BADEN hat nur eine 

en ache Kajüteneinrichtung. Auf allen 

vier Dampfern ist eine moderne 3. Klasse 

mit eigenem Speisesaal, Rauchzimmer, 

Damensalon und Schlafkammern zu zwei 
und mehr Betten vorhanden. 


REISE-AUSKUNFT ERTEILT DIE 
HAMBURG-AMERIKA LINIE 


Hamburg u. deren Geschäftsstellen in 
BerlinW8 : Unter den Linden 8, 
Potsdam. Pl. 3 u. Leipziger Str. (Kaufh.Tietz) 
Baden-Baden: luisenstraDe 2 
Breslau Schweidn. Stadtgraben 13 
Dresden: Moszynskystraße 7 
Frankfurt a. M.: Am Kaiserplatz 
Kölns Hohe Straße im Kaufhaus Tietz 
Leipzig: Augustusplatz 2 
Mrzazeburg: Königstraße 32 
Mainz: J. F. Hillebrand (d. m b. H. 

Reiche Klarastr. 10 u. im Kaufh. T etz 
München ıTheatinerstr.38ii, Bahnhofspl.7 
Stuttgartı Schloßstraße 6 
Stettin: Augustastraße 44 
Wiesbaden: Taunusstraße 11. 


Frachtauskünfte erteilt das 
Schiffsfrachtenkontor G. m. b. H. 
Berlin W 8, Unter den Linden 8. 


8. Februar 1923 | Die Woche 
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„Bonmot‘‘, das dem bekannten Herrn „Schücbensen“ in den Mund gelegt würd. Gleich- 
zeitig sind noch einige damit verbundene Nebenaufígaben zu lösen, die einige Be- 
scháftigung mit dem Grundgedanken des Preisanısschreibens erforderlich machen. 
Alle näheren Einzelheiten, Bedingungen usw. sind aus der Anzeige im letzten Heft 
der „Woche““ (Nr. 52 vom 30. Dezember) zu ersehen. Es sei besonders darauf hin- | 
gewi esen, daB alle Lósungen bis spi ätestens 14. Februar im Besitz der Kukirol-Fabhrik, 
GroB-Salze- W. bei Magdebung, sein müssen. Spätere Einsendungen haben keine Aus- 
sicht auf Berücksichtigung. 

Aus ganz kleinen Anfängen heraus haben sich die Ihngee-Kamera- 
Werke entwickelt und soeben im Dresdener Photo-Viertel, Schandauer Str. 21, 
einen Fabrik-Neubau bezogen, der sich in seiner Stattlielkeit wohl sehen lassen 
kann; die Ihagee-Werke können nunmehr in ihrem Zwei Betriebsstätten über 500 Ar- 
beitskräfte beschäftigen und sind damit unter die beschränkte Zahl der Dresdener 
Photo-GroBbhetriebe vorgerückt. — Die Ihagee-Schnft, eine Art lhagee- Kamera- 
llandlbüchlerin, klärt in der bei dem Verfasser gewohnten Systematik über die ein- 
zeinen llumgee-Typen auf; es wind von den Ihagee - Kamera - Werken, Dresden- A., 
zum Preise von 200 Mark abgegeben. 


D Iki starker Leib 
oppe inn, und Hüften, 
unschöne — Waden, beso 1- 
ders häßlich wirkende dicke Fuß- 
gelenke beseitigt das ideale „Eta- 
Zehrwachs“, Ein neues, sehr 
wirksames Mittel, um an ieder 
| Me piti pi er übermäßigen 
“ettansatz zu verringern. Origi- 
nalpreis M. 1500.--. Laboratorium 
„Eta“ Berlin W 133, Versand- 
Abteilung Potsdamer Straße 32 


Pedeíurdi und Menschenscheu 


sind Hemmnisse, die schon so manchen tüchtigen Menschen im beruflichen 
und gesellschaitlichen Leben an der Erreichung seines Zieles dauernd be- 
hindert haben. Wer aus Mangel an Redegewandtheit überall schweigen 
muß, fühlt sich unbedeutend und überflüs.ig. Wie aber erhebt es dagegen, 
wie macht es groß und erfüllt jeden mit dem reinen Gefühle seines per- 
sönlichen Wertes, der seiner Meinung durch eine schöne, schwung- 
volle Rede Ausdruck geben, in Unterhaltungen und Diskussionen 
jeden Augenblick das Wort ergreifen, schla£iertig reden und die 
Menschen für seine Ideen gewinnen kann. Hierzu verhilft der 
von dem Direktor der Redner-Akademie F. A. Brecht herausgegebene 


tausendfach bewährte 


Fernkursus für prakt, Lebensku nst, log. Denken, freie Vortrags- u. Redekunst 
Anerkennungen aus allen Kreisen. Ausführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos 


 Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 70, Potsdamer Straße 105 a. 


| Sommersprossen! 


auf wissenschaftlicher Grundlage aufgebautes Kräftiguugs- 
mittel. Verlangen Sie Gratisbroschüre nebst Preisangabe. 
N direkter Veisand durch den alleinigen Hersteller: 

Ur Apothekenbesitzer H. Maag, Hannover W. 


hich noble - minded lady 


would help war-invalid (ba- 
chelor) with some old furniture to / EN Ein einfaches wunderbares Mittel 
start own home (bachelor-home) | f fe rr e r rr EE LG teile gern jedem kostenlos mit. 
Chiffre unter „Pi. 694** an die Lebrpläne u. goe ber bier angegeiglen Unterrichteanftalten Vas el toſtenios die Anzeigen⸗ Frau M. Poloni, Hannover A 2, 


Nebenst. d. Bl. Friedrichstr. 105 | verwallung der „Woche“, Berlin S Schließfach 106, 


institut Burchardi - Eisenach In | Stunde ^ fi geli] vorde 
A. Töchterheim mit Frauenlehrjahr. Sprechen bese} 
B. Haushaltungsschule. 0 er tigt gründlich 


C. Landwirtschaftliche Frauenschule. 1 
lernt jeder, auch wer noch nie Dr, Schraders 
D. Seminar f. Fortbildungsschullehrerinnen. Klavier gespielt hat, wie man Spezial-Instit 


E. Seminar für Gewerbelehrerinnes für d 
auswendig (Irei von Noten) jede Berlin W, Lützowstr. 30, (Spr. 4-7, außer Sonnab. u. Sonntagus 
Kochen und Hauswirtschaft. Melodie in der ersten Tonart be- d E s 2 


P. Sehaftakunde. cichberechtiz in render M | eio In wenigen Tagen siod Halberstadt (Harz). TÖCHIEFHEIM. Aus oo 


schaftskunde.  Gleichberechtig. in Preußen. x 5 
SERERE e e benc Weiterbildung. Beste Verpíleg. I. Refer. Frl. E. Becker. 


bei gegr. 1869. Realschule, Pro- | Stück auswendig zu behalten. 

Melsun en Cassel Vilmars Institut gymnasium und Reformpro- Prospekt gratis. um, Bà dhsa (Südharz). 
xk 1E. Staatl. anerk. AbschtuDprüi. f. Obersekundr. Dr. Barlen, Mülheim-Ruhr B 90. Kir mp ls Pädagogit n, B ad $a isa (Südhai D. 
amilienintern. i. 2 Häus. Gründl. Arb. unt. Aufs., geu iss nh. Auch Vertreter: noa usw. pe Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes; wissenschattliche: 
enema dee Late Gre veier ee — EE — Unterricht nur durch Stud. Assessoren: WE An E 
mgebung. Näheres durch Drucksache e individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Ei 
UNTERRICHTS | holunesbedürft., ärztl. Aufsicht: sorgfält. Körperpfl. Winter- und 

Tóduerheim Holzer Anzeigen finden in den Zeit- Sommersp rt (eig. Plätze L Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 

H Erstklassiges Institut schriften. des Verlages August | W. nderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer); 


Scherl G. m. b. H., Berlin SW | ausgez. reichl. Verplleg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- 
Teutoburgerwald für In- und Ausländerinnen. — weiteste Verbreitung — |deuts:he zw. Lrziehg. in der Heimat, deutsche Sprachkurse 


eim tr.) Töchterheim Geschw. Nack. Staatl. Lehrkr, ——————— Pe ` "Prospekt und Referenzen durch die Direktion 
facti ttn Wahn, Sn. ar ale. i. Py Buchführung wen. Enter- Schwarzwaldschule Buchenbach i. Breisgau 


Dr.Harangs Höh. Lehranstalt Vorbereitung für alle Prüfungen | geisung. F. Simon, Berlin W 33, iir Gymnastik, Haushalt, Gärtnerei. 
alle a. $. uud Klassen. — (Schülerheim.) | Magdeburger Str. — Verlangen | Leitung: Christian Lahusen, Grete Schöndube. Prospekt kostenlos. 


Foftere erhalten umsonst die Broschüre: „De Ursache] Sie gratis Probebrie Hönisssee. Hotelpens. Schifimeister. Erstkl. Hs. Direkte See- 


Abteilungen: 


des Stotterns und Beseitigung ohne Arzt und e lage. Jahresbet. Motor-u. Ruderb. I, Moderegger. 


ohne Lehrer sowie ohne Anstaltsbesuch.“ Früher | i Ak Ü | 
— Aar ich selbst ein sehr starker Stotterer und | ngen euT- auemie Thür Handelsschule Iimenau I heor. u. prakt. Ausb. 
nabe mich nach vielen vergeblichen Kuren selbst geheilt. Die | Wismar a. d. Ostsee s d) Gi.Erf. Prosp. W4ums. 
Zusendung meines Büchleins Programm durd das Sekretariat. — Lehrgänge für Ausländer zur Erlernung der deutschen Sprache. — 


erfolgt vollständig kostenlos. L.Warneche, I Hannover, Friesenstr.33. 


^ Bel Lungenleiden : 0. H. E.-Tableifen — 


(gesetzlich geschützt), ärztlich empfohlen, anerkannt hervor: | Eines der neuesten Dankschreiben: 

ragendst wirkend bei Behandlung vonTuberkulose, Lungenleiden | vor allen Dingen meinen besten Dank für Ihre wundervollen 
sowie deren Nebenerscheinungen, wie allgemeinem Kräfte- | Tabletten. Mein Mann war 18 Jahre lungenleidend. Er lag 
zerfall, Nachtschweißen, Atembeschwerden. Magen- und Darm- bereits sechs Monate mit hohem Fieber schwerkrank danieder. 
leiden, Verschleimung der Atemwege usw. Zahlreiche amtlich | Da machte er die Kur mit Ihren O. H. E.-Tabletten. Schon 


geprüfte Dankschreiben, Ich, der Hersteller der O.H.E.- Tabletten in 2—3 Wochen legte sich das Fieber, und zwei Monate da- 
labe mich selbst von meinem schweren tuberkulösen Lungen- | nach war er ganz kuriert. Er wiegt jetzt 18 Piund über sein 
leiden befreit, nachdem mich die Herren Aerzte (Autoritäten) früheres Gewicht. Bitte senden Sie mir Ihre Tabletten für 
als hotinungslos aufgegeben hatten, Ich war bis zum bloDen ich und noch ein Fräulein, also für zwei Kuren. 
Gerippe abgemagert EM i mein Normalgewicht wieder | '! Hockschtunveugli 
durch ©. E.-Tabletten erreicht. ochachtungsvo 

ETH M.1000.— pro Karton. ——— Frau Fritsch, Saarbrücken l, N S- 5 
Hersteller: OSKAR HEINRICH ERNST 
Fabrik pharmaz. Praparate. Kempten (Allgäu) Nr. W. N. 20. 


Zu beziehen in allen Apotheken, wo nicht, ADLER-APOTHEKE A 62, Kempten [Allg aul. 


Druck n. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 5 35/41. — Für bie Redattion verantwortlich: i. B. Alfred Georg $ artmann, Verlin: Schöneberg, 

in Oeſterreich für die Redaktion verantwortl.: B. Wirth, Wien L Borſeplatz 3, für bie Herausgabe Robert Mohr. Buchhändler. Wien l. Domgaſſe 4. — Für den Ana 

zeigenteil verantworil.: A. Pieniak, Berlin. — Preis des einzelnen Heftes M. 250.—, Preiserhöhung vorbehalten. Poſtbe zieher ſind zur Nach zahlung direlt an den 

Verlag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der vieſerung. — Anzeigenpreis mm M. 450 — tre: bleibend. — Nicht verlangte 
Manuftripie u Phetogtaphren, die von privaier Selle eingeben, werden nur zurudzeſchidt, wenn perio beiliegt. 


Dr. Hoifbauer’s 
ges. gesch. 


ohlmbin- 
Tabletten 


Anregend I Kräftigend! 
Gegen Schwächezustände 
beiderlei Geschlechts. 

n.-Pack. 50 St. 750 M. 
100 St. 1400-., 200 St. 2000 


—— Literatur gratis. — 
Elefanten - Apotheke, 


Berlin SW., Leipziger St. 74 
(Dónhoffplatz). 


Das beste Rad 


inhalatoren": 
Influenza, Asthma etc. eech ONE. 
[| | Gesichtsmassage 
die Grundlage wirksamer Schönheitspflege 
wd bekämpft Runzeln, Falten, Unreinheiten etc. 


Prospekte gratis und franko. 


e d. m. b. I. / München-Ost. 
schwerbörigkeit, Ohrengeräuschen 


veri. Sie Bescht. über d. Gebr. v. ges. h. Gehör- 


Verlangen Sie bei Einköufen in Spezıolgeschäften 


WELLNER-SILBER-BESTECKE 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBEN 


1 AUGUST WELLNER SOHNE A: * AE 


Sehr bequem, vollst. unsichtb. z. tragen. 
Arztl. empf. Zahlr. Dankschr. Man weise Nachahm. 
zurück, Hans Sieger, Bonn a, Rhein 4. 


(berbebammae an ker 
geburtshtifl Klinik der Wéi. Cha- 
Lé Berlin, geg. Elnſendung oon 
OD. Alle hygien. Bedarfsartikel 
für Frauen a, beten u. biiligfien. 

Katalog gratta 


VORWERK-TEPPICHE Frau Anna Hein, 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 
unser „Hegro 


VORWERK 


VORWERKaG, BARMEN ^ [LET 


30 Pfund Zunahme, 
ch. Arztlich emp- Beste Schnell- Nahmaschine 


—— ä — 


Magerkeit q; 


Schöne volle Kör- 
perſormen durch 


garantiert unschäd- 
fohlen. Streng reell 

| Vie Dankschreiben, — Karton 
| amit Gebrauchsanweisung 400 M, 


Porto extra. 
Zahle a Herzkranke Herm. Groesser & Co., 


zurück, wenn Sie Die Herzschwäche, ihre tief-] Fabrik chemischer CIEN 


Baer& Rempe! . Bielefeld 


mit meinem Hart- reifende Bedeutung für alle Bertin W 30/18. 
lórderungsmittei DE ihre leichte und | "TIT 
keinenErfolg hab. dauernde Behebung im Lichte | 22222 
Stärke | Mk. 700 der neuesten Forschung und * THE 
extras, M. 800.- cinesneuen zukunftsreichenVer- 22222 
Porto und Ver- fahrens, Ehe es zu spät ist, ver- M 
packung extra. langen Die Hoch heute Prospekt Zuver lässig es 2222: 
‚Planer r. 8 pee. ins. von 50 M H 22221 
Charlotienbarg 4, F. 38. Lütegin 6. m. b. H., Cassel 20. ausper sonal 22222225 
LLL 
Kindergärtnerinnen 22272727 
Krankenschwestern 288728822 
Stützen d. Hausfrau 7222722222 
n .„n..n...» 
Das echte Kölnische Wasser. Kinderträulle nern 2828 
—— findet man schnell und sicher 


durch eine Anzeige im 


Kleinen Vermittler 
unseres verbreitesten Familien- 
blattes. Schluß der Anzeigen- 
annahme: 1 Woche vor Er 
scheinen des nächsten Heftes, 


Die Gartenlaube 


Abtei für Auzeigen 
Berlin ew el Abt. WA 


— 
HEIRATEN? 


Cinmanbfret u. abfolıt Të 

wird bas Problem bes 

findens gelbjt See un. = 
Ge 


WC AAL A 


r " ` 
sus. HH 2472727511221 
uL Se 22 he oe 
AA 177 re 


—————— — 


verbreitete Organ 
d 20 uch über 400 
eiche Angebote! Bundes 13 
cg ie" ir ` wa ux ; 
ntrale et. 
„er Bund« Lee Set überall 


Sauger v. 25 M. 
Gummi: cA "Waren jed. Art 
sehr billig, — 
Preisliste grat. 
und franko. A. Maas & Co. 
Berlin SW 68, SchlieBf, 18, Abt.42, 


m 
17172217 eim fum 
ame en IE 38 t. 
* 
LII ped. “.. 


LALLTITTIRITITTTT 
m. 


So oft erprobt 
und 
immer gelobt! 


Waszu Velhünfiloct, erfolgsicherer Schőnheits- 
PJICGE nölig ist: 2 Bestakörpericher ghet | 


Miete e ne 
| fährliche Prospekte oder unverbindliche Auskunft (Sch oder a 


Schälkur. . . . «. Zuverlässi en alle Teint- „ QOolregen" .... s e WE: 
(ohne Berufsstórung) fehler, Idesie rühlingskur zur sor Haarkraft-Balsam . 1600.— 


Es gibt keinen Schönheitsfehler, der nicht durch die 
heit ee ire, Meine ee 
eits ezu wäre. en 
hèn set J Jahrzehnten an führender Stelle un 
ein einzig und alleia auch dort in Betracht, wo de sich darum handelt, den 


— Ven pom . De 2200.— sedet o 27 Te Hasriockig und w — das "Se 
aar EM 
„Ingold. beseitigt spurlos Muttermale, ~ pl nat rl, asp, H 
* den Leberflecken nim er * Sc 
agen 3000.— Hanrpader zur gung und Entfettung 
Tagescróme, . . „ „ fettlrei. Verleiht der Haut das we, (tr sime ` 900.— 
(Créme du jour) 1 r E WT "A. „ LTE er Fa EE 
TN tere, Te: M. 1200.— END AO ius vecieiht dan Angon paa 
„Bella Divina“-Crème . Ueberraschende Wirku WEEN Frische bóchste 
gen rauhe, spröde Haut ES 1200. — Ausdrucksfáhigkeit . 


„Pasta R Degen Runzeln und Falten um 
re EECH d. Augen, Krähenfüße usw. M. 1500.— o ü Reiz M. 900— 


* . . erfrischt und belebt welke, er- 
d e? em EI Créme) schlaffte that 3000.— pone die bevorzugte, deliziöse 
( . ) Qesich X. ahncréme) hncréme, erhält die Zähne 
„Albula“. ..... gegen gelbe Flecken i. Gesicht, gesund und weib M. 580— 
(Bleichcréme) am Hals und an den Händen M. 1200,— 
„im ée A PEE NS Uebertrifit in QGaschma ia 
Alabasterpuder . . zart wie Blütenstaub, besser (Mundwasser) erfrischender bas alle K em 
als die französischen Puder M. 600.— andern Mundwasser 
b ein wahrer Balsam für zarte, empfindliche, Lippeu rot Keine Fettschminke. Verleiht blassen 
(Milch-Lanolin-Puder e eder ed ar Große verschlossene pen sofort ihr natürliches Rot ug 1500,— 
Mea Se PA Ad LR E M. 1800.— Wangenrot . . . , . Unübertroffen gegen fahles, Metteg dale) 
Hawrkralt-Balsam . . gegen, alle Häarübel, zuverlässige Förde- sehen us.. M. 1200.— 
rung des Haarwuchses . M. 1500.— »Lumino" . . . 2. unschädlich. Aufhellung dunkler Haare M. 1800,— 


$Schröder-Schenke - Berlin W174 


Potsdamer Straße 26b ev Vorn IL Etage . Kein Ladengeschäft! 


BÜCHER FÜR DAS DEUTSCHE VOLK 


„A“ + Zwischen Staatsmännern, Reichs- Admiral Scheer / Deutschlands 
tagsabgeordneten und  Vorbestraften Hochseeflotte im Welikriege 
Halbleinw. geb. 1500.— Persónliche Brinnerungen 
Eine glánzende, bitter-ernste Satire 5. Auflage, reich illustriert 
WW Geh. 4000.—, Halbleinen geb. 5200 .-, Halbleder 7800. 
Rotheit / Das Berliner Schloß im ; d 
Zeichen der November-Revolution Niemann / Kaiser und Revolution 
Mit acht ganzseitigen Bildern Die entscheidenden Ereignisse 
geschmackvoll gebund. 900.— im Großen Hauptquartier 
Ein Geschichtsdokument f. alle Kreise unseres Volkes Geh 1100.-, Halbleinen geb. 2100.-, Halbleder 5500. 
v. Eppstein / Fürst Bismarcks Entlassung Diese Aufzeichnungen eines Augenzeugen 


wurden vom Kaiser in seinen Erinnerungen 


Nach den Aufzeichnungen des als wirklich authentisch empfohlen. 


Staatsministers von Boetticher 


— E il AN B = f 3 
Kaiser Wilhelm „Fürst Bism In Wermuth / Ein Beamtenleben 
Erinnerungen des früheren Reichsschatzsekretärs, 
Geh. 2600.-, iesse geb. 3400-. „Halbleder 5500.- dann Oberbürgermeisters von Berlin 
Diese 3. Auflage beweist den großen Wert Geh. 2200.-, Halbleinen geb. 5500.-, Halbleder 6000 
dieses zur Bismarckkrisis grundlegendes 
Material bringenden Dokuments SÄMTLICHE PREISE FREIBLEIBEND! 


IN ALLEN BUCHHANDLUNGEN ERHÄLTLICH! 
VERLAG AUGUST SCHERL G.M. B. H., BERLIN SW 68 
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S. m. b. B., Berlin SW 
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Ophyr No. 20 Cabinet Ki. Ophyr Gold Ophyr Ideal 
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Dr Lahmanns 


Gesumndheits-sSsliefel 


! A 
T d h Plakat k ichnet S (uy 
zu haben, wo nicht, weisen Bezugsquellen nach Eduard Lingel, Schuhfabrik A Ke Erfurt. 
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farbige Leder ddemGcbiete der 


í arbt nicht ab Schuhpflege 


feckt nich! 
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CEA E G,m,b, A, Chem, Fabıık, Frankfurt X. u Berlín SW d 


aus 
edelsten Dohstoffen 


nach besonderem Verfahren hergeftellt. 
Darin liegt das Geheimnis für die 


stets gleichbleibende Güte 


" 
— SUNLICHT GESELLSCHAFT A. G. Á 


| Mannheim -Rheinau | 
| 


10. Gebruar 1923 Die Woche Nummer 8 
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WOUTOTDUE mnl 


HE 


DIPL RE P4 mg më 


— verbessert den Kaffee 


Die neue verbesserte » | Doppelkinn, starker Leib 
Schälkur“ nach ärztlicher | und Hüften, dicke Waden 
Vorschrift schält in einigen | beseitigt Rta-Zehrwachs“. 
Tagen unmerklich für die | Ein neues Mittel, um an jeder 
Umgebung unreine, graue | gewünschten Stelle über- 
oder gelbe Haut. Die neue | mäßigen Fettansatz zu ver- 
Haut erscheint in zartester | ringern. Preis M. 1520.— 
Reinheit und erweckt all- - 

seitig Bewunderung. 


Preis M. 1200 — | Bart und Augenbrauen 

werden dichter und stärker 

„Eta - Tätotropfen“ be- | durch, Ra- N nbrauen- 

seitigen in 8 Tagen alle | baisam“, ärbt gleich- 

Tätowierungen, Mutter- | zeitig allmählich dunkler 

male, Leberflecke u. Warzen | (unabwaschbar). Das Gesicht 

P^ gänzlich. Kein Mittel kommt | wird ausdrucksvoll und in- 

den „Eta - Tátotropfen" an | teressant. Preis mit Verteiler 
Wirkung gleich. M. 550.—. 


Preis M. 1100.— 
reis 100 a-Augenbad“ sit der 
- anne stárkt die Augenner- 
Mitesser beseitigt man au- ven, gibt strahlende Frische 
genblicklich für immer mit | und Glanz. Der Blick wird 
demneuen,Eta-Mitesser- anziehend und fesselnd. 
entferner", (D.R.G.M.) Ein | Preis mit Wanne M. 750.— 
überaus praktisches Instru- N TES 
ment mit der dazugehörigen | —————————————————— 
„Etalösung“, womit kinder- | Eine schöne Locke an der 
leicht Mitesser, Pickel u. fett- | Wange macht jedes Gesicht 
er py un oe reizvoll S Seier eg 
sei werden. reis mi Haarkräuselge macht Te), 
allem Zubehör M. 809.—. natürliche Locken und hält 2^ b t 
das Haar in lockerer Fülle, Kë 


Wer an lästigem Fuß-, Hand- auch bei Transpiration. Preis 
od. Achselschweiß leidet, be- M. 2 10 St m 
seitigt diesen jetzt durch eine | 43 Leder 0 Stüc . 150.—. 
Ree mit Sr wd 
a- a ung k^ ie : 
Füße u. Achselhöhlen bleiben a her 
sofort garantiert trocken und Na. öt sta dia 5 
vollstánd. geruchl. (Atrophie nr GI Kee l £ 2 
der Schweißdrüsen.) Aerztl. Kalte Te ce des y 
aufs wärmste empfohl. Preis älte, e dn go Köisen 
m.Verteileru.Zubeh, M.6:0.— | “eiterte Foren, übermäßigen 
BlutandrangoderVerdauungs- 
störungen. „Eta - Nasenbad" 
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Gewächshäuser | 


ke irkt auf die Blutzellen zu- 
— x ,Eta-For menprickler* 2 wodurch der 
T NEN. tuu (ges. geschützt). Eine neue | zu starke Blutzufluß, welcher 
Frühbeetfenster Ca m ee piae zo allein die Nase rot erscheinen 
= N — ‚un ung: ein tiefes, angenehm. | läßt, eingeschränkt wird: Preis 
Palmenhäuser DILE MEO | Prickein erfolgt, kräftige und | mit allem Zubehör M. 1600.—. M 
2 Av 
Wintergürten Blutzirkulation intensiv die | sofortige Zusendung unauffällig per Nadmah;ne oder 
Heizltessel Sie ee ipe eter e gegen 8 au 5 e 43 en. 
enden dn js : * | — Porto Mark 100.— extra. — Bei Bestellung von drei 
lief a wc Brust wird 1 SE verschiedenen Artikeln oder mehr porto- und spesenfrei. 
eiern P er Besitzerin üppig und deal), Preisänderung vorbehalten. 
, Für Erfolg verbürgt sich die 
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Zur Das Verzeichnis 
Waschstoffe Weisse —— Anfertigung Nr. 111M über 
jeder Art Wäschestoffe Dis: Dreisiiste von EE 
je nach der Jahreszeit für N Handarbeiten : 
vy. an (etwa fünfzig verschie- 
für Kleider, Blusen, Leibwäsche, enthaltend viele vor- Glatte und gemusterte dene Bücher) wird aul 
Röcke, Morgenröcke, Bettwäsche teilhafte Wäschean- E eeng Wunsch zugesandt. 
Kinderkleider, Schürzen usw. ebote — mit zahl- s ne Große Auswahl in vor- 
x . chen Abbildungen Klöppelspitzen. gezeichneten: angefan- 
usw. Bitte Probensendung — wird auf W 8 h Kióppeleinsátze, genen u. fertiggestickten 
Bitte Prob d Ar. 109M mit An wird auf Wunsc Kióppelquadrate. Decken und Kissen 
—À 1 GC : 5 gabe zugesandt. Bitte Probensendung jeder 
. mit Ang es es Zweckes —| ME, 110L mit Angabe des Stickmaterial 
Zweckes zu verlangen, £n verlangen. V Zweckes zu verlangen. in allen Ausführungen, 
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reme Mouson ist das sicherste Mittel zur Pflege und Gesunderhaltung der Haut. 
hre große, von keinem anderen Dräparat erreichte Verbreitung zeigt am deut- 
lichsten die hervorragende Wirksamkeit 
Creme Mouson ist von anregendem, stärkendem Einfluß auf die erschlafften Haut- 
gefäße, verhindert die Bildung von roten Slecken, Unebenheiten etc. und beseitigt lästigen 
7lautglana. Sie ist als Tages- und Nachtcreme verwendbar und eignet sich ganz be- 
sonders zur Körperpflege nach dem Bade sowie zur Kinderpflege. Das unangenehme 
Brennen und Spannen der Haut nach dem Rasieren beseitigt Creme Mouson augenblicklich. 
Regelmäßig angewendet, macht Creme Mouson die Haut sammetweich und verleiht 
ihr ein zartes, jugendfrisches Aussehen. Die feine diskrete Darfümierung überdeckt jeden 
Geruch der Transpiration. 


CREME 
MOUSON ` 


Creme Mouson Seife Creme Mouson Rasierseſſe Creme Mouson Talkpuder 
Creme Mouson Neiseseiſe Creme TAouson ?Kinderseife Creme Mouson “oilettepuder 
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„Die Strecke", Gemälde von Hermann Pleuer. 


Das Heldentum ber Waffenlofen » Bon Friedrich Huſſong 


as Gedächtnis der Menſchheit kennt kein Erlebnis 

der Völker, gleich dem Krieg an der Ruhr. Ein 

Krieg nämlich iſt dieſes Ringen um die Ruhr; aber 
ein Krieg, wie nie einer geführt wurde. Nie war ein 
Angreifer ſo bis an die Zähne bewehrt, ſo ſtarrend von 
allen Waffen des Angriffs und der Zerſtörung, ſo mächtig 
aller Mittel des männermordenden Krieges, wie das 
Frankreich Poincarés. Und nie war ein angegriffenes 
Land und Volk ſo beraubt ſeiner phyſiſchen Kraft, ſo zer— 
ſtört und vernichtet in ſeiner kriegeriſchen Organiſation 
und damit in ſeiner ſtaatlichen Geltung ſchlechthin, nie 
eines ſo bar aller Wehr und Waffen, wie Land und Volk 
an der Ruhr und das in ihnen tödlich angegriffene ganze 
deutſche Land und Volk. 

Ein zu ungleicher Kampf, ſagen die klugen Leute, die 
wiſſen, daß zweimal zwei vier iſt und daß Gott eine ge— 
wiſſe Vorliebe für die ſtärkeren Bataillone hat. Aber die 
gewiß ſehr achtbare Weisheit des Kleinen Einmaleins iſt 
doch nicht immer die letzte und höchſte Weisheit. Vor vier 
Wochen nun ſchon zogen die Franzoſen mit Mann und 
Roß und Wagen vom Rhein an die Ruhr; vier Wochen 
lang ſchon währt ein Krieg, der nach der Weisheit des 
Kleinen Einmaleins überhaupt gar nicht denkbar iſt, ein 
Krieg der Waffenloſen gegen die mächtigſten Waffen der 


Erde. Das iſt allein ſchon gegen das Kleine Einmaleins 
und gegen die Klugheit der Klugen. Eine Umkehrung 
aller gewohnten, abergläubiſch für unverrückbar ge— 
haltenen Ordnung iſt es, daß während dieſes Kampfes 
von vier Wochen bei den Waffenloſen nicht nur eine 
Möglichkeit des Widerſtandes war, ſondern bis jetzt 
auch der Erfolg. 

Es iſt die Macht der Unmächtigen; es iſt das Göttliche 
des Rechtes, das ſtark iſt im Schwachen; es iſt das ſittliche 
Prinzip, das keinen Mann und kein Volk würdelos unter— 
gehen läßt, wenn ſie ſich zu ihm bekennen. Vier Jahre 
lang ſchon war das Recht auf unſerer Seite, vier Jahre 
ſchon war bei uns die gute Sache; aber wir ſtellten uns 
nicht zu unſerem guten Recht; wir hielten uns nicht 
zu unſerer guten Sache. Wir ließen unſer Recht in der 
Willkür unſerer Feinde; wir warfen nicht Panier auf für 


unſere gute Sache; wir folgten nicht dem ſittlichen Geſetz, 


ſondern der Regel des Kleinen Einmaleins. Darum 


wagten wir nicht auf Gedeih und Verderb ein „Hier ſtehe 


ich, ich kann nicht anders“; darum trieben wir Politik von 
heute auf morgen, darum trieben wir Politik der Er— 
füllung, darum verleugneten wir unſer letztes Recht; 
darum wollten wir Schickſal ſchaffen mit Ducken und 
Mucken und wurden dabei zum Spott der Welt, indem 
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wir aus einem Außerſten ins andere verfielen und das 
Mögliche im Unmöglichen ſuchten. 

Was iſt es denn, daß wir heute anders dem jüngſten 
Anſchlag der Feinde gegenüberſtehen als ſo vielen 
früheren? Sind wir mächtiger in den Waffen geworden? 
Haben wir wieder ein Heer, Schiffe, Geſchütze, Flugzeuge, 
Verbündete? Nichts von alledem; weniger als je von 
alledem. Es iſt einzig und allein eine ſittliche Idee und 
das Bekenntnis zu ihr, was diesmal und bis jetzt der 
Auseinanderſetzung mit der räuberiſchen Anmaßung 
unſerer durch immer neues Nachgeben übermütig ge⸗ 
machten Feinde einen anderen Verlauf ermöglichte als 
ſonſt. Es zeigt ſich, daß es in der Welt noch andere Macht 
gibt als die Hybris ſiegloſer Sieger; zeigt ſich, daß es noch 
andere Waffen gibt als Tanks und Maſchinengewehre, 
noch andere Kräfte als die des Marſchierens, Okkupierens 
und Sanktionierens. 

Es gibt — die Welt ſieht's heute — eine Kriegführung 
der Seelen, ein Heldentum der Waffenloſen, eine Gewalt 
des Gewiſſens und eine Macht des Mutes zur gerechten 
Sache, gegen die Bajonette und Stahlhelme ohnmächtig 
ſind. Nicht als ob Soldaten, Kanonen und Bajonette in 
dieſer Welt nicht zu den notwendigſten und nützlichſten 
Dingen gehörten und — in den rechten Händen, unter 
der rechten Führung — zu den ſegensreichſten und mäch⸗ 
tigſten. Ein Volk ohne Soldaten, Kanonen und Waffen 


— wir erleben es am eigenen Leibe — iſt ein armſeliges, 


bejammernswertes Ding; ein Volk gar, das ſelber ſeine 
Soldaten mit Schande davongeſchickt, ſeine Waffen feige 
und ſelbſtmörderiſch zerbrochen hat, iſt ein an Leib und 
Seele geſchändeter und entehrter Haufen Parias. Nur 
es kann in eine Lage kommen wie die, in welche uns die 
Novemberleute geführt haben; nur ihm kann Siegerüber⸗ 
mut bieten, was er uns ſooft und heute an der Ruhr 
wieder bietet. Aber es gibt ein Ende der Selbſtſchändung — 
das iſt in unſeren Willen geſetzt. Und es gibt einen Gipfel 
bes Übermuts — der ijt in der blinden Raſerei bes Poin⸗ 
carismus erreicht. Der Keim, aus dem einem Volk irgend 
etwas je gelang und quoll, iſt doch moraliſcher Art. So 
bleibt das Sittliche der Keim, aus dem noch einmal alles 
wieder werden kann, und das Sittliche iſt das Lebens⸗ 
elixier, ohne das auf die Dauer keine Gewalt ſich in der 
Macht erhalten kann. Das Schwert wird ſtumpf, wenn 
das Redt es nicht ſcharf hält. Im Feuer unſeres guten 
Haſſes, unſeres ſittlichen Zornes werden auch wieder 
Schwerter ſich ſtählen, indes den Franzoſen die ihren am 
eigenen Unrecht ſtumpf und ſtumpfer werden. Nicht daß 
Waffenloſigkeit mächtiger fei als Geſchütz und Gewehr, be- 
weiſt ſich jetzt in dem Ringen um die Ruhr, wie die Ghul- 
meiſter des Pazifismus möchten, ſondern nur, daß ſelbſt 
das unbewaffnete Recht auf die Dauer einmal ſtärker ſein 
kann als das bewaffnete Unrecht, wenn man zu ſeinem 
Recht ſteht, ſtatt es unwahrhaftig zu verleugnen. 
Poincaré und Foch führen ihren Militarismus 
ad absurdum, indem fie ihn zum Ding an fih, zum Selbſt— 
zweck ſetzen und damit zum Unſinn, zum Widerſinn, zum 
Zerſtörer des Menſchengeſchlechts machen. Damit iſt die 
große tragiſche Kriſis Europas zu einem Höhepunkt des 
inneren Umſchwungs gelangt. Wir ſpüren an uns und 
in uns in allem Elend, aller Bedrohung und trotz aller 
Gewißheit kommender, größerer Not nun doch ſchon den 
Segen der Treue zu uns ſelbſt, zu unſerem Recht, zu 
unſerem Volkstum. Dollarſtand hin, Dollarſtand her — 
welch anderer Stand des deutſchen Gewiſſens heute als 
in ſo vielen früheren Kriſen, aus denen wir uns jedesmal 
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nach der Weisheit Mathias Erzbergers, Philipp Scheide⸗ 
manns, Hermann Müllers und Joſef Wirths und nach der 
Weisheit des von ihnen allen wohlbeherrſchten Kleinen 
Einmaleins mit einer Beugung unſeres Rechts und unſe⸗ 
res Gewiſſens hinauszogen, um ſofort zu ſpüren, wie wir 
dadurch unſer ganzes nationales Daſein mit Schmach 
vergifteten, den Wertloſen unter uns einen Freibrief auf 
ein Leben in Unwürde ausſtellten und die Wertvollen 
zwangen, unter der glühenden Peitſche der Scham zu 
leben. 

Wie anders heute. Schon iſt — nur weil wir einmal 
wollten — ſittlicher und ſachlicher Erfolg unſer. 
Das Recht kann ein Panzer ſein, wenn man auf ihm 
beſteht; die gute Sache kann eine Waffe ſein, wenn 
man ihr Treue hält; der Glaube kann das Wunder des 
Sieges wirken, wenn man ihn bekennt. Wenn man ihn 
nicht nur bekennt mit den Lippen und mit diplomatiſchem 
Federhalter und papiernem Proteſt, der nichts iſt als Ver⸗ 
zicht, Abſage, Abfall von ſich ſelber und ſeinem Recht. 
Wenn es nicht ein Verzicht iſt, ſondern ein Anſpruch, den 
man vertreten will mit Leben und Leiden. 

Immer wieder hat man uns tiefer, tiefer hinabgeführt 
den Weg der willenloſen Unterwerfung. Immer wieder 
hat man uns bösartiger gebeugt und zerbrochen unter das 
Joch der Feindeswillkür. Mit Unterwerfung verſprach 
man uns zu erretten. Für ſklaviſche Beugung unter das 
Joch des Unmöglichen verhieß man uns das Mögliche. 
Darüber zerbrach unſer Heer, unſere Flotte, unſer Staat, 
unſere geſellſchaftliche Ordnung, unſer Wohlſtand, unſere 
Wirtſchaft, unſer Anſehen. Endlich ſollte auch das letzte, 
unſer Gewiſſen, unſer Bewußtſein unſeres letzten Rechtes 
und unſeres letzten Anſpruches auf eine nationale Lebens⸗ 
möglichkeit zerbrochen werden. Aus dieſer letzten, 
äußerſten Bedrohung endlich ging uns die erſte Beſinnung 
auf uns ſelber auf; der erſte Entſchluß, nach einem Halt 
über uns zu greifen, ſtatt ewig ſklaviſch unter uns 
zu taſten. In dieſer äußerſten Not, die mit dem letzten 
Sittlichen dieſer Nation allen Keim zu künftigen Möglid)- 
keiten zerſtören wollte, wurde uns eine Regierung, gewillt 
zur Führung, gewillt zur Wahrung unſeres Rechtes und 
Gewiſſens und getragen in ihrem Haupt von einem 
Glauben an ein Sittliches, Göttliches über dem Kleinen 
Einmaleins. Und wie das Gute am Guten ſich entzündet, 
wirkte der Entſchluß eines Führers, dem fein eigenes Ge: 
wiſſen, nicht die Willkür unſerer Feinde Geſetz iſt, auf das 
Volk zurück, daß es in ſich die Kraft und den Anſpruch 
des Rechtes entdeckte, wo ſonſt nur Verzicht und Unter⸗ 
werfung war, daß es Mut fand, an die Treue zu ſich ſelber 
zu glauben, daß es — wir dürfen es heute von dem Volk 
an der Ruhr ſagen — ein Heldentum der Waffenloſen in 
ſich erweckte. 

Noch iſt Not. Noch wächſt Not. Wir müſſen uns auf 


Hartes und Härteres gefaßt machen. Irgendwelche leicht⸗ 


herzige Zuverſicht wäre Verbrechen. Lange wird der bittere 
Krieg zwiſchen ſo ungleichen Kämpfern dauern. Aber 
wenn wir einig bleiben, wenn wir uns, unſerem Recht 
und unſerem Gewiſſen treu bleiben, dann wird ſich zeigen, 
daß endlich doch nicht Widerſinn, ſondern Sinn die Welt- 
geſchichte leitet. Schon ſtaunt die Welt — von der wir 
um Gottes willen nichts für uns erhoffen wollen — ob 
des Heldentums des waffenloſen Volkes an der Ruhr. 
Vielleicht, bleiben wir uns nur treu, wird einſt der Ge— 
ſchichtsſchreiber, der rückwärts gewendete Prophet, bei 
der Betrachtung des Kampfes an der Ruhr erkennen: 
Von hier begann ein Neues. 
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Aufnahme der ‚Woche‘. 


Die bewachten Wachtposten: Eine eigenartige Szene vor dem Telegraphenamt in Essen. 


Unfere Photographen im Ruhrgebiet 


Stimmungsbilder von Carl Rhan. 


ie Poilus draußen vor dem 
D Bahnhof Eſſen betrachten 
den Mann mit der 

Kamera mit neugierigen 
Blicken. Sie fühlen ſich 
als Mitwirkende in 
der Tragödie, die der 
Napoleon-Nachdich⸗ 
ter Poincaré hier 
inſzeniert. Und 
ſtrecken die Köpfe 
unter den ovalen 
Eiſentöpfchen bó. 
her aus den ſchma⸗ 
len Schultern: 
Wir haben teil an 
den Taten unſerer 
erhabenen Nation. 

Aber vom Erhabenen 
zum Lächerlichen iſt nur ein 
Schritt, wie ihr Bonaparte 
ſelbſt feſtſtellte. Der erſte 
Eindruck, als wir 


Aufnahme 


auf die Straße Hinter Drahtverhau: Französische Posten vor 


treten, ift in der Tragik ein Satyr. 
ſpiel: Vor dem Eingang zum Teles 
graphenamt ſtehen zwei fran. 
zöſiſche Soldaten Poſten. 
Waffenſtarrend und 

unſicher. Finſter Dro, 

hen auf ſie die 

Augen waffenloſer 

Menſchen, die 

ſicheren Schritts 

vorüber all dem 

Schießzeug gehen. 

Vor der Szene 

zwei Eſſener 

Schupoiſten. Zum 

Schutz der Wache. 


* 
Die Menſchen hier im 
Ruhrgebiet haben feſte 
Fäuſte, ruhige Herzen und 
eiſerne Köpfe. Sie fürchten 
nicht die Beſchütze, die 


der , Woche“. ber Franzoſe zum 


dem Bahnhof Mülheim-Eppinghofen. Schutze ſeiner In. 
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genieure an den Stadt: 
grenzen auffahren Iut 
oder fogar, wie in Rel- 
linghauſen, auf die 
Bergwerke richtet. Sie 
laffen fid) durch Dro- 
hungen nicht einſchüch— 
tern. Der einzelne geht 
lieber ins Gefängnis 
als unter fremden Be— 
fehl. Wie der unerſchrok— 
kene Verwalter des präch— 
tigen ſtädtiſchen Forſtes 
von Duisburg. Und die 
Maſſe ... In Nebelſchleiern, 
winterlich kahl lag der Wald, 
als wir ein Stückchen von ihm 
auf die Platte brachten. Ein 
Trupp Arbeiter ſtand bei uns. 
„Wenn er grünt und blüht,“ 
ſagt einer, „ſollten Sie ihn 
ſehen. Unſere einzige Er— 
holung im Sommer! Mit 
Axt und Säge laſſen wir ſie 
nicht heran, da müſſen die 
Franzoſen ſchon mit Kanonen den Wald abholzen.“ 


strafe verurteilt. 


a 

Die Duisburger Eiſenbahner haben den Bahnhof verlaſſen, 
als die Franzoſen und Belgier das Stellwerk beſetzten. Das 
umfangreiche Netz blitzender durcheinanderlaufender Schienen— 
ſtränge ruht ſtill. Eine Lokomotive mit einem Gepäckwagen 
liegt ſeit zwölf Stunden unter Dampf und traut ſich nicht 
hinaus. Franzöſiſches Militär als Bedienung. Genietruppen 
nennen ſie ſich, aber das Genie iſt nicht unter ihnen. Auch 
nicht bei den Zivilingenieuren, die mit langen Geſichtern und 
vorſichtigen Schritten zwiſchen den Gleiſen umherſteigen. 

Die kleinen eitlen Poilus ſind raſch für eine Aufnahme 
gewonnen. „Photographie de moi?“ fragt einer und ſtellt 
fid) in Poſitur. Für ihn ift der Bahnhof Nebenſache — wie er 


ee 


` 


DerstádtischeForstmeister 
Berg, Verwalter des Duisburger 
Forstes, wurde wegen seiner Wei- 
gerung, die Befehle der franzö- 
sisch-belgischen Besatzung zu be- 


folgen, zu Gefängnis- und Geld- 


fage ich et- 
was ſpötti— 
ſcher, als es 
der gelben Uni— 
form recht iſt. 
Ein wütender Blick 
dolcht nach mir. 
„Papiere!“ Un⸗ 


fere Ausweiſe 
ſind in Ord— 
nung. „Gehn 


Sie!“ — „Ja, 

zur Komman— 

dantur, uns die 
Erlaubnis holen!“ 
— „Ich bin Polizei- 
offizier und ver— 
biete Ihnen das 
Photographieren!“ 
— „Mein Gott — 
ein von den deut— 
ſchen Eiſenbahnern 
ſtillgelegter Babn- 
hof! Im übrigen 
gibt es genug hier 
zum photographie⸗ 
ren.“ Die fran- 
zöſiſchen Soldaten 


Das Attentat auf Duisburgs Lunge: Die 
Monning, die Duisburger Gemeindewaldungen, die 
die Franzosen beschlagnahmten. 
sind die einzigen der Umgebung, so daß ihre Ab- 
holzung eine schwere Schädigung der Volksgesund- 
heit bedeuten würde. 


ſelbſt für uns. 

auf uns zu. 
leidlich deutſch, Benehmen echt belgiſch. 
Sie hier?“ „Photographieren.“ — „Hier iſt gar nichts 
zu ſehen!“ — „Eben das wollen wir aufnehmen“, 


Diese Wälder 


(Aufnahme der „Noche“. 


Da kommt ein belgiſcher Offizier 
Uniform ziemlich engliſch, Sprache 
„Was wollen 


Gewerkschaftssekretär Graf 
[Alter Bergarbeiterverband. Bochum), 
ein Führer der gewerkschaftlichen Ab- 
wehr der Arbeiterschaft im Ruhrgebiet 
gegen die Einsriffe der Franzosen in 

unser Wirtschaftsleben. 
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Zur Abriegelung des 
Ruhrgebiets: Feld- 


geschütze auf Kraftwagen. 
(Aufnahme der „Woche*.) 


amüſieren ſich köſtlich über 
den Streit. Am liebſten 
ließen ſie ſich knipſen. Aber 
wir tun dem aufgeregten 
Belgier ſeinen Willen und 
gehen. 

Die Aufnahmen haben wir 
ſpäter doch gemacht. 

Ze 


Das belgiſche Benehmen will 
anſcheinend aufrichtig zeigen, daß 
ſie Krieg im Frieden führen. Die lange 
Brücke über den Rhein bei Ruhrort wird 
durch zahlreiche Poſten mit Schilderhäuschen da— 
gegen geſchützt, daß ſie von Deutſchen weg— 
getragen wird. Den Apparat mußten wir ſchon am Briten- 
turm auf ſehr eindringlichen „Wunſch“ des belgiſchen Wacht— 
habenden in bie Reiſetaſche ſtecken. Wir ſehen ſtehenbleibend von 
der Brücke über Deuifchlands herrlichen Strom. Partir!" ſchreit 
ein Gelber und reißt das Gewehr von 
der Schulter. Gut, gehen wir weiter, | 
wenn ber Mann Angſt hat, wir brächten y 
bie Brücke zum Einftürzen. Uber das un: X 
gewohnte Bild, den 
Rhein ohne jede Schiff. 
fahrt zu fehen, zwingt 
uns noch einmal, ſtillzu⸗ 
ſtehen. Diesmal brüllt 
der Poſten vor Angſt 
um unſere Brücke und 
legt das Gewehr auf 
uns an. Armer Vater 


* 


Zur Abriegelung 
desRuhrgebiets: 
Kraftwagenkolonne 
auf der Rast in 


Bredeney, 
Aufnahmen der. Woche“ 


Fran- 
zösische 
Geschütze auf 
einer Höhe vor 
Rellinghausen, auf 
die Zeche Ludwig gerichtet, 
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Duisburg l 


Aufnahme der 
» Woche“). 


Franzósische Genietrup- 
pen vor einem beschädigten Gleis. 


TRS 

Rhein, was für ein Volk hält jetzt bei lin: ME 

dir die Wacht! lf l 
se 114 

Gegenüber dem Eſſener Hauptbahnhof, 
— an dem Platz, auf dem ſo manchen 
Abend die Menſchenmaſſen in die drohen— 
den franzöſiſchen Flintenmündungen hinein 
demonſtrieren haben die Franzoſen 
einen Zeitungsladen eingerichtet. Ihre 
Preſſeerzeugniſſe locken mit großen Uber- 
ſchriftzeilen und Bildern, ſeichte Lite— 
ratur bietet ſich dar. Vergeblich, die Deut— 
ſchen ſtehen davor und lachen. 

Ganze Stöße der neueſten Pariſer Zei— 
tungen kommen täglich in Armeekraftwagen. 
Sie werden Makulatur, denn die fran— 
zöſiſchen Zeitungsverkäufer fanden in den 
Straßenbahnwagen derbe Zurückweiſung 
und haben ſich längſt auf den ſchwachen 
Abſatz bei den Truppen beſchränkt. 

Franzöſiſche Propaganda? Man lächelt. 


Ein Versuch mit untaus— 
lichen Mitteln: Französische 
Genietruppen mit einer Loko- 
motive auf dem von den deut- 
schen Eisenbahnern verlassenen 
Hauptbahnhof in Duisburg. 


KN 


Unten:Warum sie sich nicht 
aus dem Bahnhof wagten: 
Belgischer Posten am Stellwerk 
für das komplizierte Weichen- 
system, dasnur von deutschen 
Beamten bedient werden kann 


(Aufnahmen 
der , Woche") 
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Aujnchrie der „Woche“. 


Französische Soldaten legen Telephonleitungen auf Bäumen im Ruhrgebiet, weil von den deutschen Tele- 
graphenbeamten keine Verbindungen für die französischen Truppen hergestellt werden. 


DER KAMPF MIT DER DEUTSCHEN TECHNIK 
TA 


EE 


SS 
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LE JOURNAL He Matin di 
Le Petit Parisien Le Petit Journal 
LECH® DE PARIS 
JOURNAUX ILLUSTRES 


Angst vor Ansteckung durch deutsche 


Schriften: Französischer Zeitungsladen gegen- 
über dem Bahnhof Essen. (Aufnahme der „ Woche“. 


geſchäft einen Blütenſtrauß zu holen. Das Kind 
glaubt, den Bajonetten gehorchen zu müſſen. Als 
es aus dem Laden kommt und dem Offizier die 
Blumen aushändigt, neigt ſich dieſer ſo liebens— 
würdig zu dem Kind, daß es verwundert hinauf— 
ſchaut. Ja, das war für den franzöſiſchen Photo— 
graphen! — Titel: Die Bevölkerung heißt die Be— 
ſatzung mit Blumen willkommen. 

Aber mit Kohlen in den Händen werden ſie 
die Bevölkerung nicht photographieren können. Es ſei 
denn, daß ſie ſie noch mehr reizen. Dann aber 


oer ſäh's anders aus! 


EI 


Die Deutschen wol- 
len keine französi- 
schen Zeitungen: 
Französischer Zeitungs- 
händler, der nur bei den 
Soldaten Absatz findet. 
(Auínahme der „Woche“.) 


Man bat geſehen, wie's 
gemacht wird: In den 
erſten Tagen der Beſetzung 
gibt ein Offizier — fie gehen 
meiſt unter dem Schutz 
von wenigſtens zwei Ba— 
jonetten durch die Straßen 
— einem kleinen Mäd. 
chen Geld mit der Bitte, 
ihm aus einem Blumen— 


Das Grab des von den 
Franzosen erschossenen 
jungen Arbeiters Birwe in 
Bochum, das der Reichs— 
kanzler mit einem Kranz 
mit den Reichsfarben 
schmücken ließ. 
(Aufnahme der „Wochs“.) 
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In St. Andreasberó im  Oberharz 
fand eine Winter- Segelflug- 
Woche statt. 


Oben: Transport der Flugzeuge auf 
Schlitten zum Startplatz, Phot. Sennecke. 
Rechts: Herr Förster (Hamburg) am 
Steuer seines „Senätor". Phot. Gircke. 
D 
im Oval: Bóckl (Wien) gewann in 
Christiania die Europa-Meisterschaft 
im Kunstlaufen. Fhot. Riebicke. 


NEUES VOM WINTERSPORT. 
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Geheimrat Geh. Rat Geh, Rat 


Professor Peter v. Halm, Prof. Dr. Otto Heubner, Prof. Dr. W. Sombart, Prof, Dr. Ernst Troeltzsch, 
der hervorra zende Münchner Gra- der berühmte Kinderarzt, der bekannte Berl. National- der hervorragende Berliner Philosoph, 
phiker, starb im Alter von 68 Jahren. feierte seinen 80. Geburtstag. ökonom, wurde 60 Jahre alt. verschied im Alter von 58 Jahren. 


Anzengruber- Verla». Aufnahme der , Woche". 

Alfons Petzo'd, Max Trapp, Dr. Josef Meder, Freiherr Hans Henrik v. Essen, 
der hoffnungsvolle österreichische der begabte Berliner Ton- der verdienstvolle Leiter der der langjährige schwedische Gesandte 
Lyriker, starb in Kitzbühel im Alter setzer, dessen ll Symphonie Wiener Kunstsammlung Al- in Berlin, verschied im Alter von 

von 41 Jahren, unter W. Furtwängler in der bertina, trat v. s. Amt zurück, 51 Jahren. 
Berliner Philharmonie mit gro- Ausschnitt aus einer Zeichnung 
III I Bem Erfolg aufgeführt wurde. von Prof. Schmutzer. —— 


+ hotoaktuell. 


Wiederbelebungsversuche an geretteten Bergleuten. 


In der bei Beuthen gelegenen Heinitz-Grube ereignete sich auf der 620 Meter-Sole aus bisher unaufgeklärten Gründen ein entsetzliches Unglück 
bei dem über hundert Bergleute ums Leben kamen. 


DIE GRUBENKATASTROPHE BEI BEUTHEN: 141 TOTE 
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AUS DEM DEUTSCHEN THE AT ERL EB EN 


Martin. 


Adolf Manz in der Titelrolle. 
Erna Ludwig als Frau Schweiger. 
Uraufführung von Franz Werfels „Schweiger“ 
im Württemberg. Landestheater, Stuttgart. 


Rechts: Lucie Mannheim (Kätchen), Carl Ebert (Graf vom 
Strahl). — Regie: Jürgen Fehling. (Aufnahme der . Woche. 
Neueinstudierung von Kleists , Kátchen von 
Heilbronn"imStaatl.Schauspielhaus, Berlin. 


KÉ? C» a 


ki 
"m — "Vv—— 


^ | | | PTI ET dr Woche“. 
Szene aus dem 12. Bild. 
Von links: Friedrich Kayssler, Joha na Koch-Bauer, Helene Fehdmer, Greta Schróder-Matray, Ferdinand Steinholer, Fritz Alberti, Fritz Chur. 


Shakespeares „Wintermärchen“ in der Berliner Volksbühne, 
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Einiges über mich und meine Bücher Von Kurt Martens 


Die Familie meines Vaters ſtammt, wie ſchon der Name 
anzeigt, aus Norddeutſchland, und zwar aus der Uckermark, 
geboren aber bin ich (1870, zwei Tage nach der Kriegserklärung 
in Leipzig als Sohn des Geheimen Regierungsrates Heinri 
Oscar Martens. Mein Vater ſtarb früh, als ihm gerade ein 
raſcher Aufſtieg zu den höchſten Amtern ſicher war. Alles, was 
etwa Erziehung und liebevoller Einfluß vermögen, danke ich 
meiner Mutter, einer begeiſterten Verehrerin von Malerei, 
Muſik und Dichtkunſt. Heute noch, ſooft ich die jetzt Sechs⸗ 
undſiebzigjährige auf 
unſerer alten Fami⸗ 
lienvilla in Loſchwitz 
beſuche, fühle ich mich 
unter den Augen mei: 
ner treuſten Freundin. 
Niemals in meinem 
Leben iſt mir eine Frau 
ſo teuer geweſen wie 
ſie, und ich will gleich 
hinzufügen, daß ich 
von keinem Mädchen 
je ſo bezaubert war 
wie von meiner nun 
auch ſchon herange⸗ 
wachſenen Tochter. 
Als Sohn wie als 
Vater habe ich, dem 
Himmel ſei Dank, 
nur die beten Cr. 
fahrungen gemacht. 
Wer das von ſich 
ſagen kann, erträgt 
die Unbilden des 
Lebens gleichmütigen, 
heiteren Sinnes. 

Mein äußerer Le- 
bensgang geſtaltete 
ſich ſehr normal, mein 
innerer um [o be: 
wegter. Nach dem 
Beſuch mehrerer 
ſächſiſcher Schulen, 
zuletzt des Pädago- 
iums in Putbus auf 
ügen, ſtudierte ich 
in Heidelberg, Berlin 
und Leipzig Rechts · 
und Staatswiſſen⸗ 
ſchaften und arbeitete 
eine Zeitlang als 
Referendar an Ge⸗ 
richten. 1898 ver⸗ 
öffentlichte ich meinen 
erſten Roman. Sieben 
weitere Romane und 
eine Anzahl Novellen⸗ 
ſammlungen folgten. 
Näheres darüber be⸗ 
richten mehr oder 
minder gnädig die 
Literaturgeſchichten 
‚und Konverſations⸗ 
lexika. Auch über 
die Kritiken der Ta⸗ 
gespreſſe hatte ich f 
mich ſelten zu beklagen; nur verblüffte es mich, daß die eine 
gewöhnlich das genaue Gegenteil von dem ſchrieb, was die 
andere ſoeben behauptet hatte. Gerade aus den kritiſchſten 
habe ich am meiſten gelernt, doch nie danach getrachtet, es 
allen recht zu machen. 

Was meine innere Entwicklung anbelangt, ſo habe ich ſie 
ausführlich dargelegt in meiner jüngſt erſchienenen „Schonungs⸗ 
loſen Lebenschronik“; die iſt nicht ſo ſehr ſchonungslos gegen 
das üppige Zeitalter, in dem ich allzu üppig aufſchoß, als 
gegen mich ſelbſt. Alſo eine Art Gewiſſenserforſchung und 
Generalbeichte, fanatiſchem Wahrheitsdrang entquollen. Schlimme 
Dinge ſtehen darin; daher ſeien allzu empfindſame Gemüter 
davor gewarnt. 


Unter meinen Romanen und Novellenbänden findet ſich manch 
einer, den ich ſelber nur als mittelgut bezeichnen möchte, aber 
für jeden nehme ich ein künſtleriſches Ziel und ſtrenge Wahr- 
haftigkeit in Anſpruch. Werde ich gefragt, welchen ich für mein 
Hauptwerk halte, jo antworte ich heute: Die Romantrilogie 
„Die alten Ideale“; denn ich glaube, daß ſie in dieſer unſerer 
ſchwerſten Zeit am fruchtbarſten wirken könnte. 

Nachdem ich den juriſtiſchen Beruf aufgegeben hatte, trieb ich 
mich eine Zeitlang auf Reiſen im Ausland, dann auch eifrig 
im „literariſchen Le⸗ 
ben“ herum. 1896 
nahm ich an der Grün⸗ 
dung der ſehr ver⸗ 
dienſtlichen Literari- 
ſchen Geſellſchaft in 
Leipzig teil und wurde 
zu ihrem 1. Bor- 
ſitzenden gewählt. 
1898 nach München 
übergefiedelt, über⸗ 
nahm ich bald den 
Vorſitz der dortigen 
„Dramatiſchen Ge 
ſellſchaft7. Seitdem 
wurde ich brotloſe 
Ehrenämter nicht 
mehr los. Trotzdem 
oder vielleicht gerade 
wegen der reichlich ge⸗ 
ſammelten Erfahrun⸗ 
gen auf dem Gebiet 
der Künftlerorgani- 
ſationen bin ich zu 
der Überzeugung ge⸗ 
langt, daß Künſtler 
und Schriftſteller als 
Heimarbeiter von den 
verſchiedenſten Quali⸗ 
tätsgraden, als Men- 
iden der gegenſätz 
lichſten Herkunft, 
Lebensform und Ve. 

bensanſchauung 
überhaupt nicht or- 
ganiſierbar ſind. 

München iſt mein 
Wohnſitz geblieben; 
ich fühle mich wohl 
hier. Still und zurück⸗ 
gezogen leben meine 
gute Frau und id) — 
während unſer ein⸗ 
ziges Kind in der 
Ferne ſeinen Lebens⸗ 
unterhalt verdient — 
als anſpruchsloſes, 
älteres Ehepaar. In 
meiner Jugend, als 
ich noch den „gent“ 
ſpielte, konnte ich mir 
ſolch ein eintönig 
bürgerliches Daſein 
ohne reichliche Rente 
gar nicht vorſtellen; 
jetzt, wo Armut in 
Deutſchland eigentlich zum guten Ton gehört, finde ich, daß man 
ſich raſch an ſie gewöhnt, ſofern man nur innerlich nicht verarmt. 

Genießer bin und bleibe ich in dem Reiche aller ſchönen 
Klinſte, vorzugsweiſe natürlich der Dichtkunſt. Mit vielen ber 
neueren Dichter bin ich befreundet, mit dem Schaffen aller 
wohlvertraut. In meinem letzten Buch, einer „Deutſchen Lite⸗ 
ratur unſrer Zeit“, habe ich die in dreißig Jahren gewonnenen 
Eindrücke niedergelegt und ſie mit Proben aus den Werken 
der weſentlichſten Dichter verdeutlicht. Wenn ich den Wunſch 
ausſpreche, daß es ein volkstümliches Leſebuch werden möge 
— wozu es wirklich ſchon auf dem Wege iſt — ſo lege ich damit 
jedem Freund unſerer Literatur nicht meinen begleitenden Text 
ans Herz, ſondern in einer Blütenleſe die deutſche Dichtung ſelbſt. 


Fhot. Nester & Ce 
Dr. Kurt Martens, der Verfasser unseres neuen Romans. 
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oman von Kart Martens 


Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923. 


Die drei Damen ſaßen beim Nachmittagstee und 
ſprachen beklommen, wie alle Welt in Deutſchland, über 
die wachſende Teuerung. Draußen unter den geöffneten 
Fenſtern rauſchte die Iſar, wiegten ſich die Zweige der 
Weiden leiſe in einem milden Spätſommerwind. Eine 
Abteilung Reichswehr marſchierte vorüber. Kinder 
tummelten fid) im Ufergebüſch. 

Da ſchlug die Telephonglocke auf dem Korridor an; 
das Hausmädchen trat ein und meldete: „Gnädige Frau, 
ein Ferngeſpräch. Sie werden von Salzburg angerufen.“ 

„Von Salzburg aus? Das muß eine falſche Meldung 
ſein.“ 

„Es iſt jemand da, der ſeinen Namen nicht nennen 
wollte. 
ſprechen.“ 

Ingrid ging hinaus an den Apparat. 

„Hier iſt Frau Ingrid Tereuten. Wen wünſchen Sie? 
Wer ſind Sie denn?“ 

Leiſe, aber deutlich kam die Antwort: „Ingrid, du 
ſelbſt? Hier iſt Andreas, dein Mann. Ich bin auf der 
Heimreiſe aus Rußland hier; endlich, endlich entlaſſen 
aus der Gefangenſchaft. Heute abend noch, um zehn 
Uhr, komme ich zu dir.“ 

Erſt traute ſie ihren Ohren nicht. Die Stimme, die 
überdies von heftiger Bewegung zu zittern ſchien, war 
ihr völlig fremd. Dann fühlte ſie ſich wie betäubt von 
einem furchtbaren Schlag. Sie konnte nicht glauben, 
daß ſie auf einmal mit ihrem verſchollenen Gatten An⸗ 
dreas ſprach und ſtammelte nur: „Andreas . . . wieſo 

. oder wer ſonſt ... ? Ich kenne die Stimme nicht. 
Wenn es wirklich mein Mann wäre, fo müßte doch ...“ 

Beſchwörend kam es zurück: „Geliebte, glaube mir doch, 
ich bin es! — Du wohnſt alſo doch in Vaters Haus? 
Willſt du mich dort nachher erwarten? Gleich geht mein 
Zug, ich kann durchs Telephon nichts weiter ſagen. Du 
wirſt mich ja ſehen, und ich werde dir alles erklären.“ 

„Komm, ich warte ...“ brachte fie noch mit Mühe Her- 
vor. Sie wankte, und während ihre unſichere Hand den 
Hörer einhing, ſank ſie auch ſchon ohnmächtig zu Boden. 


Ihre blinde Schweſter Helga und Sibylle, bie Schwä⸗ 
gerin, hatten ihre Worte mitangehört und ſtanden ihr 


bei. Sie waren ſtarr vor Überraſchung und Schrecken. 
Der Zuſammenhang war ihnen nicht klar. Sie mußten 
ſich gedulden, bis Ingrid wieder zu ſich kam und ihnen 
das Geſpräch wie einen wirren Traum erzählte. 

„Er iſt es!“ rief Helga, das Antlitz ſtrahlend von einer 
überirdiſchen Freude. „Er kommt! Wir werden ihn 
heute noch ſehen!“ 

Sibylle brach in helle Tränen aus und jubelte vor ſich 
hin: „Andreas lebt! Andreas, mein Bruder! Brüder: 
chen ijt wieder da!“ Sie ſchloß den kleinen Alf, der oer, 
ſtändnislos und von der allgemeinen Aufregung ver— 
ſtört abſeits ſtand, ſtürmiſch in die Arme. 

„Alfi, ſtell dir vor, er lebt nun wirklich, dein Papa! 
Er kommt zurück zu uns! Du wirſt ihn endlich kennen— 
lernen. Du haft ihn heute abend ſchon!“ 


Er möchte mit der gnädigen Frau ſelber 


„Papa? Papa?“ Der Knabe blickte unſicher von einer 
zur andern. Er konnte ſich nicht vorſtellen, wie das war, 
fo plötzlich einen Vater zu bekommen. Nur fo viel oer, 
ſtand er, daß es ſchicklich ſei, ſich darüber zu freuen. 
Lächelnd klatſchte er ein paarmal in die Hände und 
ſchmiegte ſich mit fragendem Ausdruck an ſeine Mutter. 

Ingrid hatte ſich geſammelt; aber eine rechte Freude 
wollte ſich bei ihr noch immer nicht einſtellen. Es war 
ihr ſo, als habe ſie mit einem fremden Mann geſprochen. 
Erſt mußte ſie Andreas von Angeſicht zu Angeſicht ſehen, 
bevor ſie daran glauben tonite; daß er ihr zurüdgegeben 
war. 

Die nächſten Stunden vergingen ihr in banger Span: 
nung. 

„Ich bitte euch,“ ſagte fie, „laßt mid) zunächſt allein 
mit ihm! Bleibt nebenan, bis ich euch rufe!“ 

Den Knaben brachte ſie zu Bett, verſprach aber, ihm 
den Vater zu holen, ſobald er da ſei. — 

Um die angegebene Stunde ſchlug die Glocke der Flur⸗ 
tür leiſe an. Ingrid öffnete ſelbſt. 

Draußen, im ungewiſſen Licht der matt erleuchteten 
Treppe, ſtand ein breitſchultriger, bärtiger Mann in 
einem ſchäbigen Zivilanzug; er hatte zerriſſene, abge⸗ 
ſpannte Züge, grobe, rote Fäuſte und die gebückte Hal- 
tung eines Schwerarbeiters. Unter dem Arm trug er 
ein zerlumptes Drillichbündel. 

Erſchreckt, einen Fremden vor fih zu ſehen, warf Jn- 
grid unwillkürlich die Tür wieder ins Schloß. 

Das iſt doch nicht Andreas, dachte ſie verzweifelt. 
Sie wollte Schweſter und Schwägerin zu Rate ziehen, 
kehrte aber auf halbem Wege wieder um und lugte mit 
einem Auge durch die in der Mitte der Tür angebrachte 
kleine Scheibe. Sie ſah ihn nicht mehr. War er wieder 
gegangen? 

Sie überlegte hin und her: Mein Gott, was tue ich 
nur? Was hat das alles zu bedeuten? — Endlich öff⸗ 
nete ſie bei vorgelegter Sperrkette noch einmal, vorſichtig 
und verſtohlen nur einen Spalt. 

Da ſah ſie den Mann auf einer T Treppenſtufe hocken, 
ganz in ſich zuſammengeſunken, das Geſicht i in die breiten 
Hände vergraben. 

„Wer iſt denn da?“ fragte ſie bebend. „Bringen Sie 
Nachricht von Andreas Tereuten?“ 

Langſam enthüllte und hob ſich das vergrämte Antlitz. 

„Ingrid, ich bin es ſelbſt — Andreas, dein Mann.“ 

„Andreas, du?“ Sie ſchauderte. 

„Erkennſt du mich denn wirklich nicht?“ knarrte eine 
fremdartige, roſtige Stimme. „Ach ja, ich konnte es mir 
denken! — Darf ich nicht hinein zu dir?“ 

Nun wollte ſie es wagen, löſte die Kette und ließ ihn 
ein. 

Schwerfällig hatte er ſich erhoben. Mit feinen klobi⸗ 
gen, ſchadhaften Schaftſtiefeln tappte er hinter ihr drein, 
in den Raum, der ehemals ſeines Vaters Arbeitzimmer 
geweſen war und im Lauf der SE feine Veränderung 
erlitten hatte. 
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Scheu blickte fid) ber Mann um. 

„Wo ijt denn Vater?“ mar feine erſte Frage. 

„Oberſt Tereuten iſt tot, zu Beginn der Revolution an 
einem Herzleiden geſtorben.“ , 

Geine matten Augen, bie tief in ben Höhlen lagen, 
wanderten die Wände entlang in die Irre. Cr nidte vor 
fid Hin in ſtummer Reſignation, als habe er jagen 
wollen: Ja, ja, das konnte ich mir denken. 

„Entſetzlich, entſetzlich!“ brach es aus Ingrid hervor. 
„Iſt das ein Wiederſehen? Sind Sie nun eigentlich An⸗ 
dreas Tereuten, oder ſind Sie's nicht?“ 

„Begreifſt du denn nicht, Ingrid,“ ſtammelte er be⸗ 
drückt, „daß die Gefangenſchaft von ſieben Jahren mich 
verändert hat? Endlich bin ich wieder bei dir, und es 
hat den Anſchein, als wollteſt du mich nicht haben!“ 

Obgleich ſie noch immer nicht überzeugt war, Andreas 
vor ſich zu ſehen, zwang ſie ſich zu einem herzlicheren 
Ton und drückte den an allen Gliedern zitternden Mann 
mit ſanfter Hand in den Lehnſtuhl nieder. Sie ſelber 
nahm in einiger Entfernung ihm gegenüber Platz. 

„Verzeih mir,“ ſagte ſie errötend, „daß ich dir nicht 
gleich um den Hals falle. Aber wir haben uns ja nur 
wenige Wochen gekannt und ſind ſieben Jahre getrennt 
geweſen. Da müſſen wir uns erſt allmählich ineinander 
finden.“ 

„Ja, Ingrid, nur wenige Wochen haſt du mich gekannt 
und geliebt.“ 

„Du darfſt mich nicht mißverſtehen, Armer, Guter! 
Geliebt habe ich meinen Mann all die langen, ſchreck⸗ 
lichen Jahre hindurch. Du warſt mein einziger Ge⸗ 
danke. Ach, wenn du ahnteſt, wie ich in Sehnſucht um 
dich gelitten habe! Aber nun . . . nun laß mich erft ein 
wenig Zeit gewinnen ... Inzwiſchen erzähle!” 

„Gefangen war ich. Damit iſt alles geſagt. Alles, 
was ich auszuſtehen hatte und was aus mir geworden 
iſt! Bei Lemberg erhielt ich einen Kopfſchuß und wurde 
beſinnungslos. Als ich wieder zu mir kam, war ich ſchon 
in Rußland auf dem Transport. Lange Zeit haben ſie 
mich, nur mit ungariſchen und kroatiſchen Bauern zu⸗ 
ſammengeſpannt, überall herumgeſchleppt, erſt nach dem 
Kubowſchen Gebiet am Kaukaſus, dann nach Jekaterino⸗ 
ſlaw, dann wieder nach Taſchkent und immer weiter in 
allerhand Neſter und Wüſteneien. Die letzten Jahre, 
unter der Sowjetregierung, habe ich in den Bergwerken 
arbeiten müſſen.“ 

WlWWie entſetzlich, wie unausdenkbar“, ſagte Ingrid 
leiſe. Doch das Mitleid, das ſie empfand, war dasſelbe, 
das jeder unbekannte deutſche Soldat ihr eingeflößt 
hätte. Daß ſie Andreas vor ſich hatte, daß er es war, 
dem all dies zugeſtoßen, wollte ihr nicht in den Sinn. 

„Oft bin ich krank geweſen,“ fuhr er fort, „den Skor⸗ 
but, den Flecktyphus und die Ruhr habe ich überſtanden. 
In Ställen habe ich von Schweinefutter gelebt. Zwei 
Sommer, die ich als Bauernknecht auf den Feldern zu⸗ 
brachte, haben mir noch am wenigſten geſchadet. Briefe 
aus der Heimat gab es nie, und was ich an euch ſchrieb, 
iſt wohl gar nicht erſt befördert worden. Deutſch konnte 
ich nur mit mir ſelber ſprechen; ich mußte Ruſſiſch lernen, 
wenn ich mich verſtändlich machen wollte. Zweimal 
wollte ich fliehen, aber ſie haben mich abgefaßt und um 
ſo grauſamer eingeſperrt. Längſt hätte ich mich umge— 
bracht, nur die Hoffnung, daß es mir doch noch einmal 
gelingen würde, heimzukehren, hat mich daran gehindert. 
Da bin ich nun, Ingrid . .. du betrachteſt mid) jo fremd 
und mißtrauiſch. Verlangſt du, daß ich wieder gehen 
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ſoll?“ Er ſprach mit ſchwacher, faſt undeutlich murmeln⸗ 

der Stimme, wie ein in ſchwerem Traum Befangener. 
Einen geheimen Widerſtand überwindend antwortete 

ſie: „Bleib nur. Ich ſuche ja nur immer noch in dir den 


geliebten Mann, den ich verloren habe. Auch ich habe 


die ganzen Jahre über immer nur meines Mannes Heim⸗ 
kehr erſehnt. Gedulde dich ein wenig, wir werden uns 
ſchon finden. — Sieh, ich habe im Frühjahr nach deinem 
Auszug ein Kind bekommen, einen lieben kleinen Jun⸗ 
gen von meinem Manne .. . von dir... Er möchte 
dich ſo gern heute abend noch ſehen. Soll ich dich zu 
ihm führen?“ 

„Ach, bitte, ja!“ Des Mannes Auge wurde feucht; er 
taſtete nach Ingrids Hand. Sie überſah es ſcheu und 
ging voran. 

Alf war im Einſchlafen. Als die beiden an ſein Bett 
traten, fuhr er empor. Beim Anblick des Fremden, der 
ihm häßlich und gemein vorkommen mochte, ſtieß er einen 


Schrei aus und ſteckte den Kopf unter die Kiſſen. 


Mit Zureden und Liebkoſungen brachte ihn Ingrid all- 
mählich dazu, daß er ſich wenigſtens zu einem Gruß ver⸗ 
ſtand. „Sieh doch, Bubi, das iſt dein Vater! Du verlangteſt 
ihn doch zu ſehen. Der arme Papa iſt lange unter böſen 
Menſchen geweſen, unglücklich und krank. Du wirft dich 
aber bald an ihn gewöhnen und ihn liebgewinnen. Gib 
ihm die Hand und ſage: Willkommen bei uns, lieber 
Papa!” 

Furchtſam und ſtockend wiederholte der Knabe bie 
vorgeſprochenen Worte. 

Sein Vater getraute ſich nicht, ihn zu umarmen. Er 
ſagte nur: „Mein lieber, kleiner Sohn!“ Dann drängte 
er ſelbſt wieder aus dem Zimmer. 

Ingrid lenkte ab: „Auch deine Schweſter Sibylle iſt 
hier und Helga. Sie erwarten dich.“ | 

„Ach, Helga ... ja! Auch an Helga habe ich viel 
gedacht in meinen ſchweren Stunden.“ 

„Wir drei wohnen hier zuſammen mit dem Kinde. 
Meine Mutter lebt noch in ihrer alten Wohnung. — 
Komm, Andreas, du kannſt die beiden raſch noch 
ſprechen. Dann aber wird dir Ruhe wohl tun. Dein 
Zimmer haben wir dir heute nachmittag gleich herge⸗ 
richtet.“ 

Das Verhalten Sibylles und das Helgas gegen den 
Ankömmling war grundverſchieden. Jene näherte ſich 
ihm zögernd mit einem Ausdruck ängſtlicher Neugier. 
Das vollkommen veränderte Ausſehen des Bruders, 
ſeine heruntergekommene Erſcheinung, ſein befangenes 
Weſen verurſachten ihr ein Unbehagen, das ſie nicht ver⸗ 
bergen konnte. Sie berührte nur flüchtig ſeine Finger; 
weder er nod) fie wagten einen Kuß des Wiederſehens. 
Helga dagegen eilte ihm mit unverſtellter, überſtrömen⸗ 
der Freude entgegen, ſchüttelte ihm die Hände und 
drückte ſie an ihr Herz. Freilich konnten ihre blinden 
Augen ſein Außeres nicht ſehen noch beurteilen. Doch 
lauſchte ſie verzückt dem Klang ſeiner Stimme und ſtrich 
zärtlich taſtend die zerknitterten, fleckigen Armel ſeines 
bettelhaften Anzuges entlang. 

„O Andreas, daß du nur da biſt! 
du lebſt! Deine Rettung und deine Heimkehr waren bei 
Gott von Anfang an beſchloſſen. Das mußt du gewußt 
haben, ſo wie auch ich keinen Augenblick darüber im 
Zweifel war. Jetzt fei nur guten Mutes. Du wirft bei 
uns ſchon wieder heimiſch werden.“ 

„Liebe Helga“, erwiderte er tiefbewegt. „Wie dankbar 
bin ich dir! Hilf nun auch, mir Ingrid zu erhalten!“ 


Ich wußte es ja, 
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„Andante“, 


P. 
fe 
A 


Fhot. Jaeger & Goergen, München 


Gemálde von Friedrich Stahl. 


Aus der Friedrich-Stahl-Ausstellung in der Galerie Ed. Schulte. Berlin. 


„Das will id) gewiß. Und nicht wahr, Ingrid, bu haſt 
den beſten Willen, ihm leicht zu machen, was dich viel⸗ 
leicht vorerſt noch ſchwer ankommt?“ 

Ingrid ſchien verſtimmt und irgendwie beſchämt: „Was 
meinſt du damit? Ich ſagte ihm ſchon, daß ſein Zimmer 
bei uns bereitſteht. Wenn er mein Mann iſt, wird er 
mein Mann natürlich bleiben. Nur iſt es nach ſo langer 
Trennung nicht möglich, gleich wieder ein Herz und eine 
Seele zu ſein.“ 

Eine Weile blieben ſie noch zuſammen, ſich das Wich— 
tigſte ihrer beiderſeitigen Erlebniſſe mitzuteilen und zu 
beſprechen, wie ſich die nächſte Zukunft wohl geſtalten 
werde. Am wortkargſten war dabei Andreas. Mit allen 
Vorſchlägen einverſtanden, ließ er über ſich beſtimmen 
wie über ein Kind. Nur bat er, man möge ihn ſo wenig 
wie möglich unter Menſchen bringen. — 

Ingrid Tereuten lag ſchlaflos, gequält von der Vor⸗ 
ſtellung — die ſie ſelbſt Einbildung nannte — daß ſich 


zwei Türen weiter ein fremder Mann unter ihrem Dache 
befand. Aber der Fremde behauptete ja, Andreas zu ſein. 
Sie ſelbſt hielt ihn dafür. Darüber durfte kein Zweifel 
walten. Gewiß, er war bis zur Unkenntlichkeit verändert. 
Figur, Stimme und Gehaben waren nicht die ihres 
Gatten, wie er in ihrer Erinnerung lebte. Der jetzt Acht: 
undzwanzigjährige ſah mindeſtens wie ein hoher Drei⸗ 
ßiger aus. Ä 

Sein Haar war an den Schläfen ſchon etwas er, 
graut, der Vollbart entſtellte ihn, die Hände hatten ihre 
feine Form verloren. Doch hatte Ingrid die Narbe an 
der Stirn ſogleich bemerkt, und auch die unſtet umher⸗ 
irrenden Augen glichen denen, deren lebhafter, froher 
Blick ſie einſtmals gleich gewonnen. 

So heftig und zähe war ihre Sehnſucht geweſen, An⸗ 
dreas zurückzuerhalten, ſo unabweisbar ihr Verlangen 
nach dem Manne, daß ſie vielleicht auch in irgendeinem 
andern, wenn er ſich nur einigermaßen glaubhaft für 
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Andreas ausgab, dieſen erkannt hätte. Denn ihre 
innerſte Natur war es, die ihn erkennen wollte. Hätte 
man ſie von ungefähr auf der Straße auf dieſen Heim⸗ 
kehrer aufmerkſam gemacht, ſie wäre zwar nicht geneigt 
geweſen, ihn für Andreas zu halten, aber doch die Ahn⸗ 
lichkeit verwundert zuzugeben. Verwirrend war nur, daß 
er mit der Behauptung, er ſei es, gleich ins Haus fiel, 
daß ſie ihn ohne weiteres aufgenommen hatte und nun 
mit ihm zuſammenleben mußte, bevor noch die Stimme 
des Herzens es ihr erlaubte. 

Wenn er es iſt, ſo fragte ſie ſich vorwurfsvoll, warum 
bin ich vor Freude nun nicht außer mir? Mein höchſter 
Wunſch ging in Erfüllung, ich aber liege ängſtlich da und 
grübele und laffe mich beirren durch Äußerlichkeiten der 
Erſcheinung, auf die ich doch gefaßt ſein mußte. Wie un⸗ 
dankbar, wie grauſam gegen den Unglücklichen, der allen 
Anſpruch darauf hat, daß ihm die Treue ſeiner Frau 
als ſeliger Willkommgruß und ſelbſtverſtändliches 
Geſchenk entgegenkommt! 

Rief ſie ſich Andreas als Verlobten, als Gatten jener 
einzigen traumhaften Flitterwoche ins Gedächtnis zu— 
rück, ſo war er ihr teuer und unvergeßlich wie nur je. 
Nie konnte dieſes Ideal in ihr zuſammenbrechen. Aber 
welch eine Kluft zwiſchen jenem Knaben und dieſem 
Manne, der nun von heute auf morgen in des andern 
Rechte treten wollte! Verjährt waren ſeine Rechte gewiß 
nicht und mußten Ingrids Gefühl nach dennoch neu er- 
worben werden. 


* 
^ Ké 


Eigentlich war es Ingrids Schweſter geweſen, die 
kleine, blonde, kaum ſechzehnjährige Helga, die damals 
vor ſieben Jahren in jenen ewig denkwürdigen Julitagen 
das Intereſſe für den Studioſus Tereuten, das Wohl— 
gefallen an ſeiner Erſcheinung wie an ſeinem ganzen 
Weſen geweckt hatte. 

Auf einem Spaziergang in der Sommerfriſche war ſie 
mit den Ihrigen ihm begegnet und hatte, als der Touriſt 
mit ſeinem raſchen, ſicheren Schritt ſie überholte, lebhaft 
gefragt: „Wer iſt das, der da ſo munter und zielbewußt 
vorwärts ſtrebt?“ 

Die Mutter hatte ihn bald darauf bei der Raſt in der 
Waldſchenke angeſprochen und Ingrid mit dem ſchlanken 
blonden Burſchen auf dem Heimweg Freundſchaft geſchloſſen. 

Dann kam die Stunde, wo von Helgas innerem He- 
ſicht der Schleier fiel, eine jener Stunden erbarmungs— 
loſer Selbſtdurchleuchtung, die ſich wie eine Schnur von 
ſchwarzen Diamanten durch ihr Leben zogen .. 

Eben noch war ſie ſo ſtolz geweſen, daß ſie allein und 
ungeführt den Weg vom Dorfe heimfand — da plötzlich 
überfiel es ſie. 

Mitten auf dem Wieſenpfad, der aufwärts nach 
ihrem abgelegenen Häuschen führte, ſtockte ihr mit dem 
Atem zugleich der Fuß. Sie ſtand erſchreckt, gebannt, 
wie angewurzelt in all der Pracht des milden Sommer— 
abends, die ihren Augen, nicht aber ihrer Seele ver— 
ſchloſſen blieb, und — zitterte. 

Ein Gefühl, über das ſie ſich in dieſem Augenblick erſt 
klar geworden war, ſenkte ſich auf ſie nieder als eine 
furchtbare Laſt, an der ſie ihr Lebtag zu ſchleppen haben 
würde. Nicht, daß ſie liebte, erſchütterte ſie ſo — nein, 
dies war Himmelsgeſchenk und ſeliges Opfer — ſondern 
daß ſie erkannte, ſie habe kein Recht, nach einem Manne 
die Arme auszuſtrecken, dem es grauen mußte, ewig nur 
als Phantom inmitten der Finſternis rings um ſie her 
neben ihr zu wandeln. 
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Und dieſer gerade war ihr ſtrenger unterſagt als jeder 
andere. Denn ſie hatte gar wohl bemerkt, wie die Stimme 
ihrer Schweſter Ingrid ſich erwärmte, ſich zu vollerem, 
reinerem Klang verklärte, ſobald ſie mit Andreas 
Tereuten ſprach. Er war es, der auf Ingrid drunten an 
der Brücke wartete. Eben jetzt mochten ſie einander dort 
begegnen. Es war recht ſo. Gott und Menſchen mußten 
ſich ſolch eines Paares freuen. Ein Mädchen aber, das 
dem Geliebten niemals würde ins Antlitz blicken können, 
mochte jeden Anſpruch an ihn erheben außer dem auf 
ſeinen Lippen. ) 

„Fräulein Helga!“ rief jemand je vom Abhang her 
munter an. „So allein? Hat Ihre Schweſter Sie heute 
nicht heimgebracht?“ — Ach, das war ja Andreas’ Freund 
und Wandergenoſſe, der gute Düring. Er kam von 
ſeiner Tour zurück und wollte wiſſen, wo er Andreas 
treffen könne. 

„Im Gaſthof,“ gab De zur Antwort, „aber kaum vor 
einer Stunde.“ Seine Begleitung bis zum Hauſe lehnte 
ſie freundlich ab; ſie fenng den Weg und ſpaziere gern 
einmal auch ohne Führer. 

Der flotte Schritt und das Klirren ſeines Bergſtocks 
auf dem Geröll waren raſch verklungen. Behutſam 
taſtete ſich Helga mit dem ihren weiter die Wieſe entlang. 

Zwei Bauern trotteten an ihr vorbei. Eine Zeitung 
kniſterte, deren Inhalt ſie ſich lebhafter und ſorgenvoller, 
als es ſonſt die Art der Leute hier war, zu erklären 
ſuchten: „Moanſt, is eppes dran? — Der Franzos will 
raufa — D' Stadtleut' renna nur jo umanand! — Giest, 
dös Extrablattl hat mir der Koprator geb'n un hat 
g'ſchaut wie a Wilder.“ 

Ihr Armen, dachte das blinde Mädchen. Iſt wirklich 
etwas dran, und es ſcheint faſt ſo, wird euer ſchönes, 
frohes Dorf im Nu verwandelt ſein in eine Stätte des 
Leides, wo Mütter, Schweſtern und Bräute die Hände 
ringen und von den Gipfeln eurer Berge Geſpenſter 
niederſteigen. 

All die Nachrichten von der Welt da draußen hatten 
ſie kaum geſtreift, ſo daß ihr nur diejenigen Menſchen 
gefährdet ſchienen, die ſich darum bekümmerten. 

„Kinder, wo bleibt ihr doch ſo lange?“ rief Frau von 
Loder, als Helga eintrat. „Wie? Ohne die bewährte 
Führerin?“ 

„Ingrid hat mich bis zum Gattertor gebracht; ſie möchte 
wohl auch einmal ihre eigenen Wege gehen.“ 

„Man könnte die beiden jungen Herren wieder einmal 
zu Tiſch bitten“, regte Frau von Loder an. 

„Ja, Mama. Ingrid lud ſie ein; ſie wollen morgen 
mittag kommen.“ 

„Sehr angenehme, liebenswürdige Geſellſchafter. Be⸗ 
ſonders der eine, der kleine Blonde ... wie heißt er 
doch gleich?“ 

„Frank Andreas Tereuten“, half Helga mit halber 
Stimme ein. 

„Ganz recht; Tereuten. Der ſcheint aus guter Familie 


zu ſein. Er hat ſo natürliche und doch beſcheidene Formen 


und etwas harmlos Knabenhaftes. Ach Gott, es iſt doch 
mal eine Abwechſlung, wo wir ſonſt jo zurückgezogen 
leben müſſen.“ 

„Zurückgezogen — um meinetwillen“, ſagte Helga trübe, 
aber ohne Bitterkeit. „Doch es wäre ja nicht nötig für 
euch.“ 

„Ingrid will es nun einmal jo; fie zieht deine Geſell— 
ſchaft jeder anderen vor.“ 

„Nicht lange mehr — das wünſche ich ihr aufrichtig.“ 
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Das Mittag: 
eſſen des nächſten 
Tages wurde zum 
Verlobungsmahl, 
deſſen Fröhlich⸗ 
keit Helga nicht 
ſtören mochte. 
Des Abends aber 
meldeten Extra⸗ 
blätter die ruſſi⸗ 
ſche Mobiliſation. 

Wohl oder übel 
mußte ſich das 

jugendliche 
Brautpaar tren- 
nen — wie An⸗ 
dreas noch immer 
zuverſichtlich Datt, 
te — nur für 
wenige Tage. 

Als er und 
Düring in Mün⸗ 
chen eintrafen, 
fanden ſie die 
ganze Stadt in 
fieberhafter Er⸗ 
regung vor, Stra⸗ 
ßen und Plätze 
durchwogt von 
einer faſſungs⸗ 
loſen Menge. 

Die Mobilma⸗ 
chungsorder war 
ſoeben veröffent⸗ 
licht, der Krieg 
unvermeidlich ge⸗ 
worden. 

Zu Hauſe beim 
Vater lag für 
den Vizefeldwe⸗ 
bel Tereuten be⸗ 
reits der Gejtel. 
lungsbefehl ſei⸗ 
nes ſchleſiſchen 


Infanterieregi⸗ 
ments. 
Der Obberſt, 


ſtets um ſo ge⸗ 
meſſener und 
ſchweigſamer, je 
hemmungsloſer 
die Umwelt ſich 
einer Aufregung 
überließ, begrüßte 
ihn nur mit ſtum⸗ 
mem Händedruck. 
Sibylle, Andreas’ 
Schweſter, kämpf⸗ 
te mit Tränen, 
als ſie ihm das 
ſchickſalsſchwere 
Schreiben über⸗ 
gab. Er ſelbſt 
nahm den Inhalt 
mit Stolz und 
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„Evangelist Matthäus”, lebensgroße Barockfigur (1697) von dem neuentdeckten 
Meister Ehrgott Bernhard Bendel. 

Neuerwerbung des Germanischen Museums in Nürnberg. 

E 


Das Germanische Museum ist in den letzten beiden Jahren in ein neues Entwicklungsstadium ge- 
treten und nach einer vollkommenen Neuordnung und Reorganisation unter Abstreifung alles Fremd- 


freudiger Bereit- 
ſchaft zur Kennt⸗ 
nis. 

„Alſo morgen 
früh mit dem 
erſten Zugel“ rief 
er. „Es iſt doch 
herrlich, daß ich 
mit dazugehöre!“ 

Von ſeiner 
Liebe zu Ingrid 
und wie er mit 
ihr einig gewor⸗ 


den, konnte An⸗ 


dreas dem Vater 
nur in Eile be⸗ 
richten. 

In aller Form 
bat er um deſſen 
Einwilligung für 
eine Ehe, mit der 
er ja ohnehin 
noch bis zum 

Staatsexamen 
werde warten 
müſſen, 

„Wir wollen 
uns über das 
mehr oder weni⸗ 
ger Voreilige dei⸗ 
nes Schrittes 
nicht erſt unter⸗ 
halten“, ſagte der 
Oberſt. „Die Mi⸗ 
nuten ſind jetzt 
koſtbar, und für 
gute Lehren jeder 
Art dürfte es zu 
ſpät ſein. Ich will 
alſo deinem 
Glücke, wenn du 
es dafür hältſt, 


nicht im Wege 
ſein. Für dies 


und anderes haſt 
du jetzt die Ver⸗ 
antwortung al⸗ 
lein zu tragen. 
Teile, bitte, der 
jungen Dame 
und ihrer Frau 
Mutter mein 
Einverſtändnis 
mit. Ich hoffe, ſie 
baldigſt kennen⸗ 
zulernen.“ 
Beglückt ſprach 
Andreas ſeinen 
Dank aus und 
fühlte ſich, zumal 
der Vater auf 
die wirtſchaftliche 
Frage gar nicht 
einging, frei 


lándischen zu einem wirklich deutschen Museum geworden. C uve ichtlich. 
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Die Schweſter, bie es nun auch erfahren durfte, be- 
glückwünſchte ihn und wollte jogleid) das Bild feiner 
Verlobten ſehen. Er beſaß nur eine kleine, von Düring 
aufgenommene Photographie; die bewunderte und küßte 
Sibylle. 

„Ach, ſie iſt viel hübſcher und vornehmer als ich“, 
ſagte ſie ſchüchtern; „wenn ich ihr nur als Schwägerin 
genüge!“ 

„Sei beruhigt“, erwiderte Andreas etwas von oben 
herab. „Hochmütig iſt Ingrid keineswegs und ihre 
Schweſter Helga noch weniger. Helga iſt nämlich trotz 
ihrer Blindheit ein wunderbares Mädchen. Mit der 
wirſt du dich vielleicht noch beſſer verſtehen.“ 

Und während ſie nun Uniformen, Waffen, Wäſche und 
Schuhwerk zuſammentrugen, überlegten ſie bereits, in 
welcher Gegend der Stadt man nach Friedensſchluß am 
beſten das Neſt bereiten werde. — 

Gegen Abend kam Onkel Wilhelm, der Juſtizrat, zu 
einer Beſprechung mit dem Vater. Andreas, der ihn 
E beſonders liebte, wäre dieſe letzten Stunden mit 


Die harte Probe 


Mode 
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den Seinen gern allein geblieben, aber er ſah ein, daß 
es bei dem Gewicht der ſich drängenden Ereigniſſe und 
ſolch einem Lebensabſchnitt für jedermann wohl aller⸗ 
hand Geſchäfte gab, die unbedingt noch heute erledigt 
werden mußten. 

Welcher Art die feines Vaters waren, davon konnte er 
ſich freilich keine Vorſtellung machen; es war ihm nur 
recht, daß er ſelbſt damit verſchont blieb. Der Juſtizrat 
hatte als Charakter viel Ahnlichkeit mit ſeinem Bruder. 
Er war von der gleichen Strenge und unerbittlichen 
Rechtlichkeit, nur daß ſie ſich bei ihm weniger weltmän⸗ 
niſch äußerten und zuweilen Züge von Argwohn, Shroff- 
heit und Formalismus annahmen, die der lebensgewandte 
Offizier an jid) ſtets mit Erfolg bekämpft hatte. In der 
Erſcheinung glichen jid) die Brüder wenig. Der Juſtiz⸗ 
rat trug jid) nachläſſig; ſeine Figur, kurzhalſig und un- 
gefüge, war die des übereifrigen Bureauarbeiters, dem 
es an Zeit und Sinn für die Übung des Körpers fehlt. 
Dazu hatte ſeine Sprache einen mürriſchen, eigenſinnigen 
Tonfall. (Fortsetzung folgt.) 


Roman von Ida Boxe Ed 


15. Fortsetzung u. Schluß. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1922 


„Ach lieber Freund,“ fuhr Dr. Röhrig fort, „Klient! 
Mann! Seien wir doch nüchtern. Niichternheit ijt ja 
unbarmherzig. Die holde junge Frau Hanna war der 
Probe nicht gewachſen, die das Schickſal ihr jo unver: 
mutet und in ſo ſchwerer Form auferlegte. Ich meine 
immer: was ganz wetterfeſt gefügt iſt, wird nicht gleich 
vom erſten Sturm zerſchlagen.“ 

Das alles hatte Edzard ſich immer wieder ſelbſt ge— 
ſagt. Nun hörte er es aus einem andern Munde. 

Und da klang es nod) unwiderleglicher! 

Röhrig aber lauerte wachſam auf eine Widerlegung. 
Er hatte geſprochen, um zu reizen. 

Schade, ſehr (done . . Cr ſprach von jelbit dann 
etwas von dem aus, was er von jeinem Klienten zu 
hören gehofft hatte. 

„Man darf einer ſo jungen Frau, die bisher gewiſſer— 
maßen unter einem ſie behütenden Glasſturz ſtand, ſo 
daß kein Lüftchen rauh an fie kam, ihre ſchwächliche Hal- 
tung nicht ſo ſehr übelnehmen. — Herrjeſes! Was 
weiß ſo'n kleines Fräulein aus beſten Kreiſen denn vom 
Leben. So gut wie nichts. Und dann die Mutter! Re: 
ſpektable Dame, die Kommerzienrätin — höchſt! Auf 
allen Wohltätigkeitsliſten größte Ziffer. Nie die Tochter 
aus den Augen gelaſſen — ihr jeden Wunſch erfüllt. 
Sie zugleich immer gelenkt und bevormundet. Kein un- 
paſſendes Wort an ihre roſigen Ohrchen gelaſſen. Nor- 
male Muttertreue! Ganz geſättigt vom Wiſſen ſtets er— 
füllter Pflicht. Indeſſen ... na ... jawohl. 

„Richtig, daß Sie abbrechen, lieber Röhrig. Denn Sie 
ſagen alles, was Sie von mir zu hören ja wohl eigent— 
lich erwarteten.“ 

„Durchſchaut!“ ſtellte Röhrig feſt. 

„Alſo, wozu dies alles! Offnen Sie Ihre Aktenmappe!“ 

„Wozu dies alles?“ fragte Röhrig langſam entgegen. 
Ja — ſoll ich nun diplomatiſch vorgehen? Oder mit 


der Tür ins Haus fallen? Na denn alſo: Wolfmann 
war bei mir.“ 

Edzard ſtand jäh auf. Er warf ſeine Zigarette in den 
Aſchbecher und ging einige Schritte hin und her. 

Alſo der Juſtizrat Wolfmann war zu Röhrig gekom— 
men, der vertraute Freund und Rechtsanwalt der einen 
Partei zu dem der anderen! Er dachte ſofort: Mein 
Brief an Hanna! Wie das Schlußwort, das er ſelbſt 
geſchrieben, in ſeinem Gedächtnis brannte: Du biſt frei! 

Wie oft in dieſen Tagen wollte ihn Reue ſchwer be— 
drücken. Unzählige Male ſuchte er in ſeinem Gedächtnis ſich 
ſeinen langen Brief wieder genau zurückzurufen. Und 
immer qualvoller wurde das Gefühl, daß er zu hart, zu 
ſchroff geweſen ſei. 

Zorn, Schmerz, Temperament hatten alle Schonung 
vergeſſen. Keine Stimme des Mitleids mit Hanna hatte 
geſprochen. Und wie viele, viele Entſchuldigungen gab 
es doch auch für ſie. 

„Was wollte Wolfmann? Da Sie es mir erzählen, 
kam er alſo meinetwegen zu Ihnen?“ 

„Und zwar, um als Menſch Wolfmann mit dem 
Menſchen Röhrig gegen die Intereſſen der beiden ge— 
nannten Rechtsanwälte zu agieren!“ 

„Das ſoll heißen?“ 

„Ja — was ſoll es anders heißen, als daß Wolfmann 
vor etwa einer Woche von der Kommerzienrätin Harkott 
einen ſehr langen Brief bekam, worin ſie mitteilte, daß 
dem früher ſchon mündlich und ſchriftlich behandelten 
Plan einer Scheidung ihrer Tochter von Herrn Edzard 
Schmedes nun tatkräftig nähergetreten werden folle.” 

Aljo doch — doch! dachte Edzard. Und es ſättigte 
für den Augenblick ſeinen Hochmut, daß ſein Brief ihr 
zugerufen: „Du biſt frei.“ Denn er begriff ſofort: dieſes 
Schreiben der Mutter an den Juſtizrat war ſchon abge— 
gangen, als ſein Brief an Hanna geſchrieben wurde. 


Nummer 6 


Die Woche 


Seite 157 


Donnerwetter, dachte Röhrig, er iſt ja doch ganz blaß 
geworden. 

„Und deshalb kam Wolfmann zu Ihnen? 
ungewöhnlich.“ 

„Freilich. Er hätte vor allem ein Vollmachtsformulur 
nach Gardone ſchicken müſſen, um ſich von Frau Hanna 
als Rechtsvertreter beſtellen zu laſſen. Denn das Gericht 
kennt die Mutter natürlich nicht als Partei. Aber Wolf⸗ 
mann fand es nicht ſo eilig. Er beſann ſich einige Tage. 
Und dann kam er zu mir. Er konnte ſich ja ſagen, 
daß Sie mir Ihre Vertretung auch in Deier Sache an- 
vertrauen würden, und um zu erreichen, daß die Schei⸗ 
dung um ein Jahr hinausgeſchoben werde. Er zitierte 
auch das bekannte Volkswort: Beſinnen iſt das Beſte am 
Menſchen.“ 

Ach Gott, dachte Edzard, der gutmütige alte Wolf— 
mann! Er fragte: „Was antworteten Sie?“ 

„Ich erklärte ihm, daß Sie mir allerdings angedeutet 
hätten, daß die Gegenſeite mit dem Plan einer Scheidung 
zu ſpielen ſcheine und daß Sie ſich für den Fall, daß es 
ernſt würde, auf mich als Ihren Anwalt zu ſtützen 
wünſchten. Ich gab Wolfmann ferner als Menſch und 
als Ihr Freund die Verſicherung, daß ich auch ſehr be⸗ 


Das iſt 


friedigt ſein würde, wenn es nicht zu einer Scheidung. 


käme. Aber ebenfalls als Menſch und Ihr Freund, als 
Mann und Ihr Anwalt jeßte ich noch hinzu, daß es 
Ihrer Würde und Ihrer Unſchuld nicht entſpräche, ſich 
der anderen Seite in irgendeiner Form aufzudrängen, 
wenn dieſe andere Seite Sie durchaus ablehnt.“ 

Edzard hielt ihm die Rechte hin; der andere ſchlug 
ein. Mit herzhaftem Händedruck verſtanden ſie ſich wort⸗ 
los. Edzard billigte Röhrigs Haltung durchaus und war 
ihm dankbar für dieſe abgegebene Erklärung. 

Nein. Aufdrängen wollte er ſich nicht! Sich Hanna 
von neuem erringen, nachdem ſie ſich jo raſch, jo. wider: 
ſtandslos von ſeiner Seite hatte fortreißen laſſen. — 

Röhrig ging, trotzdem er den feſten Händedruck des 
Dankes empfangen hatte, bekümmert fort. Die Stimmung 
von Edzard Schmedes war ihm unklar geblieben. Zu 
durchſchauen, was in der Seele des Mannes vorging, 
war unmöglich geweſen. 

Und endlich ſchloß Röhrig ſeine Betrachtungen mit dem 
Seufzer ab, der der uralten Erfahrung galt, daß Men⸗ 
ſchen in verzwickter Lebenslage oft ſelbſt nicht wiſſen, was 
ſie wollen und wünſchen. Dem Willen fehlt die Feſtig⸗ 
keit, dem Wunſch der Mut. Vor jedem Entſchluß 
häufen ſich Hemmungen. 

Oben im Zimmer ſtand Edzard und horchte dem 
dumpfen Ton nach, den die ſich ſchließende Haustür 
erzeugte, wenn ſie mit ihrer Schwere ins Schloß fiel. 

Ihn wollte eine Stimmung erfaſſen, die einer ver— 
zweifelten Ungeduld gleichkam. Alles war ihm ſchrecklich. 
Dies Zimmer. Das Haus. Die Stadt. Das Licht. Er 
wünſchte ſich Zauberkraft, um ſich mit einem Schwung 
bis ans andere Ende der Welt bringen zu können. 

Er trat ans Fenſter, öffnete die Vorhänge. Sie fielen 
hinter ſeinem Rücken wieder zuſammen. So ſtand er 
abgeſperrt vom erhellten Raum. Er ſtarrte in die 
Dunkelheit hinaus. 

Am Rand des Bürgerſteiges, ungefähr an der Grenze 
des Gartens, ſtand eine Laterne. Ihr Licht überhellte 
noch gerade notdürftig das Pflaſter bis zur Gitterpforte. 
Der Weg von dieſer bis zum Hauseingang erhielt ſeine 
Beleuchtung durch die Schmucklaterne im Oberlicht der 
Haustür. Das Straßenpflaſter war naß. Seine rötlich ⸗lila 
glänzenden Tonplättchen ſpiegelten das karge Licht wider, 


Der Regen rann. Er ſickerte emſig, dicht und lau. Er 
verrichtete Arbeit für den kommenden Frühling und 
durchweichte draußen auf den Feldern die Schollen. 

Die Gleichmäßigkeit des Trockenfalls wurde allmählich 
verführeriſch. Sie begann auf die unruhvollen Ge— 
danken des Mannes hinüberzuwirken. 

Und er dachte in den Regen hinein, das Ohr voll von 
ſeinem ſanften Rauſchen. — 

Run alfo wurde Tat, was er vordem immer nur für 
leere Worte gehalten. In faſſungsloſen Augenblicken, 
in erregten Stunden ſpricht man ſie wohl aus — — 

Nun bewies der neuerliche Schritt der Mutter, daß es 
doch ernſt ſei. Solchen Brief konnte und durfte keine 
Mutter ſchreiben, ohne Vorwiſſen der Tochter. Auch be— 
ſtätigte ja das vom alten Harkott an ihn ſelbſt gerichtete 
Schreiben durchaus die wirkliche Geſinnung der Frauen. 

Bitterkeit verzerrte ihm die Lippen, als er die 
ſchlimmen Worte in den Regen hinausdachte, die ihn 
mehr als alles verletzt hatten. Jene, die dahin lauteten, 
daß er ſich nie hätte um Hanna bewerben dürfen, wenn 
Dinge vorlägen, über die er ſich etwa nicht erklären 
könne, ohne ſich ſelbſt ſchwer zu beſchuldigen. 

Und ſein Stolz atmete noch einmal auf, als er den 
draußen raunenden Stimmen ſagte, er habe ihr, die ihn 
ſo ſchnell verließ, zugerufen: „Du biſt frei!“ 

Daß er dieſem Ruf kein ſchönes Wort der Erinnerung 
an Unvergeßbares, kein Wort des Dankes über ſüßeſte 
Glückſtunden hinzugeſetzt, ſättigte ihn förmlich mit Gc- 
nugtuung. — — 

Aber ſolche Aufwallungen haben kein Rückgrat — ſie 
find Gebilde ohne Gerüſt — ſie ſinken rajh in jid) Au: 
jammen — die Selbſtkritik lauert immer, um jid) jofert 
auf ihren Zuſammenbruch zu ſtürzen. 

Fragten da nicht flüſternde Töne des Regens, ob das 
vornehm, ob das edel, ob das gerecht geweſen ſei? 

Wenn man denn auseinandergeht — muß das Ab- 
ſchiedswort ein Keulenſchlag ſein? Vergibt ſich ein Herz 
etwas, wenn es das Lebewohl mit ſanften, verhüllenden 
Schleiern der Wehmut umkleidet? In der Verzeihung 
Dank, liebevolles Gedenken ſich keuſch und ſchön verbirgt? 

Nun alſo lag ſein Leben neu vor ihm. Abermals neu. 
Es hieß nur noch, durch die peinvollen Monate und Weit⸗ 
läufigkeiten der Scheidung ſich quälen. 

Hieß der neue Abſchnitt: Arbeit? Ganz allein ſie und 
nichts anderes? Konnte die Zukunft nicht Margot heißen? 

Was zeigte das an, was da vor kurzem ſo ſchwül und 
gefährlich in ihm aufwallte und ihn zu ihr reißen wollte 
— wie einſt? 

War es nur die Sehnſucht des Darbenden geweſen? 

Darüber konnte ihn nur eines belehren. 

Er wollte das nicht denken — aber die Worte, die ſeine 


Gedanken nicht formen wollten — ſchienen leiſe, ein— 
dringlich und immerfort aus dem Regen herauszuklingen. 
Wenn ich Hanna wiederſähe — — wenn ich ſie noch 


einmal ſähe. — Ja, dann würde ich wiſſen. — — 

Wenn ich zu ihr ginge? 

Aber man tritt nicht mehr prüfend vor eine Frau hin, 
der man jhon gejagt hat: Du bijt frei .. 

Plötzlich begriff er nicht, weshalb er nicht geſprochen 
habe anſtatt zu ſchreiben. 

Aus dem Bericht des Vaters ſchloß er ja, daß er ſich 
offen erklären müſſe, wenn er Hanna nicht für immer 
verlieren wolle. 

Wozu ſich alſo überhaupt noch herbeilaſſen, von der Ver— 
gangenheit alle Hüllen zu reißen, wenn er ſolche Berichte 
doch mit dem Wort ſchließen wollte: Du bijt frei! 
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Es kam eine leiſe Unficherheit über ihn — hatte er die 
Beichte wirklich begonnen mit dem bewußten Vorſatz, 
an ihr Ende das ſchroffe Wort zu ſetzen? Steigerte er 
ſich nicht in Härte gegen Hanna hinein während des 
Nacherlebens aller großen Ereigniſſe und Leidenſchaften? 

Die Feder, die Erinnerung, bie leidvolle Cinjamteit 
— das ſind drei gefährliche Mittler. — 

Wie anders würde ſich vielleicht alles in ihm gewan— 
delt haben, wenn er zu ihr Aug in Auge hätte ſprechen 
können! Vielleicht ſchloß ſich dann an die Beichte nicht 
das harte Wort, ſondern die ſanfte Frage: Willſt du 
frei werden? Jetzt noch, da du alles weißt? — 

Eine drückende Stille herrſchte. Auch der monotone 
Regenfall wirkte zuletzt nicht mehr als Flüſtern und 
leiſes Rauſchen, ſondern als Stille. 

Die Stimmung ſeines Lebens drückte ſich dem Mann 
darin aus — die ſchwerſte, die es gibt: die Inhaltloſigkeit. 
— Die Aufregungen eines Unglücks wenden ſich an die 
Kraft eines Menſchen. 

Ein Hoffnungsloſer braucht nicht einmal mehr Kraft .. 

Da kam wieder eine weibliche Geſtalt unter überſpie— 
geltem, naſſem Schirm. Langſam ging ſie. Stand an 
der Gitterpforte ſtill. 

Irgendwie ließ die Silhouette der Geſtalt den Mann 
in jäher Wachſamkeit aufmerken. 

Der Schirm verbarg ihren Kopf. Ein langer, paletot— 


artiger Mantel umhüllte ſie. — Von der Laterne her 
ſtreifte ein Strahl über den Mantel hin — ſchien er un 
grau? — 


Warum Stand fie da? 

Hatten bie Paſſanten immer noch nicht dies zudring— 
liche Intereſſe an ſeinem Hauſe verloren? 

Wollte dieſe Geſtalt etwa hereinkommen? War das 
eine Bekannte ſeiner weiblichen Dienerſchaft? 

Sie öffnete in der Tat die Pforte im Gitter. — — Mit 
der Rechten, während die Linke den Schirm höher hob. 

Der Mann am Fenſter ſah die Hand — — er ſah die 
Bewegungen. — 

Es gibt Bewegungen, die ſ prechen — ihre Linie eignet 
nur einem einzigen Weſen — ihre Art verrät — macht 
ſo unbedingt kenntlich — wie der Klang eines Schrittes, 
der Laut einer Stimme ... 

Der Mann trat vom Fenſter zurück, die Vorhänge 
ließen ihn durch. 

Er ſtand wieder im Licht des Raumes. 

Sein Herz klopfte raſend. 

Nein, das konnte, konnte, konnte nicht ſein, was er zu 
ſehen glaubte. — 

Das war ein Spuk — eine Täuſchung — eine unbe— 
ſtimmte Ahnlichkeit. — 

Er bereute, vom Fenſter zurückgetreten zu ſein. Er 
dachte: Ich hätte aufpaſſen ſollen. — Vielleicht ging auch 
dieſe Geſtalt links an der Hausfront entlang, auf den 
hintern Eingang zu .. 

Aber er wagte nicht, den Platz hinter den Scheiben 
wiedereinzunehmen. 

Er horchte. Jeder Nerv in ihm ſchien zu ruhen, damit 
nur das Ohr übermenſchlich wachſam ſein könne. 

Schrillte nicht die Hausglocke? Er glaubte es gewiß, 
obſchon es ganz unmöglich war, ſie hier oben zu hören. 
Und ebenſowenig konnte man hören, ob ſich die Haustür 
öffnete. — 

Im Haus blieb alles ſtill? Ja, ganz ſtill. — Wie hatte 
ihm auch nur ein ſo wahnwitziger Gedanke kommen 
können. — 

Und dennoch wartete er. — 
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Da war es ihm, als ſei auf dem Korridor draußen eine 
leiſe Bewegung. — 

Seine Blicke ſtarrten auf die Tür — ja, der Klopfer 
rührte fid) — das jab beinahe unheimlich aus. — War 
die Hand, die ihn bewegte, zu kraftlos? .. 

Gingen Geſpenſter um? Waren ſeine Nerven von 
Einbildungen gehetzt? 

Fort damit. — Hin zur Tür — mit einem heftigen 
Schritt — fie aufreißen — in den leeren Korridor þin- 
ausſehen — um ſich zu überzeugen, daß dort Ruhe und 
Einſamkeit feien ... 

Er riß die Tür auf. 

Kein Ruf kam von ſeinen Lippen — ſtumm wich er 
zurück. Vielleicht im Unglauben an das, was er ſah. — 

Hanna war das, ſeine junge Frau. — 

Bleich ſtand ſie, und ihre Augen ſchloſſen ſich — als 
wage ſie nicht, ihn anzuſehen. — 

GE Herzſchläge lang ftanden fie fo einander gegen- 
über. 

Bis er endlich hervorbrachte: 
doch kommſt du — wieder?“ 

Sie trat über die Schwelle. 

Vielleicht furchtſam — vielleicht vor Aufregung ganz 
ſchwach. 

Er ſah, ſie fand noch keine Worte. 

Und im Tumult ſeiner Gefühle wußte er nicht, was 
fragen, was ſprechen, wo beginnen. — 

Er ſah nur, daß fie leidende Züge hatte, vielleicht ge- 
ſpannt von der Erregung dieſer Begegnung. 

Er ſah nur, daß ſie unbeſchreiblich reizend, traurig, 
ſchutzbedürftig, voll holder junger Anmut war. — 

Und alles, was ihn zu ihr geführt, alles Glück, das ſie 
zuſammen erlebt hatten, war als nie vergeſſene, nie 
unterbrochene Seligkeit wieder da. — 

Die düſteren Zwiſchenfälle verſanken. — 

Er beſann ſich. Nein. Man wollte doch voneinander 
ſcheiden — das war ihr Wille. Und er hatte ihr ge- 
ſchrieben: Du biſt frei. — 

Weshalb kam ſie? 

„Hanna?“ fragte er leiſe. 
das verſtehen.“ 

„Ich wollte um etwas bitten“, begann ſie. 

So feſt entſchloſſen war ſie geweſen. Sicher getragen 
von einer heiligen Pflicht. Und nun entſchwand ihr alle 
Haltung. 

Sie wußte nichts mehr als dies: Wie waren wir 
glückſelig — 

Und alle Glückſeligkeit war vorbei. 
nicht beſtanden. 

Er hatte recht gehabt, ihre großen Worte zu ver: 
höhnen ... 

„Was wollteſt du bitten?“ fragte er geduldig. 

„Es iſt — es iſt von Scheidung geſprochen,“ begann ſie 
mühſam, „und auch du — du gabſt mich frei. Aber ich 

wollte bitten ...“ 

„Was denn, Hanna? Bitten, daß ſie unterbleibt?“ 

„Nein“, ſagte ſie änglich. „Das nicht. Ich will dir 
kein Hindernis ſein — nachdem du nun erkannt haſt. — 
Und vielleicht wirſt du glücklicher werden mit der andern 
— die größer tit als ich — die größer liebt — —“ 

Die aufquellenden Tränen erſtickten ihre Stimme. 

O Gott, dachte er, größer — größer? —Holde, Eine 
— was ſoll ich dir von den Wundern der Liebe ſagen? 
Ich bewundere die Größe — ich beuge mich in Andacht 
vor ihr. — Bin ich nicht aber da erſt ganz Mann, wo 
ich ſchützen, lenken darf? 


„Du — du kommſt — 


„Du kommſt? Wie darf ich 


Denn ſie hatte 
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Und nun, da ich wieder vor dir ſtehe, nun fühle ich's 
ganz — du gabſt mir, was ich zuvor noch nie erlebt — 
den Zauber deiner Reinheit — du wurdeſt Weib durch 
mich. — — 

Und alle deine rührenden Unzulänglichkeiten ſelbſt ſind 
noch Entzückungen für mich. — 

Es hatte fih ihm erfüllt, was er vorhin (o heiß ge- 
wünſcht — das Wiederſehen war ihm offenbarend ge⸗ 
worden. 

Er mußte ſich bezwingen. Er kannte ihre Gedanken 
noch nicht und nicht den Grund ihres Kommens. Er 
ſagte ruhig und klar: „Ich werde auch nach der Scheidung 
jene andere nicht heiraten.“ 

Sie atmete auf. Hatte ſelbſt keine Erkenntnis davon, 
welches wunderbare Licht der Beruhigung auf ihr armes, 
bleiches Geſicht kam. 

„Dann — dann wirſt du meine Bitte leicht erfüllen 
können. Ich möchte, daß wir erſt nach vielen Monaten 
— vielleicht nach einem Jahre geſchieden werden.“ 

Von dieſen Worten ging etwas aus, das ihn peinlich 
ernüchterte. — Hatte nicht vorhin Wolfmann durch 
Röhrig dergleichen ſchon vorſchlagen laſſen? Alſo die 
Erwägungen der Anwälte ſprachen aus ihr. Gott mochte 
wiſſen, warum der „Gegenſeite“ dieſer Aufſchub er- 
wünſcht war. Jedenfalls kam irgendein Grund welt— 
licher, geſellſchaftlicher Art in Frage. Man wollte viel⸗ 
leicht ſich das Gerede erſt totlaufen laſſen. 


Gewiß, aus dergleichen Erwägungen heraus hatte die 


Mutter mit Hanna die Rückkehr unternommen, in der 
ſicheren Hoffnung, daß er die Bitte der jungen Frau dann 
allein ſchon aus Ritter lichkeit erfüllen müſſe. 

Aber er verriet nichts 
von ſeinen Erwägun⸗ 
gen. Nur kälter war 
ſein Ton, als er ant⸗ 

wortete. 

.  ,GemiB. Ganz, wie 
ihr es wünſcht. Ich habe 
nichts gegen ſolchen Auf⸗ 
ſchub. Da ihr nun zu⸗ 
rückgekehrt ſeid, bin ich 
auch bereit, zu gehen — 
ins Ausland — jeden⸗ 
falls weit weg. — Um 
euch Begegnungen zu 
erſparen — ihr könnt 
nur wünſchen — du und 
deine Mutter.“ 


„O — Mama —“ 
ſagte ſie ſchuldbewußt 
vor ſich hin. Und fügte 


demütig hinzu: „Mama 
iſt nicht hier — die El⸗ 
tern — nein — die 
nicht — ich bin — ganz 
allein gekommen“ 

Das traf ihn. — Was 
war vorgegangen? Sie, 
die Abhängige, Behütete, 
die man noch nie einen 
Schritt allein tun ließ, ſie 
hatte die Eltern ver⸗ 
laſſen? 

„Hannal Allein! Du?“ 

Ganz leiſe fuhr ſie 
fort: „Ich muß dir 


„Bergmann“, Lithographie von Hermann Kätelhön. 


Aus der graphischen Mappe „Arbeit“ (Erste Folge). 
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noch etwas jagen. — Es wird dich kaum berühren, 
glaube ich. — Du haſt ſchon alles erlebt. — Du 


weißt, wie das iſt — aber ich — Edzard, ich — Edzard 
— ich werde ein Kind haben — es ſoll wenigſtens bei 
der Geburt noch einen Vater haben — auf dem 
Papier — zum Schein. — —“ 

„Hanna!“ rief er. 

Er nahm fie in feine Arme. Es gab keinen Wider- 
ſtand — kein Verhandeln — keine Trennung — keine 
Vorwürfe mehr. 

Alles ging unter in einem jähen Glückstaumel. 

Sie verſuchte noch einmal, etwas davon zu ſtammeln, 
daß er ja alles ſchon erlebt habe — auch Vaterglück. — 

Er küßte ihr dieſe bitteren Sorgen einer tief geheimen 
Eiferſucht von den Lippen fort. 

Er war vollkommen ſicher, daß feine Liebe ihr bered- 
ſam nach und nach alles würde ſagen können, was jetzt 
ſein Herz erleuchtete. 

Daß dies Kind, ſein Kind, in der Ehe geboren, ihm 
von der ſüßen Frau geſchenkt, die ihm allein und nur ihm 
gehörte, feine Zukunft bedeute — ihn von der Vergan- 
genheit und ſeinen Vätern her hin zu ſeinen Enkeln 
leite — das Mittelglied zwiſchen den einander nachfol⸗ 
genden Geſchlechtern ſei — jene geheimnisvolle Fort⸗ 
dauer des Weſens verbürge, das ſeine Spuren noch in 
ſpäten Nachkommen kundgibt — die irdiſche Unſterblich⸗ 
keit eines Menſchen bedeutet. — ` 

Er hatte es erlebt, daß eine, deren heißes, leichtes Blut 
ſie vielleicht eines Tages hinab in unſittliche Tiefen ge⸗ 
riſſen hätte, durch eine große Liebe und das Wunder der 
Mutterſchaft eine Heilige geworden war. 

Er würde es auch er⸗ 
leben, daß ſein junges 
Weib durch dies Wunder 
zu einem feſten, klaren 
Menſchen werde, der 
wußte, daß Liebe und 
Leben nicht immer lachen⸗ 
des Glück ſein kann. 
Durch eine harte Prii- 
fung war ſie gegangen 
— die Arme, Kleine, 
Süße. — — 

Und die junge Frau 
fühlte, wie er ſich einem 
wahren Rauſch der Be⸗ 
glückung hingab. — — 

Wie ſie das erhob. — 

Alle peinliche Beſchä⸗ 
mung löſchte das aus 


und gab auch ihr ein 


jubelndes Glücksgefühl 
zurück — ſchenkte ihr 
einen Stolz auf das, 
was ſie ihm geben 
würde. — 


Große, beſeligte Worte 
wollten ſich ihr auf die 
Lippen drängen. — 

Sie bezwang ſich — 
keine Worte — — keine 
Worte. — 

Aber ſich ihm bewäh⸗ 
ren — als Weib, als ſei⸗ 
nes Kindes Mutter. 

Ende 


Von Hermann Kätelhön. 
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Der Kampf um Memel „ Von einem Augenzeugen 


Mit vier Zeichnungen von Gustav Boese. 


as Schickſal des durch den Verſailler Vertrag ab⸗ 
getrennten Memelgebiets lag ſo lange in den Hän⸗ 
den der Botſchafterkonferenz, bis die Litauer es 
für gut hielten, es mit einem Handſtreich an ſich zu 
bringen. Monatelang tobte in den drei großlitauiſchen 
Zeitungen des Memellandes, von denen zwei in deutſcher 
Sprache erſcheinen, eine wüſte Hetze und Verdächtigung 
der von der franzöſiſchen Beſatzung eingeſetzten Verwal⸗ 
tung ſowie ver⸗ 8 
ſchiedener füh⸗ 
render Perſön⸗ 
lichkeiten. Zuall⸗ 
gemeiner Ver⸗ 
wunderung, 
ohne ein Ein⸗ 
ſchreiten der Be⸗ 
ſatzungsbehör⸗ 
den. Wenn ſie 
auch bemüht 
war, ein mög⸗ 
lichſt gutes Ein⸗ 
vernehmen mit 
der Bevölkerung 
zu geſtalten, ſo 
gab diejeeinfich- 
tige Nachſicht 
doch zu den ver⸗ 
ſchiedenſten Be⸗ 
fürchtungen An⸗ 
laß. Und was 
man befürchte⸗ 
te, wurde am 
10. Januar zur 
Tatſache: die 
Litauer waren 
bei Laugſzar⸗ 
gen und Ba: 
johren bewaff: 
net über die 
Grenze getreten dabei 
unb hatten Die „“ 
memelländi⸗ D CEET J 
[ben Polizei- 
beamten ent⸗ 
waffnet. Ein Beruhigungsmanifeſt des Oberkommiſſars 
Petisné erſchien. Die Litauer rückten weiter vor und 
beſetzten die Bahnſtation Pogegen, wodurch der Bahn- 
verkehr mit Deutſchland lahmgelegt wurde. Heydekrug 
wurde „genommen“, und die neue Regierung Simoneitis 


erließ von dort ihre Befehle. Da die franzöſiſche Be⸗ 


ſatzung ſich zu ſchwach fühlte, das Land zu verteidigen, 
bezog ſie mit der memelländiſchen Schutzpolizei eine 
Veerteidigungſtellung längs der Stadt. Wieder erſchien 
ein Manifeſt des Oberkommiſſars, daß die Stadt ver⸗ 
teidigt werde und Kriegsſchiffe unterwegs feien. Gleich⸗ 
zeitig wurde der Belagerungzuſtand erklärt. Die Litauer 
waren vor der Stellung angelangt, und in der Be⸗ 
völkerung ſah man nach dieſen Erfolgen den ſehnlichſt 
gewünſchten „Freiſtaat“ ſanft entſchwinden. Jetzt wurden 
eine Anzahl Freiwillige eingeſtellt, aber es fehlte an 
Waffen und Munition. In der Nacht vom 13. zum 


Vorgehen der Litauer in der Friedrich-Wilhelm- Straße. 


14. Januar verſuchten die Litauer einen Angriff auf den 
nördlichen Stadtteil. Am Morgen des 15. Januar be⸗ 
gann der Angriff auf den ſüdlichen Stadtteil mit Erfolg. 
Die Franzoſen zogen ſich auf die Präfektur in der 
Grabenſtraße zurück und beſetzten die angrenzenden 
Straßenecken. Die im nördlichen Stadtteil gelegene Ka⸗ 
ſerne war ſchon vorher in Verteidigungzuſtand verſetzt 
worden. Die Brücken, die beide Stadtteile verbinden, wur⸗ 
den geöffnet. 
Die Freiſchär⸗ 
ler, ungefähr 
1000 Mann, 
rückten nun in 
geſchloſſenen 

Kolonnen, etwa 
je 150 Mann 
ſtark in die 
Grabenſtraße, 
von Schmelz 
kommend, ſowie 
am Steintor in 
die Friedrich⸗ 
Wilhelm ⸗Straße 
ein. Vor dem 
Landesdirek⸗ 

torium, das wie 
alle öffentlichen 


Ententeflaggen 
gehißt hatte, 
wurde haltge⸗ 
macht. Neu⸗ 
gierig ſah ein 
Teil der Bevöl⸗ 
kerung den kom⸗ 
menden Dingen 
entgegen. Sinn 
machten die Li- 
fauet „zum 
Schuß fertig“, 
und die Pa⸗ 
trouillen gin⸗ 
gen vorſichtig 
nach dem Stadt⸗ 
innern vor. Als die Spitze die Kreuzung der Friedrich⸗ 
Wilhelm⸗ und Marktſtraße erreicht hatte, ſetzte das fran⸗ 
zöſiſche Maſchinengewehrfeuer ein, und nun tobte der 
Straßenkampf in dem ganzen Straßengeviert bis gegen 
ein Uhr mittags. Auf beiden Seiten gab es Tote und 
Verwundete. Auch einige Zivilperſonen fielen zum Opfer. 
Als die litauiſchen Soldaten mit Handgranaten vor⸗ 
gingen, konzentrierten ſich die Franzoſen auf die Prä⸗ 
fektur. Nachdem eine Handgranate durch ein Fenſter in 
das Innere der Präfektur geſchlagen war, wurde eine 
weiße Fahne herausgehängt zum Zeichen der Uebergabe. 
Die Angreifer drangen in die Präfektur ein und ent⸗ 
waffneten die darin befindlichen Franzoſen. Während 
dieſer Zeit rückten von der nördlichen Stadtſeite die Frei⸗ 
ſchärler, da ſie keinen Widerſtand fanden, mit — Flug⸗ 
blättern vor und ſchloſſen die Brücken. Damit war die 
Stadt in den Händen der Litauer. Aber noch immer 


Gebäude die 
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war keins von den verſprochenen Kriegsſchiffen ange- freier fühlenden Freiſchärler anzuſehen. Man glaubte 
kommen. Da die Geſchäfte und Fabriken geſchloſſen ſich in die Revolutionszeit zurückverſetzt. Daß dieſe Li⸗ 
hatten, war alles auf den Beinen, um die ſich als Be⸗ tauer in ihrer zivilen Kleidung mit den grünen Arm⸗ 


Nach der Uebergabe der Präfektur. — Oben: Straßenkampf in der Marktstraße. 
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binden unb den drei Buch⸗ 
ſtaben MLS (Memelland⸗ 
ſchutz?) keine regelloſe Ge⸗ 
ſell chaft war, konnte man 
von Anfang an beobachten. 
Man fab ſofort, daß es Mili- 
tär war, wenn auch ein Teil 
aus Freiwilligen beſtand. 
Viele von dieſen kannten 
Memel von ihren früheren 
Informalionsbeſuchen her. 


Eins aber muß anerkannt. 


werden, es herrſchte Ord- 
nung und Zurückhaltung bei 
allen Freiſchärlern. In dem 
Landesdirektionsgebäude 
wurde ſofort eine Komman⸗ 
dantur eingerichtet; die En⸗ 
tenteflaggen und die litau⸗ 
iſche Flagge grünweißrot 
traten an ihre Stelle. Auf 
den andern öffentlichen Ge⸗ 
bäuden wurde über die En- 
tenteflaggen die litauiſche ge⸗ 
fegt. Mit ben Beſatzungs⸗ 
behörden wurde zuerſt ein 
dreitägiger Waffenſtillſtand 
abgeſchloſſen, der ſich nachher 


verlängerte. In der Stadt mußten die Franzoſen ohne 
Waffen gehen, nur der Poſten vor der Präfektur zog 
wieder mit Gewehr auf, mußte aber ſein Amt mit einem 
Litauer teilen, bis ſpäter ein Engländer an ſeine Stelle 
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trat. Am 16. Januar er- 
ſchien dann endlich ein pol- 
niſches Kanonenboot, das 
einen franzöſiſchen Oberſt 
nach Memel brachte. Dann 


folgten ein kleiner engliſcher 


Kreuzer und zwei ſranzöſiſche 
Torpedoboote. Nach einem 
wohl durchdachten Plan be- 
gannen nun die Litauer ihre 
Herrſchaft in Memel. Ein 
Abkommen mit dem deutſchen 
Reichs kommiſſar verbürgt bic 
perſönliche Sicherheit und 
das Eigentum der deutſchen 
Beamten und Staatsange 
hörigen. Alle Beamten blei 
ben in ihren Stellungen, und 
alle Geſetze und Erlaſſe be- 
halten ihre Gültigkeit. Dabei 
herrſcht ſtramme Zucht und 
Ordnung. Aufrufe wurden 
erlaſſen zur Bildung eines 


Freiwilligen Heeres zur Ver 


teidigung des Memelgebiets 
Verſchiedentlich ſieht man 
nun auch die Litauer in ihrer 
Uniform. Aber auch die 


Bewegung, das Deutſchtum des Memelgebiets zu unter- 
drücken, iſt bereits im Gange und wird nach allem 
Voraufgegangenen ſicher franzöſiſche Unterſtützung finden. 
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Mußt Du Erſparniſſe im Haushalt machen? 
So nimm Biomalz! 


Denn 1. iſt Biomalz der Teuerung nur in weitem Nun noch etwas für kleine und große Feinſchmecker: 
Abſtande gefolgt und hinter den Preiſen ſo mancher d Schlage Biomalz ſchaumig. Das ſchmeckt bod): 
wichtiger Nahrungsmittel erheblich zurückgeblieben. ein. Kinder ſchlagen es nä Gilber i in ber Taſſe. — 

2. hilft Biomalz teures Eiweiß, Fett — Fuügt man ſchaumig geſchlagenem Bio- 
und Milch, oft ſogar Eier ſparen. malg noch einige Tropfen Alkohol und 

3. erhöht es den Wohlgeſchmack der eine Walnuß hinzu, ſo hat man eine 
Speiſen beträchtlich. Götterſpeiſe von nie geahnter Köſt⸗ 


lichkeit. 
Einige Beiſpiele! Daneben iſt Biomalz, nicht zu ver⸗ 
Nimm halbſoviel abgekochte Milch geſſen, ein anerkanntes Kräftigungs⸗ 
wie bisher, ſtrecke ſie mit Waſſer und 


mittel ſür jung und alt, das beſſeres 
rühre 1—2 Eßlöffel Biomalz hinein. 


u. blühenderes Ausſehen bewirkt. 
Streiche Biomalz aufs Brot. Darum: Decke Dich ein mit Biomalz! 
Biomalz iſt nicht nur billiger, ſondern 


Druckſchriften koſtenfrei von Gebr. 
auch ausgiebiger als Fett und Mar⸗ 


Patermann, Teltow⸗Berlin 1. 
melade. Außerdem: Biomalz aufs y l 
Brot — madjt die Wangen rot. RV 

Die fadeſten Mehlſuppen werden 


Zu jeder Mahlzeit, ob früh, mittags oder 
abends, iſt Biomalz am Platze und probierſt 
durch Biomalz zu einem begehrens⸗ 
werten Gericht. 


Du es in dieſer Weiſe einmal, Du ſparſame, 
tüchtige, deutſche Hausfrau, dann wirſt Du 
bald merken, daß Du viel Wirtſchaftsgeld 

In Speiſen und Kuchen ſchlage 

man ſtatt der Eier zwei nur eines hin⸗ 

ein und gebe dafür 1 Eßlöffel Biomalz. 


ſparſt, aber noch mehr wirſt Du Dich belohnt 
fühlen durch Dein eigenes Wohlbefinden und 
jg 
DO, Epp 6) 


durch das blühende Ausſehen der Deinen. 
C. v. Sch, Schl. i. Th. 


Schokolade 
Saka 
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Silbenrätſel. Logogrupb. 
: ; Er batte iein Geld ins Aus⸗ 
a — ai — bel — bri — cher — co — cra — dar land verſchobon 
— de — e — eis — en — er — er — es — Ganz heimlich, e SRL 
2d DN En See M nii mar au loben; 
fid gei git go graph grub han Mertwürdig? Bald pfifi cà 
— hu — i — i — kal — kau — kro — kut — der „v“ vom Dache, 
le — le — ling — lis — lis — lo — ma — mail Daß drüben lag manch „t“ 
— mouth — nach — nek — no — po — ram — $n Së 
EN E Ee bk: a: TN eichklaug. 
reh rinth ris ro A schi schlei Nach dem Reiche der Mitte 
— ses — sol — sol — ta — tar — te — te — wollt' ich hin 
te — thra — ti — va — zi. Und genießen der Länder 


Aus dieſen Silben ſind 25 Wörter zu bilden, 
deren Anfangs- und Endbuchſtaben von oben nach 
unten geleſen einen Spruch ergeben. 1. deutſcher 


Dichter des vorigen Jahrhunderts, 2. bekannte Gott. OR 
hardftation, 3. deutſcher Maler ber Gegenwart, Renn es nicht beim Theater 
4. Männername, 5. Handelshafenſtadt in England, wär', 


6. Gußmaſſe, 7. altägyptiſcher König, 8. Stadt in 


Indien, 9. ausländiſche Geldſorte, 10. berühmter ut man Au Bort, 
Bau Altgriechenlands, 11. Snfelgruppe im Großen Bird's ein Berg der Schweiz 
Dzean, 12. Nachrichtengeber, 13. Raubvogel, 14. Fi- ſofort. 

gur aus einer Wagneroper, 15. Stadt in Mähren, Wee, zer Rätſel in 


16. Frauenname, 17. Teppichwebereiſtadt in Klein- 
aſien, 18. öſterreichiſches re 19. Berliner 
Prediger des vorigen Jahrhunderts, 20. „Götter⸗ 


trank“, 21. Teil des Auges, 22. deutſcher Maler des 


16. Jahrhunderts, 23. Hafenſtadt in China, 24. Bal- 
kangebiet, 25. Bergrücken in Mitteldeutſchland. 
ch am Schluß des Wortes — 1 Buchſtabe. 


Reh. 
Doch weit der Weg, dacht 

ich im Sinn, 
Das meide hab' ich in der 


Ginge alle kreuz und auer, ! 


Silben rätſel: t. Ich⸗ 
tbyol, 2. 3ibeuie, 3. wie. | 
ban, 4. Njemen, 5. Sigis- 
mund, 6. Cipe, 7. Rialto, N. 
Eugen, 9. Eſtella, 10. Reau⸗ 
mur, 11. Olga, 12. Tajo, 13. 
Edda, 14. Erzerum, 15. i 
burg, 16. Teniers, 17. Iſcha⸗ 

), 


Cameras 


Rummer 6 


SCH s 1 der SE N 
20. Ingelheim, 21. el, 22. 
Dreiklang. Tanagra, , . Szen, E Y hetee da vf 
e T : , H Hutten, 25. ain, 26. Ca⸗ 
Es ſchmückte einſt mit „W“ des SM E wort, Ka VV PREISLISTE KOSTENLOS 2 
LO, „ | 
Mit „L“, ob braun, ob blau, es heut' nicht viel WU, 35. Intervall Nahr Fca Akt:Ges. 
mehr gilt. eigne e Gier e Dresden. 
u eit Pel i i $ 
Mit „R“ verwandelt béie flugs in ein 1 a Sa 
Enttäuſchung: Bal- 


War früher eine Münze, bod) von geringem Wert. 


0.288389, 889898: 80989 @ 


gesetzlich geschützt 


EXEX 


Entfernt 80 fort 
ohne Schmerzen die lüsfigen | 


V. häßlichen Haare im Gesich&smd am | 
F | Körper. Die Haare sind wi“ wegge 


Wirkung. Export nach allen 
| Weltteilen. | 


— ÉÓÁ— n ——— — — — — — 


In allen Parfümerien, Drogerien und Apotheken zu haben, 
und wo im Fenster ausgestellt: wo nicht, direkt vom 


lett, Billett. 


30 Jahre jünger" 


(Patentamti. gesch.) 
(ges. gesch.). 


h 
genannt 99 ExI e p & n g wel gibt grauen Haaren die 


Jugendfarbe wieder. Graue Haare machen alt, man sollte dieselben ent- 
fernen, denn man ist nur so alt, wie man aussieht. „20 Jahre jünger“ er- 
hielt die Gold. Medaille Leipzig 1913. „20 Jahre jünger^ färot nach und 
nach. Niemand kann es bemerken. Kein gewöhnliches Haarfärbemittel. 
Erfolg garantiert. „20 Jahre jünger". auch genannt „Exlepäng“, ist 


Erue 
* haucht. Exex macht die Haut sammet- wasserhell, Schmutzt nicht und färbt nicht ab, es fördert den Haarwuchs, che dé “g 
x weich— Ist sofort gebrauchsfertig, riecht wovon sich jeder Gebraucher selbst überzeugen kann. Vollständig an- jahre junger 
Am angenehm. Vollständig unschädlich. schädlich. Tausende Dankschreiben. — Von Aerzten, Professoren etc. u 
Jeder Käufer ist entzückt von der „20 Jahre junger“ ist durch seine vorzüglichen &XLEFANG 


ebraucht u, empfohlen. 
Eigenschaften weltberühmt, Man nehme für dunkle llaare und solche, 
welche die Farbe schwer annehmen, „Extra stark“. — Nachahmungen 
weise mau zurück. — In allen Parfümerien. Drogerien und Apotheken 
zu haben, wo im Fenster ausgestellt, wo nicht. direkt vom alleinigen 
l'abrikanten Export nach allen Weltteilen. 


— 
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llei Fabrikanten 5 
Hermana Sobellenberg Paria Fabrik Sieg 222, Fioastr.rı. || Hermann Schellenberg rä: Düsseldorf 222, Kies Wie dman 
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J. A. "ERR E EE 


Zwillingswerk Solingen 


empfiehlt 


Bestecke, Messer, Scheren, Nageipficgcartikel, 
Rasicrapparate (Rapide, Max) und im besonderen 
Rasierapparai „Zwilling“, gebogenes Profil, 

mit 12 besten dünnen Klingen. 


Haupiniederliage: Berlin W. 66, Leipziger Sirahe 111/118. 
Eigene Verkaufs - Niederlagen: 
Calin a. Rh. / Dresden-A. Frankfurt a. M. Hamburg / München / Wien I 


An Winterabenden 


Km wir „Little Puck“ und „Le Petit Pariſien“, bici: 
Wado Methode, engliſche und franzöſiſche Sprachkennt⸗ 
e fle onnu D chen u. zu erweitern. dumorvoll, anregend, leicht 


verftän gerade bae, was auch Sie ſuchen. Probe: 

Viertelſahr nur M. 1200.— jede Zeitſchrift. Nrobeſeiten 

toſtenlos. Gebr. Pauftian, Verlag, Hamburg 86, 
Alſterdamm 7. Poſtſcheckkonto 189 (Hamburg) 


Nummer à 


Laboratorium Leo. 


"40. Februar 1923 


— — — 


Blendend weiße Zähne durch die Zahnpaste 


Chlorodonft 


beseitigt Zahnbelag und Mundgeruch 


Dresden-T. 


exedle Deinef\asenform 


Die meisten Menschen wissen gar nicht, 
um welchen Grad sie ihr Gesicht ver- 
schönern können, wenn sie ihre Nasen- 
form normalisieren, beurteilt man doch 
Charakter, Neigungen und Fähigkeiten 
nach der Nasenform. Die natürliche 
Beseitigung d weder Mißbildung d 

Nase erfo gt ohne Injektion durch 


Ortho der DR.. 


12 fach patentiert. 

Mag die Nase dick, schief, breit oder mag sie Stumpf-, 
Habichts-, Sattel-, Entenschnabelnase elc. sein, immer wird 
„ORT HODOR" infolge leicht federnden Druckes auf die 
Partien Mißbildungen korrigieren. „Orthodor“ ist unbegrenzt 
verstellbar, paßt deshalb für jede Nase u. entwickelt überall 
vollste Aktivität. Kein lästiges, atembehinderndes Klemmen. 
Preis M. 3000.—, mit weicher LederpolsterungM.4000. — 
zuzüglich Porto u. Verpackung. Brosch. üb. Biolog. Schón- 
heitskultur franko Mk. 100,- . Überall erhältlich od. direkt bei 


Schröder Schenke 


ger. 1896 


Berlin W 14, Potsdamerstr. 26b 


Etage. 


VM 


vorn Il Kein Laden. 


Das schönste Geschenk: 


Gesch mach una” 


BE TE er me pen ENTER 
BERLIN $+-W-68* Kochstr. 58 


Wernsprecher: Zentrum 8126 9267 
bzw. Dönhoff 3126/27/28. 


ff. Torten, Kaffee- und Teege- 
bäck. Versand nach außerhalb, 


reme Ch "ista. 


Die vollendete Hautpflege 


O- u. X - Beine 
heilt 


auchbeiálterenPersónen 
(Erfolge bis zu 52 Jahren) der 


Beinkorrektions- 
Apparat! 
D. R. P. Nr.335318 (Auslands- 
patente). Ärztl.im Gebrauch! f | 
Verl. Sie kostenlos unserc 
physiolog.- anatom. Brosch. 
ARNO HILDNER 
Chemnitz (Sa.) B. 30 
Wissensch.-orthopád. Werk- 
stätten. (Fachärztl. Leitung) 


| Aus seiner Felsenschlucht, o Graus, 
Guckt grimmig wild der Drache raus! 
Den Ritter „Fön“ d n stört das nicht, 
Er bläst ihm aus das Lebenslicht! 


B ei Ankauf von Musikinstrumenten M | 
BiiGróssrel 
— Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „Fön“. 


Der patentierte „Sanax “- Vibrator ist der best? 
Hand- Massage - Apparat zur Körper- und Schönheitspflege 


Ueberall erhältlich. Fabrik „Sanitas“ Berlin N 24 


Wilh. Kruse 
Markneukirchen | 10 A 


Für Sdhwerhörige! 


| Herr K.K. in H. schreibt wörtlich: 

„Die Hörtrommel hat bei mir 
Wunder getan. Ich bin wie neu- 
geboren und kann meiner Freude 
nicht genug Ausdruck geb., dab ich 
jetzt d. leis. Gespräch verstehe.“ 


| 
zei Schwerhörigkeit 
ist A. Plobner's (Alleia- 
erfinder) ges. gesch. Hör- 
trommel  unentbehr- 
lich Kaum sichtbar 
im Ohr getragen, wird 
sie mit großem Erfolg 
bei Ohrensausen, nervös. Ohren- 
leiden usw. angewendet. Tausende 
im Gebrauch, Unzählige Dank- 
| schreiben, Auskunft kostenlos, 
General-Vertrieb: = 
L M. Mi Il München II | 23 
Ü T. Brieffach 30, 8.6, | A 
Vor minderwertigen Nach- 

ahmungen wird gewarnt, B 


—— ꝛ—— — 


— — 5 


Gs 
Hud Schuh‘ 


Schuhfabrik „HASSIA” A.-G. 
Oifenbach a. N- W. 


Nas. Größe. 


Überall erhältlich! 


Fabrikanten: 


Westphal Ce frankfurt.M 


— un e SE 


10. Februar 1923 
Geschäffliche Mittellungen. 


Spende aus Schweden für hungernde Deutsche 
im Ruhrgebiet. Wie man uns mitteilt, hat Herr Harbeck aus 
Partille in Schweden der Biomalzfabrik 26 000 Mark mit dem Auftrage 
übersandt, für diesen Betrag Biomalz an die hungernden Opfer der 
französischen Willkür zu liefern. Die Biomalzfabrik hat diese Spende 
um 120000 Mark erhöht und eine entsprechende Menge Biomalz ins 
Ruhrgebiet gesandt. Weitere Spenden werden folgen. 


» 
A( ATH" tu S Yuvtier ELT VILLE 


ADJOSAN bessert das Nervensystem aul, bessert das | 
Blut, hebt den Appetit und Schlaf, die Schäffens- 
kraft und Schaffensfreudigkeit! Reguliert die Darmtätig- 
keit und Darmträgheit! Radjosan regt den Stoffwechsel 
an, scheidet Harnsáure aus, wodurch viele Krankheiten ver- 
hütet werden, besonders Arterienverkalkung, das gefürchtete 
Leiden des Alters, verhütet Gicht, Rheuma und Podagra. 
Radjosan verhüte Pickeln und unreinen Teint, macht frisch, 
froh, schön u. elastisch, kurz gesagt, es ist das beste Schön- 
heits- und Verjünguugs Mittel. Näheres erfährt man 
durch folgende Schrift, Preis 100.— Mk. franko: „Wie 
verscha man sich gesundes Blut zur Wieder- 
erlangung und Erhaltung der Gesundheit.“ Dieses 
Buch sollte jede überzeugte Butter lesen! Darin findet man 
Näheres über Verhütung von Schwächezuständen, Blutarmut, 
Bleichsucht, Erhaltung der Schönheit usw. 


Radjosan- Versand - Hamburd - Radjoposihol. 


Postscheckkonto Hamburg 5552 


gestaltet. (Ges. 
lindert Schmerzen Esch] — Erfolg | | 
Ifieschec ARMOR ist „„ 


Deiekfiv Graceer irz: 


Erstkl. reelles Büro. Sämtliche Ermittlungen. Spez. Auskünfte. 


Entstehung 
Geburt 


des Menschen. 
Wissenschaftliches 


Werk 27 4 Abbil = 


mit dungen 
für werd. Mütter, Arzte, 
gebild. Laien Mk. 2500.—. 


Die Woche 


| p Hostbare 
Porzellan- 
| geld-Sammlg.! Preisl. Rückporto. | 
| Eugen Falkenberg, Berlin-Tegel 1. 


a Krankenfahrstühle 


\ für nen u. Straße, Selbst- 


Rich. Maune, ger, Beck? 


mneonma Reténtohuts Ropt- 
Hals- Magen- Zahnschmera 


eine billige 


Nummer 6 


Ein Opfer ihres £eicbtfinnes 
wurde eine Frau Weber aus Lobſens, welche ihre ſchmerz⸗ 
haften Hühneraugen mit einem Raſiermeſſer zu beſeitigen ver⸗ 
ſuchte. Sie ſchnitt ſich dabei ziemlich tief ins Fleiſch, ſchenkte 
aber der Wunde keine große Beachtung. Am nächſten Tage 
ſchwoll der Fuß ſtark an und es ſtellte ſich heraus, daß ſie ſich 


eine Blutvergiftung zugezogen hatte, denn in die Wunde war 


Schmutz hineingeraten. Die Amputation des Beines kam be⸗ 
reits zu ſpät, denn Frau Weber ſtarb kurz nach derſelben. Die 
al te Unſitte, Hühneraugen mit dem Meſſer zu beſeitigen, hat alſo 
wieder ein Opfer gefordert. Dieſe Unſitte ſollte ein für allemal 
unterbleiben, denn man ſieht aus vorſtehender Meldung, zu 
welchen traurigen Folgen das führen kann. Mit dem ärztlich 
empfohlenen, in vielen Millionen Fällen bewährten Hühner⸗ 
augen⸗Mittel Kukirol entfernt man Hühneraugen, Hornhaut, 
Schwielen und Warzen vollkommen ſchmerz⸗ und gefahrlos. 
Eine Schachtel koſtet nur 300 Papiermark. Erhältlich in allen 
Apotheken und Drogerien. Die Kukirol⸗Fabrik Groß⸗Salze 146 
bei Magdeburg liefert die überaus wichtige und intereſſante 
Broſchüre „Die richtige Fußpflege“ gratis und portofrei. 
Schreiben Sie ſofort darum. 


Kephaldol -Tabl. Dr. Sto | 


IHHTIDOHITTITTHTTTH HTH EEE EEE EL EEE LEER A 
Rheuma, Ischias, Gicht, Sarl huh, Kop > 
5 Kepha aal se s b eſe 
T. eraen zu reduzieren. Behebt Grippe, Er- 
kältungen und Fieber. Viele Arzte und Kliniken 
berichten Erfolge. In all. Apotheken erhältlich. 
Pharmazeutiſche Vertriebsgeſellſchaft München II. 


 SCHAUMPON. 


MIT DEM SCHWARZEN KOPF 


Ruhestühle, pe 
tische, vertel bare 
—€— 


DAS BESTE ZUR 
HAARWASCHE 


werden durch F 
Egoton 


sofort anliegend | 


spekt gr.u.franko. | 
Lagerund Vertre- | 
tungen für die 
EES, — | Tschecho -Slowakei: = — 
| Emanuel Koĉi, Pilsen 1— 199, * 
J. AI. neger t. Beyer, Chemnitz 1. €. Beyer, Chemnitz 1. Sa. Sa. D 45. 


uz ` idi 


| Ernst Hef Nadi. 


Ich 121 
PEL = — Auf 6 Weltaus 
stellungen ausgezeichnet. 


Rosen-Verlag 105c, Dresden 6. 


rS 


Katalog 1500 Abb. kostenlos 


Uhren, Goldwaren. Regula- 
toren, Wecker, Haushalisar- 
t'kel, Schirme, Lederwaren, 
Koffer, Kinder- u. Leiterwa- 
gen, sämtliche Musikinstru- . 
mente, Photo-Spezialkatalog 


Jonass & Co., Berlin A321 


Belle-Alliance-Str. 7-10 


Regelmäßige Verbindung 


von Bremen über Southampton, Cherbourg nach New York durch die 
prachtvollen amerikanischen Regierungsdampfer der United States Lines. 
NÄCHSTE ABFAHRTEN: 


President Roosevelt . 14. Februar 21. Mürz 
.. 21. Februar 28. März 
Harding »5..«... 28, Februar 4. April 
America ........ 11. April 16. Mai 


Southampton und Cherbourg 1 Tag später, 
Verlangen Sie Prospekte und Segellisten Nr. 100. 


Washington 


UNITED STATES LINES 


Berlin W 8 / Unter d. Linden 1. 


General-Vertretung Norddeutscher Lloyd, Bremen. 


Nummer 6 


Hersteller: 
d. Kron, 
München 


Delle 


Unerreicht in Duft und Güte! 


Ankauf » Verkauf Versteigerung. 
Auswahlsendung ohne 
Kaufzwang auf Wunsch, 

Bedingung. in der illustr. Fachzeit- 
schrift: „Der deutsche Philatelist“. 
Probenummer gegen Portoersatz. 
Spezialpreisl. Deutsche Kol. M. 5.— 


T* Maier Berlin A Wt Friedrichstraße 185 


Fernspr.: Zentrum 7039. 


F LANI Illustrierte Preis- 
rm liste auch über 


Preisliste kostenlos. 


— 
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(az Prismeniermmohre 
| Einst Lat c 


Briefma rken 


Briefmarken 
Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 


Alben is” 
Briefmarken! CH 


Heinr. Plöiz, Hamburg 30 B. 


| N Pradhtvolles 
Generalsammlung ca. 1000 ver- 
schiedene neue Scheine, viele 
| Raritäten, in fein.Album15000 M. 
Porto extra, Nachnahme. 


Brieimarken! 


| ; Preisliste franko. 
| 23] Carl Rreitz, (früh. Königswinter.) 
| Bonn a. Rhein. Martinstr. 2 


 Notseldscheine Cer 


Te 
größter Auswahl. — Preisliste 
kostenlos. Wilhelm Kittel, Not- 


| geldhandlung Camburg a. Saale. 


markon billige, Preislist. ur» 
Briefmarken ` e" Briefmarken- 
haus Wilhelm Baumann, Berlin- 
Friedenau 2, — 3-42 


| erhalten anregende 
| Brogchüre kostenlos. 
| Pigett & Hübscher, Breslau 5/123. 
| 
| 
| 
| 


| 


ED 


Eugen Falkenberg, Berlin-Tegel I. 


imm 


denn id) bin in Parfüms 
ſehr verwöhnt ich nehme 
nur das Echte und wirk— 
lich Gute, die Original— 


marke von Dralle. 


Ein Atom genügt! 


— 10: Februar 1925 


` GEngelhardtäC® 
4 Chasla Schohfhk A6 


Verlongen Sie bei Einkäufen in Speziolgeschäften 


WELLNER-SILBER-BESTECKE ` 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 


SACHSISCHE METALLWARENFABRIK 


AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUEiSA. i 


Waiglöckchen, Veilchen, Rofe, 
Flieder, Heliotrop ufw. 
Mede-PVBarfüms: 


Poppy und Moll» Accord. 


10. Februar 1923 


Unsere heutigen Verhältnisse, weite Schulwege in der Großstadt, 
vielleicht noch mehr der gefährliche Einfluß dieser letzteren, anderer- 
seits auch der Mangel an höheren Schulen auf dem platten Lande, stellen 
viele Eltern vor die Frage: Wohin mit unseren Kindern? 

Ein geradezu idealer Aufenthalt, im schönsten Teil der Havelland- 
schaft, umgeben von Wald, Wasser und ländlicher Stille, und doch in 
unmittelbarer Nähe von Potsdam, ist Hermannswerder. Die 
Hoffbauer-Stiftung unterhält dort Erziehungsheime für Kinder jeden 
Alters (Knaben bis zum 12. Lebensjahr), mit Lyzeum (Reformschule 
für Knaben). Das jüngste Glied, die mit staatlichen Berechtigungen aus- 
gestattete Frauenschule, 1921 eröffnet, erfreut sich steigender 


Die Woch e 


Nummer 6 


Beliebtheit, weil namentlich für den praktischen Unterricht die denkbar 
günstigsten Vorbedingungen gegeben sind (Säuglingsheim, Kinder- 
garten, Krankenhaus, große Landwirtschaft usw.). 

Auszeichnung: Die Deutsche Patent-Grudeofen-Fabrik Walter 
Rieschel & Co. m. b. H. in Liebertwolkwitz b. Leipzig erhielt auf der 
Mitteldeutschen Ausstellung in Magdeburg, der grófiten Ausstellung des 
verflossenen Jahres, als einzige der verschiedenen  ausstellenden 
Grudeherdfirmen die „Medaille der Stadt Magdeburg“, das ist die 
höchste Auszeichnung, die die Ausstellung überhaupt vergab. — Damit 
ist von neuem anerkannt, daß diese Firma in bezug auf die Leistungen 
ihres Fabrikates unerreicht dasteht. 
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Wir retten Thre Baare\ 


Senden Sie sofort 
zur mikroskopischen Unter- 
suchung unter fachmännischer Leitung 


Ch ar 


gegen Katarrh, Husten usw | 
errliche (b. RP. Nr.291 891) | 


Ihre ausgekämmten Haare. Darauf erhalten Sie 
von uns genaue Vorschrift für Ihre Haarpflege, 
Untersuchung und Vorschrift kostenlos. 


SOENNECKEN 


gt 


dui 


TIERRA RARIOR 


LERNTE DEUM EE 


Ile Carl Gottlob 
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= 
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I. Ranges, am 
Hauptbahnhof 


unfchlbar zur p 
piste Entwicklung, Kur» u. Heilanstalt Schloß Falkenberg 
Festigung und | bei Grünau (Mark) S. 500. | 


| M.1000.— zuzügl. Versandkosten. 
Nur echt durch 


az Laboratorium E.Sommerau, 


Charlottenburg 5, A. 89. 


Musikinstrumente end Saiten 


aller Art liefert in bewährter 
Güte direkt an Private die 
altbekannte Firma 


Markneukirchen, Sa. Nr. 387. 
Gegr. 1824. 
Verlang.Sie kostenl.List. unt. 
Ang. d. gewünscht. Instrum. 


Wiederherstel- | 


Bedeutendstes Institut fürHaarwissenschaft, 
lung der Büste, | - 


hervorragend bewährt bet: — 


einzig in seiner ——M—ràÓ ER 
Gicht, Grippe, d 
Rheuma, Hexenſchuß, 
Jochias, Nervenſchmerzen 


Art. Bei Nicht- 
S Togal ftillt die Schmerzen und 


erfolg Geld zu- 

rück laut Ga- | 

rantie - Schein. 

Kompl. Packung 
icheidet die Harnſäure aus. e bei Schlaf- 
loſigkeit. In allen Apotheken erhältlich. — Cette 
reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien Best. 

64.3% Acid. acet. salic., 0406% Chinin, 12,6% Lithium, 

ad 100 Amylum. Sabrif Pharmacia, München 27. 


. 
— 


man nur Welters Mixtur- Ma 
Magenpulver. — Tauſende D reiben 
beſtätigen feine vorzügliche Wirkung. 
Zu haben in allen Apotheken oder durch 
unfere Verſandapotheke N Heinr. Welter. 
Niederbreifig a. Rb. Abt. 381. — Man achte auf Original⸗Pa 


nefia- 


Schuster jun. 


Lehrpläne und Proſpekte der hier angezeigten Unterichtsanſtalten vermittelt koſtenlos die 


gp steißen zuruiucf. 


weil Sie noch nichts getan 
haben, um ihre Stellung zu 
verbessern, Ihr Einkommen 
zu erhóhen, fehlende Schul- 
bildung, Examina oder Fach- 
bildung nachzuholen. Ver- 
langen Sie also sofort aus- 
tührlichen Prospekt E W^ 
d. Selbstunterrichts-Methode 
Rustin (5 Dir, 22 Prot. als 
Mitarbeiter) oder für techn, 
u. gewerbliche Fachbildung 


Lispeln, Angst- 
gefühl vor dem 
Sprechen besci- 
tigt gründlich 


Dr. Schraders | 


Stott e r Spezial-Institut 


Berlin W, Lützowstr. 30. (Spr. 4-7, außer Sonnab. u. Sonntags). 


ei i Lehrgänge f. Maschinen, 

m Ingenieurschule Zwickau I. We m 

z nieurc. — Lehrgänge f. Maschinen- u. Elektro Techniker. — 
Laborantenkurse für technische Chemie und Metallographie. E 


Bad :Töchterheim „Villa Mansleld" 


=Hausl.Ranges bietetTöchtern aus gutem 


Harzburd = Hause erstkl. hauswirtschaftl., wissensch. u. 


gesellsch Ausb. Erhol. Sport. Eintr.; 15. Jan., 
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Homogene Klaviere. 


Eine für Muſikfreunde 


eim Beſuche eines Klavierverkauf⸗Magazins wird 

man bisher immer die Beobachtung gemacht 

haben, daß jedes der vorgeführten Inſtrumente 
einen anderen Klang beſaß. An dem einen gefiel viel⸗ 
leicht der Wohllaut der oberen Töne, und die Baß⸗Lage 
ließ an Sonorität zu wünſchen übrig. Bei einem an- 
deren ſtand dem feſtgefügten tieferen Regiſter vielleicht 
ein dünner harter Diskant gegenüber. Am liebſten 
hätte man die Vorzüge aller Klaviere auf ein einziges 
vereinigt. Vollkommen erſchien keines. 

Worin mag wohl die Urſache zu dieſer Klangver⸗ 
ſchiedenheit gelegen haben? Zu den Saiten, zur Me⸗ 
hanit und zum Holz wird von allen guten Klavier- 
fabriken Material von ausgeſuchter Güte verwendet. 
Auch zum Reſonanzboden, dem jo wichtigen Teile bes 
Klangkörpers, nimmt man zumeiſt allerbeſtes Holz, 
nämlich dasjenige von jahrelang lagernder Bukowina⸗ 
Fichte. Und doch war im Reſonanzboden die Erklärung 


dafür zu ſuchen, daß die Inſtrumente einer und der⸗ 
ſelben Fabrik ſo häufig ganz verſchieden ausfielen. Wie 
bei der Violine, ſo bildet auch beim Klavier der Re⸗ 


ſonanzboden denjenigen Teil, der durch die Energie der 
Saiten in Schwingungen verſetzt wird, den eigentlichen 
Tonerzeuger und den Klangfortpflanzer, die wahre 
Seele des Inſtruments. An der heutigen Form des 


Reſonanzbodens wird in abſehbarer Zeit wohl kaum 


Weſentliches geändert werden. Denn ſie iſt durch die 
Anordnung der Saiten bedingt. In den Kreiſen der 
Klavierbauer glaubte man aber bisher, daß es zur Er⸗ 
zielung einer gleichmäßigen Fortpflanzung der Saiten⸗ 
Schwingungen genüge, wenn man zum Reſonanzboden 
beſtes aſtfreies, trockenes Holz von möglichſt gleicher 
Maſerung und Farbe und von gleichem Klopfklange be. 
nutze. Innerhalb des Holzes von verſchiedenen Stäm⸗ 
men — ja ſogar eines einzelnen Stammes — ſchaffen 
aber Alter, Standort, klimatiſche und Wachstums⸗ 
Verhältniſſe von Natur aus eine verſchiedene Dichte 
und Elaſtizität der einzelnen Holzteile. Die den Letzte⸗ 
ren innewohnende Fähigkeit zur Fortpflanzung der 
Schallwellen, ihre Schwingungsfähigkeit, kann mithin 
nicht die gleiche ſein. Die Klavierbaufabrik Grotrian 
Steinweg in Braunſchweig hat ſich nun ſeit vielen 
Jahren der Erforſchung dieſes wichtigen Problems ge⸗ 


0 
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bedeutſame Erfindung. 


widmet und dabei ergründet, daß beim Holz für den 
Reſonanzboden der Elaſtizitätsgrad und das ſpezifiſche 
Gewicht von beſtimmendem Einfluß ſind und daher 
errechnet werden müſſen. Die hierfür beſtimmten Hölzer 
werden in einem eigens dafür eingerichteten Labora⸗ 
torium nach ihrer Dichte und Elaſtizität unterſucht und 
geordnet. Es war von Anbeginn der praktiſchen An⸗ 
wendung dieſer Methode an ungemein intereſſant zu 
beobachten, welchen Einfluß eine beſtimmte Holzklaſſe 


ebenſoſehr auf die Einheitlichkeit der Klang wirkung 


wie auf die Klangfarbe eines Inſtrumentes hat. 


Der „Homogene Reſonanzboden“, der durch ver⸗ 
ſchiedene D. R.⸗Patenke und durch zahlreiche Auslands: 
patente geſchützt iſt, iſt nach der Meinung vieler bedeu⸗ 
tender Fachleute berufen, dem Klavierbau der Zukunft 
völlig neue Wege zu weiſen. An den Grotrian Stein⸗ 
weg⸗Klavieren iſt das Gemeinſame charakteriſtiſch, daß 
ihnen die an anderen Fabrikaten ſo oft empfundene 
klangliche Ungleichheit nicht anhaftet. Innerhalb des⸗ 
ſelben Klavieres iſt eine vollkommene Ausgeglichenheit 
aller Lagen und Einzeltöne vorhanden, wie man ſie 
vordem nicht gekannt hat. Jedes von ihnen laßt eine 
tonliche Homogenität (Ausgeglichenheit infolge inne ⸗ 
rer Gleichheit des Reſonanzbodens) erkennen. Der 
tonliche Ausfall eines Inſtrumentes iſt nicht mehr dem 
Zufall ausgeſetzt, vielmehr kann in Zukunft eine be⸗ 
liebige Anzahl von Inſtrumenten mit völlig gleicher 
Tonwirkung hergeſtellt werden. Allen Inſtrumenten 
iſt eine wunderſame Anſprache und Tragfähigkeit des 
Tones eigen, und allen kann derjenige Klangcharakter 
verliehen werden, der dem Zweck des Inſtruments und 
dem perſönlichen Geſchmack des Beſtellers entſpricht. 

Nicht zuletzt dem „Homogenen Reſonanzboden“ per: 
dankt das Haus Grotrian Steinweg die höchſte Aus- 
zeichnung auf der dritten Muſik⸗Fachausſtellung in 
Berlin im Auguſt 1922, nämlich den Ehrenpreis der 
Stadt Berlin zum Großen Preis. Ausführlichere 
Angaben über ben „Homogenen Reſonanzboden“ ent- 
hält die „Wiſſenſchaftliche Schriftenfolge H“, die von 
der Braunſchweiger Zentrale oder von ſeinen Zweig⸗ 
niederlaſſungen in Berlin, Düſſeldorf, Hannover und 
Leipzig koſtenfrei zugeſandt wird. 


Bertin, 17. Lebruar 1923 
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reme Mouson ist das sicherste Mittel zur Pflege und Gesunderhaltung der Haut. 
‘Ihre grobe, von keinem anderen Präparat erreichte Verbreitung zeigt am deut- 
lichsten die hervorragende Wirksamkeit, 

Creme Mouson ist von anregendem, stärkendem &influß auf die erschlafften Haut- 
gefábe, verhindert die Bildung von roten Slechen, Unebenheiten etc. und beseitigt lästigen 
Aautglanz. Sie ist als Tages- und Nachtcreme verwendbar und eignet sich ganz be- 
sonders zur Körperpflege nach dem Bade sowie zur Kinderpflege. Das unangenehme 
Brennen und Spannen der Haut nach dem Rasieren beseitigt Creme Mouson augenblicklich. 

Regelmäßig angewendet, macht Creme Mouson die Haut sammetweich und verleiht 
ihr ein zartes, jugendfrisches Aussehen. Die feine diskrete Darfümierung überdeckt jeden 
Geruch der Transpiration. 
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Creme Mouson Seife Creme Mouson Rasierseife Creme Mouson Talkpuder 
Creme Mouson Reiseseife Creme Mouson Rinderseiſe Creme Mouson Toileitepuder 
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„Ein Schubert-Abend bei Ritter von Spaun", Sepiazeichnung von Moritz v. Schwind. 


Sefelligfeit von heute » 


Den Künſten greift die eiſerne Not an die Gurgel, 
A auch die Kunſt der Geſelligkeit iſt heute — jeder 
weiß es, jedem ſind die Gründe gegenwärtig — 

ſchwer bedroht. Doch haben nicht alle in der Geſelligkeit eine 
Kunſt geſehen. Vielen erſcheint ſie eine leichtfertige Zerſtreu⸗ 
ung oder eine langweilige und koſtſpielige Ehrenverpflich⸗ 
tung. In manchen, wie es heißt, beliebten Büchern wird die 
Veranſtaltung von Feſtlichkeiten, werden die Regeln des 
geſellſchaftlichen Umganges gelehrt; kauft man ſich dieſe 
Werke, ſtudiert man ſie gewiſſenhaft, weiß man, angeblich, 
Beſcheid. Wie zum Italieniſch⸗Sprechen, zum Bridge, zum 
Tennis oder zum Putzmachen wird wohl, neben guten 
Vorbildern, Übung erforderlich ſein. Trumpf iſt aller⸗ 
dings nicht das Aufgebauſchte, Ausgetüftelte, Geſchraubte, 
. [onbern, mag es auch überraſchend klingen, gerade das 
Natürliche ſteht im Vordergrund. Der verwöhnteſte, 
glänzendſte und zugleich feinfühlendſte Geſellſchafter, den 
das 19. Jahrhundert geſehen hat, iſt wohl Talleyrand 
geweſen; ſeine Moral war überaus brüchig; aber wie bei 
jedem Künſtler dieſer Punkt uns nicht ausſchlaggebend ſein 
ſoll, ſo auch nicht bei dieſem Meiſter des vollendeten 
Taktes, der hochgeſchliffenen Formen, der geiſtvollen Un⸗ 
terhaltung. Oft hat er den überragenden Wert dieſer 


Von Marie von Bunſen. 


anſcheinend ſchlichtbürgerlichen Tugend der Natürlichkeit 
auch auf dem geſellſchaftlichen Gebiet betont. Als eine 
der gefeiertetſten Königinnen des Geſprächs in ſeiner Ge⸗ 
genwart bewundert wurde, ließ er das Lob nicht gelten; 
„denn“, ſagte er, „ſie war nicht natürlich“. 

Es wurzelt die Kunſt der Geſelligkeit, es wurzeln ihre 
unumſtößlichen Regeln in den einfach menſchlichen Er- 
forderniſſen der Rückſichtnahme auf ben Nächſten. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt es der Hausherrin unangenehm, wenn 
man eine Einladung nicht umgehend beantwortet, wenn 
Tiſchgäſte unpünktlich erſcheinen. Selbſtverſtändlich fol- 
ten Mitmenſchen nicht durch heftigen Widerſpruch ge⸗ 
ärgert werden. Man wird nicht Unangenehmes zur 
Sprache bringen, die durch eigene Schuld geſchiedenen 
Verwandten nicht erwähnen, einen unter peinlichen Um- 
ſtänden verabſchiedeten Beamten nicht nach den Gründen 


ſeines frühen Rücktritts ausfragen, im Hauſe des neuen 


Reichtums nicht über Emporkömmlinge ſpotten. Daß 
Hochſtehenden und Alten bevorzugte Plätze, äußere Ehr⸗ 
erbietung zuteil wird, gehört zu den primitiven Begrif⸗ 
fen; dieſe „Regeln“ blühten in der Steinzeit; ſie finden 
ſich bei den wildeſten Völkerſtämmen wie bei unverbildeten 
Landarbeitern. Schmerzlich berührt es einen Erzählen⸗ 
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ben, wird er unterbrochen, bricht man ihm ſchonungslos 
"bie Anekdotenſpitze ab; die Kränkung des Nichtzuhörens 
werden Wohlwollende und Wohlerzogene den Nächſten 
nicht zufügen wollen. Freundlichkeit und Zuvorkommen⸗ 
heit iſt bei der Hausherrin ebenfalls ſelbſtverſtändlich; 
die Gäſte haben ſich der Mühe unterworfen, zu ihr zu 
kommen; ſoweit es an ihr liegt, ſollen ſie es gut bei ihr 
haben. So muß ſie auch gelegentlich aus Rückſicht gegen 
die übrigen bei dem einzelnen mit ſanfter Beſtimmtheit 
eingreifen. Denn jene lähmt den ganzen Kreis 
durch das ausgedehnte Epos ihrer ſtehengelaſſenen 
neuen Gummiſchuhe, und wenn jener auf die 
durch parlamentariſche Liſtenwahl gezüchteten Miß⸗ 
(táhbe kommt, ſehen die Zuhörer verzweifelt um- 
her. Die Hausherrin (denn ſo wichtig der Gatte, hier 
iſt die Gattin noch maßgebender) mus vorgehen können; 
ſie muß die Beweglichkeit 
der Gäſte erleichtern, muß 
dafünſargen, Daß. bie Geeig⸗ 
neten miteinander ſprechen 
können. Iſt die Beſchrän⸗ 
kung des geſelligen Ver⸗ 
kehrs auf die Berufsgenoſſen 
des Mannes, auf alte (ya: 
milienfreunde auch bequem, 
unendlich lohnender iſt es, 
Menſchen, die ſich ſelten 
oder niemals anderswo 
treffen, zuſammenzubringen, 
iſt es, Vetanntſchaſten zu 
vermitteln. B 

Die geſellſchaftlich be: 
fähigten Gäſte werden den 
Verlauf des Geſprächs De ` 
einfluſſen, ſie werden ſich 
bemühen, Gegenſtände von 
allgemeinem Intereſſe auf- 
zuwerfen; fie werden Cr 
lebtes und Gehörtes be⸗ 
richten, Tagesereigniſſe be⸗ 
leuchten; ſie werden den Geſprächsball zurückwerfen, 
innerhalb der Schranken verbindlicher Rückſichtnahme 
eine Frage erörtern, ihre abweichende Meinung begrün⸗ 
den. Auch bie weniger Begabten ſollen ihre Rolle aus. 
füllen; aufmerkſame Zuhörer bilden die notwendige, an⸗ 
regende und befeuernde Reſonanz; ſie können Fragen 
ſtellen; ſie können gelegentlich ihr Wörtchen einfließen 
laſſen. 

Allgemein freut es, mit Berühmtheiten in Geſellſchaft 
zuſammenzukommen; vor allem wird diefe Vergünſtigung 
von Damen gewürdigt, und doch ſind es gerade dieſe, 
welche, wenn der bedeutende Gaſt ſpricht, ſich mit ihrem 
Nachbar eingehend und keineswegs unhörbar über Nich⸗ 
tigkeiten unterhalten. Gänschenhafter kann man nicht fein. 

Natürlich und heiter fei der Ton; daß über Ernſtes ge- 
ſprochen wird, ſchließt dieſe Leichtigkeit der Luft nicht 
aus. Das Gejammere beſchränke man tunlichſt auf Kran⸗ 
kenbette und Beileidsbeſuche. Graf Alexander Keyſer— 
ling, Bismarcks Freund, ſagt, „man muß auch in geſelli⸗ 


Doch ein Mann 


Die Woche 


Gespräch Von Karl Frank 


Ich will die Welt bezwingen, ſagt der Junge, 
Und ſiegen will ich über Fluch und Not, 

Ich nehme jedes Hindernis im Sprunge, 

Sieg, ruf ich, Sieg! Und vor mir flieht der Tod. 


Das Leben iſt kein Sieg. Ein Schiffbruch iſt's, 

Ein einziger Schiffbruch. Jedem kommt die ſchlimme, 
Die Stunde, wo er ſieht: nicht ſiegen, retten 
Heißt's, was zu retten ift! — So ſpricht die Stimme 
Des müden Greiſes, der ſich weiſe dünkt. 


Das Leben iſt nicht Schiffbruch und nicht Sieg, 
Hör ich den dritten feft und klangvoll ſchlichten; 
Es iſt bald Sieg, bald Schiffbruch. 


Weiß, ſchaffend ſich an beidem aufzurichten. 


Nummer 


ger Beziehung barmherzig fein”. Gewiß; aber dieſe Ver⸗ 
pflichtung ſei ebenfalls dem Sprechenden gegenwärtig; er 
verderbe ſeinen Mitmenſchen nicht die ihnen vielleicht 
not tuende Zerſtreuung und Abſpannung durch diſziplin⸗ 
loſes, ſelbſtſüchtiges Sichgehenlaſſen, indem man die un⸗ 
liebſamſte Alltäglichkeit abgraſt. Klageweiber beiderlei 
Geſchlechts bleiben lieber zu Hauſe. 

Rückſicht beruht auf Selbſtzucht; daher der weittragende 


erzieheriſche Einfluß, den eine fein gehandhabte Geſellig⸗ 


keit ausübt. Sich unter fremden Menſchen, ohne weiter 
darüber nachzugrübeln, freundlich und ſicher bewegen zu 
können, iſt eine koſtbare Mitgift. Dieſe Erziehung wird 
in Luxusdielen und im Palaſthotel nicht erworben, wohl 
kann ſie jedoch in einer Hinterhauswohnung unter ſchlich⸗ 
ten Verhältniſſen erfolgen. Denn diefe wertvolle Ou. 
gendbeeinfluſſung, dieſes anregendſte Vergnügen und 
dieſe das Menſchentum ver⸗ 
tiefende Erholung iſt nicht 
auf die Großen und Reichen 
beſchränkt. Bei ihnen ver⸗ 
urſacht ſie geringere Um⸗ 
ſtände; in beſcheidenen 
Schichten hat ſie oft edlere 
Blüten und köſtlichere Früchte 
getragen. Während der ver⸗ 
gangenen üppigen Jahr- 
zehnte Deutſchlands behaup⸗ 
tete Fontane: „Gaſtgeberiſche 
Paſſion iſt ſelten.“ In 
Zeiten der höchſtſtehenden 
deutſchen Kultur iſt ſie je⸗ 
doch häufig geweſen, und 
dieſe Zeiten, vergeſſen wir 
es nicht, waren jene des 
politiſchen Drucks und der 
Verarmung! 
Der überkommene Rahmen 
der Geſelligkeit darf nicht 
mit ihrem Weſen verwechſelt 
werden. Auf den menſch⸗ 
lichen Verkehr kommt es an, auf die Ausſprache, auf die 
befruchtende Erweiterung der Lebenserfahrung, auf das 
liebenswürdige, entſpannende Eingehen auf andere. Wie 
dieſes heute unter den übergroßen Erſchwerungen ermög⸗ 
licht werden kann, läßt ſich nicht durch Rezepte lehren. 
Opfer, mögen ſie maßvoll und vernünftig bleiben, werden 
hin und wieder gebracht werden müſſen. Wahrſcheinlich 
verzinſen ſich keine Auslagen höher! Manche Hinderniſſe 
ſind wegzuräumen; ſo ſpielen ehemals gleichgültige Ent⸗ 
fernungen heute eine gewichtige Rolle, und wieviel an⸗ 
dere Hemmungen ließen ſich nicht aufzählen. Auf der 
ganzen Linie iſt eine neue Einſtellung geboten. l 

Wie diefe geſchieht, muß jeder einzelne ſelbſt entſchei⸗ 
den. Daß ſie geſchieht, daß dieſe Geſelligkeitskunſt nicht 
an Entkräftung ausſtirbt, iſt eine Angelegenheit der deut⸗ 
ſchen Lebenskultur. Bettina von Arnim ſchreibt in 
einem Brief, „das Mitteilen iſt eine der bedeutendſten 
Gewalten der Seele“, und dies Mitteilen iſt der Geſellig⸗ 
keit befruchtender Kern. 


WIE SAH FRIEDRICH SCHILLER AUS? 
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Nationalgalerie, Berlin. E Aufnahme der „Woche“. 
„Friedrich von Schiller”, nach dem Leben gezeichnet von Joh. Gottfr. Schadow. 
Ausgestellt in der Akademie der Künste, Berlin, 
de 
Rechte: „Friedrich von Schiller“, Gemälde von Anton Graff. 
* > l 


Man glaubt nicht, daß die beiden Bildnisse ein und denselben Menschen darstellen. Schadows Zeich“ 
nung stammt aus dem Jahre 1804, ist also kurz vor Schillers Tod entstanden. Sie hat mit den 
schöngeistigen Schiller-Porträten eines Graff, eines Tischbein und einer Simanowitz nicht die mindeste 
Gemeinsamkeit. Im Volke wird freilich der überrealistische Schiller von Schadow niemals populär 
werden, weil es den Dichter so zu sehen gewohnt ist, wie es der Idealität der Schillerschen 
Kunstanschauung entspricht: in einer allem Erdhaften weit entrückten lieblichen Verklärung. 
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Junge Schauſpielerinnen Von Franz Servaes 


Mit neun Aufnahmen der „Woche“. e — aljo Nachwuchs? Sie alle ſind Nach 
achwuchs beim Theater iſt im⸗ SS N wuchs. Man darf mit dieſem Wort 

mer vorhanden. Die jun- > nur diejenigen bezeichnen, bie 

gen Talente und die hüb⸗ noch kämpfen, die noch um den 


[en Perſönchen reichen ein- Platz ringen oder die noch 
ander nur ſo die Türklinke SS zu neu in ber Reichshaupt⸗ 


in der Hand. Die Direk⸗ S ſtadt find, um völlig 
toren und Regiſſeure A durchgedrungen zu ſein. 


wiſſen ſich vor dem T Auf den Berliner Ge. 
Andrang oft kaum N ſichtswinkel nämlich 
zu retten. Sind wir | X müſſen wir uns hier 
wirklich ſo reich? Viel⸗ X aus praktiſchen Grün⸗ 


leicht; vielleicht auch den beſchränken. Da 


nicht. Das Schwie⸗ ZN fehen wir dann, daß 
à Jahr für Jahr im- 


E mer neue Namen 


Q 


., 


rigſte iſt jedenfalls, * 
die richtige Aus: JM E 
wahl m treffen. Me ; S auftauchen, neue Ge⸗ 
Aber, Gott fei Dant, ſchter und Anmutig- 
: AE rS ! EH k 
hält der Film, ber \ Yl eiten vor uns þin- 
jo viel beſſer Zah- Ets Lr ` cb S treten und daß die 
EA: m i fg J „Arrivierten“, mögen 
W A ZS fie qud) nod) fo jer 
Ki T umſchwärmte unb ver- 
Q wöhnte Lieblinge des 


2 


KZ, Publikums geworden fein, 


Q natürlich keinen leichten 
SS 


N 
N Q 
— 


2 GR 


Aufnahme der „Woche“, 
Roma Bahn (Zivilbild), 
Oben: Roma Bahn als 
„Eleonore“ in Strind- 
bergs „Ostern“. 
Atelier Eberth. 


4 * * G 
. lenbe, jetzt eine ener— ZS 
giſche Vormuſterung Zy 
e T . 

und vielleicht darf 7 
man heute jagen: . 
Qilma p 

was, trotz des Films, ^, 

A 


Aufnahmen der „Woche“. 
Charlotte Schultz in 
Calderons „Der Rich- 


ter von Zalamea", 


Unten: Charlotte 
Schultz (Zivilbild). 
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an jungen Schau— 
ſpielerinnen wirklich ; 
zum Theater kommt, 7, 
bas bedeutet fho 7 
eine Art Ausleſe. 7 
Indes, wo foll und 
darf man die Grenze 
deſſen, was Nachwuchs 
bedeutet, ziehen? Vom 
Lebensalter der jungen 
Künſtler immer zu ſprechen, iſt 


De 
N 


De N 
NN 


EIN 


Stand haben. Es 
kann immer einmal 
Eine kommen, die aus 
irgendeinem Grunde 
noch beſſer gefällt als 
ſie; oder die dem unbe— 
rechenbaren Modegeſchmack 
mehr entſpricht; oder die 
ſchärfer zu verblüffen verſteht; 
oder die — aber nein, das gibt's 


unfein — ſie ſind ja alle jung 2» * 
und bleiben es mit Grazie zwanzig, MG doch eigentlich gar nicht! — aljo: bie 
dreißig Bühnenjahre lang. Was heißt CC ſogar noch mehr Talent und Eigenart 


"we 


„lichkeiten Dieter Art irgendwie einzugehen. Wir 
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Nacht (nach dem 
Erfolg der 
„Flamme “) fid) 


zur Meiſtbegehr⸗ 

ten empor⸗ 
ſchwang. Bei der 
blonden Dorſch 
alles Wildheit, 

Verhaltenheit, 

Weiblichkeit, 
Einfachheit; bei 
der haarbuſch⸗ 

. umflogenen 
^ braunen Berg» 
7 ner eine bubige 
7 Wildheit und 
^ lachende Aus⸗ 
7 gelaſſenheit, die 
p über Stühleund 
7 Bänke fpringt 
^ Aufnahmen der „Woche“, und aller Welt 
7, Elisabeth Bergner als Katharina ein Schnippchen 


/, (rechts) u. Erika v. Thellmann in ſchlägt. Eher 
»Der Widerspenstigen Zähmung“. greift fie noch 


p Links: Elisabeth Bergner ins Fach der 
A (Zivilbild). Orska über, in⸗ 
h 
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GG 
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beſitzt. Es fei ferne von mir, auf Empfind— 


wollen nur ein paar Namen freundlichſt nennen, 
die friſcheren Klang haben und deren Inhabe— 
rinnen geſtern noch unbekannt, heute mehr: 
fach genannt, 


morgen vielleicht Unten: Lucie Mannheim 
berühmt fein (Zivilbild). N 
n Rechts: Lucie Mannheim in 
wer en. Raimunds „Der Bauer als IJ 
Mit einem ge⸗ Millionär“. N 
wiſſen Knall⸗ 5 S 
effekt, fait könnte G N 
man fagen: mit N 


luſtigem Burzel- 
baum flog Eli: 
ſabeth Bergner 
plötzlich in die 
erſte Reihe der 
Berliner Dar: 
ſtellerinnen. 
Noch in der 
vorigen Spiel— 
zeit ſtand ſie 
immerhinzurück. 
In der jetzigen 
reißen fid) plöß: 
lich alle Diret- 
tionskanzleien 
um ſie. Es ging 
mit ihr ähnlich 
wie mit der E x ^ ON ' 
Dorſch, die über — N IN SS 


e ß 
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ſofern ſie die verdorbenen Rader 
mit verblüffender Echtheit 
hinzuſtellen 

weiß, freilich mit einer 
an Unſchuld gren⸗ 

zenden luſtigen Na⸗ 
ivität, die neu 
wirkt. Als Tän- 
zerin Iris (Ful⸗ 


vor uns 


da), als Wider⸗ 
ſpenſtige (Sha⸗ 
keſpeare) und 
als Königin 
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Indras Tochter („Traumſpiel“) ihre Erfolge gehabt. 
Neben ihr iſt Liſelotte Denera, in der Thimig Fuß⸗ 

tapfen wandelnd, mehr und mehr hervorgetreten, 
kein beſonders ſtarkes, aber ein inniges, mäd⸗ 
chenhaft ſcheues Talent. Dann, eine kleine 
Komikerin voll ſprühender Einfälle, Erika 
von Thellmann, die indes fälſchlich mit⸗ 
unter im ernſten Fach verwendet wurde 
und dann auf Schwierigkeiten ſtößt. 
Auch die jung, zarte, poetiſche Mar⸗ 
gqgarete Schlegel und die kluge kokette 
Anni Mewes verdienen aus dieſem 
Enſemble als 


Chriſtine p ‚Links: ,  ringenbe Sa. 
(Strindberg) 4 Blandine Ebinger (Zi- lente enannt 
hatte ſie bis vilbild). Atelier Eberth. it s 

d Unten : 8 
her ihre größ⸗ . m im Längere Zeit 
SEH Erfolge. „Biberpelz". Phot. Meyer. bereits kämpft 

rin ge Charlotte 
wiſſem Grade Schultz um die 
verwandt, doch höhere Aner⸗ 
in SE ei kennung zuerſt 
müde onde bei Barnows ; 

Verſchmitztheit fy, dann bei 
überſetzt, iſt Blan⸗ Kayßler, jetzt 
dine Ebinger. Sie bei Meinhard 
hat im Kabarett, durch und Bernauer. 
den pikanten Vortrag Sie iſt eineaus⸗ 
moderner Chanſons, früh geſprochene in; 
ſchöne Erfolge gehabt, über— tellektuelle 
raſchte aber Schauſpielerin 
dann durch die und wird im 
märchenhaft feineren Kon⸗ 
zarte Wieder⸗ verſationsſtück 
gabe von Mae⸗ gewiß noch 


terlincks Prin⸗ 
zeß Maleine 


und ſtrebt feit- A die in einem problematifchen 
dem weiter ins N Stück des talentvollen Wer- 
ernſtere Fach ner Schendell („Mar⸗ 
hinein. SN zella“ Jeineentfchiedene 
Ganzauffin- Aalentprobe ablegte, 
nige Schlicht⸗ SN üt nod) nicht recht 
heit geftellt er: ~n placiert, hat aber 
ſcheint Lucie * N Anwartſchaft auf 
Mannheim, ix DE M Js X befondere Beach⸗ 
8 1 Win ac tung. Und nun 
ordelia, = S e Go 
Kleiſts Käth⸗ Maya Hart (Zivilbild). J 5 
chen, Haupt⸗ im Oval. Maya Hart in S Itigfte 5 
í Sp „College Crampton“, f licherſt tommen: 
5 Aufnahmen der „Woche“. den, von denen 
nele und Piper⸗ wir das Beſte erſt 
karcka. Sie machte den Weg von erwarten. oe 
ber Bollsbühne ins Staatstheater, ihnen fat fid) Ma- 
ohne jemals durch lautes Weſen ſich rianne Wentzel 
vordringlich bemerkbar zu machen. Un— einen Namen ge 
vergeßlich bleibt fie auch in der vor- macht, eine Schau⸗ 


geiſtigen Knaben rolle von Tagores Poft- 


amt und als 
Zauberpoſſe. 


Eine kindhafte Erſcheinung 
mit feinem unfchuldigen Geſicht und großen 
flehenden oder tieferſchrockenen Augen ijt Roma 
Bahn, die zumeiſt an den Holländer-Bühnen 
wirkt. Sie hat als Georg Kaiſers Europa, als 
Hauptmanns Nautendelein und 


manche Erfol- 


SSSNSSSSNSNSNNNNNN " 
— ge haben. Auch Hermine Sterler, 


ſpielerin von Raſſe, 
die auch eines feineren 
Nervenſpiels fähig iſt. 
Bisher eine Spezialiſtin 
für liebliche verſchüchterte 
Mädchen, ſtrebt Maya 
Hart noch ins Weitere 
und Höhere hinaus. 


„Jugend“ in Raimunds 


als Strindbergs 
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Szene vor dem alten 
O.fenburger Rathaus: 
Ablösung der franzö- 
sischen Posten. 
(F hotothek). 

im Oval: Der Offen- 
burger Marktplatz nach 
dem Einmarsch. 
(Fotoaktuell). 


* 


Nach der Besctzung des 
Ruhrgebiets sind die 
Franzosen in Baden 
eingebrochen und ha- 
ben die Städte Offen- 
burg und Appenweier 
„erobert“. Auch dies- 
mal hat die deutsche 


Der Franzosen- 
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Einfall in Baden. 


Regierung eine Pro- 
testnote überreichen 
lassen, in der es 
heißt: „Einen Rechts- 
titel, auf den sie ihr 
vermeintliches Sank- 
tionsrecht stützen will, 
führt die französische 
Regierung nicht an. Ihr 
stehen also in diesem 
Falle nicht einmal 
Scheingründe zur Ver- 
fügung. In der Tat 
handelt es sich um 
einen Akt reiner Will- 
kür und Gewalt, be- 
gangen unter Aus- 
nutzung der Wehr- 
losigkeit des deutschen 
Volkes." 
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Stillgelegt! 


Der Bahnhof in Offenburg, der von den deutschen Eisenbahnbeamten verlassen wurde, nachdem alle Personen- und Güterzüge abgefertigt waren, 
so daß den Franzosen kein Eisenbahnmaterial in die Hände fiel. 


Fhot. Ruge. 


Phot. J.Fabst, Brambauer, 
Die Bestattung des von den Franzosen in Brechten bei Brambauer am 1. Februar erschossenen Bergmanns Wilhelm Haumann. 
Der Trauerzug, an dem 15000 Menschen teilnahmen, Hinter dem Wagen die Arbeitskameraden des Ermordeten mit dem von ihnen gestifteten Kranze. 


Besatzungs- 
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FRANKREICHS TRUPPEN STEHEN VOR DEM SCHWARZWALD 


der 


„friedlichen“ Eroberer? 
eingefordert.) 


Unten: Wer ernährt den 
(Durch Befehl 


behórde werden Lebensmittel, Heu 
und Stroh von der Bevölkerung 
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Rechts: Der besetzte Bahn- 


Französische Bajonette im 
friedlichen Kleinstadt-Idyll. 


hof von Offenburg (Baden). 
Aufnahmen der Fhotothek 
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Damenhockey - Wettspiel zwischen Leipziger Ballspiel-Club und Verein für 
Leibesübungen in Berlin. Phot. Riebicke, 


. 


Rechts: Josef Adolf, der Sieger in der Deutschen Ski-Meisterschaft 
1923 in Braunlage. 


* 


Unten. Ein Zeichen der Zeit: Die Mitglieder des Berliner Schlittschuh 
Clubs bauen sich ihren Tennisplatz selbst. Phot. Riebicke. 


BILDER VOM SPORI 
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KÜNSTLERBILDNISSE FÜHRENDER DEUTSCHER MÄNNER. 
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l Aus der Mappe „Arbeit“ von Hermann Kátelhón, 
Geheimrat Dr. Emil Kir dorf, 
Vorsitzender des Aufsichtsrats des Rheinisch- Westfälischen Kohlensyndikats. 
Radierung von Hermann Kätelhön. 
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des deutschen Wiederaufbaus in den zerstörten Gebieten. 
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Diese entzückenden Háuschen sind en Lo 
ihnen nic t gut genug! | SEN T 

Im Grunewald an der Spandauer Strafe in Zehlen- = — 2; 
—] dorf-Mitte sind in letzter Zeit von einer Berliner 
— Baufirma einige massiv aufgebaute Fachwerk- 
` háuser (Entwurf Allgemeine Háuserbau-Aktien- 
| gesellschaft) errichtet worden, die ursprünglich 
für Frankreich bestimmt waren, von den Fran- 


` zosen aber nicht abgenommen wurden. 
Aufnahmen der „Woche“. 
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AUS DEM BERLINER THEATERLEBEN 


Agnes Straub als Penthes.lea und Charlotte Hagenbruch als Prothoe. Aufnahme der „Woche“. 
EIN SCHWIERIGES BÜHNENEXPERIMENT: KLEISTS ,,PENTHESILEA" IM DEUTSCHEN THEATER 


Aufnahme der „Woche“. 


Von links: Paul Wegener, Marıa Fein und Kurt Goetz, 
ERSTAUFFÜHRUNG VON LEONID ANDREJEWS DRAMA „DER GEDANKE" IN DER TRIBÜNE 
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AUS ALLER. 
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Links: Die erste Feuerhe - 

stattungsanlage in Öster+ 

reich: Das Krematorium 

in Wien, das in diesen 

Tagen eröffnet wurde. 
7 


Phot, N. Perscheld, . 
PK 


Im Oval: Eine eigen- 
artige Franklin - Feier: 
Am Geburtstage Ben- 
jamin Franklins wurde 
dessen Denkmal in Neu- 
york von einer Schau- 
spielerin durch einen Lor- 
beerkranz geschmückt, 


Von der 
Franklin-Feier in  Neu- 
york: Bekränzung des 
Franklin-Denkmals. 


Eine originelle Propaganda für die Ruhr- 
hilfe: Schneeplastik in Schreiberhau. 


Fhot. Graudenz, - 


Links: Meister Petz beim Wintersport: 
Ein Bär als Vorspann beim Skijóring. 
Phot. Sennecke, 
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1. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923. 


Die Nachricht von der Verlobung feines noch -fo ju: 
gendlichen Neffen nötigte ihm nur ein ſkeptiſches Lächeln 
ab, doch gab er ihm dafür „auf den Kriegspfad“, wie er 
ſich ausdrückte, ſeine beſten Wünſche mit. 

Bei einer Flaſche Wein blieb die Familie noch bis in 
die Nacht beiſammen. Der Oberſt brachte zunächſt einen 
militäriſch kurzen Trinkſpruch auf des Vaterlandes Sieg 
und große Zukunft aus. Weitere Gläſer wurden geleert 
auf Andreas' geſunde Heimkehr und das Wohl ſeiner 
Braut. Der Juſtizrat gewann es über ſich, auf ein ſpä⸗ 
teres, hoffentlich nicht allzu ſpät gedeihliches Ehebünd⸗ 
nis der beiden ſo jugendlich Verlobten zu trinken. 

Es wurde ein kühle, obgleich von Mut und Ausdauer 
viel die Rede war, nicht eben ermutigende Abſchieds⸗ 
feier. 

Erſt auf das Drängen ihrer Töchter hin entſchloß ſich 
Frau von Loder, den Sommeraufenthalt abzubrechen 
und in die Stadtwohnung zurückzukehren. Sie hatte die 
Villa bis zum Herbſt gemietet und bedauerte ſehr, die 
beſchauliche Ruhe der Wieſen, Berge und Wälder mit 
dem ſtädtiſchen Gewühl der Mobiliſationswochen ver- 
tauſchen zu müſſen. | 

Oberſt Tereuten, der durch Andreas von ihrer An- 
kunft verjkändigt worden war, madjte ihr jofort feinen 
Beſuch. Frau von Loder war entzückt von feinen 
chevaleresken Manieren, Ingrid und Helga ſtimmten 
darin überein, daß er ganz der impoſante Muſtervater 
ſei, den man einem ſo wohlgeratenen Sohne wie An⸗ 
dreas zutrauen müſſe. 


In raſcher Folge wurden Beſuche und Einladungen 


erwidert, wobei die Damen von Loder auch Sibylle 


ſchätzen lernten. Gemeinſame Intereſſen hatten ſie frei⸗ 
lich nur wenige. Faſt ihr einziges Thema war Andreas. 
über deffen Abſchied Sibylle öfter ein bißchen weinte, 
verwundert, daß ſeine Braut ſo gefaßt ſein konnte 
Doch war es nicht eigentlich Faſſung, was die leicht 
erregbare Ingrid aufrechterhielt, ſondern eine ſtolze 
Scheu, merken zu laſſen, wie heftig ſie nach ihm ver— 
langte: 

Andreas’ erſter Brief erſchütterte ſie dermaßen, daß 
ſie damit aus dem Hauſe flüchtete und ihn erſt weit 
draußen vor der Stadt zu öffnen wagte. Seine Hand— 
ſchrift, große flüchtige Buchſtaben mit kühnen Schnörfeln 
und einem ſorgloſen Duktus, betrachtete und prüfte ſie 
als Schlüſſel zu ſeinem ihr noch immer nicht erſchloſſenen 
Weſen. Seine Ausdrucksweiſe eentzückte ſie, ſo wenig 
ſie darin den knabenhaft hellen Ton ſeiner raſchen Rede 
wiederfand. 

„Meine geliebte Ingrid,“ ſchrieb er, „ich ſehne mich 
wahnſinnig nach Dir. Aber das iſt ja nur der Anfang. 
Wie wird mir erſt ſein, wenn ich im Felde bin! Das iſt 


nicht auszudenken. Ich muß es unterdrücken, wenn ich 
ſtark bleiben und all das Große auf mich nehmen will, 


das mir bevorſteht. Hier in der Garniſon habe ich vor— 
läufig noch viel Gamaſchendienſt zu verrichten. Der 
hindert mich nicht daran, in Gedanken immer bei Dir 


zu ſein. Wann ich hinauskomme, weiß ich nicht. Ich 
kann es kaum erwarten und finde es doch nur heilſam, 
daß ich wie all die anderen noch etwas Zeit habe, mich 
zu ſammeln und geiſtig zuſammenzureißen. Erſt wenn 
wir ganz reif ſind, haben wir das Recht, uns mit heiliger 
Courage und Entſchloſſenheit auf den Feind zu ſtürzen.“ 

Der zweite Brief aber brachte ihr eine große, be- 
glückende Überraſchung. Im Einverſtändnis mit feinem 
Vater ſollte er noch einen kurzen Urlaub SSES — 
zum Zwecke der Kriegstrauung. 

Frau von Loder fand eine ſolche Idee „einfach idhar- 
mant“ und ſuchte ſich ſogleich überall Rats zu erholen, 
in welcher Form Kriegstrauungsfeiern ſchick und korrekt 
zu veranſtalten ſeien. Beim Oberſt Tereuten hatte ſie 
aber mit ihren frohſinnigen Vorſchlägen wenig Glück. 
Er faßte dieſe Art der Vermählung eigentlich nur als 
eine dienſtliche Lizenz auf, von der mit aller Diskretion 
Gebrauch gemacht werden müſſe. Nur die nächſten An⸗ 
gehörigen ſollten, ſo meinte er, zugezogen und der 
ganzen Situation entſprechend jeder Aufwand ver- 
mieden werden. Vorbereitungen waren daher kaum zu 
treffen. 

Zwiſchen Ingrid und Helga kam es zu einer 
ernſten Verſtimmung aus Anlaß eines Briefes, den 
Andreas an dieſe geſchrieben und den Nachrichten für 
ſeine Braut beigelegt hatte. 

Als Ingrid ihrer Schweſter den Brief vorlas, jtodte - 
ſie bei einer Stelle, die am Schluß ſtand, warf das 
Blatt empört beiſeite und verließ das Zimmer. Ver⸗ 
wundert bat Helga die Mutter, weiterzuleſen. Die Stelle 
lautete: ,.. und wenn ich vor dem Altar Ingrid den Treu- 
ſchwur leiſte, ſo werde ich wiſſen, daß er ſich auch auf Sie, 
liebſte Helga, miterſtreckt. Sie ſollen von unſerer Ehe 
nicht ausgeſchloſſen ſein. Der Gedanke an Sie wird 
mich wie der an Ingrid ins Feld begleiten, und wo ich 
auch kämpfe oder falle, werde ich Sie als guten Engel 
über mir fühlen.“ 

„Das iſt eine romantiſche Vorſtellung,“ lächelte Frau 
von Loder, „hat aber doch gar nichts zu jagen. Ich be- 
greife nicht, wie Ingrid ſich dadurch verletzt fühlen 
kann.“ 

Helga, ſo wenig ſie ihre Freude über Andreas' Ge— 
ſinnung gegen fie verhehlen konnte, empfand das Mik- 
verſtändnis ſchmerzlich: „Verſtehen kann ich ſie wohl. 
Aber vielleicht läßt ſie ſich überzeugen, daß Andreas mit 
dieſen Zeilen einen anderen Sinn als ſie verbindet.“ 

Bei einer langen Auseinanderſetzung unter vier 
Augen gelang das nur halb. Ein kleiner Stachel des 
Mißtrauens blieb in Ingrid zurück und tat weh, ſooft 
Andreas' Name fiel. 

„Gibt denn die Ehe“, ſo hatte Helga ſie gefragt, „den 
einen Gatten ganz in des anderen Hand?“ 

„Ja, ganz!“ rief Ingrid heftig. „Mit Haut und Haar.“ 

Und Helga hatte ſanft erwidert: „Nun allerdings, mit 
Haut und Haar gehört er dir. Solange du aber nicht 
jeden Winkel ſeines Herzens kennſt, kannſt du nicht 
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wiſſen, wer außer dir noch drin wohnt.“ — Im Brief⸗ 
wechſel mit Andreas unterdrückte Ingrid jede eiferſüch⸗ 
tige Regung, und als er ſie bei ſeiner Ankunft ſtrahlend 
in die Arme ſchloß, war jene ihr jo anſtößige Briefſtelle 
in ihrem Gedächtnis völlig ausgelöſcht. 

Die geſchmackvolle, kleine Wohnung, nahe den Iſar⸗ 
anlagen, war ſchon für die beſcheidene Hochzeitsfeier 
hergerichtet. Auf die Anzeigen von der Verlobung und 
bevorſtehenden Vermählung trafen aus dem nicht allzu 
großen Bekanntenkreiſe Glückwunſchſchreiben und Ge⸗ 
ſchenke ein. Andreas ließ es ſich angelegen ſein, die 
Räume mit reichem Blumenſchmuck auszuſtatten. 

Ihm und Ingrid verging der bedeutungsvolle Tag wie 
ein flüchtiger Traum von ſchwermütig ſüßem Reiz. Den 
ſonſt üblichen Glanz und den Jubel einer vielköpfigen 
Gäſteſchar vermißten ſie nicht, bemerkten auch kaum die 
Nüchternheit der raſch abgewickelten Formalitäten. 

In die Trinkſprüche und in die Unterhaltung ſchlich 
ſich etwas Geſpreiztes, Krampfiges ein, das ſeinen tief⸗ 
ſten Grund in dem lauernden Unheil jenſeits der deut⸗ 
ſchen Grenzen hatte. 

Noch am gleichen Abend fuhren Ingrid und Andreas 
ins Gebirge, die eine als Urlaub zugemeſſene Flitter⸗ 
woche in dem Landhaus zu verbringen, das ihnen als 
Stätte ihrer erſten Bekanntſchaft und ihrer Verlobung 
ſo teuer geworden war. 


+ 


Während dieſer ſechs Tage gehörten Ingrid unb An- 
dreas im ausbrechenden Rauſch ihrer Liebe nur ſich 
ſelbſt. Die Zeit, bie fie wie einen einzigen ſtarken Stii- 
gelſchlag vorüberrauſchenden Glückes empfanden, reichte 
nicht aus, daß ſie ehelich zuſammenwuchſen. Doch wuchs 
eins am andern in fih zu einem Menſchen neuer, un. 
geahnter Gefühle; allſtündlich betrachteten ſie einander 
in ſelig lächelnder Verwunderung und bangem Ergötzen. 

Von den Händeln der Welt, dem Aufmarſch der Heere, 
dem furchtbar heranrollenden Ungewitter des Grauens 
und der Vernichtung mochten ſie nichts hören noch leſen, 
von keinem Menſchen etwas wiſſen, ſelbſt von denen 
nicht, mit denen ſie bisher gelebt. Sie hatten ihre An⸗ 
gehörigen gebeten, ihnen nicht zu ſchreiben noch Nach— 
richt von ihnen zu erwarten. Meiſt hielten ſie ſich in 
der nächſten Umgebung des Hauſes auf, wechſelten mit 
niemand ein Wort, hatten kaum einen Blick für das 
alte Bauernweiblein, das ſie ſchweigend bediente. 

Viel erfreuten ſie ſich an den Wieſenblumen, den zu— 
traulichen Singvögeln und dem Vieh auf der Weide, am 
meiſten aber immer wieder eins am andern, ber Jüng— 
ling an feiner Liebſten, die junge Frau an ihrem tna- 
benhaften Gatten. 

Ingrid verlangte, daß Andreas immer jo vor ihr er- 
ſcheine, wie ſie ihn kennengelernt, in ſeiner blauen 
Leinwandjacke über offenem Hemdkragen, mit nic- 
hojen, Ganmajdjen und Nagelſchuhen. Abends aber tlei- 
deten fie fid) um zu „Kulturmenſchen“; denn Ingrid 
wollte ihren Mann doch auch einmal als gut angezoge— 
nen jungen Herrn genießen. 

„Vielleicht wirſt du nun zeitlebens Uniform tragen! 
Ich will mir aber auch vorſtellen können, wie du bisher 
im Salon und auf der Promenade ausgeſehen haſt. So 
wenig weiß ich noch von dir, eigentlich gar nichts, und 
möchte doch alles von dir wiſſen. Von innen und von 
außen ſoll mein Mann mir aufs genaueſte bekannt ſein.“ 

In der Ahnung, daß ſie ihn nun auf lange hinaus 
nicht mehr ſehen werde, unterzog ſie ihn unter weh— 
mütigen Scherzen und liebkoſendem Getändel von Kopf 


gode 


Nummer 7 


bis zu den Füßen eingehender Prüfung. Während fie 
mit den Lippen über jedes Fältchen von Auge und Wan⸗ 
gen hinglitt, wühlten ihre Finger in ſeinem blonden 
Schopf. Zärtlich ſtellte ſie feſt, was für ein ſchöner, kräf⸗ 
tiger, kerngeſunder Burſch er ſei, wie tüchtig ſeine vollen 
und doch ſchlanken Hände packen, ſeine weißen Zähne 
beißen, ſeine feſten Schenkel ſchreiten konnten. Von 
einer ſchmalen Narbe an der Stirn wollte fie die Ent ; 
ſtehung wiſſen. Er ſagte ihr, daß die Narbe von dem 
gutgeheilten Schmiß einer Menſur herrühre, die er im 
erſten Semeſter ausgefochten habe, und daß er ſich vor 
dem Feinde nun bald ehrenvollere holen werde. Da 
hielt ſie ihm den Mund zu und verbot ihm allen Ernſtes, 
in ihrer Gegenwart vom Feind und von Gefahr zu 
ſprechen. 

Nur einmal geriet ſie ſelbſt darauf, als ſie ihm ein 
geweihtes goldenes Kreuz mit dünnem goldenem Kett⸗ 
chen um den Hals befeſtigte. Das ſollte ein Talisman 
ſein, und er mußte ihr ſchwören, es niemals abzulegen; 
es werde ihn hieb⸗, ſtich⸗ und kugelfeſt machen. Andreas 
küßte es andächtig und verſprach, es als Schatz und Hei⸗ 
ligtum zeitlebens zu bewahren. 

Wenn der Vollmond über ihrem Dach aufſtieg, zogen 
ſie ſich hinter die Brüſtung der Veranda zurück und 
ſpannen Pläne für eine ruhigere, doch wohl nicht allzu 
ferne Zukunft. Über die Geſelligkeit berieten ſie, die ſie 
pflegen, über Reiſen nach der Schweiz und nach Italien, 
die ſie unternehmen wollten, ſtritten freundſchaftlich über 
den Stil, in dem ihre Wohnung einmal einzurichten 
wäre, und die zu einer beſcheidenen, aber geſchmackvollen 
Lebenshaltung erforderlichen Koſten. Andreas erklärte, 
ebenſoviel Neigung für die Offiziers⸗ wie für bie Be- 
amtenlaufbahn zu haben, und wollte die Entſcheidung 
darüber gern ſeiner Frau überlaſſen. Selbſtändige 
Grundſätze hatte er ſich nicht gebildet, allen praktiſchen 
und geſchäftlichen Fragen gegenüber verhielt er ſich 
gleichgültig. Weſentlich erſchien ihm nur die in ſeiner Fa⸗ 
milie traditionelle Ehrfurcht vor dem königlichen Dienſt, 
der Stolz auf Kaiſer und Reich, Zucht und Ehre in 
Volk und Geſellſchaft, all dies vereint und verklärt zu 
einer heiteren, unbeirrbar idealen Lebensauffaſſung. 
Ein rechtſchaffener, ſympathiſcher deutſcher Jüngling 
war er wie zahlloſe andere ſeiner Zeit und ſeines Stan⸗ 
des, nichts weniger als eine Perſönlichkeit. 

Harmloſe Selbſterkenntnis offenbarte ſich in der necken⸗ 
den Frage, die er einmal an Ingrid richtete: „Wie 
kommt es nur, daß du mich lieben kannſt? Es iſt doch 
gar nichts Beſonderes an mir! Von meinem Schlage 
gehen zwölfe auf ein Dutzend.“ 

Worauf ihm Ingrid zur Antwort gab: „Du gefällſt 
mir gerade deshalb, weil ich das Beſondere an Männern 
nicht mag. Wenn du wirklich nur Schablone biſt und 
bleibſt, dann jedenfalls eine von der beſten Sorte.“ 

Das war als aufrichtiges, zärtliches Kompliment ge- 
meint, und Andreas faßte es dankbar auch ſo auf. 

Nur wenn er ſich zuweilen Helgas erinnerte, ſchämte 
er fid ein wenig, daß er ein jo unbedeutender Durch— 
ſchnittsmenſch war, und nahm ſich vor, ſtrebſam in einem 
unbeſtimmten, höheren Sinn zu werden. — 

Als ſein Urlaub verſtrichen und die Stunde bitteren 
Abſchieds herangekommen war, ließ er jid) Ingrids 3Be- 
gleitung nur noch auf der Fahrt bis München und dort, 
auf ihr flehentliches Drängen, bis an den Anſchluß— 
zug gefallen. Außer ſeinem Vater, der beide dort er— 
wartete, wollte er hier niemand mehr ſehen, ſondern 
unverzüglich weiterreiſen in die Garniſon. 
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Der Aufenthalt betrug nur wenige Minuten. Die 


tränenreichen Szenen, die jetzt auf den Bahnſteigen zur 


Regel geworden waren, mochten ſie nicht um eine weitere 
vermehren. Ingrid zumal bewahrte in der Gffentlich⸗ 
keit, die ihr ſtetes Unbehagen verurſachte, kühle Zurück⸗ 
haltung, küßte Andreas nur flüchtig, ſchüttelte ihm durch 


das Fenſter ſeines Abteils die Hand und winkte ihm, 


als ſich der Zug in Bewegung ſetzte, lächelnd zu, wie 
wenn ſie ihn von heute auf morgen wiederſehen werde. 

Und doch riß die⸗ 
ſer Augenblick in ihr 
eine klaffende Wunde 
auf; qualvoller, un⸗ 
gleich länger, abſon⸗ 
derlicher ſollte ſie an 
deren Folgen zu lei⸗ 
den haben als all die 
ſchluchzenden Krie⸗ 
ger frauen rings um 
ſie her. 

Oberſt Tereuten 
begleitete ſie heim 
zu ihrer Mutter. 

. PEL 

Wie ſonderbar, 
verheiratet und doch 
ohne Mann zu ſein! 
Wieder in den ge⸗ 
wohnten Stuben 
umherzugehen, der 
Mutter in der Wirt⸗ 
ſchaft zu helfen und 
die blinde Schweſter 
ſpazierenzuführen! 
Eintönig und ge⸗ 
räuſchlos glitt Jn- 
grids Leben dahin 
wie bisher, nur daß 
ein ſüßes, traumhaf⸗ 
tes Erlebnis hinter 
ihr lag. Aber ſchon 
verblaßten deſſen 
Einzelheiten in der 
Erinnerung, ſo ſehr 
ſie auch bemüht war, 
jedes Wort, das ſie 
mit dem Geliebten 
gewechſelt, jede 
Stunde, die ſie 
draußen in der ſom⸗ 
merlichen Landſchaft 
mit ihm zugebracht, ihrem Gedächtnis unvergänglich ein⸗ 
zuprägen. 

Die Zeitungen las Ingrid häufiger als bisher; doch 
meldeten ſie nichts von Taten ſeines Regiments noch 
ſonſt etwas Weſ entliches von der Oſtfront. Aller Augen 
waren nach dem Weſten gerichtet, wo große Siege er⸗ 
fochten wurden und eine glückliche Entſcheidung bald 
fallen zu wollen ſchien. Ofter, ſtets frohgemut und 
hoffnungsvoll, ließ Düring von ſich hören, der mit in 
Belgien einmarſchiert war. Ingrid beneidete ihn aus 
ihres Gatten Seele heraus. 

Anfang September traf eine Nachricht von Andreas 


ein, die kurz den Verlauf ſeines erſten Gefechtes be⸗ 


kanntgab. Er ließ ſich nicht darüber aus, wie ihm dabei 
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zumute geweſen, nur zwiſchen den Zeilen zitterte etwas 
von Grauſen und verhaltenem Mitgefühl für die ver⸗ 
wundeten und gefallenen Kameraden. 

Wenige Tage ſpäter teilte er auf einer Karte mit, daß 
er Leutnant geworden ſei und ein Kommando zum 
ungariſchen Heere nach Galizien erhalten habe. Und 
dann mit einem Male ließ er nichts mehr von ſich hören. 
Wochen vergingen, jede weitere Nachricht blieb aus. 

Eine furchtbare Unruhe bemächtigte ſich der beiden 

Familien. Ingrid 

war kaum mehr im⸗ 

ſtande, ſich auf den 

Füßen zu halten, ſo 

entnervt fühlte ſie 

ſich von qualvollem 
Bangen. Helga war 
es, die ſich tröſtend 
um ſie bemühen und 
mit ihrer eigenen 
gelaſſenen Zuverſicht 
ſie aufrichten mußte. 

Oberſt Tereuten 
zog Erkundigungen 
ein. Es wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß ſein 
Sohn bei dem un⸗ 
gariſchen Truppen⸗ 
teil in der Gegend 
um Lemberg einge⸗ 
troffen, zwiſchen dem 
8. und 10. Septem⸗ 
ber in die dortigen 
Kämpfe verwickelt 

und zuletzt unter 
verſprengten Kro⸗ 
aten auf den Hü⸗ 
geln von Tanew ge⸗ 
ſehen worden war. 

Die Ungarn mußten 
ſich zurückziehen; 
über ſein Schickſal 
war weiteres nicht 
zu ermitteln. So 
wurde er denn end- 
lich als vermißt ge⸗ 
meldet. 

Mit dieſem Be- 
ſcheid, unter dem 
Tauſende anderer 
Kriegerfrauen zwi⸗ 
ſchen Hoffnung und 
Todesangſt hin und 

her geriſſen wurden, hatte ſich Ingrid Tereuten ab⸗ 
zufinden. 

Trauer und düſtere Schweigſamkeit ſenkten ſich herab 
auf die Stuben, in der die Schweſtern von Loder mit 
ihrer Mutter von der Welt ſich abſchloſſen. Man ging 
auf leiſen Sohlen und wechſelte nur die notwendigſten 
Worte. Beſuche wurden nicht empfangen, Zerſtreuungen 
außerhalb des Hauſes, ſelbſt die gewohnten Kunſtge⸗ 
nüſſe, lockten nicht mehr. Es wurde gehalten wie bei 
einem Trauerfall, nur daß an Andreas' Tod keine von 
den Dreien glauben wollte. 

Eine furchtbare Verwirrung der Gefühle hatte ſich 
Ingrids bemächtigt. Mechaniſch verrichtete ſie ihr Tage⸗ 
werk weiter, half in der Küche, wiſchte den Staub, be⸗ 
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goß ihre Blumen, aber ihr Kopf war nicht bei der Arbeit, 
ſondern zermarterte ſich, zu ergründen, was ſie ſich 
unter der entſetzlichen Meldung „Vermißt“ eigentlich 
vorzuſtellen habe. Das war ein wilder, verworrener 
Begriff, dem ſie nie zuvor im Leben begegnete. Alles 
konnte er bedeuten: Tod oder Gefangenſchaft oder uner⸗ 
wartet freudige Wiederkehr, Irrfahrt in irgendeiner 
Wildnis, hölliſche Kerkerqualen unter der Fauſt der 
Feinde oder Verſchmachten in Einſamkeit, ſelbſtgewählte 
kühne Abenteuer oder heroiſches Aushalten auf ver⸗ 
lorenem Poſten. Hatte ſie ſelbſt ſich nun als Witwe, 
als Gattin auf Widerruf oder als Haustochter mit einer 
vom Geſetz gebilligten Vergangenheit zu betrachten? Da⸗ 
bei war nur eins gewiß: die täglich ſich erneuernde, 
peinvoll zerrüttende Spannung, die grauſame Schickſals⸗ 
ungewißheit, die ewig oder auch nur noch ein paar 
Tage dauern konnte. 

Die Wohnung des Oberſten betrachtete Ingrid als 
ihres Gatten eigentliches Heim und hielt ſich gern dort 
auf. Der ſtraffe Offizier war über Nacht zum alten 
Mann geworden. Apathiſch ſaß er in ſeinem Lehnſtuhl 
vor den Landkarten, die er keines Blickes mehr würdigte. 
Ingrids Beſuche waren ihm und der verſtörten Sibylle 
ſtets willkommen und faſt zum Bedürfnis geworden. 
Sie unterhielten ſich ſtundenlang damit, Schach oder 
Domino zu ſpielen. Von Andreas ſprachen ſie, wenn 
einmal die Rede auf ihn kam, wie von einem Ver⸗ 
ſchollenen, der ſchon vor Jahren von ihnen gegangen war. 

Eines Tages erſchien, ſtolz und ſtrahlend wie ein 
junger Kriegsgott, Düring. Er hatte den Siegeszug der 
deutſchen Heere durch Belgien mitgemacht, das Eiſerne 
Kreuz und die Leutnantscharge ſich erkämpft und war 
nun mit einer leichten Verwundung für ein paar Wochen 
in die Heimat beurlaubt. Sein erſter Beſuch galt der 
Familie von Loder, ſeine erſte Frage dem Befinden des 
Freundes. 

Die ſchlimme Botſchaft „Vermißt“ trieb ihm ſofort all 
feinen Übermut aus und füllte feine Augen mit Tränen. 

„Vermißt? O me? .. jetzt ſchon vermißt, bevor er 
noch ins Feindesland gekommen! Der Armſte!“ Düring 
wußte nur zu gut, was man ſich unter „vermißt“ alles 
vorzuſtellen hatte. Ingrids Ohr hing an ſeinen Lippen, 
als könne er den Schleier, der über ſolchem Schickſal 
lag, mit ſeiner Felderfahrung lüften. Allein er ſchwieg, 
drückte ihr nur erſchüttert die Hand, wie man bei einem 
Todesfall tut, und erweckte damit mehr als jeder andere 
in Ingrid das troſtloſe Gefühl, daß ſie verwitwet ſei. 

Um dieſelbe Zeit geſchah es, daß ſie nachts plötzlich 
aus einem ſchweren, wirren Traum erwachte und, ihre 
Gedanken ſammelnd, die Überzeugung gewann, fie werde 
Mutter eines Kindes ſein. Anfangs erſchrak ſie darüber, 
zitterte und litt um das Los des Kleinen, wenn es erſt 
zur Welt gekommen ſein werde, weinte ſtundenlang in 
die Kiſſen. Allmählich aber fand ſie Troſt darin, dies 
Unterpfand von ihres Gatten Liebe und lebendigſte Er- 
innerung an ihn empfangen zu haben. Nun wußte ſie 
wenigſtens, daß ihre Ehe wirklich beſtand. Einer 
großen, heiligen Aufgabe durfte ſie ſich widmen. Das 
qualvolle, hoffensſchwache Warten auf Andreas’ Wieder- 
kehr wandelte und verklärte jid) zu der frohen Erwar⸗ 
tung ſeines Kindes. — 

An einem trüben Frühlingsabend, als die Mauer- 
anſchläge wieder einmal ein Stocken des Vormarſches 
und blutige Schützengrabenkämpfe meldeten, als Land— 
regen niederrauſchte und die durchnäßten Siegesfahnen 
von den Maſten und aus den Fenſtern verſchwanden, 


kam das Kind zur Welt. Es war ein Knabe, geſund 
und wohlgeraten. In aller Stille ließ Ingrid ihn taufen 
und nannte ihn Alfred nach ihrem verſtorbenen Vater, 
Andreas nach ihrem vermißten Gatten. 

Wenn der Kleine an ihrer Bruſt lag, forſchte ſie in 
ſeinen Zügen nach irgendeiner Ahnlichkeit, fand aber 
immer nur, daß er ihr ſelber glich, und wurde davon 
nur um ſo trauriger. Bisweilen wollte ſie ſich einreden, 
daß in den runden, blauen Augen ein Schimmer von 
Andreas’ heiterer Güte, in dem ſaugenden Karpfen- 
mäulchen die geſtraffte Windung ſeiner Lippen wieder⸗ 
zuerkennen ſei. Dann aber kam ihr faſt erſchreckend 
zum Bewußtſein, daß ſie ſich an ihres geliebten Mannes 
Antlitz gar nicht mehr recht zu erinnern wußte: deſſen 
Linien verwiſchten ſich mehr und mehr, ihre Vorſtellung 
davon verblaßte und entſchwand. | | 

In ihrem freundlich ſtillen Jungmädchengemach war 
das Kind geboren, hier zog ſie es auf. Eng, doch be⸗ 
ſonnt und durchwärmt von einem wehmütigen Mutter⸗ 
gefühl, war ſeine Welt. Ingrid bedurfte für ihren 
Kleinen keiner Amme und keiner Kindsfrau. Ungern 
ließ ſie jemand in ſeine Nähe und wachte eiferſüchtig 
darüber, daß fremde Einflüſſe ihm fernblieben, damit 
ſich ungehemmt die Keime entwickeln könnten, die als 
geiſtiges Erbteil des Vaters in der kindlichen Seele etwa 
verborgen lagen. 

Ihrer Mutter überließ ſie das Kind immer noch 
lieber Als der Schweſter. Doch gerade diefe bemühte 
ſich mit aufdringlicher Fürſorge am eifrigſten um ſein 
Gedeihen. War Ingrid einmal ohne das Kind außer 
Hauſe, was ſie ſoviel wie möglich zu vermeiden ſuchte, 
ſo nahm ſich die jugendliche Großmutter mit geräuſch⸗ 
vollem Eifer des kleinen Alf Andreas an und glaubte 
nicht beſſer für ihn ſorgen zu können, als daß ſie mit 
ihm durchs Zimmer tanzte, ihm Süßigkeiten in den 
Mund ſtopfte und ihn der Reihe nach an allen 
ihren Blumen riechen ließ. Fing er dann beunruhigt 
zu weinen an, wurde ſie alsbald ſeiner überdrüſſig und 
legte ihn Helga in den Arm. Die trug ihn ſtill hinüber 
in ſeine Wiege, ſetzte ſich neben ihn und ſang ihn in 
Schlaf. Lieder bekam er nur von ihr zu hören; er 
mochte ſie gern. Sobald er erwachte, ſchien er mit neu⸗ 
gierigen Augen und ausgeſtreckten Armchen danach zu 
verlangen. Auch Helgas Klavierſpiel tat ihm wohl. 

Sie küßte das Kind niemals, noch verwöhnte ſie es 
irgendwie, aber mit weichem Finger taſtete ſie zuweilen 
ſein Antlitz ab, wobei es ſich mäuschenſtill verhielt und 
lächelte. Fuhr Ingrid das Kind ſpazieren, durch den 
Engliſchen Garten oder den Fluß entlang, hielt ſich 
Helga ſchweigſam und beſcheiden am Wagengriff. Als 
einen beſonderen Vorzug betrachtete ſie es, wenn ihr die 
Schweſter erlaubte, auf ſicherer Bahn die Mutter zu ver⸗ 
treten. Auch fühlte ſie in ſolchen Augenblicken Andreas' 
Sohn zugleich als ihren eigenen, fühlte, wie auf ihn 
die Liebe zum Vater glühend überſtrömte, ihr Mit⸗ 
eigentum an ſeinem Kinde feierlich beſtätigend. 

Wenn er noch lebte — und Helga glaubte auch ohne 
zureichenden Grund zu wiſſen, daß Andreas Tereuten 
am Leben war und eines Tages wiederkehren werde — 
ſo galt ihr für gewiß, daß er ihr ſo wenig entfremdet 
war wie ſeiner Gattin, daß ſeine Gedanken auch bei ihr 
als einer „Angetrauten“ weilten; denn ihre eigenen 
Gedanken drangen durch allen Widerſtand von Raum 
und Zeit zu ihm durch und ſchwebten über ſeinem 
Schickſal wie eines Seraphs ſchützende Fittiche. 

(Fortsetzung folgt.) 
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4 Hur eins tut not, Schon über dir her, 
Nur eins, nur eins! gie neigen fih ſchwer, 
ue Nicht der Reichtum an Brot, Sie Öräuen, fie fallen, 
| Nicht die Fülle des Weins Die Sier in den Krallen 
Erhalt unfer Leben. Schon über did her. EDO 
mein Volk am Tab, Mein Volk am Tod, * 


Die Geier, die ſchweben Nur eins tut not: 


Laßt doch den grauſamen inneren Streit, 
Wir ſtehen eur alle im zerriſſenen Kleid, 
Deutſchland war unfer Kleid und Gut, 
Nun riß es ein frevelnder Abermut 

In Fetzen! 


mein Volk, das mit deutfcher Junge ſpricht, Blutbruderbund! 

verrate den Herzlaut des Lebens nicht, Mit letzter Kraft! 

Jetzt raffe dich auf ín der letzten Stund Not tut ein Ding, 

Und ſchweiße den Ring Ein Ding nur: Leidenſchaſt 
Und ſchließe den Bund! Für Deutſchlands Erhalten - 


X gufnmmenfalten! 


— — 


Aus: A. H, v. Eckhel „Unter dem Hammer der Zeit“. l D. u. B. Eischoff Verlagsansta!: 
Bergstadtverlag Breslau. München, 
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Kreifen und in zunehmendem Maß die Neigung, auch 
im Winter zu Erholungs: und Kurzweden zu verreiſen. 
Wenn man früher von „Reiſezeit“ ſprach, meinte man damit 
ganz ſelbſtverſtändlich die großen Schul: und Gerichtsferien; 
jetzt tennt man, beſonders in wirtſchaſtlich beffer geſtellten 
Kreiſen, eine zweite Reiſeſaiſon, die mitten in den Winter, in 


Sys bis zwei Jahrzehnten zeigt jid) in immer weiteren 


X 


Ballspiel im Badeanzug. 


Sonnenkuren 


im Schnee 
Non Dropoitot Dr. Disk, " 


Mit vier Aufnahmen von Atlantic. 


die Monate Janucr und Februar, ſällt. Der Arzt ſchätzt 
diefe winterliche Reifepcriode beſonders hoch ein und verordnet 
Winterkuren im eigentlichen Sinne des Wortes — alſo nicht 
Winterkuren im Süden, ſondern in nordiſchen Breiten — bei 
ſeinen Patienten, ſoweit es zeitlich unb, finanziell irgendwie 
zuläſſig iſt. Man hat — gerade durch die Beobachtungen 
und Erfahrungen einzelner Arzte darauf hingelenkt — erkannt, 


Eine Schule in der Wintersonne: Unterricht im Freien. 
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Ebene — durch eine Dunjt: und Staubſchicht abſorbiert 
oder abgeſchwächt werden. In den Mittagſtunden 
ſind Temperaturen von 30 und 35 Grad 
Celſius nichts Ungewöhnliches, und die Kraſt 
dieſer Wärmeſtrahlen ift eine derartige, daß 
man leichte Sommerkleidung anlegt und 
ſich ſogar nackt behaglich fühlt. 
Auch die ſportliche Betätigung er— 
folgt vielfach in halbwegs adami— 
tiſchem Koſtüm; ſelbſt der Schul— 
unterricht in einzelnen Kinderheil— 
ſtätten der Schweiz ſieht die 
jugendlichen Patienten und 
Nekonvaleſzenten im Badem- 
zug auf ſchneebedeckter Halde. 
Faſt noch wertvoller als die 
Wärmeſtrahlen ſind die im 
Sonnenlicht enthaltenen ul— 
travioletten Strahlen, die 
durch ihre chemiſche Wirkſam— 
keit einen heilſamen Reiz auf 
alle Körpergewebe ausüben 
und auch die — von vielen 
Menſchenkindern ſo „heiß“ 
begehrte — Braunfärbung der 
Haut hervorrufen. Dieſe Bräu— 
nung gilt mit Recht als Grad: 
meſſer der Geſundung. Auch als 
Bazillentöter ſpielen dieſe Strahlen 
eine bedeutſame Rolle. Daneben 
bildet die Trockenheit der Luft im 
Verein mit ihrer faſt völligen Rein- 
heit einen febr. weſentlichen Heilfaltor. 
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Liegekuren in 
der offenen Halle, 


daß das Bergland, 
insbeſondere das 
Hochgebirge, aber 
auch das für uns 
Deutſche bequemer 
und billiger erreich— 
bare Mittelgebirge im 
Winter mehr noch als 
im Sommer eine 
mächtige Heilwirkung 
entfaltet, die auch ge- 
ſunden Großſtadt— 
menſchen, die „ein 
bißchen Erholung“ 
brauchen, wunder— 
hare Dienſte tut. 
Neben der ſport— 
lichen Betätigung — 
zu der man füglich 
auch ein ſyſtematiſch 
geübtes Spaziergehen 
rechnen ſollte — ſind 
es vor allem tlima: 
tiſche Faktoren, die 
den Heileffekt be- 
dingen, und hier ſteht 
an erſter Stelle die 
Zonne. Die Be: 
ſonnung iſt in höhe— 
ren Berglagen eine 
erheblich intenſivere, 
weil die Strahlen 
nicht — wie in der Das junge Volk beim Rodeln und Schneeschuhlaufen. 
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Der galliſche Hahn in fremden Höfen 


Die Windrose. 


Und der Windmüller mahlt, wenn der 
Wind geht. 

Und er weckt seine Knecht', wenn der 
Hahn kräht! 


ladderadatsch. 


9 
rikatur iſt 
darauf angewieſen, 
mit Typen und Gym. 
bolen zu arbeiten. 
Ein Witz, der nicht 
einem ſchnellen Ber: 
ſtändnis begegnet, 
hört auf, komiſch zu 


wirken, und man 
N vermeidet 
weilige Auseinan- 


Lag, 


derſetzungen, wenn 
man gewiſſe Begriffe 
durch ganz beſtimm⸗ 
te Bilder bezeit: 
net. Dazu gehörte 
z. B. die Ballon⸗ 
mige für den Sozial. 
demokraten, Voll. 
bart und Schlapp⸗ 
hut für ben Natio» 


nalliberalen, die phrygiſche Mütze für Republik u. a. m. Dier, 
her rechnen wir auch die Nation: alembleme wie den britiſchen 
Löwen, den galliſchen Hahn, den deutſchen Adler. Sie ſind 
uns allen längſt vertraut. Wenn Finetti 1908 den „Drei. 
bund — Entzweibund zeichnete und darſtellte, wie der ge⸗ 
ſtiefelte Küraſſier den ſchlanken Oeſterreicher mit ſich fortreißt, 


während der ſchreiende kleine 
Berſagliere lieber mit dem 
„Gockel“ ſpielt, ſo verſtand jeder 
Zeitungsleſer, was er damit 
ſagen wollte. Dieſes Symbol 
iſt bekannt und iſt verhältnis⸗ 
mäßig doch gar nicht alt. Man 
iſt ſich merkwürdigerweiſe gar 
nicht einmal klar darüber, wo⸗ 
her eigentlich die Gleichung 
„Frankreich Hahn ftammt, Mit 
den alten Galliern hat ſie auf 
keinen Fall irgendeinen Zu⸗ 
ſammenhang, denn ihre Sinn⸗ 
bilder, wie ſie auf galliſchen 
Münzen erſcheinen, ſind der 
Eber, der Stier, ein laufendes 
Roß, aber niemals der Hahn. 
Sie verdankt ihren Urſprung 
wahrſcheinlich dem Umſtand, 
daß im Lateiniſchen das Wort 
gallus nicht nur einen Hahn, 
ſondern auch einen Gallier be⸗ 
deutet, im übertragenen Sinne 
alſo auch einen Bewohner des 
modernen Frankreich. Als nun 
die Heraldik fih einer allgemein. 
verſtändlichen Bilderſprache zu 
bedienen begann, da brauchte 
ſie, wie den Adler und den 
Löwen für Mut und Stärke, den 
Hahn, um die Wachſamkeit, die 
Kühnheit und den Stolz dar⸗ 
zuſtellen. Dieſe Eigenſchaften 
beſitzt das Tier ja ebenſogut 
wie die Streitſucht, die Eitel⸗ 
keit und ein lautes, vordring⸗ 
liches Weſen. Auf jeden Fall 
erkannte ſich das franzöſiſche 


Der gallische Hahn im Be 
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Von Mag von Höhn. — Mit ſieben Abbildungen. 


n 
Der französische Hahn und der römische Adler. 


Volk in dieſem Sinnbild wie in einem Spiegel; es gibt Me⸗ 
daillen der Renaiſſance, auf denen der Löwe Kaſtiliens und 
der kaiſerliche Adler vor dem galliſchen Hahn die Flucht ere 
greifen. Den Deutſchen war das Symbol früh vertraut: 
„O Hahn, du ſuchſt Anſchlag und Liſt — wie du kommſt 


auf den deutſchen Miſt — 
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Berliner Wespen, 
griff, den Marschall Bazaine 
Metz zu schlachten. 


und meinſt denſelben zu gere 
Iharren“, reimte am Ende des 
15. Jahrhunderts Sebaſtian 
Brandt in ſeinem damals viel 
geleſenen Narrenſchiff. Ueber 
ein Jahrhundert ſpäter brauchte 
der Schleſier Daniel Caspar von 
Lohenſtein dieſes Bild noch im 
nämlichen Sinne. 

In Frankreich ſelbſt erhielt 
der Hahn feine offizielle (Gel, 
tung erſt zur Zeit der fran⸗ 
zöſiſchen Republik. Man hatte 
die Lilien der Bourbonen ob, 
geſchafft und ſchmückte ſtatt 
ihrer die Fahnen mit dem galli, 
ſchen Hahn. 

Als Napoleon Bonaparte 
das Kaiſerreich begründete, ers 
ſetzte er den Hahn durch den 
Adler, und die Reſtauration vete 
drängte dieſen durch die Lilien. 
Erſt die Julirevolution brachte 
den Hahn als nationales Wahr» 
zeichen wieder zu Ehren. „Alles, 
was wir jetzt in der Politik 
erleben,“ frohlockte Victor Hugo 
damals, „ift nur die Morgen. 
röte eines ſchöneren Tages, 
nichts fehlt ihr, nicht einmal 
der Hahn.“ 

Der Dichter Béranger beſang 
den galliſchen Vogel in ſeinen 
Strophen und machte ihn da⸗ 
mit populär, das zweite Kaifer» 
reich aber machte dieſem Kul⸗ 
tus ſchon wieder ein Ende und 
ſuchte aus dem Regquiſitenſchatz 
des Onkels nebſt anderem auch 
den allgemein beliebten Adler her. 
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——— Schreienden Mißverhältnis zu den Maßen bes 

V usa übrigen Körpers ſteht, hätte doch ein will. 
lommenes Objekt für die Zeichner fein müſſen. 
Nicht früher als unter dem Julikönigtum wird 
der galliſche Hahn als Sinnbild des ewigen 
Ruheſtörers unter den Völkern Europas Ge. 
meingut der Denkenden. „(Bei Waterloo), da 
haben wir dem welſchen Hahn — Wohl Kamm 
und Sporen abgetan. Noch heute fühlt er's 
brennen“, ſang der alte Ernſt Moritz Arndt, 
als 1840 die franzöſiſche Politik wieder einmal 
drohend über den Rhein ſchielte. In jenen 
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Aus dem tm pfictsst us. 
Michel, wach auf! 
Die Sonne geht jetzt im Westen auf, 
Willst du noch einmal was taugen, 
Michel, wach auf! 
Reib dir den Dreck aus den Augen. 
. Zeichnung von Wilhelm Schulz. 


Rechtes Bild: 


Die Marokkokonferenz. 
Die Konferenz wurde nach Spanien 
verlegt, weil man hier auf eine 
sportgerechte Austragung des 

Hahnenkampfes rechnen darf. 


Zeichnung von Bruno Paul, 
Aus dem Simolicissimus. 


vor, an den der Hahn nun feinen 
Platz abermals abtreten mußte. Die 
erſte Republik hatte den galliſchen 
Hahn zwar offiziell zu Ehren ge— 
bracht, in das Bewußtſein ber Böl: 
ker, in den Vorſtellungskreis der 
bildenden Künſtler iſt er jedoch erſt 
viel ſpäter getreten. In den über— 
aus zahlreichen Blättern, mit denen 
der berühmte engliſche Karilaturift 
Gillray die franzöſiſche Republik und 
Napoleon J. verfolgte, erſcheint der 
Hahn auch nicht einmal als Sinn— 
bild, er verwendet ſtets nur die 
phrygiſche Mütze als Symbol, und 
auch in den Spottbildern, mit denen 
ſich der deutſche Witz, nach dem 
Sturze des Kaiſers, an ſeinem Unter— 
drücker zu rächen ſuchte, findet man 
den Hahn nicht. Das iſt auffallend, 
denn dieſes Tier, bei dem die Größe 
des Schädels in einem wahrhaft 
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Jahren entſtand 
die Bilderpreſſe 
und mit ihr die 
Witzblätter wie 
die franzöſiſche 
„Karikaturen“, 
der engliſche 
„Punch“, die 
deutſchen „Flie: 
genden Blätter“, 
„Kladderadatſch“ 
u. a. Sie haben 
in ihrem Gtoff: 
hunger und in 
dem Bedürfnis 
nach Aktualität 
den ſymboliſchen 
Stil eingeführt, 
von dem wir ein⸗ 
gangs ſprachen. 

Seit der Zeit 
iſt der galliſche 
Hahn nicht mehr 
cus den Spalten 
verſchwunden, ja 


De ſiebzig Jahre 
und älter ſind, 
ſcheinen heute, Gott ſei's gellagt, von einer nur zu traurigen 
Bedeutung für die Gegenwart. So das Blatt von John Leech 
aus dem Jahre 1899, in dem er das Vorgehen der Franzoſen 
gegen die römiſche Republik verhöhnt: der galliſche Hahn, der 
ſeine gloire ſucht im Kampf gegen den gefeſſelten und wehr— 
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de Bild Ein altes Kunststück. Man nehme einen Hahn, lese ihn mit herabgedrücktem 
Henr "P, Kopf auf den Bauch und ziehe einen kräftigen Strich mit Kreide über den Schnabel, 
alsdann wird derselbe wie verzaubert still halten und nicht mucksen. 
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Nummer 7 
loſen Adler. Man 
braucht nur eine 
andere Ueber— 
ſchrift, und das 
Bild ſcheint im 
Jahre 1923 und 
nicht im Jahre 
1849 entworſen 
zu ſein. Die fran⸗ 
zöſiſchen Zeichner 
ſelbſt haben ſich 
das Symbol zu 
eigen gemacht. 
Als die Assiette 
au beurre, all: 
gemein bekannt 
durch ihre gifti- 
gen und biſſigen 
Karikaturen auf 
die alle Königin 
Viltoria von Eng- 
land, 1904 ihr 
Heft herausgab, 
mit dem fie Bil: 
Berliner Wesven. jes übel beleu- 
mundeten Ro- 
man aus einer 
kleinen Garniſon, 
übrigens wenig witzig, illuſtrierte, da kräht der galliſche Hahn 
freudig zu dem häßlichen Skandal, den der Kaiſer mit dem 
Helm eifrig zu decken verſucht, um ihn der Welt zu oer. 
bergen. Der Hahn gilt wahrlich nicht umſonſt als Krakeeler 

eine alte Wahrheit, die ewig neu bleibt —! 
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Als Tiigel oder Piano 
Tasten -Phorola -elektrisches Spiel 


LUDWIG HUPFELD $ BERLIN W LEIPZIGER STR. 110 


den durch Tri-Yhonoia” Jar nder esu 
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Ist Pebeco durch Zahnpulver zu erseizen? 


ver vermag nur, die Zähne mechanisch 


Nein! = zu s Kayah 3 die Zahnpasta 'PEBECO euferdem noch 

den Ansatz von Zahnstein und die Pildung von Säuren im 
UE Munde verhindert, und so dem Verfall der Zähne vorbeugt. 

Man halte deshalb am Gebrauch der Zahnpasta PEBECO fest und lasse sich nicht dazu verleiten, Zohn» 


pulver zu nehmen, das zwar billiger zu sein scheint 


, im Gebrauch jedoch teurer als PEBECO ist. Deshalb: 


Halt’ Zähne und Mund mit PEBECO gesund] 
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BÜCHER FÜR DAS DEUTSCHE VOLK 


„A“ 7 Zwischen Staatsmánnern, Reichs- 


tagsabgeordneten und  Vorbeshatten 
Halbleinw. geb. 2600 M. 


Bine glünzende, bitter-ernste Satire 
unseres heutigen Parlamentarismus 


Rotheit / Das Berliner Schloß im | 


Zeichen der November-Revolution ` 
Mit acht ganzseitigen Bildern 
geschmackvoll gebund. 1800 M. 


Bin Geschichtsdokument f. alle Kreise unseres Volkes 
v. Eppstein / Fürst Bismarcks Entlassung 


Nach den Aufzeichnungen des 
Staatsministers von Boetticher 
Mit 19 Faksimile-Briefen von 
Kaiser Wilhelm II. ,Fi ürst Bismarck 


Geh.5200 M., Halblein. md 6800M. ‚Halbled. 11000 M. 


(16.—20 Tausend.) 
Diese 3. Anlage beweist den grogen Wert 
des zur Bismarckkrisis grundlegendes 
Material bringenden Dokuments 


Admiral Scheer / Deutschlands 
Hochseeflotte im. Weltkriege 


Persónliche Brinnerungen 
5. Auflage, reich illustriert 


Geh. 8000 M., Halblein. geb.10400 M., Halbled.15000 M. 


Niemann / Kaiser und Revolution 


Die entscheidenden Ereignisse 
im Großen Hauptquartier 
Geh. 2200 M., Halblein. geb. 4200 M., Halbled. 11000 M. 


Diese Aufzeichnungen eines Augenzeugen 
wurden vom Kaiser in seinen Erinnerungen 
als wirklich authentisch empfohlen. 


Wermuth / Ein Beamtenleben 


ne des früheren Reichsschatzsekretärs, 
dann Oberbürgermeisters von Berlin 


Geh. 4400 M., Halblein. geb. 7000 M., Halbled. 12000 M. 
SÄMTLICHE PREISE FREIBLEIBEND! 


| IN ALLEN BUCHHANDLUNGEN ERHÄLTLICH — — 
VERLAG AUGUST SCHERL G.M. B. H., BERLIN SW 68. 
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Umitell - Rätfel. 


Die Buchſtaben in ben wagerechten Den find fo zu ordnen, 
daß die ſenkrechten Reihen Wörter von folgender Bedeutung er- 
geben: 1. Gewürzpflanze, 2. Münze, 3. Futterpflanze, 4. Ort in 
Rußland, 5. Fluß, 6. Getränk, 7. Fiſch, 8. Südarabiſcher Stamm, 
9. Berg in Tirol, 10. Haustier, 11. Vogel, 12. Weiblicher Bor- 
name, 13. Göttin. Die Buchſtaben in den ſtark umrahmten Fel- 
dern ergeben den Namen einer Oper von Boieldieu. 


. Vergebliche Mühe. 
d dufte und leuchte in Farbenpracht; 
Ich rühre das Herz mit der Töne Macht. 
Nur leider! Der Menſch holt niemals mich ein: 
Ich bin ſchnell wie der Wind. Wie kann das wohl ſein? 
| Irdiſch und göttlich. 
Die Stadt, nach der ein Kanal uns bekannt, 


Die Woche 


Rätselecke. loo PELLUS DO P LLL LUIS 


Triumph der Parfümerie - Industrie ! 


„Körperduiio“ - „Billano“ 


patentamttich geschützt - --- - 


„Biltano“ ist cine neue Erfindung und 
von  bezsubernder Wirkung. Der 
Phara wird mit „Biltano“ befeuchtet. 
der Duft von der Haut aufgesogen und 
allmählich, nach und nach wieder ab- 
gegeben; also von lıng anhaltender 

irkung. Jeder unangenehme Geruch 
des Körpers, Schweiß, labakrauch usw. 
wird beseit'gt. „Biltano“ paßt sich 
dem Geschmack einer jeden Damc 
und jedes Herrn an, da von unbe- 
stimmbarem, äußerst erírischendem, 
unauidringiichem Wonlgeruch. „Bil- 
tano“ erfrischt und kräftigt den Körper. 
belebt erschlafite ^erven, „Biltano“ 
ist bei Sport unentbeh. lich. „Blluno“ 
kann auch dem Bade- und Wasch- 
wasser zugesetzt werden. Von „Bil- 
tano“ ist jeder, der es einmal gebraucht 
hat. entzückt und will es nicht mehr 
entbehren. „Bi tano“ ist sehr ergiebig 
und sparsam im Gebrauch. In al en 
einschlägigen Geschäiten erhältlich: 
wo nicht zu haben, vom alleinigen 
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Iſt Gott, wenn fie wird von rückwärts genannt. Pabrikanten. 
. Anentrinnbar. | SS 
a. dir Das Wort beſtimmt hat, bem kannſt du nicht entgehn, Hermann Schellenberg 
och es damit zu meiſtern, das mußt du recht verſtehn! Parfümeriefabrik 


Auflöſungen ber Rätſel in Nr. 6: 

Silben rätſel: 1. Novalis, 2. Airolo, 3. Corinth, 4. Hugo, 

5. Darmouth, 6. Emaille, 7. Ramſes, 8. Kalkutta, 9. Rubel, 10. Akropolis, 
11. wäit, 12. Telegraph, 13. Geier, 14. Iſolde, 15. Eisgrub, 16. Brigitte, 
17. Tireh, 18. Gite, 19, Schleiermacher, 20. Nektar, 21. Iris, 22. Cranach, 
28. Hankau, 24. Thrazien, 25. Solling = Nach der Kraft gibt es nichts [o 
als ihre Beherrſchung. Rückert. Dreiklang: Wappen, Lappen, 
appen. Logogroph: Sperling, Sterling. Gleichklang: Kanton. 
Palindrom: Regie — Eiger. ) 
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Düsseldorf 222, Florastraße 11 


EXPORT NACH ALLEN WELTTEILEN. 
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Warum 
Brennstoff vergeuden 
wenn Sie durch Einbau einer Narag-Heizung 
jahraus, jahrein wesentliche Ersparnisse er- 
zielen können? Sie sparen an Brennstoff und 
Personal, an Reparaturen und Arztkos en. legen 
also beim Kauf einer „Narag-Heizung* Ihr 
Geld denkbar vorteilhaft an. Die Wirtschaft- 
lichkeit der „Narag-Heizung verbürgen unge- 
zählte freiwillige Urteile zufriedener Besitzer. 
Verlangen Sie ausführliche Beschrei- 


bung Nr. 85 nebst Referenziiste. 


NATIONALE RADIATOR GESELLSCHAFT 


Mi 


BERLIN W 66. 
Ständige Ausstellung: Wilhelmstraße 91 


Curacao 


weiss triple sec 
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Blendend weiße Zähne durch die Zahnpaste 


Chlorodonf 


beseitigt Zahnbelag und Mundgeruch 


Laboratorium Leo. Dresden -7. 


Noigeia( S$chölker 


" 


| Generalsammlung ca. 1000 ver- 
schiedene neue Scheine, viele 


Raritäten, in fein. Album 15 000 M. 
Porto extra, Nachnahme. 
Bogen Falkenberg, Berlin-Tegel 1. 
Nolgeldscheine morrn 

münzen in 
| größter Auswahl. — Preisliste 
ostenlos, Wilhelm Kittel, Not- 


* ch 3 geldhandlung Camburg a. Saale, 
Nicht länger mehr spröde, | ———- 
fahl, welk, blaß und hart, sondern frisch, klar und jung EN Briefmarken! 


glatt. 1 und zart wird angealterte Haut jeder Art preis uste franko. 
urch Dr. Hentschels Wikó Apparat. Denn Dr. Hentschels GEZ Lü 
Wikó reinigt und be!eb in jedem Falle bis zum Poren- 16 
grunde hinab, wirk. anregend und verjüngend in sorgsamer 
Weise auf jede Haut und ist als ärztlich bestempfohlenes z billige, Pretslist 
kosmetisches Grundmittel zur Pilege der Haut allen frisch Briefmarken "e E eum 
und blühend aussehend.n Damen und Herren mit Recht hans Wiiheim Baumann, Berline 
Friedenau 2, Rembrandtstr. 3-4 Z 


Einen Teint von * Aussehen, ver- 
blendender Rein- = schwinden; die 
heit und jugendl. S Haut wird straff 


und elastisch und 
von wunderbarer 
Reinheit. Anwen- 
dung unmerklich 
für Ihre Umge- 
bung. Arztlich als 
Mitesser, Pickel, das Ideal aller 
groDporige Haut, Schónheitsmittel 
schlaffgewordene Haut, fahles empfohlen. Preis M. 3300. — 


Somenbarf 
E 


Mit meinem Enthaarungsmittel „Rapidenth“ beseitigen Sie 
sofort schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- und Kórperhaare 


mit der Wurzel 


ohne Reizung d. Haut. Die haarbildenden Papillen werd. zum Ab- 
sterben gebracht, so daß die Harchen n. wiederkomm. Pr.M.2025.- 
erlangen Sie ausführliche Broschüre über 
Biologische Schónheits-Kultur. Preis M. 200.— íranko. 
SCHRODER - SCHENKE * BERLIN W 14, 


Potsdamer Straße 26 b, vorn Il. Etage 


Frische erlangen 
Sie durch An- 
wendung meiner 
Schälkur. Alle 
Unreinheiten und 
Unebenheiten, w. 


unentbehrlich. Zu gendef, belebender und 
Hunderttausenden im verjüngender Eríolg 
Gebrauch, auí jedem vom ersten Gebrauche 
Waschtis.h, im Ruck- an. — Ungemein zahl- 
sack und Reisetasche. reiche Anerkennungs- 
Unverkennbar reini— schreiben. œ 
Preis M. 2450.-, eleg. M. 6000.-, Wikó Doppelkraft M. 2500. 
eleg. M. 6000,-, Wikó- Creme, bekannt wirksamste Qualitäts- 
creme, Creme von Weltruf, große Tube M. 1200 —, Dose 
M. 3000.—, zuzügl. je M. 2.— Porto. Nachn. M. 50.— mehr, 


Wikö-Werke Dr. Hentschel, E. 41, Dresden. 


Blasses Aussehen 


u. Sommersprossen ver-. 
deckt sofort das gesetzl, en~i 
gesch. Arztl. anerkannte A BEE 


e 
* L 
LE ANS 


Gibt sof. sonnenverbr.*» Le 
Teint. FL 300.-, Doppelil. 500.- M, 


R.MIEINAUSNascauinene seen 


Stottern 


BER ee | Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 
reisliste kostenlos. dh A ` , : 
Heinr. Plöız, Hamburg 30 B. Am n res ENS THEMEN In 
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Illustrierte Preis- kosten: 
stalt Eisenach. — Prospekt frei. | liste auch über Al D e n los. 
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B 8 Stand- Uhren = 

> S in allen Holz- und Sulanen z 

A" 14 - Karat - Gold- & 

"e Armband - Uhren Z 

3 = soweHerren-Uhren e 

Regelmäßige Verbindung B Juwelen » Silber- z 
von Bremen über Southampton, Cherbourg nach New York durch die z kälten, Trauringe = 
prachtvollen amerikanischen Regierungsdampler der United States Lines B . Dach ie, A 
NÄCHSTE ABFAHRTEN: Z 5 Alpaka . Beffecke z 
Washington . . 21. Februar 28. März 2 7 , - > 
President Roosevelt. 28. Februar 4. April Z 8 e ee, e end a 
Harding e 6 „ „ „ „ „„ „ 21. März 25. April Sa 7 Ubrenfabr. Glashütte» Sad. 4 
America ........ 11. April 16. Mai ec A 
Southampton und Cherbourg 1 Tag später, M Bis zZ 

£— e 

Verlangen Sie Prospekte und Segellisten Nr. 106. = 4 = 
ER K fc E 

LE arl utke S 

NITED STATE I e 
1 2 berlin N 4, Invalidenstraße 16, 2 

= * Lcke Gartenstr. (Stett. Bahnh.) = 

g ` ME Katalog /oreinse 8 

Berlin W 8; Unter d. Linden 1. ER von Eed soo MA RS 
General- Vertretung Norddeutscher Lloyd, Bremen — e auf Postscheckkonto 64 218. e 

— e (Wird bei Bestellung gutge- A 
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= schrieben.) Gegründet 1900. Z 
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DO cherfaf el. i 


cherzählt. 
Otto Wed e Me E Marom ugend- Berlaga, Char: 


urg. — We ndern, die noch eine Freude 
on dem og rener c. Zauber der Märchenwelt haben, eine Sammlung 
abwechſlungsrei Geichi : 
orud, J.: „Die reinen Herzens find”. Novellen. Riga, A. Gublis. 
BERNE nna: „Durch fterlein und Schlüffelloch“. Anna: | 
berg i. E., erg ca, Feli hallwitz. N 
Stillgenberg, Egon: m einem, der auszog, das Glück au 


ſuchen“. Freiſing⸗München, Dr. F. P. Datterer & Cie. 


— © NEM 


PERSONEN. uu LASTKRAFTWAGEN 
MOTORPFLÜGE -> UNERREICHT IN 
KONSTRUKTION, AUSFÜHRUNG.LEISTUNG 


STOEWER-WERKE AKTIENGESELLSCHAFT vonMA.s GEBRÜDER STOEWER - STETTIN | 


Letzte Erfolge: 


Letzte Erfolge: 


Fanö Rennen (Dänemark): Stoewer 21, Ltr Wagen schlägt die gesamte in» und ausländische Konkurrenz bis 
einschließlich.ö Lir-Wagen und erhält ersten Preis. — Stoewer 42/120 PS erzielt als schnellst-r Tourenwagen 
185 Std.-km und e Hit zweiten Preis. — Internafionale Mofor-Zuverlässigkeissfahrt Bombay Erster Preis. 
Harzer Bergrenn n Erster und Dritter Preis. — Badener ADAC Gaute niahrt 188 km Erster Preis. 


Elgene Verkaufsfilialen in Berlin, Hamburg und Stettin. Vertr 


7H ep 
Wasser 


gegen Katarrh, Husten usw 


N, 
Die neue Mode 1924 


h 
Harze 
Training \ 


HUPF-SCHLUPF 


Gesetzl. geschützt Nr. 281, 389 


verfertigt aus prima 
Gummistoffen 
Bezugsquellen durch 


(gesetzlich geschützt), ärztlich empfohlen, anerkannt hervor- 
ragendst wirkend bei Behandlung vonTuberkulose, Lungenleiden 
sowie deren Nebenerscheinungen, wie allgemeinem Kräfte- 
zorfall, Nachtschwelsen, Atembeschwerden, Magen- und Darm- 
leiden, Verschleimung der Atemwege usw. lreiche amtlich 
ge rüfte Dankschreiben. Ich, der Hersteller der O. H. R-Tabletten. 

e mich selbst von meinem schweren tuberkulósen Lungen- 
leiden befreit, nachdem mich die Herren Aerzte (Autoritäten) 
als hoffnungslos aufgegeben hatten. Ich war bis zum bloßen 
Gerippe abgemagert und habe mein Normalgewicht wieder 

durch O. H. E.-Tabletten erreicht. 
Originalverkaufspreis M.1800.— pro Karton. 


Hersteller: OSKAR 


Fabrik pharmaz. Präparate. 
Zu beziehen : 


Bei Iungeniciden = ( 


etungen an fast allen größeren Plätzen des In- und Auslandes. 


Für Sdiweraürige! 


Herr K.K. in H. schreibt wörtlich: 

„Die Hörtrommel hat bei mir 
Wunder getan, Ich bin wie neu- 
geboren und kann meiner Freude 
nicht genug Ausdruck geb.,daD ich 
jetzt d. leis, Gespräch verstehe.“ 


dei Schwerhörigkeil 
ist A. Plobner's (Alleiı- 
erfinder) ges.gesch.Hör- 
trommel  unentbehr- 
lich Kaum sichtbar 
im Ohr getragen, wird 
sie mit großem Erfolg 
bei Ohrensausen, nervös, Ohren- 
leiden usw. angewendet. Tausende 
im Gebrauch. Unzählige Dank- 
schreiben. Auskunft kostenlos, 
General -Vertrieb: 


E, M. Müller, rz s. 


Yor minderwertigen Nach- 
ahmungen wird gewarnt, 


ip Magerkeit uh 


Nat. Größe. 


Schóne volle Kór- 
periormen durch 
unser „Hegro 
Kraftpulver* 
in 6 bis 8 Wochen 
30 Pfund Zunahme, 
i garantiert unschād- 

lich. Arztlich emp- 

FT 7, Sohlen, Strengreell! 
Viele Dankschreiben, — Karton 
mit Gebrauchsanweisung 600 M, 

Porto extra. 


| Herm. Groesser & Co., 
| Fabrik chemischer Práparate. 
Berlin W 30/18. 


Loewenstern & Leffmann. 2085 en 


Korsettfabrik 
Kóln » Gegr. 1886 


Ahimmmmmunmmummaunmmummnur 


bestens 

Le.“ bewährt! 
Eines der neuesten Dankschreiben: 
Vor allen Dingen meinen besten Dank für Ihre wundervollen 
Tabletten. Mein Mann war 18 Jahre lungenleidend. Er lag 
bereits sechs Monate mit hohem Fieber schwerkrank danieder. 
Da machte er die Kur mit Ihren O. H. E.-Tabletten. Schon 
in 2—3 Wochen legte sich das Fieber, und zwei Monate da- 
nach war er ganz kuriert. Er wiegt jetzt 18 Plund über sein 
früheres Gewicht. Bitte senden Sie mir Ihre Tabletten für LAM 
mich und noch ein Fräulein, also für zwei Kuren. 7 
Hochachtungsvoll 


Frau Fritsch, Saarbrücken I, Helduckstr. 5. 


EINRICH ERNST 


empten (Allgäu) Nr. W. N. 20. 


K 
in allen Apotheken, wo nicht, ADLER-APOTHEKE A 62, Kempten (Allgäul. — 
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LICHTBILDER- UND VERGRÖSSERUNGS-APPARATE 


vom einfachen Haus ıpparat bis zum vollkommens en Modell für Schule 


M did N | Vo sredner.  Prüzisionskin - fü; Theater, Sc ul nd Familie, 

F U R EE * SR f E H A U Y | . "Oojekiiv... T oc Ria AT d y ed nfeld- 

U ND B ze 2 N D fc H 0 NENT E IN T steche. von vorbildlicher Güte, — Verlangen Sie Szezial-Druckschrift n. 
H id | ERNEMANN-WERKE A-G. DRESDEN 150 

| 1 Photo-Kino- Werke í Optische Anstalt 


Zuckerkranke . A 
erhalten kostenlos ] PEORES 
belehrende Schriften durch e 

Dr. Jul. Schäfer pr 
i Barmen 9. AA E 
| Teilzahlung 
Katalog 1500 Abb. kostenlos 
f Uhren, Goldwaren Regula- 
" Frau toren, Wecker, Haushal sar- 
| das Buch von Frau A. Bein, t kel, Schirme, Lecerwaren, 
| M frübere Oberbebamme an der Koffer, Kinder- u Leiterwa- 

erg yo Hg ang der ek Cha · gen, särtliche Mu ikinstru- 
: tité Beilin, geg. Einienduna von 0 
| 10E. - Alle hygien. Bedarfsartitel mente, Pho'o Spezia katalog 
: für Frauen a. beten u. billigſten. Jonass & Co., Berlin 1432 

Katalog gratis, Belle-Allıance-Str. 7-10 
^ Frau Anna Hein, 
5 Berlin 91 Potsdamer TE 
: Str. 106 a, g 
è Beziehen Sie sich bitte boi Be- | Echt go'd. 
stellungen auf die „Woche massiver SCHAUM PON. 
i R i n 9 . MIT DEM SCHWARZEN KOPF 
n 333 gest. mit 
b leurig aus- W 
A strahlendem EE N 
Ä | Semi-Diamant. 3000 M. Preis 
d freit leibend. Porto u. Verpackung f \ 
y extra. Als RinggróDe genugt i NS d 
ein Papierstreiien. W. Planer, | DAS BESTE ZUR 
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Jodbad Sulzbrumm i. Allgäu 


Bahnstation Kempten-Reutte-Gar- 
misch-Partenkirchen, Jodhei.bad, 


dn Winterabenden 


lefen wir „Little Puck“ und „Le Petit Partſien“, diefe 
9 Sorge Methode, engliſche unb franzöſiſche Sprachkennt— 


von vollkommener Reinheit des 
Teinis durch meine ärztlih emp, 
fohlene Schalkur, Metamorphoſe.“ 
Vertreibt durch allmaͤhlichen Haut- 
wechſel und Hautnachbildung alle 
Unreinigfeiten, Mitteffer, Sommer: 
foroffen ete. Preis M. 1500.—. 
Otto Reichel, Berlin 76, 
— SU), Eiſenbahnſtraße 4. 


niſſe aufzufrifchen u. zu erweitern. Humorvoll, anregend, leicht 
verſtändlich; gerade das, was auch Sie ſuchen. Probe: 
Vierteljahr nur M. 1800.— jede Zeitſchrift. Probeſeiten 
toſtenlos. Gebr. Pauſtian, Verlag, Hamburg 83, 


— 


Alſterdamm 7. Poſtſchecktonto 189 (Hamburg) 


Stärkste aller reinen Jodquellen. 


Radioaktiv, Mi'chkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
ständig am Plätze. — Sommer und Winter geöfinet. 


Prospekt Kostenlos durch die Badeverwaltung. 
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SOENNECKEN 


RINGBÜCHER 


DAUER-NOTIZBÜCHER 


Lispeln, Angst- 


gefühl vor dem 
S,re.hen besch, 
tigt gründlich 
Dr. Schra lers 
p 


Spezial-Institut 
Berlin W, Lützowstr. 30. (Spr. 4-7, außer Sonn b. u. Sonntags) 


Institut Burchardi - Eisenach 


Töchterheim mit Frauenlehrjahr. 
. Hausha tungsschule, 
. Landwirtschaftliche Frauenschule. 
. Seminar f. Fortblidunzsschullehrerinnen. 
. Seminar für Gewerbelehrerinnem für 
Kochen und Hauswirtscaaft. 
‚Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt- 
schaftskunde: - (ileichberechtig, in Preußen. 


Kimpels Pädagogium, Bad Sadısa (Südharz). 
Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. — Berecht. Privatrealschule mit 
Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes: wissenschaftlicher 
Unter icht nur durch Stud.- Assessoren; familiär, Zusammenleben, 
individ. Be^andl. u. Erziehg., pass. Aufenth, für Zarte und Er- 
holunrsbedürft., ärztl. Aufsicht; sorgfält. Kórperpfl, Winter- und 
Sommersp rt (eig. Plätze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 
Wanderungen ıLeitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer); 


ausgez. reichl. Verpileg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- | | Ak d i a 
deutsche zw. Erziehg. in der Heima‘, deutsch: Spr?»chkurse. ngen Buf- ü em d | vilia rdi iat da 
Eintritt jederzeit. Prospekt und Referenzen durch die Direktion. | Wismar a. d. Ostsee | 


— N — ramm dach ds: Sekretariat. 
bernrode - Bad Suderode (Harz) Töchterbildungsheime 
Erstklassige Institute für Wissenschaft und Waldtraut u. Brunhild 
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Oicht, Grippe, 


0 ga Rheuma, Hexenſchuß, 


Buchführung icre Enter- 


n 
Haushalt. — Schönste Lage des Harzes = : lin W 35 : dée, 
Gr. Park. — I. Lehrkräfte. — Referenzen u. Prospekte geg Port er Mai ne ee en Togal ftillt die Schmerzen und 


Jochias, Nervenſchmerzen 


A : ſcheidet die Harnſäure aus. Ausgezeichnet bei Ech al 
n ER bei Wi Rint gegr. 1809. Realschule, Pro- _Sie gratis Probebriel E loſigkeit. Im allen Apotheken erhältlich, — In Oeſter⸗ 
Melsungen Cassel Vilmars institu gymnasium und Reformpro- reich; Dr. A. Schloſſerſche Apothete. Wien IV. — Best, 
gymnasium IE. Staatl. anerk. Abschlußprüt. I. Obersekundr. 64.3% Acid. acet. salic, 0406 % Chinin. 12,6%o Lithium, 
Familienintern. i. 2 Háus, Gründl. Arb. unt. Aufs., gewiss ih. ad 100 Amylum. Jabrit Pharmacia, Münden 27. 


Erziehung, reicht, Verpflegung. Gesunde Lage, waldreiche 
Umgebung. Näheres durch Drucksache u. Dir. Kauffmann. 
hebr. u. prakt. Ausb, 


Thür. Handelsschule, JImenau d . Wan 


— Lehrgänge fir Ausländer zur Erlernung d-r deutschen Srrache — 


D eimold Tódierheim Holzer 
9 Erstklassiges Institut 
Teutoburgerwald tūr In- und Ausländerinnen 


e 
Dr. Harang Hóh. Lehranstalt Vorbereitung für alle Prüfungen 
| Me e. A uud Klassen. — (Schülerheim.) 


Glauben Sie nicht! Deberzenen Sie sich! 


Wie schwere Leiden häufig die Folgen ver- 
nachi s igter K ampfade n s nd. Bestellen Sie: 
Ratsch lige für Bein- und t autleiden. Selbst. 
behardiung! (Geschwulst, Adernentzündu g. 
Gescawüre, offene Beine, Flechten aller Art, 
Rheuma, Gicht, I:chias, Elefanuasis, Platt- 
De usw.) kostenlos durch Dr. Einst Sti ahl G. m. b. H., Hamburg. 


Wideburg & sonn 


Thüringer Rassehunde - Zuchtanstalt 
und Uroßhandlung. 


Eisenberg 20 in Thüringen. 
Alle Rassen Schutz-, Wach-, 
Salon- und Jagdhunde. 
Versand zu jed. Jahreszeit unter weit- 
gchender Garantie u.kulantesten Be- 
dingungen. Für Preisliste 100. M. ein- 
senden. Antrag, Rückporto beifügen. 


| 


um SOEN Klingenthal 121 
Köniössee Hotelpens. Schitffneister. Erstki.Hs. Direkte See, | Katalog frei. Auf 6 Weltaus 


e lage. Jahresbet. Motor- u. Ruderb. I. Moderegger. stellungen ausgezeichnet. 


Bad Suderode (kan). Töchterheim Pape. | Unauffällig 


it 18 ^ ch) «te V erhält ergrautes Haar allmählien 
Hauswirtsch. u. leese Ausbi.dung. B.ste Verpfl. gung. seine dunkle Naturiarbe wie d. d. 
(Harz). Töchterheim Hagenberg. Herrliche Lage am | Reichels Regenerator. M. 900.—u. 
Gernrode Walde. Beste Verpflegung. Haushalt, Wi-senschaf en, | 1500. F. hell. Haar RegeneratorA. 
Sprachen, Musik. Gese.l.c afılicıe Au bildung. Prosp.kte u. Did. | Otio Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr.&. 


d iud u. Verlag von Auguſt Steri G. m. b. H. Berlin SW, Zimmerſtr. 35/41. — Für bie Redaltion verantwortlich: i. B. Alfred Georg Hartmann. Berlin S höneberg. 

n CTeſierreich für die Wedatnon verantworti.: B. Wir i. Wien i, Borſeplatz 3, für die Herausgabe Robert Mohr Buchhändler, Wien J. Domgaſſe 4. — Für ben An- 

zeigenien peranimortl.: A. Vieniat, Bertin. — Preis des einzelnen Heftes M. 350.—, Preiserhöhung vorbehalten. Poſtbezieher find zur Nach zahlung bett an Dci 

Beriag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der Lieferung. — Anzeigenpreis mm M. 700.— tretoleibeno. — Nicht verlangt: 
u Manuftrte und «potogiaptpien, die vor privuser Seite eingehen. werden auc zuruckge Sit, wenn Horio Detktegi, 
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wa Orionwerk A.-G. 


= m Fabrik photogr. Apparate 
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= ' - ida 4 Zfchopawuer k 

= FP "E b. Motorenw aul wissenschaitlicher Grondlage aufgebantes 

: F ME | E Ifchopau Ze? : Nur direktar Meet deri den aleinigen Hersteller: 
: Pu - & ur Apoihekenbesitser H. Maag, Hannover W. 
: 7 : eg E 

i | : Prüfen Sie 
ISIN | Lebensmittel: 

: | Verlangen Sie bei Einkäufen in Spezialgeschaflten : 

i WELLNER-SILBER-BESTECKE : 


und 


BESTER ERSATZ FUR ECHT SILBER 


Es íst Ihr Vorteil, 


den Nährwert der Lebensmittel mit den Kosten für An- 
schaffung und Zubereitung zu vergleichen und danach die 
Küchenführung zu gestalten. Das Mehl ist am vorteilhaf- 
testen zu verwenden, weil es trotz Teuerung wohlfeil ist 
und in recht vielen Formen dem Körper zugeführt werden 
kann. Mehlspeisen und Gebäck sind bekömmlich und wohl- 
schmeckend, wenn man Hefe verwendet. Hefe ist das 
altbewährte natürliche Triebmittel. Außerdem hat die Hefe 
selbst wertvolle Nährstoffe in ihrem reichen Eiweißgehalt. 
Dieser zerteilt auch die Eiweißstoffe anderer Lebensmittel 
so, daß sie erst für den Körper leicht verdaulich werden. 
Die Verwendung frischer Hefe im Haushalt zu Suppen, 
Tunken, Gemüsen, Klößen, Mehlspeisen, Fleischteigen, Kraut- 
wicklern usw. wirkt besonders gesundheitlich, weil die Hefe 

reich an Lebensstoffen (Vitaminen) 

ist. Diese schützen den Körper vor 

Schäden einseitiger Ernährung. — 


Frische Hefe täglich 
beim Bäcker erhältlich. 


Rezeptbuch für Koch- und Back- 
zwecke gratis und franko. — Geben 
Sie uns nur Ihre Adresse als 
Drucksache recht deutlich an. 


unii 


,ACHSISCHE METALLS/AQENPFA(DDUIM 
rn AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUEISA 


Das echte Kölnische Wasser. 


Dr. Lahmanns 
Gesundheits-Stiefel We 


Weser Hirsi 


ich hgesohàft e 
ee Dee St ech ot Eduard Lingel, Schuhfabrik A.-G., Erfurt. 


CH 


Sturm und Regen machen die Haut rauh und spröde, 
Sie bleibt aber stets geschmeidig und gesund, wenn 
sie regelmäßig mit «Crème Peri» eingerieben wird, 
Nicht zwecklos gehört zu ihren Hauptbestandteilen 
der von den Ärzten so geschätzte Hamamelis-Extrakt, 
«Creme Peri» fettet nicht, reibt sich vielmehr unsicht⸗ 
bar in die Haut ein. Zu jeder Tageszeit anwendbar, 


Peri Talkum=-Puder = Cröme Peri- Seifo 
| Überall erhältlich! 


DR, M: ALBERSHEIM + FRANKFURT A: Ma 
Fabrik feiner Parfümerien 


Gegr. 1892 


| — 
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. 40 Cent 


MODERNE IkkUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
— Alle sieben Cage ein Heft 


1923 


Druk und Verlag von August Scherl S. m. b. 5., Berlin SW 


arenzeichen Nr. 50 
Y 


EA 
y 


Ernähre Dich billiger! 


Die teuren und knappen Lebensmittel machen eine Umstellung der 
Küchenführung notwendig. Prüft man die verschiedenen Nahrungs- 
mittel nach Nährwert und Kosten, so ergibt sich, daß man im Mehl 
verhältnismäßig für das wenigste Geld den meisten Nährstofferhält. 
Trotz der Teuerung kann man es vorteilhaft ausnutzen, weil man es 
in den verschiedensten Formen dem Körper zugängig machen kann. 
Durch die Verwendung von Hefe zu Mehlspeisen und Backwaren 
erzielt die Hausfrau nicht bloß die ergiebigste Teigform des Mehles, 
UND DROSERIEN- m sondern auch Wohlgeschmack, Verdaulichkeit und Verbilligung der 
Kost. In Hefeteig ein- c gehalt der Hefe läßt 
gewickelte und leicht sich im Haushalt da- 
angebackene Fisch- A durch ausnützen, daß 
Fleisch-od.Krautspei- / Ba man den Suppen und 
sen verlieren nichts 2 Tunken frische Hefe 
vom eigenen Saft und El) zusetzt 5-102 Hefe pro 
Aroma. Man spart bei V Portion werden in zer- 


dieser Speiseart an 
Zutaten, da nicht so- 
viel Fleisch u. Gemüse 


D. lassenes Fett gegeben 


und mit Mehl hellge- 
schwitzt. Vor dem An- 
richten mul) dann diese 


verkocht Der Eiweiß- 
Einbrenne mit der Speise noch etwa 10 Minuten aufkochen. 
Man erhält so mit weniger Fleisch und Knochen ein wohl- 
schmeckendes, kräftiges Gericht. Bei der reichen Auswahl unserer 
erprobten Rezepte ist eine Gleichförmigkeit des Speisezettels 
ausgeschlossen. Die Hefe schützt auch vor den Schäden einseitiger 
Ernährung, weil sie reich an Vitaminen (Lebensstoffen) ist. 


Rezeptbuch gratis und franko / Geben Sie uns 
nur ihre Adresse als Drucksache deutlich an: 


HEFEVERBAND 
BERLIN SW 11 a. 


Knet-Maschinen 
Dampf-Backöfen 
= Ganze Einrichtungen für 
ene leben miktelo Chemie 


Ifchopau Se? 
e! 


Dr. Lahmanns 
Gesundheifs-Stiefel 


im allen durch Plakat k ichneten S 8 — 
„ Si haben, wo nicht, weisen Bezugsquellen nach Eduard Lingel, Schuhfabrik A.-G., Erfurt 


~ die Woe une 


wie der Teufel wieder ſchön raus war! 


„Luzifer, Satan! Ihr faule Teufelsbrut!“ ruft des Teufels 
Großmutter in den Höllenpfuhl. „Was iſt denn bei euch los? 
Das Fegefeuer iſt am Erlöſchen, und die eiſernen Zangen 
glühen noch nicht. Wo iſt das ſiedend heiße Waſſer, damit die 
Torturen beginnen können? Ich höre kein Wimmern und 
Jammern, kein Heulen und Zähneklappern! Sonſt der ſchönſte 
Höllenſpektakel, und jetzt ſo ſtill wie in einem Sanatorium! 

Wenn das ſo weiter geht, müſſen wir den Betrieb ſchließen 
und die Hölle an einen Eisfabrikanten verpachten. 

Es gibt keine Höllenqualen mehr. Das Wimmern und 
Jammern hat vollſtändig aufgehört. — 


Einen Guß mit ſogenanntem heißen Waſſer und ein | 


Zwicken mit ben fogenannten glühenden Zangen halten die 
meiſten für ein neues Verfahren à la Pfarrer Kneipp oder eine 
Art der neuen Heilgymnaſtik. Und dabei dieſer fürchterliche 
Andrang von der Erde, kaum noch zu bewältigen!“ 

„Ja, Großmutter,“ ſagt Satan, „hier iſt nichts zu machen. 
Die Kohlennot iſt furchtbar, und wir in der Hölle haben am 
meiſten darunter zu leiden. Statt daß die Gauner und 
Schieber, die bei uns täglich ankommen, tüchtig ſchmoren, 
wimmern und jammern und die Zunge ihnen vor Durft ber, 
aushängt, ſchmunzelt die Bande und ift kreuzfidel. — 

Dabei iſt der Kohlenabbau auf der Erde ſo ſtark, daß ich 
bereits das Kratzen und Hämmern höre; und es wird nicht 
lange dauern, dann ſind die Bergleute an der Erdachſe ange⸗ 
langt und purzeln demnächſt auf der anderen Seite der Erde 
wieder heraus. 

Iſt das noch eine Hölle und ein Höllendaſein? Da ſoll doch 
der Teufel den Teuſel holen! So kann es nicht weiter gehen. 
Es muß Abhilfe geſchaffen werden, ſonſt geht uns das Fege⸗ 


Trotz cer ungeheuren und ununterbrochenen 
aF- Preissteigerung in der Edelmetallbranche i: 
den letzten Wochen, die unsere Art kel auf 
das schwerste betrof en habe», bringen wir 
do hso preiswerte Angebote, die ohne 
LUN weiteres als konkurrenzlos zu bezeichnen 
sind. — Wir gehören keinem Trust, keinem 
a^ Syndikat und keiner Preis convention an, so- 
daß wir unsere Preise vollständig unabhän- 
gig halten können. Wir haben keine wahl - 
losen Syndikztsaufschlage, sondern verkaufen 
S" bedeutend unter Syndikatspreis! 
x Prüfeu Sie unsere Angebote und Qualitäten 
. enau und entscheiden Sie selbst. 
æ Kaufen Sie rechtzeltig, bevor unsere 
B" Lagerbestände vergriffen sind! 


— 
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Alpaccasliber-Luxusbesicdke 


gestempelt, 90 gr Silber-Auflage. Best. Ersatz für echt. Silber 
K ffeeilóffsl. ............. Stück 8800.— 
an 00 


7 n d v E t eire „ 17 — 
E8bestecke (Messer und Gabel) . . . . Paar 385000.— 
Dessertbesterke (Messer und Gabe). „ 30000.— 


Wer jetzt schnell eink 


Unsere schwer versilberten Alpacca-Luxusbestecke 
bilden im Zeichen der ständigen Markentwertung 


Erzeugnisse hervorragender Art und 


Alpaccasilber-Bestecke 


amp Die Preise verstehen sich nur für Deutsch 


Sach- und Geldwerte ersten Ranges 


feuer ganz aus, und wir bekommen von Beelzebub, der Teufel 
Oberſtem, eine furchtbare Naſe.“ . 

Da ſagt Großmutter: „Hört einmal, id) habe doch ba neu- 
lich in der Zeitung geleſen, daß in Liebertwolkwitz 23 bei 
Leipzig Oefen gebaut werden, die überhaupt nicht ausgehen 
ſollen; ſie werden mit Grudekoks gefeuert und ſind deshalb 
Dauerbrandöfen. Das wäre doch etwas für uns, wenn wir 
nicht mehr Holz, Kohle und Schwefel brauchten, denn Grude⸗ 
tots gibt es fo viel, daß er fogar bezugsſcheinfrei ift. — 

Und das Wichtigſte dabei ift bie Wellſiebfeuerung. Da- 
durch wird eine fortwährende Hitze von 325° erzeugt. Das 
wird für uns reichlich genügen, um unſere Hölle wieder in den 
richtigen Höllenbrand zu bringen.“ 

„Aber Großmutter, warum ſagſt du das erſt jetzt, wo wir 
ſchon ſo lange die ſchreckliche Kohlennot haben? Da wären 
wir ja längſt [dn heraus. Nun ift es höchſte Zeit, um fo 
mehr, als wir in Bälde ganz berühmte Perſönlichkeiten zu er- 
warten haben. 

Da will ich nur gleich die Bockshörner einziehen und mich 
menſchlich machen, auf die Erde ſauſen, und mich nach der 
Deutſchen Patent⸗Grudeofen⸗Fabrik Walter Rieſchel & Co. 
m. b. H., Liebertwolkwitz 23 bei Leipzig, begeben und einen 
Grudeofen mit Wellſieb holen.“ — — —— ——— 

Und jetzt iſt der Ofen da und funktioniert großartig. Tag 
und Nacht ſiedet das Waſſer und glüht ber 9toft. Die Hölle 
hat wieder ihren Höllenſpektakelß und es ſchmoren und 
wimmern wieder wie früher ſämtliche Seelen in Höllenqualen. — 

Beelzebub, Lufizer, Satan und Satanella und die ganze 
Teufelbrut, ja ſelbſt die Großmutter tanzen vor Freude Cate- 
Walks und Shimmy um den Ofen herum. F. Schuſter. 


land. Nach dem Auslande erfolgt die Be- 


P rechnung zu denselben Preisen, iedoch wer- 

den die Bestecke dann unversilbert also 

SN in prima Hochglanzpolitur geliefert. 

Nach dem Auslande muß der Betrag in Aus- 

landswáhrung per Einschreibebrief einge- 
sandt werden. 


Wir liefern ferner in prachtvollen Mustern 
mit 90 Gramm schwer versilbert: 


Dur Mokkalóffel, Butter- u. Käsebestecke, Kuchen- 
SEP” gabeln, Kompottlöfiel,Aufschnittgabeln,Fisch- 
bestecke, Obstbestecke, Brotgabeln, Fleisch- 


gabeln, Kuchengabeln, Zuckerzangen und 


alle anderen Artikel. 
außerordentlich preiswert. 


die ständig ihren Wert behalten. — Alpacca- 
silber- Bestecke sind Edelmetall- 


die beste Kapitalsanlage. 


Sämtliche Angebote verstehen sich nur soweit Vorrat. — Nach außerhalb erfolgt der Versand soweit Vorrat gegen Einsendung der Hälfte oder des 

Ge-am betrages der gewünschten Ware. — Der Rest wird per Nachnahme entnommen. — Porto und Verpa kung berech en wir ohne jeden Aufschlag 

zum genauen Selbstkostenpreise. — Za'lungen können auf unser Postscheckkonto Berlin 27952 erío'gen, desgleichen per Postanweisung oder mit der 
‚stellung durch Einschreibebrief. — Preiskataloge werden nicht per Nachnahme, sondern nur gegen Voreinsendung des Betrages versandt. 


FRANZ BOROWICZ "“zllwarenindustrie, BERLIN so 440 


Wealdemarstraße 27, vorn parterre. 
1 Minute vom Moritzplats und Oranienplatz. Perasprecher: Amt Moritzplatz 4675 n. 4676. 


bilden im Zeichen der ununterbrochenen Geldentwertung 


— Geschäfts zeit vou 10—7 Uhr. 


24. Februar 1923 De Woche Nummer 8 


Millionen- 


reisgausſchreiben 
in Dollar 


/ . " . (100 Dollar unb 5 Millionen Mart) 
Jetzt heißt es: 


Nerven haben! 
Durchhalten! 


Das ſetzt eine gute Ernährung voraus. Eſſen und Trinken aber iff heute teurer denn je. Es If ſeboch unbedingt notwendig, 
daß dem Körper bie erforderlichen Nährſtoffe zugeführt werden. Denn Eſſen und Trinken halt Leib und Seele zuſammen! 


= feeiferri 


Es gibt Kraft und Cebeneftiſche, auch iſt es, an den heutigen Preiſen der Lebensmittel gemeſſen, billig! 
Es iff das Kräftigungsmittel der Gegenwart! 


100 Dollar und 5 Millonen Mart 


verteilen wir unter folgenden Bedingungen an alle, die Ceciferrin zur Ergänzung der täglichen Nahrung nehmen. 


1. Es muß der Nachweis erbracht werden, daß mindeſtens 5 Flas fräftigende Wirkung beweiſt. Dieſe Einſendungen find in 
fen Leciferrin oder 6 Schachteln Leciferrin » Dragees ver⸗ ſchloſſenem Briefumſchlag unter dem Kennwort „Leciferrin 
braucht wurden, denn ein geringeres Quantum ift lediglich Preisausſchreiben“ an Galenus Chemiſche Induſtrie, Wert 
ein Tropfen auf den heißen Stein. Der Nachweis kann am Mainkur, Poft Fechenheim SW 1, zu richten. 
beſten durch die Ablieferung der leeren Flaſchen bzw. Schach⸗ f 
teln erbracht werden. 4. Einen der nachfolgenden Preſſe erhält, wer diefe Bedingungen 

2. Die Flaſchen men bis zum 31. Mai 1923 in dem Wer! erfüllt. Einſenden von Bildern und Zeichnungen iſt an⸗ 
Maintur der EE Induſtrie, Poſtabreſſe Fechen⸗ heimgeftellt. Preisgekrönte 5 . 
heim SW 1, abgeliefert werden Die Flaſchen find im ge- der Galenus⸗Werke. Sonſtige gute Entwürfe behält ſich dle 
reinigten Zuſtande, gut verpackt, einzuſenden. Für Schachteln Irma bor, für Reklamezwele zu erwerben. Nichtgeelgnete 


genügt das Defel-C.ifett. Porto wird auf Wunſch vergütet fíuftrationen werden auf Wunſch zurückgeſandt. 
3. Es muß ein lurzer, höchſſens 100 Worte umfaſſender Bericht 3. Aber die beſten Einſendungen entſcheldet das Preisgericht, deffen 
mitgeſandt werden, der die nervenfiärfende, blutb ldende und Urteil unanfechtbar iſt. 
1. tei .. ee o o o 30 Dollar 
Q. reis. e > e 25 Dollar 
3. Hpeië o oo o o o o „ 15 Dollar 
4. reis e e e o e e e e 10 Dollar 


® 
Anßerdem 30 Troſtpreiſe zu je 100 COC Mare 
Die Betrãae find bei der Disconto⸗Geſellſchaft, Frankfurt a. M. hinterlegt. 
Die Veröffentlichung der Preisträger erfolgt im Juni 1923. 


Preisrichter: 
1. Schriftſteſler Fedor von Zobeltitz, Berlin 3. F. K. Delavilla, Maler und Graphiker, Franffurk a. M. 


2. Prof. J. B. Ciſſarz, Städt. Kunſtgewerbeſchule, Frankfurt a. M. 4. K. Gubalke, Propaganda⸗Chef im Allſteinhaus, Berlin 
5. Aus dem Direktorium der Galenus⸗Werke: Bernhard Franz 
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auf einer Flasche Sekt verbürgt dem 

Kenner reife, volle und duftige Art. 

| edlen. reintónigen und abgerundeten 
Geschmack: bis zum letzten Tropfen 

munteres Perlen und Prickeln. dabei 
eber ausgeglichene, vollendete Reife. 
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ist in der ganzen Welt als 
vorzuglicher Sekt bekannt. 
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Ub wg : 


reme Mouson ist das sicherste Mittel zur Pflege und Gesunderhaltung der Haut. 
Jhre große, von keinem anderen Präparat erreichte Verbreitung zeigt am deut- 
lichsten die hervorragende Wirksamkeit. 

Creme Mouson ist von anregendem, stärkendem &influß auf die erschlafften Haut- 
gefäße, verhindert die Bildung von roten Flecken, Unebenheiten, etc. und beseitigt lästigen 
Aautglanz. Sie ist als Tages- und Nachtcreme verwendbar und eignet sich ganz be- 
sonders zur Körperpflege nach dem Bade sowie zur Kinderpflege. Das unangenehme 
Brennen und Spannen der Hautnach dem Rasieren beseitigt Creme Mouson augenblicklich. 

Regelmäßig angewendet, macht Creme Mouson die Haut sammetweich und verleiht 


[hr ein zartes, jugendfrisches Aussehen. Die feine diskrete Darfümierung überdeckt jeden 
Geruch der 9ransbiration. 


CREME 
MOUSON 


Creme Mouson Seife Creme Mouson Rasierseffe Creme Mouson SalRpuder 
Creme Mouson Reiseseife Creme Mouson Kinderseffe Creme JMouson Soilettepuder 
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Der Niedergang der Körperpflege in Deutſchland 


Von Prof. Dr. Bruno Heymann, Abteilungsvorſteher am Hygien. Inſtitut der Univerfität Berlin. 


kungen, unaufhaltſam ſinkt unſer Lebenszuſchnitt von 

Stufe zu Stufe herab. Wie verzweifelnde Schiffer haben 
wir von der wertvollen Ladung unſerer Kulturgüter ein Stück 
nach dem andern geopfert, um uns mit leichterem Kiel durch 
die Sturmflut dieſer grauenvollen Zeit zu retten. Nun aber 
ſind wir zum letzten gelangt: Wir ringen um die Pflege 
unſeres Körpers. 

Die Hautpflege ſpielt für unſer Wohlbefinden eine viel 
größere Rolle, als mancher Laie denkt, weil die Folgen ihrer 
Vernachläſſigung meiſt nicht ohne weiteres in die Augen ſprin— 
gen. Aber der Mediziner weiß, daß die Haut mit ihrer freien 
Oberfläche von etwa zwei Quadratmeter und ihrem wunder— 
baren inneren Aufbau vor allem Druck-, Temperatur- und 
Schmerzempfindungen vermittelt und für die lebenswichtige 
Erhaltung unſerer gleichmäßigen Körperwärme, für die An— 
regung der Tätigkeit der inneren Organe und für die Abwehr 
von anſteckenden Krankheiten von größter Bedeutung iſt. In 


Ko enger umſchnürt uns der Ring harter Einſchrän— 


der embryonalen Entwicklung Urſprungsſtätte aller Sinnes— 
organe und des Zentralnervenſyſtems, wird die Haut nach der 
Geburt ſogar der Ausgangsort der Begriffsbildung. Das 
Kind „begreift“ ſchließlich, was es mit den Händen immer 
und immer wieder betaſtet, begriffen hat. Die dunklen Vor— 
ftellungen von Raum und Zeit entſpringen dieſen tiefen Quel- 
len, und daß die Hautſinne allein bei ſachgemäßer und zäher 
Ausbildung den Mangel des Auges, ja des Auges und Ohres 
ausgleichen und ſogar Taubblinden ein hohes Maß von 
Arbeitsfreudigkeit, Leiſtungsfähigkeit und Lebensgenuß ver— 
mitteln können, iſt beſonders durch das bewunderungswürdige 
Beiſpiel der Helen Keller bekannt geworden. 

Alle dieſe wichtigen Aufgaben aber kann die Haut nur bei 
ſorgſamer Pflege erfüllen. Mangelt dieſe, ſo werden ihre 
Verrichtungen leiden, ohne daß freilich zunächſt Beſchwerden 
in die Erſcheinung treten. Bei längerer Vernachläſſigung 
aber kommt es nicht ſelten zu Störungen, die auch dem Laien 
ärztliches Eingreifen nahelegen: Schuppende, näſſende oder 
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juckende Ausſchläge, ſchmerzhafte, von Fieber begleitete Cite. 
rungen (Furunkel), Ungeziefer, Verſagen der Blutverſorgung, 
Abſchwächung der Taſtempfindlichkeit u. a. m., oft lang. 
dauernde Leiden, bie den Befallenen in feiner Leiftungsfähig- 
keit ſchwer beeinträchtigen können. 


Die große Bedeutung der Hautpflege für unſer Wohlbefin⸗ 


den iſt eine uralte Erkenntnis und hat bei vielen Völkern 
der wärmeren Länder ſchon ſehr früh zu einer hochentwickel⸗ 
ten Badekultur geführt, die meiſt mit ethiſchen und religiöſen 
Vorſtellungen durchwirkt war und oft die ganze Epoche in 
lebensvoller Anſchaulichkeit widerſpiegelt. Bereits in der 
Homeriſchen Welt iſt die Verabreichung eines erfriſchenden 
Bades an den einkehrenden Wanderer eine ſittliche Pflicht wie 
die Gaſtfreundſchaft ſelbſt. Schon damals herrſchte demnach 
eine Art von charitativem Badekultus, den ſpäterhin die 
demütig fromme Barmherzigkeit des Mittelalters in den 
Waſchungen Armer und Kranker durch Kaiſer und Päpſte zur 
höchſten Entfaltung brachte. In dieſer Zeit galt auch in 
Deutſchland ein warmes Bad als größte Wohltat, auf die 
man nur in freiwillig erdentrüdter Entſagung oder in kirch⸗ 
lich auferlegter Buße verzichtete; der Meiſter belohnte bes 
ſonderen Fleiß mit „badgelt“, im Gaſthaus verabreichte man 
kein Trinkgeld, ſondern Badgeld, und ſelbſt der in Lumpen 
gehüllte Bettler flehte um „ein pfenning in ein badt“. An- 
fänglich hatte jede Familie ihre „Badſtube“, ein vom Wohn- 
gebäude getrenntes, leicht gebautes Häuschen, in dem Waſſer 
durch Erhitzung zu Dampf „geſtiebt“ (ſtoub = Staub) und 
in dem heißen Nebel ein „Schweißbad“ genommen wurde. 
Später, als die immer enger werdende ſtädtiſche Bauweiſe und 
beſonders auch die Feuersgefahr dieſe bequeme Anordnung 
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ſtark befchränkte, wurden überall öffentliche Badeſtuben er: . 


richtet, in denen ſich, gegen Entgelt an den behördlich privi⸗ 
legierten „Bader“, vornehmlich die Erwachſenen — meiſt 
Männer und Frauen gemeinſam oft ſtundenlang der 
„ſunderlichen luſt“ des Bades erfreuten. Die Jugend tat 
dies bei geeigneter Witterung in den offenen Flüſſen und 
Seen. So erlebte denn im Mittelalter die Hautpflege auch 
bei uns eine hohe Blüte, deren Bedeutung für die damaligen 
Geſundheitsverhältniſſe, zumal bei dem Tiefſtand anderer 
hygieniſcher Erforderniſſe, gar nicht hoch genug eingeſchätzt 
werden kann. 1 i 
Allmählich aber konnte es nicht ausbleiben, daß bie Bad- 
ſtuben, in denen man ſchmauſte und zechte, Frau Venus und 
Frau Muſika zu Gaſte lud und „gar viel“ auch „ketzeriſch 


wider Gott und Kaifer ſchwetzte“, die Tummelplätze mannig⸗ 


facher Mißſtände wurden. Kirche und Staat begannen, ſie 
voll Eifers zu bekämpfen; die Vornehmen zogen ſich von 
ihnen zurück und ſuchten zu Hauſe Erſatz. Aber auch die 
Minderbemittelten mieden die Badeſtuben mehr und mehr, 
weil im 15. Jahrhundert die Steigerung des Holzpreiſes 
auch eine erhebliche Erhöhung des Badgeldes herbeiführte 
und überdies bekannt wurde, daß man dort Gefahr liefe, 
allerhand „Suchten“, wie die „bößen Blattern“ und insbe- 
ſondere die „Newe krankhait malum Frantzoſen“, die Sy⸗ 
philis, mit nach Hauſe zu tragen. Zu dieſem Verfall des 
Badeweſens trug dann der Dreißigjährige Krieg das ſeinige 
bei, und ſeit der Mitte des 18. Jahrhunderts ſuchte man 
die Badſtuben, ſoweit ſie überhaupt noch beſtanden, nur zum 
Anſetzen von Schröpfköpfen auf. Die dereinſt fo volkstüm⸗ 
liche deutſche Badefreudigkeit war dahin. Selbſt in den 
beſten Häuſern gab es keine Badeeinrichtung. So mußte 


ſogar für den nachmaligen Kaiſer Wilhelm I. noch mehrere 


Jahre nach Antritt ſeiner Regentſchaft täglich eine gefüllte 
Wanne aus dem nahegelegenen Hotel de Rome ins Schloß 
hinübergetragen werden. 

Erſt im letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts erfolgte 
im Anſchluß an eine Choleraepidemie von England aus die 
Wiederbelebung des deutſchen Badeweſens und nahm, 
namentlich ſeit den 80er Jahren unter Laſſars Führung, 
eine ausſichtsreiche Entwicklung. Die damalige ſchnelle In— 
duſtrialiſierung Deutſchlands mit ihrer ſtarken Rauch. und 
Rußbildung in den Städten, mit ihren in Staub und Hitze 


s 
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ſchwer arbeitenden Menſchenmaſſen, für welche bie Haut- 
pflege ein unabweisbares Bedürfnis war, und mit ihrem 
wachſenden Wohlſtand kam dieſer Bewegung ſehr zu Hilfe. 
Haus- und Wohnungs-, Fabrik- und Betriebs-, Schul ⸗ und 


Militärbäder wurden hergeſtellt, Privatbadeanſtalten taten 


ſich auf, und im Sinne neuzeitlich charitativer, ſozialhygie⸗ 
niſcher Fürſorge wurden um die Jahrhundertwende an 
vielen Orten auch Volksbäder mit Brauſen, Wannen und 
Schwimmhallen, z. T. in prunkvoller, an die römiſchen Bor- 
bilder erinnernder Ausſtattung, errichtet oder ihre baldige 
Aufführung geplant. Der Zuſpruch wuchs von Jahr zu Jahr 
und betrug z. B. 1912 in den ſechs ſtädtiſchen Badeanſtalten 
Berlins 3 171049, in der Volksbadeanſtalt zu Hamburg 
2 449 871 Perſonen. Kein Zweifel: Deutſchland ſtand vor 
einer großartigen Renaiſſance feiner klaſſiſchen Badezeit in 
einer neuen, nach Sitte und Technik veredelten Form — ein 
Kulturfortſchritt von unabſehbarer Tragweite. — 

Auch dieſe Hoffnung, wie ſo manche andere, haben die 
letzten Jahre vernichtet. Das Badeweſen, das während des 
Krieges durch Kohlennot, Perſonalmangel und Verteuerung 
aller Betriebsmittel lahmgelegt wurde, hat ſich ſeitdem nicht 
wieder erholt und droht nunmehr völlig zu erliegen. Der 
ſchrittweiſe Abſtieg, zu dem gegenwärtig ganze Volksſchichten 
in ihrer Lebensführung gezwungen find, tritt hier aufs deut- 
lichſte hervor. Die nach früheren Begriffen bemittelten Be⸗ 
wohner großſtädtiſcher, mit zentraler Heizung und Warm. 
waſſerverſorgung ausgeſtatteter Häuſer können in ſehr vielen 
Fällen den gemeinwirtſchaftlichen Betrieb infolge der hohen 
Kohlenkoſten nicht mehr aufrechterhalten, ſondern müſſen es 
dem einzelnen Mleter überlaſſen, je nach ſeinen Anſprüchen 
und Mitteln für Zimmerwärme und Badewaſſer allein zu 
ſorgen. Gegenüber dem unabweisbaren Bedürfnis einer 
erträglichen Wohnungstemperatur muß meiſt, zumal in 
größeren Familien, auf das Bad verzichtet werden. Da ſchon 
ein einziger Zimmerofen 100 000 bis 200000 Mark koſtet, 
fo bleibt für Beſchaffung eines ebenſo teuren Badeofens 
kein Geld mehr, und ſelbſt wenn auch bieles Opfer nod) auf- 
gebracht werden könnte, würden ſich die Koſten eines Bades 
bei den gegenwärtigen Gas, und Waſſerpreiſen auf etwa 
300 bis 400 Mark belaufen und die ausgiebige Benutzung 
der koſtſpieligen Einrichtung ja doch ausſchließen. So 
nimmt denn der Mittelſtand mehr und mehr ſeine Zuflucht 
zu den Volksbädern, die er früher wenig aufſuchte. Aber 
auch hier haben die Badegelder bereits etwa das Taufend- 
fache der Friedenspreiſe erreicht, die „kleinen Leute“, die 
früher die öffentlichen Anſtalten bevölkerten, zum großen 
Teile verſcheucht und allmählich auch viele Beſſergeſtellte ab- 
geſchreckt. So fiel z. B. im Berliner Stadtbad Wedding im 
gleichnamigen Arbeiterviertel die Beſucherzahl von durda 
ſchnittlich 584 134 Perſonen in den Jahren 1912 und 13 auf 
nur 365 720 im Jahre 1922. Bei einem derartigen Rückgang 


der Inanſpruchnahme aber werden bie @adegelder ſelbſt bei 


ſtändiger Erhöhung die tatſächlichen Betriebsunkoſten ſo 
wenig decken, daß die Not ſtärker fein wird als unfer Wille 
und von den öffentlichen Anſtalten, von denen in Berlin 
ſchon vor Jahresfriſt die Hälfte geſchloſſen war, noch 
weitere werden eingehen müſſen. Bedenkt man, daß die 
Schulbäder zum allergrößten Teile bereits aufgegeben ſind, 
fo können wir ohne Uebertreibung jagen, daß bereits Millio- 
nen von Menſchen auf das gewohnte allwöchentliche Bad 
verzichten und durch einfache Waſchungen Erſatz ſuchen 
müſſen. Aber ſelbſt dieſer Ausweg ift durch die ſparſame Ver. 
wendung warmen Waſſers, durch die hohen Preiſe von Seife, 
Schwämmen und dergleichen erſchwert. Nehmen wir hinzu, 
daß aus den gleichen Gründen auch bie Haar., Nagel. und 
Mundpflege ſehr im argen liegt, ſo wird es verſtändlich, 
daß bereits allerorten von einer Zunahme von Hautleiden 
und anderen Krankheiten, die durch diefe Vernachkäſſigungen 
bedingt oder begünſtigt werden, berichtet wird. Auch über 
vermehrte Verbreitung von Ungeziefer, beſonders der wider- 
lichen und Krankheiten übertragenden Kopf. und Kleiderläuſe, 
wird vielfach geklagt. Die Feder ſträubt ſich, die Tatſache zu 
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EUTSCHE WISSENSCHAFT 


es 


EIN SCHWERER VERLUST FÜR DIE D 


Geh. Rat Prof. Dr. Wilhelm Conrad Róntgen, 


der berübmte Entdecker der nach ihm benannten Strahlen, die für die Krankheitsforschun 


g und Krankheitsbehandlung 


unentbehrlich geworden sind, starb im Alter von 77 Jahren. 
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buchen, daß im Jahre 1922 in ber Hauptſtadt bes Deutſchen 
Reiches monatlich etwa 7000 Menſchen in öffentlichen An⸗ 
ſtalten entlauſt werden mußten, fo daß eine Entlauſungs⸗ 
anſtalt nicht mehr genügte und eine aus Mangel an Zuſpruch 
geſchloſſene Volksbadeanſtalt zu einer zweiten Entlaufungs- 
anftall umgebaut wurde. | 

Alle diefe Mißſtände aber erfahren noch eine Verſchärfung 
durch den Wäfche- und Kleidermangel, der in ben weiteſten 
Volkskreiſen herrſcht. Die Kleidung [oll uns bei kalter 
Witterung vor einer übermäßigen. Wärmeabgabe bewahren, 
in ein behagliches, wenig wechſelndes „Kleider⸗Klima“ hüle 
len, vor Sonnenbeſtrahlung und vor Befeuchtung durch 
Niederſchläge oder Nebel ſchützen ſowie von der Haut Un- 
ſauberkeit, anſteckende Stoffe und Verletzungen fernhalten. 
Hierzu wird die Kleidung dann befähigt, wenn fie aus vere 
ſchiedenen Lagen von genügender Anzahl und aus gewiſſen 
dichten und dabei doch luftdurchläſſigen und elaſtiſchen Ge⸗ 
weben beſteht, deren Gefüge natürlich unverſehrt ſein muß. 
Die inneren, der Haut benachbarten Kleiderſchichten ſollen 
waſchbar ſein und häufig gewechſelt werden. 

Erſt wenn man ſich alle dieſe Anforderungen klar macht, 
begreift man die ganze Not der Bekleidungslage in Deutſch⸗ 
land. Laſſen wir uns ja nicht vom äußeren Schein blen- 
den. Noch hält die Scheu vor den Blicken anderer viele 
unter Entbehrungen aller Art dazu an, wenigſtens auf der 
Straße nicht in einer allzu ärmlichen Verfaſſung zu er[dei- 
nen. Aber wir Aerzte wiſſen, wie es in Wirklichkeit um 
die Kleidung des Volkes beſtellt iſt. In den Impfterminen 
und bei den Schülermeſſungen, in der Sprechſtunde und am 
Krankenbett — überall dieſelben traurigen Eindrücke bei der 
Entkleidung. Und dabei handelt es fih doch um Gelegen- 
heiten, bei denen die Beteiligten ihre Kleidung vorbereitet 
dem Auge des Fremden darbieten. Bei unvorhergeſehenen 
Beſichtigungen zeigt ſich nicht ſelten ein geradezu troſtloſes 
Bild. So hatten — ſchon vor zwei Jahren — bei einer 
unangekündigten Unterſuchung in einer Berliner Gemeinde⸗ 
ſchule von 650 Kindern 305 kein Hemd oder „elende Lum⸗ 
pen“, 142 keinen Mantel und 161 keine Schuhe. Bei vielen 


Schulkindern iſt das, was ſie von Kleidern an ſich tragen, 


ihr ein und alles. Nicht ſelten müſſen Kinder der Schule 
fernbleiben, weil fie überhaupt nichts Rechtes mehr anzu- 
ziehen haben. Oft genug verſchwinden die Kinder beim 
Nahen des Arztes halbnackt aus dem Zimmer oder verkrie⸗ 
chen ſich in die Betten. Beſonders empfindlich iſt der Wäſche⸗ 
mangel in der Säuglingspflege. Die Anſchaffung eines 
größeren Vorrats von Windeln iſt in vielen Fällen ganz 
unerſchwinglich. Man muß ſich oft mit wenigen Fetzen aus 
groben Stoffen begnügen, die nicht gewaſchen, ſondern nur 
getrocknet und dann wieder verwendet werden. Bedenkt 
man, daß Salben, Puder und andere zur Hautpflege des 


Säuglings unentbehrliche Erforderniſſe gleichfalls mit den: 
größten Koſten verknüpft ſind, ſo begreift man die Klagen 
der Kinderärzte, daß die Säuglinge in ſteigender Zahl en. 


ſchweren Hautleiden erkranken, die in dieſem zarten Alter 
eine viel ernſtere Bedeutung wie ſpäter haben und nicht 
ſelten das junge Leben auslöſchen. 


Zu unſerer Kleidung können wir auch das Bett rechnen; es iſt 


gleichſam unfer Nachtgewand. Da der Menſch von durchſchnitt⸗ 
licher Leiſtungsſähigkeit innerhalb eines Tages 7—8 Gtun- 
den Schlafes bedarf, mithin mindeſtens ein Drittel ſeines 
Lebens im Bett zubringt, fo ergibt fih die hygieniſche Ber 
deutung ſeiner Beſchaffenheit ganz von ſelbſt. Sie ſteht 


heute in ihrer hoffnungsloſen Dürftigkeit womöglich auf 


einer noch niedrigeren Stufe als die Kleidung. In ſehr 
vielen Familien fehlen jegliche Bettbezüge. Die dauernde 
Benutzung ſolcher nicht waſchbarer Betten und Decken aber 
führt febr bald zu einer argen Verſchmutzung der Lagere 
ſtätten und begünſtigt die Anſiedlung von Ungeziefer, nament— 
lich von Wanzen. Beſonders ernſt muß die Verwahr— 
loſung der Betten dann beurteilt werden, wenn ſie durch 
Kranke mit anſteckungsfähigen Ausſcheidungen verunreinigt 
und ſo zu einer ſtändig wachſenden Gefahrenquelle für die 
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ger Aufenthalt im Freien. 
die ſchon vor dem Kriege einen höchſt erfreulichen Auf- 
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anderen Fanniltenangehörigen werden. Aber geradezu ver. 
hängnisvoll wird in ſolchen Fällen die gemeinſame Benutzung 
desſelben Bettes durch den Kranken und einen Geſunden. 
Das aber iſt in Hunderttauſenden von Familien der Fall. 
Die hygieniſche Mindeſtforderung: „Jedem Menſchen fein 
Bett!“ iſt noch längſt nicht erfüllt. Beiſpielsweiſe hatten nach 
ben höc,ft lehrreichen Berichten der Allgemeinen Ortskranken⸗ 
kaſſe Berlin im Jahre 1914 von 9502 Haushaltungen mit 
4—15 Mitgliedern 5661 — 59,8 Prozent eine der Kopfzahl 
nicht entſprechende Anzahl Betten, und bei einer im vorigen 
Jahre gehaltenen Nachfrage hatten von 5447 Jenenſer Schul- 
kindern 3041 kein Bett für ſich allein. Daß — abgeſehen von 
den moraliſchen Gefahren — unter ſolchen Umſtänden die 
übertragbaren Krankheiten, insbeſondere die des Kindes⸗ 
alters und die Lungentuberkuloſe, immer. aufs neue Ber- 
breitung finden müſſen und alle anderen Berhütungs- und 
Bekämpfungsmaßregeln gegenüber dieſem Anſteckungswege 


machtlos ſind, iſt eine traurige, aber unumſtößliche Ge 


wißheit. 
Zur Körperpflege gehören auch Leibesübungen und häufi⸗ 
Die Turn- und Sportneigung, 


ſchwung genommen hatte, ergreift gegenwärtig immer wei- 
tere, auch die Arbeiterbevölkerung umfaſſende Kreiſe. Leider 
ſind jetzt auch ihrer Befriedigung enge Grenzen geſteckt. Die 
Turnhallen und Cpielplábe ſind vielfach überbelegt, ihre Ge— 
räte und ſonſtige Ausſtattung meiſt aufs äußerſte erneue— 
rungsbedürftig. Neue Anlagen oder Anſchaffungen aber 
können, trotz aller Zuſchüſſe aus öffentlichen und privaten . 
Mitteln, nur in ganz unzureichendem Maße geleiſtet werden. 
Und doch wäre es von großer Bedeutung, Turnen und Sport 
immer ſtärker zu fördern und insbeſondere noch mehr, wie 
bisher, auch in die akademiſche Jugend zu tragen. Denn 
alle Sachverſtändigen wiſſen, wie ſehr die Turnleiſtungen 
gerade an den höheren Schulen und unter den Studierenden 
zurückgegangen ſind. So hat ſich vor einigen Tagen das 
„Deutſche Hochſchulamt für Leibesübungen“ entſchloſſen, 
z. B. für den Hochſprung die Mindeſtforderung auf nur 
1 Meter herabzuſetzen, eine Leiſtung, die bei einiger Aus- 
dauer ſelbſt amputierte Einbeinige erzielen können. 

Von noch viel größerer Bedeutung für das Volkswohl aber 
iſt es, daß „die Jugend“, wie Flügge ſagt, „dem Freien 
wieder zugeführt wird“. Die älteren Kinder und Jugend- 
lichen kommen dabei weniger in Betracht; ſie können auch 
entferntere Spielplätze aufſuchen und weitere Spaziergänge 
machen, welche die heutige Jugendbewegung in romantiſcher 
Flucht aus der Gegenwart und manchmal mit etwas „abſurden 
Gebärden“ fogar oft zu tage- und wochenlangen Wanderun⸗ 
gen ausdehnt. Aber die frühen Lebensalter ſind übel daran. 


Tauſende von kleinen Kindern kommen oft viele Tage nicht 


an die friſche Luft, weil ihre Herunterbeförderung aus der 
hochgelegenen Wohnung der großſtädtiſchen Mietkaſerne zu 
einer umſtändlichen Crpebition wird oder weil in der Nähe 
kein geeigneter, vor den Gefahren des Straßenverkehrs ous, 
reichend geſicherter Spielplatz vorhanden iſt, auf dem ſie 
ohne Aufſicht verbleiben könnten. Noch in den Kriegs— 


jahren traten die hervorragendſten Vertreter der Hygiene 


und des Städtebaus dafür ein, in dieſen Mängeln durch 
eine energiſche Förderung des Kleinwohnungsbaus und 
Schaffung recht zahlreicher Freiflächen Wandel zu ſchaffen. 
Für die Durchführung einer anderen ſtädtiſchen Beſiedlungs— 
art in nennenswertem Ausmaß fehlen heute die Mittel. 
Aber für die Anlage recht zahlreicher, wenn auch kleiner 
und einfacher, ſicherer Spielplätze im Zuge unſerer, zum Teil 
viel zu breiten Straßen ſollte ſelbſt unter den heutigen Ver— 
hältniſſen geſorgt werden. Denn im frühen Alter entſcheidet 
ſich die weitere Entwicklung jedes einzelnen und ſeine 
körperliche Leiſtungsfähigkeit für ſein Leben. Sorgen wir 
trotz aller bitteren Not für die Kleinſten und Kleinen, auf 
daß ſie fähig werden zu dem harten Kampfe, der ihnen be— 
vorſteht und der ſie dereinſt, in der Morgenröte ſchönerer Tage, 
wieder hinausf.hren fol ins Freie. .. 
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Aauarelle junger 

:MMẽ.ẽ indiſcher Künftler 
| D Ausſtellung in der Nationalgalerie 
(Kronprinzenpalais), Berlin. 


der Leiter der Nationalgalerie, ſchon 

er feit Jahren in wechſelnden Ausſtellun⸗ 

gen ein Füllhorn moderner deutſcher und 

ausländiſcher Malerei vor dem Kunſtfreund 

$ ausſchüttet, werden gegenwärtig zahlreiche 

le. 2| Aquarelle junger indiſcher Künſtler gezeigt, die 
Cod. SE von der Indiſchen Geſellſchaft für orientaliſche 
| Kunft (Indian Society of Oriental Art) in 
Kaltutta zuſammengeſtellt wurden. Nachdem 
vor einiger Zeit der Dichter Rabindra Nath 


J!; Kronprinzenpalais, wo Ludwig Juſti, 


LM 


— 
— ü U— 


„Auf dem Sand“ 
von Bireswar Sen. 


Copyright Indo- Eurooü- 
ische Handelsgesellschaft 
m. b. H., Berlin. 


Tagore als Talent ge: 
feiert und im Lande 
von allzu willigen 
Mitläufern wie ein 
beſonderes Kleinod 
herumgezeigt wurde, 
ſollen nun die Aqua— 
rellriſten die Kennt— 
nis von Indiens Zau— 
berwelt weiter ver— 
tiefen helſen. (Wir 
hoffen, daß man als 
Gegenleiſtung bald 
auch die deutſche 
Kunſt nach Kalkutta 
bringt.) Da ſich der 
Europäer nicht ohne 
weiteres in den dar— 
geſtellten Themen zu— 
rechtfindet, wird im 
Vorwort zum Katalog 
ausführlich von den 
Motiven geſprochen, 
die von den Künſtlern 
aufgegriffen wurden. 
Geſehenes und dem 
Alltag Abgelauſchtes 
wechſelt mit Märchen— 
haftem und Mytho— 
logiſchem; Literatur 
und Völlerkunde ha— 
ben ihre Phantaſie 
angeregt. Den Kunſt— 
freund umfängt hier 
der Zauber einer 
fremden Formenwelt, 
deren Hauptreize — 
ubnlid) wie bei dem 


„Haraparvati“ 
von Bishnupada Roy 
Chowdhuri. 
Conyright Indo - Europä- 
sche Hande ls est llschaft 
N. b H., Derlin 
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Poeten Tagore — Lyrismen und 
Sanftheiten ſind. Der erſte Eindruck 
iſt der einer überkultivierten Milde 
und Abgeklärtheit. Wenn das Wort 
nicht einen ſo ſchlechten Beigeſchmack 
hätte, möchte man von Dekadenz 
ſprechen; jedenfalls hat die ideali- 
ſtiſche Geſinnung, die hier faſt funft- 
gewerbliche Feinheiten und Schön: 
heiten erreicht, durchweg einen Ein- 
ſchlag ins Müde und Melancholiſche. 
Das zeigt ſich nicht nur in den 
Figurenbildern, ſondern auch in den 
Tieraquarellen, wo überall ein ſchwer⸗ 
laſtendes Mitgefühl ſtarke, wenn auch 
nicht neue gemütliche Wirkungen 
hervorbringt. Dieſen Malern glaubt 
man, daß ſie Chinas und Japans 
ſeltſames Kunſtſchaffen, daß ſie vor 
allem ihres eigenen Landes finn- 
fällige künſtleriſche Vergangenheit 
mit genießeriſcher Eindringlichkeit 
ſtudiert und verarbeitet haben. Der 
Augenſinn wird hier in ein Reich 
geführt, wo jede Art von Kampf 


Rechts: „Nektar“ von Ardhendra 
P. Banerji. 


Copyright indo-Europüische Handelsgesell- 
schaft m. b. H., B.rl 


.rlin. 
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verbannt ift und die fanftblidende 
Schönheit eine Göttin des Friedens 
und ber Beſchaulichkeit ijt. Dieſe 
Aquarelle ſind zwar von Männern 
gemacht, aber man ſpürt weder 
männliche Kraft noch männliche Serb: 
heit, ſondern wird von einer ganz 
ins Süße umgeſchlagenen weiblichen 
Innigkeit geſtreichelt und um⸗ 
ſchmeichelt, die wie der Ton der Aeols— 
harfe ans Herz rührt. Das Gefühl 
iſt überall ſo ſehr das Vorherrſchende, 
daß die Verſtandeskräfte kaum als 
ordnende Macht dagegen auflom— 
men. Man denkt vor dieſen Bildern: 
welch zärtliche Menſchen müſſen das 
fein, die [o luftige, reine und ans 
mutige Gebilde ſchaffen! Richtige 
Träumernaturen voller Ahnungen 
und voller Sehnſucht! Sie lieben das 
Leben unter Heimwehſchmerzen, wie 
es der Irante Knabe Amal in Tagores 
„Poſtamt“ liebt: grübleriſch, zwei⸗ 
felnd, immer nach dem Warum und 
Wozu fragend. A. G. Hartmann. 


Unten: „Sindhu trägt seine Eltern" 
von Sailendra Nath Dey. 


Copyright Indo - Europd sche Handelsgerell- 
schaft m. b. H. Berlin 
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Reisepässe und Gepäck werden von französischen Zollbeamten 


Zivil an der Grenze revidiert. 
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Die Landplage im neubesetzten Gebiet 
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(Aus der jranzösischen Zeit- 
schrift L’lllustration vom 
3. Februar 1923.) 


Der Kampf mit der 
deutschen Technik. 


Die beiden Bilder, die das 
französische Blatt bringt, 
zeigen dem Kenner des kom- 
MA ice deutschen Eisen- 

ahnbetriebes, einen wie 
schweren Kampf die franzd- 
sischen „Genie“ truppen mit 
der nicht so leicht zu erfassen- 
den deutschen Technik auf 
sich genommen haben, — , Eine 
unserer Eisenbahnerabteilun- 
gen“, sagt das Blatt als Text 
zum oberen Bilde, „repariert 
eine Drehscheibe“, und die 
Bemühungen auf dem anderen 
nennt es: „Richtirstellung 
der Hebel in einem Stellwerk“. 
— Ob ihnen beides restlos 

felingen wird? 


** 


Unerwünschte 
Hotelgäste. 


Nächtliches Lager französi- 
scher Soldaten in der Vore 
halle des besetzten Hotels 
Kaiserhof in Essen. 
Atlantic Phot. 
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NEUBILDUNG DER 
SSISCHENARMEE 


ülärste 


Links: General Budjenny, der pop 
Reiterführer in Rußland. 


Déi 
Mitte: Eine Skilauf-Abteilung der Armee auf 
dem Roten Platz in Moskau. 


Gi 
Unten links: Der Volkskommissar Trotzki 
spricht von einem Tank aus zu den Soldaten. 

á 
Unten rechts: Soldaten als Schüler. Auf Befehl 
des Volkskommissariats wird die Mannschaft 

in allen Elementarfáchern unterrichtet. 

Copyright john Graudenz. 
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Das Unterstützungsbureau für Sozialrentner in Gelsenkirchen, in dem die Franzosen wie Vandalen hausten., An die Wände 
der zerstörten Räume schmierten die Schutzgarden der französischen Ingenieure den Satz: „Mort aux boches" (Tod denBoches), 


Französischer Zerstörungs wahnsinn. 
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t hoi, N. Per scheid. 
Ein Gasthaus, das durch die Fluten völlig abgeschnitten wurde. An den Bäumen kann man die Höhe des Wassers erkennen. 


Überschwemmung der Umgebung von Wien durch die Donau. 
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Szenenbild des vierten Akts: 

König Friedrich Wilhelm I. (Hermann Vallentin) wird 
das Urteil des Küstriner Kriegsgerichts im Prozeß gegen 
Kapitänleutnant von Katte überreicht. 

Zeichnung für die „Woche“ von Heinz, Raebiger. 
Erstaufführung von Hermann Burtes „Katte“ 
im Theater in der Kommandantenstraße, Berlin. 


* 


Rechts: Zum Gastspiel der Sängerin Zinaida Jur- 

jewskaja im Deutsch. Opernhaus, Charlottenburg. 

Die russische Sängerin trat als Tatjana in der Tschai- 
kowskyschen Oper „Eugen Onegin" mit Erfolg auf. 


Szenenbilder aus den neuen. Stücken 


der Brüder Czapek 
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AUS D E M T HE A T E R E E B EN 


Links: Im Theater in der Könisgrätzer Straße, 
Berlin, fand die Erstaufführung der Tierkomödie von 
Josef und Karl Czapek „Aus dem Leben der Insekten“ 
statt, Dekorative Ausstattung von Emil Pirchan. 
Das Bild zeigt die Hauptszene des zweiten Akts: 
Das beglückte Mistkäferpaar (Hans Herrmann und 
Frieda Richard) mit ihrer Müllkugel. 
„ e? F hot. Zander d Labisch. 


Ed 


Unten: Bühnenbild aus Georg Kaisers neuem Drama: 
„Die Flucht nach Venedig”. Deutsche Uraufführung 
am Deutschen Landestheater in Prag. 
(Entwurf von Hermann Krehan.) 


Musset: Friedr. Hólzlin. George Sand: Blanche Dergan. 


und Georg Kaisers 
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DEUTSCHE 


a JAGDAUSSTELLUNG 
" Im Berliner Museum für Völkerkunde, 
| t dessen Sammlungen in ihrer übersicht- 


lichen Anordnung sehenswert sind, ist 
jetzt auf kurze Zeit eine Ausstellung zu- 


sammengebracht worden, die eine große : 
Anzahl einzigartiger Stücke enthält. 
$ 
Bild oben: Das älteste Stück der 
| Sammlung: Eber mit Speer, erlegt 
| im Jahre 1723 von König Friedrich 


Wilhelm L von Preußen. 


Unten: Indische Kuhantilopen, die 
meist durch Jagdleoparden zur 
Strecke gebracht werden, Phot. Gircke. 


| hot. Gircke. 


Schneegemsen aus 
Britisch - Kolumbien. 
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2. Fortsetzung. — Nachdruck verboten, — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923. 


Jahr auf Jahr verſank im Kriege, ging wie in einem 
ungeheuren blutigen Strudel gurgelnd darin unter. An 
den Fronten wechſelten die Offenſiven der Mittelmächte 
mit denen der Entente eintönig ab, um ſchließlich immer 
wieder im Schützengrabenkampfe zu erſtarren. Keuchend 
rangen die Völker weiter, ganz Europa ſtöhnte zum 
Himmel um Erlöſung von der endloſen Qual. In den 
deutſchen Städten zeigte ſich immer deutlicher die 
Wirkung der grauſamen Blockade. Die notwendigſten 
Lebensmittel wurden knapp, der Hunger ging um. Vor 
den Geſchäften und Bureaus bildeten ſich Schlangen⸗ 
linien harrender Menſchen, die ſich erbittert ihre Leiden 
klagten. 

Es gab verwöhnte Frauen, wie Ingrid Tereuten, die 
mit Schrecken gewahr wurden, daß ſie auf einmal in 
die Klaſſe der Bedürftigen hinabſanken und nicht mehr 
wußten, woher Milch und Brot nehmen für ihr ab⸗ 
magerndes Kind. Darüber vergaßen ſie dann wohl zu⸗ 
zeiten ſogar den Verluſt des Mannes; Trauer in den 
Familien war ja Regel geworden. 

Einmal auf der Straße fing Ingrid die Worte eines 
Porübergehenden auf: „Ach, die Vermißten ſind ja doch 
faſt alle tot.“ Das traf ſie wie ein Keulenſchlag. Obgleich 
ſie ihr nichts Neues ſagten, wurde ſie krank davon und 
mußte wochenlang ihres Kindes Pflege der Mutter und 
der Schweſter überlaſſen. Als ſie ſich langſam wieder 
erholt hatte, erfuhr fie, daß es auch um die Gefundheit 
des Oberſten übel ſtand. Ihn hatten die militäriſchen 
Mißerfolge, das Eingreifen der amerikaniſchen Truppen 
und die wachſende Gärung in den Arbeiterkreiſen der⸗ 
maßen erſchüttert, daß ſein Herzleiden in ein akutes 
Stadium getreten war. Da er nicht mehr ausgehen 
konnte, beſuchte ſie ihn nun wieder häufiger, las ihm, 
da Zeitungen ihm vom Arzt verboten wurden, aus Ge⸗ 
ſchichtswerken von Deutſchlands vormaligem Aufſtieg 
und den ſchon ſagenhaft gewordenen Gründern des 
Reiches vor. Etwas anderes verlangte er gar nicht 
mehr zu hören. Mit ſeinem Leben wie mit des Vater⸗ 
landes Ruhm und Ehre hatte er abgeſchloſſen. Die 
Schmerzen des Leibes und der Seele, die an ihm zehrten, 
trug er ſtumm und finſter, deutete nur hin und wieder 
an, daß ſein Sohn zu beneiden ſei, der dieſe Schmach 
nicht mehr zu erleben brauchte. Sein Bruder, der Juſtiz⸗ 
rat, ſtimmte ihm knurrend darin bei. Für ihn ſtand 
Andreas' Tod im Felde unumſtößlich feſt. Er kannte 
das ſtatiſtiſche Material genau: der geringe Prozentſatz 
derer, die als vermißt gemeldet und dann doch wieder 
aufgetaucht waren, bewies die Sinnloſigkeit weiteren 
Hoffens. 

Ingrid empfand ein mit Reſpekt gemiſchtes Grauen 
vor des Juſtizrats exaktem Wiſſen und ſeiner uner⸗ 
bittlichen Sachlichkeit. Die grauen Augen, die durch 
funkelnde Brillengläſer alle Dinge ſo troſtlos ſahen, wie 
fie lagen, muſterten die junge Frau mit einem über. 
legenen Mitleid, als wollte er ſagen: Willſt du noch 


immer nicht begreifen, daß du Witwe biſt? Sie ging. 


ihm aus dem Wege, doch traf ſie ihn am Krankenſtuhl 


ihres Schwiegervaters immer häufiger an und hatte 
dabei den Eindruck, daß ſie jedesmal eine geſchäftliche 
Unterredung ſtöre. | 

Sollte fie jid) wirklich als Witwe fühlen? Alles in 
ihr bäumte ſich dagegen auf; aber die Meinung der 
Welt konnte nicht ohne Wirkung auf ſie bleiben. Sie 
wehrte ſich dagegen wie gegen die Einflüſterung des 
Böſen; denn eine ſittliche Feſſel wäre damit geſprengt 
worden, die ſie um Gottes und ihrer eigenen Ruhe 
willen nicht miſſen mochte. Daß ſie ſich ihrem vermißten 
Mann in jedem Augenblick ihres eingeengten Daſeins 
verbunden fühlte und bereit ſein wollte, ihn bei ſeiner 
Heimkehr ſo zu empfangen, als ſei er nur eben einmal 
vors Tor gegangen, hielt ſie aufrecht in all ihrem namen⸗ 
loſen Kummer. Das war ihr Stolz, ihre Würde, ihre 
feierliche Pflicht. 

Unmerklich jedoch hatte ſich ihr Verhältnis zu ihm im 
Laufe der Jahre geändert. Als er von ihr ging, liebte 
ſie ihn wie einen guten Jungen, der ihr nun einmal 
den Kopf verdreht. Jetzt war er allgemach zu einem 
Idol geworden, einem hoch über die gemeine Wirklich⸗ 
keit erhobenen Wunſchbild männlicher Vollkommenheit. 
Als ein Schemen, frei von Fehl und jeder menſchlichen 
Schwäche, thronte er irgendwo in weiter Ferne über ihr: 
der körperloſe Begriff des angetrauten Gemahls, den 
ſie anbetete, vergötterte, nach dem ſie in Sehnſucht ver⸗ 
ging. So pflanzte ſie auch in ihres Kindes Seele Ehr⸗ 
furcht vor dem Vater, der einſtmals wiederkehren würde. 
Wenn der kleine Alf in lieblichem Geplapper an ihr 
herumfragte, wie dieſer Papa denn ausſehe, und wo er 
wohne, entwarf ſie das Bild eines ſchönen, kühnen und 
heiteren Jünglings, der wie ein Märchenheld auf Aben⸗ 
teuer auszog. Weit draußen in der fremden Welt be⸗ 
kämpfte er den böſen Feind und ſammelte Lorbeeren, 
bis Gott ihn ſiegreich in die Arme der Seinen zurück⸗ 
kehren ließ. Er war das Vorbild frommer Sinnesart, 
fleißigen Lernens, guter Manieren; wenn Alf nicht 
folgte, würde Papa es erfahren und traurig über ihn ſein. 

Seit einiger Zeit aber überraſchte fid) Ingrid auf Re- 
gungen, die ſie ſich ſelbſt nur widerwillig eingeſtand. 
Sie verglich das verklärte Bild, das ſie von Andreas 
im Herzen trug, mit Männern von Fleiſch und Blut, 
beſonders mit ſeinen Kameraden, den jungen Offizieren 
in Feldgrau, die, den Arm in der Binde oder auf einen 
Stock geſtützt, zuweilen ihren Weg kreuzten und als 
lebendige, erſchütternde Zeugen des Ringens an ber 
Front in gewiſſer Entfernung mit Andreas ſogar ver⸗ 
wechſelt werden konnten. Ihre Ahnlichkeit unterein⸗ 
ander und mit ihm war bedrückend und erhebend zu⸗ 


gleich. Neugierig, reſpektvoll und voll Sympathie blickte 


Ingrid ihnen nach. Sie erregten ihr Wohlgefallen, weil 
es Männer waren, Männer von ihres Gatten Art. Kam 
ſie mit dem einen oder andern ins Geſpräch, ſo wurde 
ſie warm und lebhaft, konnte ſich nicht ſatt an ihnen 


hören, verlangte immer genauere, perſönlichere Kunde. 


Eine wahre Freude war es ihr jedesmal, wenn Leut- 
nant Düring fid) meldete. Der gehörte zu den Glück— 
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lichen, die mit leichter Verwundung mehrmals in bie 
Heimat beurlaubt wurden. Lachend gratulierte er ſich 
dazu und konnte doch den Tag nicht erwarten, wo er 
wieder zu ſeinen Leuten im Schützengraben ſtieß. Seine 
unbeirrbare Lebensluſt und Siegeszuverſicht hatten etwas 
Erfriſchendes; ſchon ſeine Gegenwart flößte Mut ein, 
und die gutmütigen Witze, die er über die Kopfhänger 
riß, nötigten ſelbſt Ingrid ein Lächeln ab. Sie ließ 
ſich fortreißen von ſeinem Humor und fand ſich ſogar 
darein, wiewohl mit heimlichem Schauder, daß Düring 
ihren Mann ſchon längſt nicht mehr unter die Lebenden 
zu zählen ſchien. Wer ſie beide in ihrem herzlichen 
Einvernehmen beobachtete, fand, daß Leutnant Düring 
der in all ihrer Trauer zur Schönheit entwickelten Frau 
Tereuten den Hof machte und ſie es ſich gern gefallen 
ließ. Ihr ſelber kam das freilich nicht zum Bewußt⸗ 
ſein; ſie ſah nur Andreas' Freund in ihm, den Tröſter 
und Berater ihrer Verlaſſenheit. 

Schlimm waren die Tage, wenn er wieder Abſchied 
genommen hatte, am ſchlimmſten gewiſſe Stunden zur 
Nachtzeit, wenn ſie aus Unruhe über ſich ſelbſt keinen 
Schlaf finden konnte und plötzlich inne wurde, daß ihre 
Gedanken mehr um den lebenden Düring als um An⸗ 
dreas' blaſſen Schatten kreiſten. Ach, es war ja nicht 
eigentlich der brave, herzlich banale Düring, auf den es 
ihr ankam — niemals wird er mir ernſthaft etwas 
bedeuten können, ſagte ſie ſich — vielmehr die Uniform, 
die Charge, der ehrenvolle ſoldatiſche Beruf ... nein, 
leider auch nicht nur dies, ſondern der Mann ganz 
allgemein. Schrecklich für ſie, zu erkennen; ihr Blut 
gepeitſcht von widrigem Verlangen nad) dem Manne! 

Gerüchte liefen um, in der Geſellſchaft tuſchelte man 
davon, und ſelbſt die Zeitungen brachten ſchon Belege, 
daß Kriegerfrauen gegen die eheliche Treue fidh ver- 
gingen. Gibt es ſolch Pack, urteilte Ingrid ſchroff, 
iſt's ein Grund mehr, daß ich mit ihrer Klaſſe nichts 
zu ſchaffen habe. Aufgewachſen in der Anſchauung, daß 
alles, was ſich zuchtlos nicht beherrſchen konnte, Pöbel 
war, kannte ſie Adelsſtolz nur in dem einen Punkt: der 
ſittlichen Überlegenheit. Und tapfer trat fie ein in den 
Kampf um das Letzte ihrer ſchwindenden Vorrechte vor 
der Menge, das ihr noch geblieben war. Gegen ſich ſelbſt 
noch unduldſamer als bisher, ſchloß ſie ſich ab gegen 
die Menſchen, mied das verlockende Geplauder mit 
Herren, die ihr Komplimente ſagten oder gar in aller 
Unbefangenheit um ſie wie um eine Witwe warben. 
Scheuchte der verhaßte Drang ihr nachts den Schlaf, 
erhob ſie ſich ſofort, Zuflucht zu ſuchen am Bette ihres 
Kindes, und oft genügte ſchon ein Kuß auf deſſen reine 
Stirn, die Mutter über das Weib triumphieren zu 
laſſen. — 

Es kam der Herbſt 1918, des Vaterlandes ſchwerſte 
Zeit. Die Übermacht der Feinde wuchs und wuchs 
und drängte die deutſchen Truppen in ſcharfer Offen— 
five dem Rhein zu. Die Bundesgenoſſen verſagten. 
Das von Hunger und Nöten aller Art entnervte Volk 
brach moraliſch zuſammen, ſtürzte ſich in die Revolution 
wie in einen rettenden Abgrund. 

An dem Tage, da in München die ewig denkwürdige 
Arbeiterdemonſtration auf der Thereſienwieſe ſtattfand, 
deren Bedeutung ſich erſt im letzten Augenblick enthüllte, 
von der Bürgerſchaft zumal nicht im entfernteſten ge— 
ahnt wurde, ließ ſich Oberſt Tereuten gegen Abend in 
gewohnter Weiſe den Lehnſtuhl unter den Kronleuchter 
rücken, um die letzten, beklemmenden Neuigkeiten der 
Zeitung zu überfliegen. Er hatte bald genug davon; 
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ſie regten ihn dermaßen auf, daß der Arzt ihm längſt 
ſchon verboten hatte, die Zeitung auch nur anzurühren. Er 
überwand ſich alſo, nachdem er feſtgeſtellt, daß auf einen 
politiſchen Lichtblick nicht mehr zu rechnen ſei, und er 
begann mit ſeiner Tochter eine der endloſen Domino⸗ 
partien, die ſeinen müden Kopf mehr zerſtreuten als 
beſchäftigten. 

Da er nur noch den Beſuch der nächſten Freunde 
und Angehörigen empfing, überraſchte es, daß ſich ein 
ihm oberflächlich bekannter Major melden ließ. Er wollte 
ihn abweiſen laſſen; doch ſchon folgte der Offizier dem 
Diener auf dem Fuße nach. Bleich und faſſungslos trat 
er ein. Sein Anblick verſetzte den Oberſt in die größte 
Beſtürzung; denn wie ein Geſpenſt ſtieg er auf, das 
Geſpenſt des ſeines Ranges und aller Ehren beraubten 
königlichen Militärs. Von der Uniform waren ihm die 
Achſelſtücke herabgeriſſen, er trug keinen Degen, an der 
Seite hing verſchoben die leere Scheide. 

„Herr Oberſt verzeihen die Störung,“ ſtammelte der 
Major, ,. . . wollen gütigſt geſtatten, daß ich um Schutz 
und Obdach bitte. Draußen geht Entſetzliches vor. Die 
Stadt iſt voll Aufruhr. Alle Truppen meutern. Die 
Offiziere werden von der Menge tätlich angegriffen.“ 

Oberſt Tereuten ſchrie ihn an, als habe er ein Ver⸗ 
gehen gegen die Subordination zu rügen: „Was ſoll 
das heißen? Tätlich angegriffen? Das gibt es ja gar 
nicht! Sind Sie noch Offizier, oder geht die Welt zum 
Teufel?“ 

„Ich ſage Ihnen doch: Revolte iſt ausgebrochen! Der 
Pöbel hat das Heft in Händen. Große Banden ziehen 
bewaffnet durch die Straßen. Unſere Mannſchaften ver⸗ 
brüdern ſich mit ihnen. Sogar das Leibregiment hält 
nicht mehr ſtand, die Kaſerne drüben iſt bereits vom 
Geſindel beſetzt. Jeder Offizier, der ihnen begegnet, wird 
angehalten und entwaffnet. Ich bitte gehorſamſt, ich 
flehe Sie an, mich mit einem Zivilanzug zu verſehen, 
damit ich wenigſtens mein Haus erreichen kann.“ 

Sibylle Tereuten begriff die Lage raſcher als ihr 
Vater. Sie führte den Unglücklichen in des Oberſten 
Ankleidezimmer und verſah ihn mit allem, was er 
brauchte. 

Als ſie zurückkam, fand ſie den Kranken in tiefer 
Ohnmacht vor. Erſt nach Stunden erwachte er, gefoltert 
von Herzkrämpfen, unter denen er zu erſticken drohte. 
Der Arzt war bald zur Stelle und ließ ihn zu Bett 
bringen. Aber die Nacht war nicht dazu angetan, ihm 
Schlaf und Beruhigung zu bringen. Denn drunten vor 
den Fenſtern zog beſtändig johlendes Geſindel vorüber, 
und vor dem Kriegsminiſterium, das nur wenige 
Schritte entfernt lag, rollten in verdächtiger Geſchäftig— 
keit, fauchend, mit grellen Hupenſignalen Automobile 
vor, deren Inſaſſen in einem nichts weniger als militä- 
riſchen Ton herumkommandierten. 

Da Ingrid ihre Rolle als Haustochter mit Alfs Heran- 
wachſen abzulegen wünſchte, ſo gab ſie nach dem Tode 
des Oberſten den Bitten der vereinſamten Sibylle nach 
und zog, begleitet von Helga, zu ihr. Schon wurde die 
Zahl der vermietbaren Wohnungen in der Stadt immer 
knapper. Ingrid Tereuten begrüßte es daher dankbar, daß 
fie in der geäumigen Etage ihres Schwiegervaters, umge— 
ben von vertrautem Mobiliar, eigene Wirtſchaft führen 
konnte und dabei auch noch ihrer Schwägerin hilfreiche 
Hand zur Verfügung hatte. Daß ſie Helga bei ſich be— 
hielt, war ſelbſtverſtändlich; fand ſie doch, daß Sibylle 
jedenfalls eine zuverläſſigere Blindenführerin ſei als 
ihre zwar eifrige, aber auch ziemlich ſchußlige Mutter. 
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Zur Regelung bes Nachlaſſes, der zwiſchen der Tochter 
und dem verſchollenen Sohn in gleiche Hälften zu teilen 
war, trat zuweilen Onkel Wilhelm, der Juſtizrat, in 
Erſcheinung. Er war vom Gericht zum Abweſenheits⸗ 
pfleger für Andreas Tereuten ernannt worden, nahm 
als ſolcher mit wichtiger Miene in allen Zimmern In⸗ 
ventar auf, prüfte Dokumente, holte Unterſchriften ein. 
Dem kleinen Alf ſtiftete er dabei jedesmal eine Tafel 
Schokolade, die er, gewürzt mit der Mahnung, dem 
Vater nachzueifern, feierlich überreichte. Den Damen 
gegenüber äußerte er die Beſorgnis, daß der Knabe von 
zuviel weiblicher Fürſorge verzärtelt werde. Vor allem 
ſchien er keineswegs damit einverſtanden, daß Sibylle 
ſofort zugunſten des Kindes auf ihr Eigentum am Mo⸗ 
biliar der Woh⸗ | 
nung verzichtet 
hatte, ſich alſo 
nur noch als In⸗ 
grids Gaſt be⸗ 
trachet wiſſen 
wollte. So for. 
rekt und abge⸗ 
meſſen ſonſt ſeine 
Ausdrucksweiſe 
war, verſprach er 
ſich doch gern da⸗ 
rin, daß er Alf 
Andreas eine 
Waiſe nannte, 
was Ingrid je⸗ 
desmal einen 
Stich ins Herz 
gab und als 
Taktloſigkeit ver⸗ 
ſtimmte. a 

Bon bet poli: 
tiſchen und ges 

ſellſchaftlichen 
Umwälzung ſpür⸗ 
te Ingrid in ih⸗ 
rer Zurückgezo⸗ 
genheit nur we⸗ 
nig. Allerdings 
fiel das verän⸗ 
derte Straßenbild ihr auf, dem ſelbſtbewußt auf⸗ 
tretende Arbeiter und verwahrloſte Soldaten das 
Gepräge gaben. Unter den jungen Leuten beider⸗ 
lei Geſchlechts hatten ſich ſehr ungebundene Sitten 
herausgebildet; engumſchlungen wandelten halbwüchſige 
Pärchen den Bürgerſteig entlang, verdächtige Burſchen 
verfolgten Damen oft mit ungenierten Redensarten. 
„Sind wir eigentlich noch Damen?“ fragte Ingrid. 
„Oder ijt dieſer Begriff auch ſchon abgeſchafft?“ „Es 
ſcheint ſo“, antwortete ihr die Mutter. „Vielleicht tut 
ihr gut daran, die Manieren, die ich euch beigebracht 
habe, ſo raſch wie möglich wieder zu vergeſſen; ſie haben 
keine Geltung mehr und fallen nur unliebſam auf.“ 
Seit der jungen Frau Tereuten ein alter Freund des 
Oberſten einmal in der Straßenbahn zum Gruß die 
Hand geküßt und ſich damit ſpöttiſche Bemerkungen der 
Umſitzenden zugezogen hatte, ging ſie lieber zu Fuß. 
Die Unhöflichkeit der Verkäuferinnen machte ihr das Be⸗ 
treten der Geſchäfte zur Qual, während ſich ihre 
Mutter darüber nur läſſig mokierte. 

Im Laufe des Winters traf Leutnant Düring munter 
und wohlbehalten ein. Die Kriegsjahre hatten keines⸗ 
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wegs an ihm gezehrt, ſondern feiner Figur fogar eine 
ſtattliche Fülle verliehen, fo daß er über fein Alter hin⸗ 
aus rüſtig und gereift ausſah. Seine Abteilung hatte 
er durch mancherlei kritiſche Lagen hindurch bei leid- 
licher Diſziplin von der Front heimbefördert, und er 
nahm nun feine Studien an ber Univerſität fo feelen- 
ruhig wieder auf, als hätte er wirklich nur einen mili- 
täriſchen Spaziergang hinter ſich. „Die neue Unordnung 
der Dinge“ betrachtete er nur mit ſkeptiſchem Lächeln 
und machte ſeine Witze darüber: „Bitte, reden Sie mich 
doch nicht mehr als Herr“ Düring an! Jetzt heißt es 
der Herr Hausknecht, der Herr Arbeitsloſe, der Herr 
Bettler. Ich bin infolgedeſſen nur noch der Mann 


Düring oder der Düring ſchlechtweg. Und Sie, Fräulein 


Helga, ſind nicht 
Fräulein mehr, 
ſondern .. . na, 
ſagen wir die 
Jungfer Helga. 
Fräulein iſt die 
Köchin und das 

Wäſchermädel. 
Wir müſſen doch, 
ſo gut wir es 
verſtehen, dem 
Geiſte des Um⸗ 
ſturzes Rechnung 
tragen.“ 

Frau von Lo⸗ 
der nahm ihn 
und einen Kame⸗ 
raden als „Zim⸗ 
merherrn“ oder, 
wie er ſelbſt ſich 
nannte, als 
„Schlafburſchen“ 
auf, wodurch ſich 
denn häufige Be⸗ 
gegnungen mit 
Ingrid von ſelbſt 
ergaben. Er ſagte 
harmlos und of⸗ 
fenherzig, daß er 
| dies als einen 
Hauptvorzug der Wohnung würdigte. Ingrid aber ver» 
wies ihm ſolche Komplimente; es war ihr dabei ſtets un⸗ 
behaglich zumute, obwohl auch ſie im Grunde recht gern 
mit ihm plauderte. 

Die Überflutung der Stadt mit heimgekehrten Trup⸗ 
pen und der ſogenannte feſtliche Empfang befreiter Ge. 
fangener, die nun ſchubweiſe aus den fernſten Gebieten 
her eintrafen, beſchäftigten im Hinblick auf Andreas 
Ingrids Einbildungskraft. Beſtand jetzt nicht mehr 
denn je die Möglichkeit, daß er dabei war, daß ſie wenig⸗ 
flens durch einen feiner Kriegsgefährten irgend etwas 
über ihn in Erfahrung bringen konnte? Die unglück⸗ 
ſeligen Krüppel mit ihren ſchrecklichen Verſtümmlungen, 
die ihr auf Schritt und Tritt begegneten, führten ihr 
vor Augen, daß ihr Geſchick das ſeine ſein konnte. Viel⸗ 
leicht humpelte auch er ſo jämmerlich der Heimat zu 
oder irrte erblindet noch in irgendeinem Lazarett 
umher? | 

Ihr Entſetzen darüber, ihre nagende Sehnſucht wuchs 
von Monat zu Monat. Die letzten Spuren der Erinne⸗ 
rung an ihren Mann erzeugten in ihr einen faſt krank⸗ 
haften Zuſtand überreizten Verlaſſenheitsgefühls und 
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wiederum eine Unraft, bie ſie von Bureau zu Bureau, von 
Zeitung zu Zeitung trieb, zu erkunden, ob fid) nicht der 
Name Andreas Tereuten auf einer der amtlichen Liſten 
verzeichnet fand. Eine ſeltſame Scham hielt ſie ab, 
vor Angehörigen und näheren Bekannten ſeiner Er⸗ 
wähnung zu tun. 

Vor den Menſchen wollte ſie jeden Reſt von Hoff⸗ 
nung begraben haben. — | 

* * E 

Wieder vergingen zwei Jahre, trübe und bedrückend 
durch das Gefühl nationaler Entwürdigung, den Mip- 
Hang politiſcher Händel und den Anblick öffentlicher 


Zuchtloſigkeit. Die Maſſen vergnügten [fid derber und 


ausgelaſſener denn je, das innere deutſche Leben aber 
war freudlos geworden. Nur ſolche Freuden, die mit 
dem Papiergeld teuer bezahlt wurden, ſetzten fid) gar zu 
ſchnell durch. ' | 

Vornehmheit, verarmte, ſelbſtloſe Güte ſchien ausſterben 
zu wollen. Obenauf waren die geriſſenen Spekulanten 
und Geſchäftemacher, die ſich die Schwankungen der 
Valuta zunutze machten, rechtzeitig Waren anhäuften, 
aus der rapide wachſenden Teuerung müheloſen Gewinn 
zogen. | 

„Ja, ihr habt's wahrlich net leicht, ihr Damen aus 
ber anſtändigen Zeit“, ſagte Düring. „Mit eurer Hände 
Arbeit ſolltet ihr ſchlecht und recht ein bißl was verdie⸗ 
nen. Aber, du lieber Gott, was habt ihr gelernt? Schön 
und gut und Schmuck des Hauſes zu ſein! Das zahlt 
ſich heutzutag nimmer aus.“ 

Die Worte waren an Sibylle und Helga gerichtet, bei 
denen er vor dem Abendkolleg gern den Tee nahm. 
Eigentlich lag ihm vor allem an der jungen Frau Ingrid 
Geſellſchaft. 

Doch zog ſich dieſe um ſo ſpröder zurück, je deutlicher er 
ihr den Hof machte. Auch heute war ſie vorzeitig auf⸗ 
gebrochen und hatte Alfi mitgenommen, der als Abc- 
ſchütz angemeldet werden ſollte und deshalb zum An⸗ 
kauf einer Schiefertafel drängte. 

Während ſich Düring auf Zureden der beiden jungen 
Mädchen ſeine Stummelpfeife anzündete und es ſich im 
Lehnſtuhl des ſeligen Oberſten bequem machte, räumte 
Helga die Klötzchen von Alfis Baukaſten zuſammen, 
die vom Spielen her noch überall auf dem Teppich 
herumlagen. 

Sie wollte nicht dulden, daß Sibylle ihr dabei half; 
denn jede nützliche Beſchäftigung, zu der man des 
Augenlichts nicht bedurfte, ſah ſie als ihr beſonderes 
Vorrecht an. Sibylle möge dafür achtgeben, daß der 
Gaſt genügend mit Buttergebäck verſehen fei, auf bas 
er ſeit Ablauf der ſieben mageren Jahre große Stücke 
hielt. | 

Helga ſchätzte Herrn Düring trotz feiner mannigfachen 
materiellen Bedürfniſſe und einer gewiſſen Indolenz als 
allzeit gutgelaunten Unterhalter, nahm aber ſeine Be⸗ 
mühungen um Ingrids Gunſt mit einer gewiſſen Un- 
ruhe wahr, ganz im Gegenſatz zu ihrer Mutter, die ihn 
offenſichtlich darin beſtärkte. Was Ingrid davon hielt, 
wußte ſie nicht, bemerkte nur ſo viel, daß dieſe ſein 
Werben ebenſo häufig herausforderte, wie ſich dann 
plötzlich errötend ihm wieder entzog. 

„Schauen Sie, die Frau Ingrid zum Beiſpiel,“ be— 
gann Düring, nachdem er ſich zwiſchen dem Auspuff 
zweier Rauchſchwaden einen inneren Ruck gegeben, 
„unſere liebe Frau Ingrid Tereuten, die kann doch un— 
möglich immer ſo troſtlos weiter vor ſich hindämmern. 
Einmal wird ſie ſich halt entſchließen müſſen, ein 


Menſch mehr an feine Wiederkehr. 


End zu machen mit der Trauer und mit dem vergeb- 
lichen Warten. Kann ſich doch net für ewig hier ein⸗ 
kapſeln in ihren Stüberln. Wär auch für ihren Buden 
net das Rechte.“ 

Da Helga keine Miene machte, ihm zu erwidern, und 
Sibylle nur ein ſchüchternes „Wieſo?“ hervorbrachte, 
fuhr er mit mahnend erhobener Stimme fort: „Ich 
mein halt, Sie hat gewiſſe Pflichten gegen ſich ſelbſt 
und gegen ihr Kind. Wenn der Bub erſt amal zur 
Schul' geht, braucht er eine feſte Hand, und ſie ſelber 


muß endlich wieder leben lernen, was man ſo leben 


heißt, nämlich aufleben und aufblühen, wie's die Be⸗ 
ſtimmung iſt von ſolch einer prächtigen Frau. Drei 
Jahre nach dem Friedenſchluß, das wär, alſo jetzt über 
ein Jahr, kann nach dem Geſetz — und wird wohl auch 
— ihr verſchollener Gatte für tot erklärt werden. Dieſe 
gerichtliche Todeserklärung gibt ihr vor Gott und den 
Menſchen ihre volle Freiheit zurück. Mit gutem Ge⸗ 
wiſſen kann ſie ſich dann wieder verheiraten. Niemand 
wird ihr daraus einen Vorwurf machen.“ 

„Doch, Düring! Ich würde ihr den ſchwerſten Vor⸗ 
wurf machen“, ſagte Helga feſt. „Ich würde alles tun, 
ſie vor ſolch einer Treuloſigkeit zu bewahren. Aber dazu 
wird es ja gar nicht kommen. Sie weiß nur zu gut, was 
ſie Andreas ſchuldig iſt.“ 

„Wenn er nun doch noch leben ſollte?“ warf Sibylle 
ſofort ein. 

Sie machte kein Hehl daraus, daß auch fie die Hoff- 
nung noch nicht aufgegeben hatte. 

„Fräulein Sibylle, wenn einer ſeit ſieben Jahren zu 
den vermißten Kriegern zählt, glaubt kein vernünftiger 
An dieſe traurige 
Gewißheit müſſen wir uns gewöhnen.“ | 

„Wie können Sie nur von Gewißheit ſprechen!“ er- 
eiferte ſich Helga. „Ich für meine Perſon bin vom Ge⸗ 
genteil überzeugt.“ 

„Ihr Gefühl ...“ 

„Gut, nur mein Gefühl! Und Ingrid fühlt das 
gleiche. So ſind wir Frauen nun einmal. Ihr Männer 
aber laßt euch von irgendeinem Geſetzesparagraphen nur 
zu leicht den Kopf verdrehen. Das Gericht mag ruhig 
Erklärungen ausſprechen und Freiheiten gewähren. Wir 
nehmen ſie einfach nicht an.“ l 

„Arme Haſcherln!“ brummte Düring  verbrojjen. 
Solch weiblicher Eigenſinn war ihm völlig fremd und 
unverſtändlich. 

Er wollte doch nur Ingrids Beſtes. Seines ſelbſtiſchen 
Beweggrundes war er ſich kaum bewußt. 

Enttäuſcht empfahl er ſich, den eigentlichen Angriff 
auf gelegenere Zeit verſchiebend. Wenn er Helgas Ein- 
fluß auf die Schweſter auch nicht unterſchätzte, ſo glaubte 
er doch ſicher zu ſein, daß Ingrid über Jahr und Tag 
noch zur rechten Einſicht kommen werde. Er bat Fräu⸗ 
lein Sibylle, da ſie ohnehin von Frau von Loder zum 
Obſteinmachen erwartet wurde, ihn heimzubegleiten. 
Vielleicht konnte er ihr unterwegs eingehend auseinan⸗ 
derſetzen, wie wenig ihr und den anderen mit ihrer 
trügeriſchen Hoffnung gedient ſei. — 

Wenige Tage ſpäter fand jenes Geſpräch am Telephon 
ſtatt zwiſchen Ingrid und dem Fremdling, der behaup— 
tete, Andreas Tereuten zu ſein. 

Sie empfing ihn. Sie nahm ihn auf und führte den 
ſo völlig veränderten in das für ihn bereitete Schlaf— 
gemach. 

Tapfer bekämpfte ſie aufſteigende Zweifel. 

Fortsetzung folgt.) 
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SE : j 
Antilopenjagd mit bem Gepard 
Mit fünf photogruphischen Aufnahmen. 


t? 1 
AË 
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Auf dem Wege ins Jagdgelände: Die Geparden werden auf Karren transportiert. 


as Abrichten von Tieren zu Jagdzwecken wurde bereits. 


in früheren Zeiten geübt, wie die Falken. und Habicht⸗ 
beize des Mittelalters zeigt. Die Verwendung der eng» 
liſchen Greyhounds zur Haſenhetze, die Benutzung von Kor- 
moranen zum Fiſchſang in Japan und vor allem die Anti» 
lopenjagd mit dem Geparden oder Tſchittah, wie ſie in Indien 
üblich ift, find neuzeitliche Gegenſtücke dazu. Der Tſchittah, 
eine gelblichgraue, gefledie Katze von der Größe eines mittleren 
Hundes, wird von den eingeborenen indiſchen Fürſten vor 
allem deswegen zu Jagd auf die Antilopen benutzt, weil er 
eine fabelhafte Schnelligkeit und viel natürlichen Jagdinſtinkt 


beſitzt und außerdem leicht gezähmt und zur Jagd abgerichtet 
werden kann. Jeder Jagdgepard hat ſeinen Jäger, dem das 
Tier aufs Wort gehorcht, der in demſelben Raum mit ihr: 
fhläft und das Tier wie einen Hund ſpazierenführt. Auf 
der Jagd wird der Tſchittah entweder auf einem hochachſigen, 
zweirädrigen Ochſenkarren gefahren, oder ein berittener Ghi- 
fari (Jäger) nimmt ihn mit aufs Pferd. Sobald die Jagd- 
geſellſchaft den Antilopen nahe genug gelommen iſt, wird dem 
Tſchittah die ſchwarze Lederlappe, die bisher ſeinen Kopf ver 
hüllt b-t, abgenommen; von der ihn haltenden Kette befreit 
ſchleicht ſich der Tſchittah unter geſchickter Benutzung jeder ſich 


Die Geparden :Jaodicoparden) mil hren ındıscuen Pllegern. 
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bietenden natürlichen Deckung an die Herde heran und |pringt 
dann im geeigneten Augenblick auf den ſtärkſten Bock zu, den 
er niederreißt und durch Zerbeißen der Halsſchlagader tötet. 
Die mam Iden herzugekommenen Jäger löſen nun das Tier 
von ſeinem Opfer, geben ihm das in einer Schale aufgefangene 
Blut zu trinlen und legen es wieder an die Kette. Wenn 
es dem Tſchittah nicht beim erſten Anſprung gelingt, eine der 
Antilopen zu reißen, iſt die Jagd meiſtens vergebens, denn 
die Antilopen find, erft einmal flüchtig geworden, fo unge: 
heuer ſchnell, daß es ſelbſt dem flinken, aber wenig aus- 
dauernden Tſchittah nicht möglich iſt, ſie einzuholen. Neben 
der Jagd auf den Tiger vom Hochſitz oder vom Elefanten 


aus iſt die Antilopenjagd mit dem Tſchittah eine 
der liebſten Zerſtreuungen der indiſchen Fürſten 
und Großen des Landes. K. N 


Der Gepard mit der Haube. Oben: Eine erlegte Schraubenantilope. 
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er Durchſchnitts⸗ 
D menſch, wenn er 
nicht Kriminal- 
beamter, Hotelportier oder 
ſonſt ſo etwas in das Fach 
von Sherlock Holmes 
Schlagendes iſt, hat im 
allgemeinen nicht die 
Fähigkeit, aber zum Glück 
auch nicht die Aufgabe, 
Unbekannte auf Herz und 
Nieren zu prüfen und zu 
erraten, ob ſie ehrlich oder 
Spitzbuben, arm oder 
reich, hoch oder niedrig 
ſind und an der Börſe 
richtig oder ſchief liegen. 
Verſuchen wir uns ein— 
mal darin, ſo ernten wir 
meiſt geringes Lob; wir 
raten bei einem Klavier— 
virtuoſen auf einen Aſſeſ— 
ſor, bei einem Miniſter 
auf einen Gaſtwirt und 
bei einer Malerin auf 
eine Heilsarmeeſoldatin 
in Zivil. Die ſonderbaren 
Käuze, die ſich für das 
Innenleben ihrer Mit— 
menſchen intereſſieren, 
fallen beſonders häufig 
hinein, denn die Kunſt, 
aus ſeinem Geſicht eine 
undurchdringliche Maske 
zu machen, iſt in unſeren 
Zeiten zu hoher Vollkom— 
menheit gediehen, wie 
man bei jedem Poter- 
ſpieler feſtſtellen kann. 
Etwas leichter iſt es, 
ſich über den Beruf einer 
Perſon klar zu werden, 
denn es gibt in der Tat 
ein Berufsgeſicht. Für 
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Das Berufsgeſicht Von Mak Pollaczek 


Mit acht Zeichnungen von J. Sachs 


einen geiftlihen Herrn wird 
das jeder zugeben und ebenſo 
für einen Bühnenkünſtler, 
denn obgleich gerade dieſer 
fein Geſicht in die verſchieden⸗ 
ſten Formen zwingen muß, iſt 
er ſelten zu verkennen. Dies 
tun nach feiner Meinung über: 
haupt nur die Kritiker. Das 
Berufsgeſicht findet ſich aber 
auch in anderen Klaſſen und 
nicht nur bei Männern, ſon⸗ 
dern auch bei Frauen. Sie 
mögen in dieſer nachdenklichen 
Betrachtung den Vorrang 
haben, und wie billig ſchwebt 
auch hier wie in der Welt 
überhaupt die Filmdiva vor— 
an. Ihr durch ſchwindelnd 
hohe Gagen bewieſenes Talent 
und Dichter und Regiſſeur 
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Die Berliner Zeitungsírau. 
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nötigen fie, ihr klaſſiſches 
Antlitz in leið- und 
hoheitsvolle Falten zu 
legen. Sie macht vor der 
Jupiterlampe ſchwere 
Stunden durch, fie muß, 
um in Herrlichkeit und 
Freude zu leben, ſo oft 
ſterben, daß ſich die Tra⸗ 
gik nie aus dem kunſtvoll 
gepuderten Geſicht verə 
liert. Natürlich kennt ſie 
jeder von der Leinwand 
her, aber ſelbſt der 
Böotier, der ihr Bild 
noch nie dort oder auf 
einer Poſtkaxte geſehen 
hat, merkt, wenn er ſie 
beim Sechstagerennen in 
der Loge oder in ihrem 
100 pferdigen Auto ers 
| blickt, fofort, bas ift ein 
Kinoſtar! Merkt es, ſucht 
ſeiner Sinne Meiſter zu 
bleiben und vergeht dann 
vor ihrem nach Bedarf 
ſeelenvollen oder flam⸗ 
menſprühenden Blick. 
Die Spreewälderin hat 
ja natürlich ihre Berufs- 
kleidung, und es iſt nicht 
eben das Geſicht, das die 
Aufmerkſamkeit auf ſich 
lenkt, aber ein Berufs- 
geſicht iſt es doch. Es iſt 
das einer mütterlichen 
Herrſcherin, einer Dame, 
die da weiß, daß ſie im 
Hauſe unumſchränkt re» 
giert, daß es eine Lebens» 
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Berufsgeſicht der braven Zeitungsfrau und kann es 


keit ihres Berufes bewußt, fie weiß, daß fie die wich— 


J AERO... > >... 


alle ihre Kunden, und das gibt ihren charakteriſtiſchen 
Zügen das Gepräge, das ſie zum Berufsgeſicht macht. 

Ich jedenfalls habe etwas für dieſes Geſicht übrig, 
gerade wie für das des Schwerarbeiters, des Mannes, 
der vor dem Keſſel ſeinen harten Dienſt tut oder den 
Hammer ſchwingt. Scharf geſchnitten, mitunter finſter 
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mittelteuerung für ſie 
nicht gibt, daß ihr Lohn 
unbeſchränkt ſteigerungs— 
fähig iſt. Sie kann ſehr 
energiſch werden, obgleich 
ſie ſicher ſchon ihre 
ſchwachen Stunden ge— 
habt hat, aber ſie zieht 
es vor, „im Stillen“ das 7 DS ^ "a 
Regiment zu führen. Nicht „ 
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gar zu felten ftellt De eine EE AED" 

höhere Cntwidelungs- EP uL ds KE 
ſtufe des Kammerkätzchens 1 REF k N 
vor, in deſſen hübſchem 41 
Berufsgeſicht fid) Koket— 
terie und etwas Schnip⸗ 
piſchkeit, Dienſtbefliſſen⸗ 
heit und das Gefühl, alle 


Oben: 
Der Droschkenkutscher. 


Rechts: 


Der ,Ziehmann". 
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SSAA 
Der Chauffeur. 


Boudoirgeheimniſſe und nicht nur fie allein zu 
lennen, ſich vereint ausprägen. Man ſieht es ihr 
an, daß ſie ungemein hellhörig iſt, daß ihr Blick 
durch jede Tür dringt, ſofern dieſe nur ein 
Schlüſſelloch hat. Kaum eine andere verſteht ſo 
beſcheiden, ſo diskret auszuſchauen, ſo ſchnell eine 
Situation zu überblicken und zu — überſehen wie 
ſie, und dieſe Fähigkeit, äußerſte Aufmerkſamteit 
und Spannung hinter Gleichgültigkeit zu verſtecken, 
perſönlichſtes Intereſſe durch Dienſtbefliſſenheit zu J | 
fajdjieren, gibt ihrem Lärvchen einen pikanten A | i 25 S ais 
Reiz, fo daß man es gern in der Nähe betrachtet. Lm Ä 

Dieſer pikante Reiz eignet nur febr felten dem 


ja auch gar nicht. Die eine will oder ſoll diskret 
ſein, die andere, was ihr anvertraut iſt, unter 
möglichſt viel Leute bringen. Das Kammerkätzchen 
huſcht durch mollig erwärmte Räume, die Zeitungs- 
frau hat ihren Platz auf offener Straße, in zugi— 
ger Halle. Menſchenkennerinnen müſſen ſie beide 
ſein, aber während die Weltgewandtheit der Zofe 
mitunter nur eine Halbweltgewandtheit, iſt die der 


Zeitungsfrau echt. Sie iſt ſich auch der Wichtig— Das 
Kammer- 


tigſten Dinge immer noch etwas früher erfährt als ksizchen 
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unterfcheidet, ift weſentlich; 
Wind und gebranntes Waſſer 
haben es ſcheinbar gleich ge- 
macht, aber der Zug der Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit beim Möbel- 
transporteur iſt durch den 
einer philoſophiſchen Reſig⸗ 
nation erſetzt. Man ſitzt doch 
auch, wenn man keine Fuhre 
hat, nicht immer in der Cd. 
deftille, ſondern auf dem Bod 
und lieſt die Zeitung, was 
bildet, und man denkt, was 
die Bildung vertieft. Deshalb 
ift das Geſicht des Chauffeurs 
ſo himmelweit verſchieden von 
dem des Kollegen vom Safer. 
motor. Er philoſophiert nicht. 
Es iſt eben ein Unterſchied, 
ob man einen klapprigen 
Schimmel oder die geſammelte 
Kraft von 24 und mehr Ma- 
ſchinenpferden regiert, jeder. 
zeit einen Spaziergänger zum 
Tode durch das Rad verur- 
teilen und das Urteil ſofort 
vollſtrecken kann, ob man in 
einer kleinen Eckdeſtillation 
oder in einer vornehmen 
Likörſtube verkehrt. 
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erſcheint ſein Geſicht, und doch 
ſcheint ſeine rote Farbe wie 
der Widerſchein von Gluten, 
die er tagaus, fagein ſchürt. 
Seinem Geſicht haben Arbeit 
und Verantwortung ihren 
Stempel aufgedrückt. Auch 
der „Ziehmann“, der Hüne, 
der mit ſchweren Klavieren, 
eiſernen Geldſchränken, tiefen. 
bitfetten umgeht, wie unfereins 
mit Federhalter und Tinten- 
faß, hat ſein Berufsgeſicht. 
Nach zarter Rückſichtnahme 
ſieht es nicht aus, und nur mit 
Beben vertraut man ſeinem 
Inhaber eine Bafe oder Gta- 
tuette an. Rot iſt es auch, 
aber nicht gerade das Feuer 
hat ihm ſeinen Schein geliehen, 
ſondern andere Elemente, die 
friſche Luft und das Waſſer, ich 
meine natürlich das Feuer: 
waſſer. Wer dieſes Geſicht 
ſieht, weiß ſofort, daß hier ein 
Kämpfer vor ihm ſteht, dem 
keine Laſt, aber auch keine 
Banknote zu groß, kein Ctod- 
werk, aber auch lein Trinkgeld 
zu hoch iſt. Es zeigt immer 
einen Mann, der weiß, was Berufsgeſicht — es ſcheint 
er e nümlid): Mehr. nach alledem doch nicht immer 

as das Geſicht bes Kut . a erade der Geiſt zu fein, der 
ſchers von dem des Ziehmanns Die Spreewälder Amme. fid ben 1 aaa baut. 


Ba Schluß des redaktionellen Teils. 
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Biomalz aufs Brot — macht bie Wangen rot! 


. Biomalg aufs Brot geftrichen ift nicht nur auss 6) Biomalz unbegrenzt haltbar ijt, fo ſtellt es für die 
giebiger, ſondern auch weſentlich billiger als die Tage der Not eine Kraftreſerve erſten Ranges dar. 
meiſten Fette. (Vor dem Kriege war | * | 
es umgekehrt.) Aber aud) ſonſt nod) 
find mit dem Gebrauch von Biomalz 
mannigfache Vorteile verknüpft. 


Biomals-Ci — ohne Ei. 

Man ſchlage etwas Biomalz in 
einer Taſſe zu Schaum. Eine wahre 
Leckerſpeiſe für Feinſchmecker, den 
kräftigen Wirkungen eines Hühnereies 
vergleichbar. 


* 


1) Biomalz ift fett» und eiweiß⸗ 
ſparend, 

2) von Vorteil für alle blaſſen, blut⸗ 
armen, überanſtrengten, nervöſen 
Kinder und Erwachſene. Das 
Ausſehen wird beſſer und 
blühender, 

3) für ſtillende Mütter zur Stei⸗ 
gerung der Milchabſonderung 
von einzigartigem Wert, 

4) zur Streckung von Milch geeignet. 
(Man fegt :/ Liter Milch eben: 
ſoviel Waſſer und 1—2 Eßlöffel 


Was fagt der Arzt? 


Meine Kinder nehmen Ihr Biomalz 
mit einem wahren Heißhunger und 
fühlen fid) recht wohl und gefräftigt 
danach. Dr. med. F. Sch. in L. 


* 


Ich babe fofort den Gebrauch Ihres 
Biomalz aufgenommen und gedenke 
l ihn monatelang fortzufegen, da id) 

Biomalz zu), nach 60 jähriger angeftrengter ärztlicher 

5) für alternde Perſonen ſeiner | n Tätigkeit einer beſonderen, ſtärkenden 
leichten Verdaulichkeit wegen (es Bei unſerer 11jährigen Tochter ſahen wir Zugabe AU Der gewöhnlichen Ernäh⸗ 

geht in 15 Minuten ins Blut über) teste und an tele ber alte rung das Bedürfnis fühle. k 
unentbehrlich. Da ferner ee ane Gaden treten. W ping: Geh. Sanitätsrat Dr. Carl W. in T). 
Sehr gutes Kochbuch und ausführliche Druckſchriften koſtenfrei von Gebr. Patermann, Teltow⸗Berlin j 
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Der Mangel an Vitaminen 


in der täglichen Nahrung ift häufig bie Ur- 
ſache für zurückbleibendes Wachstum der 
Kinder und das Entſtehen von Stoffwechjel- 
und Nerven⸗Erkrankungen bei Erwachſenen. 
Der Getreidekeim, der in jedem Getreide⸗ 
korn, das zur Mühle kommt, ſchlummert und 
prozentual viermal ſoviel Eiweiß, dreimal ſo⸗ 
viel Kalk⸗ und Phosphorverbindungen, fünf⸗ 
mal ſoviel Fett und viel mehr Vitamine ent⸗ 
hält als das Getreidekorn ſelbſt, iſt bisher 
völlig vernachläſſigt und von der menſchlichen 
Ernährung ausgeſchaltet worden. 
Wer ſich für die wichtige Rolle der Vita⸗ 
mine und Nährſalze bei der Ernährung inter⸗ 


eſſiert, verlange von Dr. Volkmar Klopfer, 
Dresden⸗Leubnitz, die koſtenloſe und poſtgeld⸗ 
freie Zuſendung d. Schriftenſammlung Nr. 75: 
1) Wiſſenſchaftliche Arbeiten von Aerzten und 
Ernährungsforſchern über die Bedeutung 
der Getreidekeime und die Anwendung 
des daraus nach patentiertem Verfahren 


gewonnenen Nährmittels „Materna“ (er, 


hältlich in Apotheken). 

2) Rezepte für Krankenkoſt: Suppen, Brei⸗ 
ſpeiſen, Gebäcke, Diätſpeiſen für Kranke, 
im Wachstum zurückgebliebene Kinder, in 
der Ernährung Geſchädigte und in der 
Arbeitsfähigkeit gehemmte Erwachſene. 


Materna⸗Jwieback 


iſt nicht teurer als gewöhnlicher Zwieback, aber doppelt ſo reich an Eiweiß und höher 
im Gehalte an Kalk- und Vitaminſtoffen. 


Man verlange Materna⸗Zwieback in den Lebensmittelgeſchäften! 
Dr. Volkmar Klopfer, Dresden⸗Leubnitz. 
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A Waschstoffe 
Jeder Art 


je nach der Jahreszeit 
tür Kleider, Blusen, 
. Rócke, Morgenrócke, 
Kinderkleider, Schürzen 
usw. 


Weisse 
Wüschestoffe 
` für 


Leibwäsche, ` 
Bettwäsche 


Bitte Probensendung 
Ar. 115 K mit Angabe 
des Zweckes 
zu verlangen. 


Bitte Probensendung 
d Ar. 114 H mit Angabe des 


Zur 
Â| Anfertigung 


Die Preisliste 
Nr. 1180 
enthaltend viele vor- 
teilhafte Wäschean- 
usw. gebote — mit zahl- 
reichen Abbildungen 
— uird auf Wunsch 

zugesandt, 


„5 Zur 


feld. 


onde Shutter 


Leinen-und 
Gebildweberel 


F,VGrünfeld ` 


Größtes 
Sonderhaus 
fUr Leinen 
und Waásche : 


Meri wa 


Leipziger Str. 
20-22 


, Das Verzeichnis 
Wr. 117 H über. 
von ER 
Handarbeiten en 
Glatte und gemusterte 
Stickereileinen, Decken- 
und Phantäsiestofie. 
Klöppelspitzen. 
Kióppeleinsátae, 
Klóppelquadrate. 


(etwa fünlzig verschie- 
dene Bücher) wird auf 
unsch zugesandt. 
Große Auswahl in vor 
gezeichneten: angefan- 
genen u. fertiggestickten 
Decken und Kissen  . 


Bitte Probensendung ' jeder Art. 
Stickmaterial 
in allen Ausführungen, 


Nr. 116@ mit Angabe des 
Lweckes zu verlangen. 


| | Zweckes zu verlangen. 
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Silbenrätſel. Jedwebes Buch ped — Bere | 
à — a — a — an — ar — ba — bee — bel tcibiger und — Gebirgsfelſe 
ben — borg — bü — che — chel — da — del xu? hören sulammen, mie. Die 
— der — der — e — ein — ern — es — fel— bord el unb die — d 
Wee 92 = fie — gnes — gon — ie — lm i A^ Ca meras 
— Ka — a — le — ie — ien — — 
man — man — mis — mie — ne — neis — nen 1, ms DET aget Dap 
— nid — nii — nu — ra — re — re — re — matra nennt. irosa ; 
ren — ri — rie — se — sen — sel — ser — shi Immer derſelbe. 
— si — si — ta — ta — ta — te — te — ter — ar viel ſchrieb einſt der 
ti — ti — trel — tri — u — vo — zi — zie — zig K Ai rts es 
— zy. — Aus dieſen Silben ſind 28 Wörter zu auch derſeibe i 
bilden, deren erſte und dritte Buchſtaben, von oben Der dreiſte 
nad unten gelefen, ein Zitat von Heine ergeben. debi rei und Bie „Rande, 
Dichtung von Byron, 2. Frauenname, 3. Be⸗ 19, ne fangen, 
9 5 dels tadt in Japan, 4. Beſtandteil der So Wi e ee meg ! ! 
Oefen, 5. Griechiſche Göttin, 6. Nebenfluß bes Main, goffuung und Erfüllung. "es KOSTENLOS 
7. Stadt in Schleſten, 8. Teil ber Frauenkleidumg, mit I Lait man es aus ch 
9. Stadt in Beftfalen, 10. Stadt in Schweden, den Garten limb 5 8 
11. Kirchenbauſtil, 12. Stadt in Portugal, 13. Waf- Tog ohne Te Pe a res o i 
ſerfahrzeug, 14. Giftige Waldpflanze, 15. Fluß in warten, Daß einſt es 
Schleſien, 16. Figur aus einer Wagner⸗Oper, Kebrung uns peher 
n Große Inſel im y ei our Ze Selen rier Sa arabe. e 
anlage, 19. Schweizer Kanton, 20 zart, 21. Se e eriten 51 nc f 
mander Dächer, 2 eene, 25 Ke in gropes eli e von Moi 
eut $ m rreichi⸗ und Geſpann; das ganze: ein 
(bes 2 Set e 26. Maler ber Fran, E, en don ma 
e, 27. Stadt im Regierungsbezirk Frankfurt ee 
28. Die wichbigfte Zeit für die nn Nufidfungen ber Hätfel 
ch am Anfang und an dritter Stelle = 1 Buchſtab n Nr. 
Hate, "HOP 1. Dill, 


Zahlenrätſel. 5. Od er, d Bier, Ars 
12345678 = Mufitinftrument, 23448 = Nage- 5 Wero, E 


tiet, 36758 = Seil des Wagens, 4782858 = = Tie weiße Dame. — Ber: 
cer Vorname, 5311347 — altteſtamentari- geb! Kë e Mu b Se Strauß. 
Feiertag, 6785482 Stadt in England, — Jeu und elo, Sucs 


nenn: 


ſcher 
TE Le Tum: bar: Geſch 


— — — — — = ————— — -——— — — — — o — — — 
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UNTEN 


5 Hauptpreise — 150000 Mk. 
100 Preise=100000 Mk. 


Tuben-Sammel- Wettbewerb. 


Wir empfehlen den verehrlichen Verbrauchern der 
' Kaliklora-Zahnpasta, £ovan-Creme und Queisser-Lanolin 


die Beteiligung an unserem Tuben-Sammel-Wettbewerb. Die genaueren Bedingungen des Wettbewerbes wollen 
Sie aus unseren Prospekten ersehen, weldhe jeder Packung beigefügt sind. 


Queisser & Co. G. m. b. H., Hamburg 19. 


“nmana E | 


|». GOERZ 


Roll-Tenax 


mit Goerz Doppelanastigmat 


Leichte handliche Handkameras für Rollfilm von 
äußerst stabiler und dauerhafter Bauart / Katalog 
kostenfrei ^ Bezug durch die Photohändler. 


OPTISCHE ANSTALT C. P. GOERZ A.-G. 
BERLIN-FRIEDENAU 10 


We 


SITTI 


illl 


angenehmer 
Gesellschafter A 
ist 


Philipps Flügel u. Piano N 


DUCANOLA 4 
das [nstrum. d. persönl. Kunstspiels 

> 

€ 


DUCA 
das Künstlerspiel - Wiedergabe- 
Instrument 


DUCARTIST 
das Instrument des 
selbsttät. Künstler 


af 


88 spiels u. des per- Zu i | | : 
` jos rena d . L 3 $ 
jd "nt. 
A SE A BP ER Lohfes 


bowie Handspiel mittelsTastatu- din He, Lavendel haſſer 


PARFÜMERIE 
Philipps Aktien- Gesellschaft, Frankfurt a. M, West. | GUSTAV LOHSE 


Berlin 


Für Schwerhörigei 


Herr K. K. in H. schreibt wörtlich: 

„Die Hörtrommel hat bei mir 
Wunder getan. Ich bin wie neu- 
geboren und kann meiner Freude 
nicht genug Ausdruck geb., dab ich 
jetzt d. leis. Gespräch verstehe.“ 


dei Schwer hórigkeif 


ist A. Plobner's (Allein- 
erfinder) ges.gesch.Hör- 
trommel unentbehr- 
lich Kaum sichtbar 
im Ohr getragen, wird | E 
sie mit großem Erfolg | E 
bei Ohrensausen, nervös. Ohren- 
leiden usw. angewendet. Tausende 
im Gebrauch. Unzählige Dank- 
schreiben. Auskunft kostenlos. 


General -Vertrieb: x Schuhfabrik „HASSIA“ A.-G. 
n München II E Olfenbach à, M-W. 
. M. Müller, 52:230, S.s. 


- * 
| 2 Vor minderwertigen Nach- DD 


ahmungen wird gewarnt. 


} 
Sie können lachen 


und zugleich Ihre engliſchen und franzöſiſchen Sprachkennt⸗ 
niſſe auffrif den, wenn Sie „Little Puck“ und „Le Petit 
Pariſien“ regelmäßig leſen. Humorvoll, anregend, leicht 
verſtändlich; gerade das, was auch Sie ſuchen. Probe- 
Vierteljahr nur 1800 Mark jede Zeitſchrift. Probeſeiten 
koſtenlos. Gebr. Pauſtia n, Verlag, Hamburg 86, 
Alſt edamm 7. Poſtſcheck 189 (Hamburg). 


Nat. Größe. 


=, 
-- = 


Lm én t 


Bi 


MAK ELB. G.M. B. H. DRESDEN. | = 
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Geschättliche Mitteilungen. 


Sich unsichtbar machen kann man nicht, wohl aber 
kann man kleine Verschónerungsmittel so anwenden, daß sie unsicht- & eo 
bar bleibeh. Das diskreteste aller Verschünerungsmittel ist der hauch- 
zarte Lovan-Puder. Unsichtbar schmiegt er sich der Haut an, einen 
zarten Duft verbreitend. Lovan-Puder ist daher durch nichts zu 
übertreffen. 

Die Protestbewegungen gegen die gewalttätige | 
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Industrie ermannen sich endlich, den Mitvertrieb aller ausländischen 
Produkte auszuschlielen und sich nur noch den Erzeugnissen rein 


das beste und sparsamere 


BOHNER WACHS 


Erhältlich 
in allen Drogerien! 


feindliche Ruhraktion ruft auf allen Gebieten im deutschen 
Volk die heftigsten Widerstände hervor. Auch die Verkaufsverbände 
der Feinkost- und Kolonialwaren-Händler wie auch der Spirituosen- 


Erfurter Gemüse- 
u. Blumensamen 


allerbeste Qualität, sowie land- 
wirtschaftliche Saaten und Saat- 
kartoffeln liefert 
Hermann Schmitt, Erfurt 16, 
Samenhandlung. Hauptkat. grat. 


B. 


Musikinstrumente und Saiten 


aller Art liefert in bewährter 


Güte direkt an Private die 
altbekannte Firma ` 
Carl Gottlob Schuster jun. 
Markneukirchen, Sa. Nr. 387. 
Gegr. 1824. 
Verlang.Sie kostenl.List. unt. 
Ang. d. gewünscht. Instrum. 


Ne iv. 
Si Auskunftei 


Rob. Noack d. m. b. H. 


Hamburg 36 


Ermittelungen 
Beobachtungen 
Diebstahlsachen 
Auskunft üb.Vermögen 
‚Lebenswandel,Ruf etc. 
In- und Ausland. 


Energie- 
losigkeit! 


Angst, Konzentrationsstórungen, 
Alkoholismus, Kopfschmerzen, 
Haltlosigkeit Jugendlich r, ner- 
vöses Stottern. Zwangsvorstel— 
lungen lassen sich durch hyp— 
notische Behandlung heilen In- 
teressante Broschüre über Heil— 
eriolge durch Suggestion von 
erster medizinischer Autorität zu 
beziehen beim Verlag Krumm— 
Heller & Strube, Halle a. S. 5. 
Preis des Heftes M. 209.— 
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SCHAUM PON 


MIT DEM SCHWARZEN KOPF 


DAS BESTE ZUR 
'KOPFWÄSCHE 


Wichtig für Kranke! 


wiCntig rur Kranke! 


WENN 


Wenn andere Heilmethoden versagen, erzielt die Ultraviolett-Therapie mit 

künstlicher Hóhensonne — Original Hanau — der Hauptheilfaktor dr 

Hochgebirgskuren, noch Erfolge auf zahlreichen Krankheitsgebieten und 
erhebliche Abkürzung der Behandlungs-(Krankheits)-Dauer! 


Fragen Sie Ihren Arzt! 


Der größte medizinische Erfolg des letzten Jahrzehnts! 


Verlangen Sie die „Aufklärungsschrift für Nichtärzte“ kostenlos und 

lesen Sie nachstehende, teilweise in wiederholter Neuauflage erschienenen 

allgemein verständlich geschriebenen Bücher, die vom Sollux-Verlag, 
Hanau, Postfach 567, zu beziehen sind, 


„Licht heilt! Licht schützt vor Krankheit!“ Gemeinverständlich geschrieben 
von San.-Rat Dr. Breiger, Berlin. 43 Seiten oktav, geh. M. 200.—. 

„Sonne als Heilmittel.“ Gemeinverständliche Abhandlung von Dr. med. 
F. Thedering, Oldenburg, Spezialarzt für Hautkrankheiten und 
Strahlenbehandlung. 56 Seiten oktav, viele Abbildungen, geh. M. 1100.—. 

„Gebt den Kindern Sonne.“ Ein Mahnwort an Mütter von Oberarzt Dr. Klare, 
mit einem Geleitwort von Oberarzt Dr. Helm, Generalsekretär des 
Deutschen Zentral-Komitees zur Bekämpfung der Tuberkulose. 3. Auf- 
lage. 19 Seiten Sedez mit zahlreichen Abbildungen, geh. M. 50.—. 

„Künstliche Hóhensonne und ihre Heilwirkung.“ Gemeinverstündlich dargestellt 
von Dr. med. Otto Umnus, Spezialarzt für Bestrahlungstherapie. Mit 
mehreren Abbildungen und einem farbigen Umschlag. Geheftet M. 210.—. 

„Skrofulose, ihre Ursachen, Bedeutung und Heilung.“ Ein Beitrag zur Be— 
kämpfung des Lupus von Dr. med. F. Thedering, Oldenburg. 
15 Seiten oktav. kart. M. 700.—. 

„Wie heilt Tuberkulose?“ Von San.-Rat Dr. Brei ger, Berlin. Hauptvertrieb 
Sollux-Verlag. Hanau. 2. Aufl. 27 Seiten oktav, geh. M. 100.—. 

„Die Heilwirkung des Lichtes auf Geschlechtskrankheiien.“ Nach zwanziz- 
jährigen, Erfahrungen von Sanitütsrat Dr. Breiger, Berlin. 32 Seiten 
oktav, geheftet M, 200.—. 


Neu erschienen! Haarausfall, Glatze, Haarergrauen, ihre 
Behandlung und Heilung. Von Dr. A. Lorand, Badearzt in 
Karlsbad. 231 Seiten. Preis gebunden M. 3500.—, broschiert M. 2100.—. 

Es bedarf jetzt keiner ,,Geheimmit'el* mehr, um den Haarausfall zu heilen und 

eine nicht zu lange bestehende Glatze verschwinden zu lassen. Ein Arzt und 

ernster Mann der Wissenschaft zeigt hier, jedem verstándlich, die Mittel und Wege, 
die mit Sicherheit zu diesem Ziele führen. Wer seinen Weisungen folgt, dem wird 
es, ob Mann oder Frau, unschwer gelingen, das verlorene Haar wieder zu erlangen. 

A200O00O00O0000O000000'000CK XOUOO0COCOOOOOO0O00000000O0O0O0O0O0O0OOOOOOOOOCOOOOOOOC OC/'2O 2006; 00000000000. 


Entstehung 
Geburt 
des Menschen. 
biede, e Beck 
CT e 
mit 214 dungen 
für werd. Mütter, Arzte, 
gebild. Laien Mk. 3500.— 


l Rosen-Verlag 105c. Dresden d 
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anerkannt beste 


Haarfarbe | 
färbt echtu.natürlich blond. 
| braun, schwarz etc | É : 


J. f. Schwarzlose Söhne | 


Berlin. 
Markgrafen Str. 25. 


Ubersil erhältlich 


| 


2% | 
Self 25 Jahren | 
E 
| 


tante 


M) / 


Verlangen Sie bei Einkäufen in Speziolgeschfte 


WELLNER-SILBER- BESTECKE 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBE 


SÄCHSISCHE METALLWARENFABRI K 


l3 PASA Mi KK s AUGUST WELLN 


LOUIS KRAUSE 


Leipzig-Gohlis 20 


Spezialfabrik modern. BERN 


und Kranken- 
fahrstühle / 


aller Art. —À4 


Erstklassige 
Ausführungen. 


Mäßige Preise, — Juustrierter 
Katalog gratis und franko. 


Sommersprossen! 


Ein einfaches wunderbares Mittel 

teile gern jedem kostenlos mit. 

Frau M. Poloni, Hannover A 2, 
Schließfach 106. 


p t 


tatfählih möglich d. wiſſenſchaftlich 
kosmetiſch-biologiſche Präparate, 
Wiederverjüngung des Siuferen. 
Höchſte 5 koͤrperlicher 
1 Verlang. Sie, Die Schoͤn⸗ 
heitspflege“ — Xoilettengebeimniffe 
chöner Frauen, franfo geg. M. 20.-. 


Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr.. 


Dr. Hoffbauer's 
ges. gesch. 


ohimbin- 
Tabletten 


Anregend! Kräftigend! 
Gegen Schwächezustände 
beiderlei Geschlechts. 
Origin.-Pack. 50 St. 750 M., 
100 5t.1400-., 200 St. 2600M 
—— Literatur gratis. — 
Elefanten - Apothcke. 


Berlin SW., Leipziger St. 74 
(Dönhoffplatz). 


und 
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hervorragend bewahrt dei: 
icht, Grippe, 
Rheuma, Hexenſchuß, 
Jochias, Nervenſchmerzen 


Togal ftit die Schmerzen und 
ſcheidet die Harnſäure aus. bi TR Ee bei Sch als 
loſtakeit. In allen Apotheken erhältlich. — In Echter 
reich: Dr. A. Schloſſerſche Apolheke. Wien IV. — Best. 
64.3% Acid. acet. salic. 0406 / Chinin. 12.5% Lithium, 

ad 100 Amylum. Zabrit Pharmada, München 27. 


` Gfaus -Likörfabrik.Berin 027 * Haus gegründeı 1863 
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Die beiden Hunde Plisch und Plum, 
Die panschten lang im Wasser rum. 
Nun läßt sich trocknen hier ein jeder 
Mit einem „Fön“ von Paul und Peter] 


Nur echt mit elugeprugter Schutzmarke „Pn“. 


Der patentierte „Sanax’”-Vibrator ist der beste 
Han - Massage - Apparat zur Körper- und Schönheitspflege. 


Ueberall erhältlich. Fabrik „Sanitas“ Berlin N 24, 


SS 


werden durch 
Egoton 


sofort anliegend | 

gestaltet. (Ges. 

~ | gesch.) — Erfo 

£ | garantiert. Pro- 

| | spekt gr.u.fr.nko. 
Lager und Vertre- 
tungen für die r 

BS. T.cheche-S'owa ei: — 
Emanuel Koĉi, Pilsen 1— 199. 

J. Rager €. Beyer, Chemnitz 1. Sa. D 43. 


Vere dle Deinefjasenform 


Die meisten Menschen wissen gar nicht, 
um welchen Grad sie ihr Gesicht ver- 
schönern können, wenn sie ihre Nasen- 
form normalisieren, beurteilt man doch 
Charakter, Neigungen und Fähigkeiten 
nach der Nasenform. Die natürliche 
Beseitigung We weder Mibbilduog der 
Nase erfolgt ohne Injektion durch 


Orthador or» 


lz fach patentiert 


Meg die Nase dick, schief, breit oder mag sie Stumpf-, 
Habichts-, Sattel-, Entenschnabelnase etc. sein, immer wird 
JORTHOPDOR" infolge leicht federnden Druckes auf die 
Partien Mißbildungen korrigieren. ,Orthodor" ist unbegrenzt 
verstellbar, paßt deshalb für jede Nase u. entwickelt überall 
vollste Aktivität. Kein lästiges, atembehinderndes Klemmen. 
Preis M. 6000.—, mit weicher Lederpolsterung M. 8000. 
zuzüglich Porto u. Verpackung. Brosch. ob Biolog. Schön- 
heitskultur franko Mk. 200.-. Überall erhältlich od. direkt bei 


Schröder Schenke 


gegr. 18% 


Berlin W 14, Potsdamerstr. 26b 


vorn H. Etage — Kein Laden. 


Absiehende Ohren 
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MAIGLÓCKCHEN 
VEILCHEN*ROSE 


HELIOTROP 
FLIEDER eu. A 
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Woche 


deutsehen Ursprungs zuzuwenden. — Hiermit tun sie unbedingt auch recht, denn 
unsere Fabrikate sind den ausländischen nicht nur ebenbürtig, sondern diesen größten- 
teils infolge der deutschen Reellität und Gewissenhaftigkeit überlegen. In diesem 
Zusammenhang sei nur hingewiesen auf die vorzüglichen Weinbrand- und Likór- 
Spezial-Marken der Kempe-Aktiengesellschaft, Oppach, die sich 
überall der größten Beliebtheit des Publikums erfreuen, und die dem Wettbewerb 
mit jedem ausländischen Produkt, vorwiegend dem französischen, standhalten. 
Der Reiz der Frauenschönheit liegt nicht immer im schönen Gesicht, 
sondern oft schafft üppiges Haar ein jugendliches, reizvolles Aussehen. Die natür- 
lichste und sachgemäße Pflege fürs Frauenhaar gewährt und garantiert Dr. Tetzners 


Die 
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— 


Brennessel-Haarwasser, das auch gegen Kopfschuppen und Haarausfall vielfach er- 


probt ist. 


e- =- == — c — — 


Der jeweilige Anzeigenpreis ist am Schluß der letzten Seite eines 
jeden Heftes ersichtlich. - Eine besondere Mitteilung an Inserenten bei 
Preisänderung erfolgt auch bei laufenden Abschlüssen nicht. 


dh Magerkeit dh 
Schóne volle Kór- 
performen durch 
unser „Hegro 
Kraftpulvor“ 
in 6 bis 8 Wochen 
30 Pfund Zunahme, 
garantiert unschäd- 
lich. Ärztlich emp- 
ſohlen. Strengreell! 
Viele Dankschreiben. — arton 
mit Gebrauchsanweisung 900 M. 


Regelmäßige Verbindung 


rut es., (Ouen, 
t4rviLLG 


74 Wilh. Kruse 
pe j WM. Markneukircheg | 10 


Porto extra. von Bremen über Southampton, Cherbourg nach New York durch die | 
Herm. Groesser & Co., prachtvollen amerikanischen Regierungsdampfer der United States Lines. 
Fabrik chemischer Práparate, 4 NÄCHSTE ABFAHRTEN: 
Berlin W 30/18. $ P an 1 
A resident Roosevelt. 28. Pebruar 4. April | Runzeln, ſcharfe 3üge,ftráb enfüBe 
Harding e we wee se 21. März 25. April | Sa a RE ka einzig 
ashinzton ...... 28. März 2. Mal nur durch Zuführung ber biolo- 
Liebeskünstel America e ww weess 11. April 16. Mai giſchen Fan CH 
eis M. pem South | mogenen ecithinhautnährſtoff“ 
ampton und Cherbourg 1 Tag später. “Creme Dlana“. Erfolge über Čr- 


Rosen-Verlag 105c, Dresden 6. 


Die Herzschwäche, ihre tiel- 
eifende Bedeutung für alle 
örperorgane, ihre leichte und 

dauernde Behebung im Lichte 

der neuesten Forschung und 

cines neuen zukunftsreichen Ver- l 

fahrens. Bhe es zu spät ist, ver- | 

langen Sie noch heute Prospekt 

Nr. 8 geg. Eins. von 50 M. von 

Lütegia G. m. b. H., Cassel 30. 


Briefmarken! ES 


Preisliste kostenlos. 


ops 
Heinr. Plöiz, Hamburg 30 B. B2 


der Duft der dunkel- - 
roten Rose in 
munderbarster 
Ttatürlıchkeit 


1 


J.F. Schwarzlose Söhne | 


Detailverkaul: Berlin Fabrik: 
Markqrafenstr. 26 » Dreysestr.5 


Parfum, Seile, Puder, Haarwasser, 
Haulcreme usw. erhältlich in allen 
einschlägigen Geschäften 


Parfümierte Karten von „Rosa centifolia“ u. anderen 
Snezialnarfüms stehen arat. u. franko zur Verfügung 


| Friedenau 2, Rembrandtstr. 3-4 Z 


Verlangen Sie Prospekte und Segellisten Nr. 106. 


UNITED STATES LINES 


Berlin W 8 / Unter d. Linden 1. 


General-Vertretung Norddeutscher Lloyd, Bremen. 


zurück, wenn Sie 
mit meinem Bart- 
fórdérungsmittel 
keinenErfolghab. 
Stárke | Mk. 700.- 
extrast. M. 800.- 
Porto und Ver- 
packung extra. 
SapitätshausW.Planer 
Charlottenburg 4, F.36. 


das Buch von Frau JL Bein, 
frühere Oberhebamme an der 
gebuttshilfl. Klinik der Kal Char 
tité Berlin, geg. Einſendung von 


lom. . Alle hygien. Bedarfsartikel 
für Frauen a. befien u. billigſten. 


Katalog gratis, 


Frau Anna Hein, 
Berlin 91, Potsdamer 


: billige, Prelslist. um 
Briefmarken sonst. Briefmarken- 


haus Wilhelm Baumann, Berlin | 


: Porzellan- 
Nolgeldscheine munzen in 
größter Auswahl. — Preisliste 
kostenlos. Wilhelm Kittel, Not- 


veldhandiung Camburg a. Saale, 


N facid 
Generalsammlung ca. 1000 ver 
schiedene neue Scheine, viele 
Raritäten, in fein. Album 10 500 M. 
Porto extra, Nachnahme. 


Eugen Falkenberg, Berlin- Texel 1. 


warten. Dofe 800.— u. 1150. M. 
| Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. A. 


| Blasses Aussehen 
— —— 
u. Sommersprossen ver- f 
deckt sofort das gesetzl. 
gesch. Brztl, anerkannte 


Braunolin. Ki 


Gibt sof. sonnenverhr. séi, 
Teint. Fl. 500.-, Doppelfl. 700.- M. 


IR Hitteſpauss iamersdort* 


Briefmarken 


Ankauf . Verkauf . Versteigerung. 
Auswahlsendung ohne — 84 
Kaufzwang auf Wunsch. SW 

Bedingung. in der illustr. Fachzeit- 4 

schrift: „Der deutsche Philatelist“. A 

Probenummer gegen Portoersatz. = 

Spezialpreisl. Deutsche Kol. M. 5.— 


M. Kurt Maier, Berlin 69 WO Ferse. Zentrum 7039. 


DE GH 


Cf ai 
vet t ^" 
bod - 


Briefmarken 


Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 
Illustrierte Preis- Al ben kosten. 


liste auch über 


Y s 
SE 


Radjoſan 


Verhütet Krankheiten in Eurer Familie. 
St&rkt den Körper rechizeitig, das heißt 


sofort, ehe es zu spät ist! 


Radjosan ist das Nervenstárkungsmittel der Gegenwart und Zukunft: 
Es ist aber auch das Mittel zur Erhaltung der Gesundheit un! 
Schönheit, es sorgt für reines gesundes Blut: und damit ist alles 
erreicht! Näheres erfährt man durch folgende Schrift, Preis20 Mk. 
franko: „Wie verschafft man sich gesundes Blut zur 
v iedereriangung und Erhaltung der Gesundheit.‘ 
Dieses Buch sollte jede überzeugte Mutter lesen! Darin findet 


man Näheres über Verhütung von Schwächezuständen, Blutarmut. 


Bleichsucht, Erhaltung der Schönheit usw. 


Radjosan-Versand - Hamburg - Radjopesihel. 


Postscheckkonto Hamburg 5552. 


— — 
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SCHNELLDIENST 
FÜR PASSAGIERE UND FRACHT 


HAMBURG 
CUBA- MEXICO 


HAVANA, VERA CRUZ, TAMPICO, PUERTO 
MEXICO 
DEUTSCHE PASSAGIER-DAMPFER 
HOLSATIA. .27. Februar. 


Vorzügl. Einricht. erster Klasse (Staatszimmer- 
lluchten, Mittel-Klasse und Zwischendeck. 
Nähere Auskunft über Fahrpreise und alle 
Einzelheiten erteilt 
HAMBURG-AMERIKA LINIE 
HAMBURG und deren Gescháftsstellen in 
Berlin W 8: Unter den Linden 8, Pots- 
damer Platz 3 und Leipziger Straße (Kaufhaus 
Tietz); Baden-Baden: kcischüro H Han- 
sen, Am Leopoldsplatz ; Breslau Schweidn. 
Stadtgraben 13; Dresdens Moszynskystr.7 ; 
Frankfurt a. M.: Am Kaiserplatz; Köln: 
Hohe Straße im Kaufhaus Tietz: Leipzig: 
Augustusplatz2; Magdeburg: Staatsbürger- 
platz 12; Mainzai J. F. Hillebrand G. m. b. H., 
Reiche Klarastr. 10 und im Kaufhaus Tietz: 
München: lheatinerstr. 33 und Bahnhofs- 
platz 7 (Kauthaus Tietz); Stuttgart: Schloß- 
stralc 6; Wiesbaden: Taunusstr. l1. und 
Koch, Lauteren & Co., G.in. b. H., Kranplatz 5. 


Frachtauskünfte erteilt das 
Schiffsfrachtenkontor G. m. b. H., 
Berlin W 8, Unter den Linden 8. 


rco 


SE 


O. ba ba ba bal al Es EI EZ ET ET EZ EI ETETRN 


LANGNESE 
KEKS 


DE | BEWÄHRT 
mit Wäschestoff bezogen | 
Keine Wasch- and 
u.Plättkosten 
T BEGEHRT 


Nur echt mit Firmennamen 
und Handelsmarke | 
KE 


MEY & EDLICH | 
LEIPZIG- PLAGWITZ 


Bezugsquellen werden nachgewiesen 


A. H. LANGNESE Wv: & CO. m. b. H. 
HAMBURG 20 


| nn y -+ 0-9 9:99.00 9 0-9 0-9 0-9 0-9 e 0-9 8-9 0. O 


0.000900 0:00.09: 9: 8-0 00.0.0: @ 
+- dh ba ka © -o- È -+ È -o- ET +9: O-o e. e e- e.. 


Zahnsfeinlosende 


Zahn- Pas fa 


24. Februar 1923 
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BULLY PR MUR RACE 2L 


ALOAIA T ARAALO LULCDURLEDIALLLULLL UL CECILIA ET LETTER UI EFE URTEIL 


ES 


Il. Ranges, am 
Hauptbahnhof 


Jodbad Sulzbrunn i. Allgäu 


Bahnstation Kempten-Reutte-Gar- 
misch-Partenkirchen, Jodheilbad. 
Stárkste aller reinen Jodquellen. 


Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
ständig am Platze, — Sommer und Winter geóíínet. 


Prospekt kostenlos durch die Badeverwaltung. 


A 


Lispeln. Angst- 


efühl vor dem 
i prechen besei- 
tigt gründlich 
Dr. Schraders 
Spezial-Institut 


Berlin W, Lützowstr. 30. (Spr. 4-7, außer Sonn ab. u. Sonntags). 


ge “ 

Bad :Töchlerheim „Villa Mansleld 
=Hausl.Ranges bietetTöchtern aus gutem 

Harzburd = Hause erstkl. hauswirtschaftl., wissensch. u. 
= gesellsch Ausb. Erhol. Sport. Eintr.: 15. Jan., 


Gründliche Ausbi dung, Haushalt., Fortbildung, 


Fernruf 382, = 15. Apr, I. Aug,, 15 Okt. Frau Dr. med. Reus ch. 
Wissenschaften, Sp achen. Mus k, gesel'sc ajtl. 
Formen. Gesunde Lage. Beste Verpflegung 


F 
Mt Ingenleurschule Zwickau 1. $a. ect. s rane: m 


nieure. — Lehrgänge f. Maschinen- u. Elektro -Techniker. — w 
Laborantenkurse für technische Chemie und Metallographie. B 


lent l Thi Höh. Lehranst.,staat]. u. städt. unterst. Real- 
enberg „schule m. gymn.- u. realgymnas. Abt. u. 
Handelskursen. Abschlußprüf.. Obersek.-Reife. Vorber. z. Abit. 


Kl. Klassen. Indiv. Unterricht. Umschul. Vorz. Pens. Beste 
körp.Fürs. Bish. glänz. Eriolge. Ref. Eintr. jederz. Prosp. II d. d. Dir. 


Deimold, OCH noizer 


Erstklassiges Institut 
Teutoburgerwald 


für In- und Ausländerinnen. 


JJV Egg Terre T ovr EECH 
Blankenburg / Harz. Schrader. In- u Ausande 
rinnen. Tel. 389. Herri. Höhenlage, dir. a. Walde. Näheres Prosp, 
Halbersfadt (Har). Tóchterheim. Gründl. wirtschaft, Ausbild ng, 


Die Mode 


Echte Briefmarken 


Füsse] Kriegs- und Um- 
2 sturz marken 
in Sätzen u. Paketen. 
; Große Preisliste und 
Zeitung gegen Doppelkarte. 
Albert Friedemann, 


Leipzig, Floßplatz 6/18. 


Ideale Formen 


erhált jede Dame 
dauernd durch 
Anwend, meines 


Garantie-Mitlels ; 


Orig.Dos. M.600 - 
Doppeldos. 1100.- 
Porto, Verp. extra. 
Voller Erf. garant. 
sonstGeldzurück. 
Sanitátshaus W. Planer, 
Charlottenburg 4, Abteilg. 8. 113. 


A IN 


Musikinstrumente alier Art 
nach Katalog geg. Einsend. von 
Mk. 50.—, welche bei Avftrags- 
erteilung vergütet werden. 
Rob. Husberg, Neuenrade i. W. 41. 


in Bad Blankenburg 
Prof MA: (rte und 
In nere Kranke, 
i5 


Beziehen Sie sich bitte bel Be- 


stellungen auf die „Woche“ 


$«9999999999999999909909090999999 


Buchführung nen. Enter- 


n 

weisung. F. Simon, Berlin W 35, 

Magdeburger Str. — Verlangen 
Sie gratis Probebriei 


Gen Get 
Stelen zurdcfe. 


weil Sie noch nichts getan 
haben, um ihre Stellung zu 
verbessern, Ihr Einkommen 
zu erhóhen, fehlende Schul- 
bildung, Examina oder Fach- 
bildung nachzuholen. Ver- 
langen Sie also sofort aus- 
fübrlichen Prospekt 
d. Selbstunterrichts-Methode 
Rustin (5 Dir. 22 Prot. als 
Mitarbeiter) oder für techn, 
u. gewerbliche Fachbildung 
Prospekt K 9 kostenlos 
und unverbindlich. Geben 
Sıe bitte Stand und Berut 
enau an, damit wir Ihnen 
as tür Sie ın Frage kom- 
mende empt!ehlen können. 
Keine Berufsstórung. 
Rustinsches Lehrinstitut, 
Potsdam. 


mmm 
UNTERRICHTS 


Anzeigen finden in den Zeit- 
schriften des Verlages August 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 
— weiteste Verbreitung. — 


wissensc..aftl. Weiterbildung. Beste Verpfleg. I. Refer. Frl. E. Becker. | (mmm, 


Nummer 8 


3 Werden Sie Redner! 


Lernen Sie frei u. einflußreich reden! 

Gründliche Ausbildung zum freien Redner 

durch den von dem Direktor der Berliner 

Redner-Akademie F. A. Brecht heraus- 

egebenen tausendfach bewährten 

Fetnkorsus f. pore Lebens- 
kunst, logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann 

1 sich jeder unter Garantle zu einem logi- 
schen, ruhigen Denker, zum freien, einflußreichen Redner u. 
fesselnden, int.zessanten Gesellschafter ausbilden. Rede- 
furcht u. Menschenscheu werden radikal beseitigt, u. das nach 
Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine höchste 
Leistungsfähigkeit o. Rücksicht a. Schulbild., Wissen u, Alter. 
Erfolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen Kreisen. 
Ausführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos 


‚Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a. 


Dir retten Ohre Haare 


Senden Sie sofort 
zur mikroskopischen Unter- 
suchung unter fachmännischer Leitung 
ſhre ausgekámmten Haare. Darauf erhalten Ste 
von uns genaue Vorschrift für Ihre Haarpflege. 
Untersuchung und Vorschrift kostenlos. 


Kur- u. Heilanstalt Schloß Falkenberg 
bei Grünau (Mark) S. 500. 
Bedeutendstes Institut für Haarwissenschaft. 


Grippe, Erkältungen, Fieber, Kopfweh 
mil(fen reduziert werden 
Rheuma, Ischias, Nervenſchmerzen 


milffen m. einm. behoben fein. Arzte u. Klinlken 
v ganz Europa beſtätig. b. vortreffl. Wirkung ber 


Kephaldol⸗Tabletten Dr. Stohr 


n jeder Apotheke ar — Broſchüre in 


WÉI 


3 
jeder Padung. Pharmazeutiſche Vertriebsgeſellſchaft München II. 


Lehrpläne und Profpefte der hier angezeigten Anterrichtsanſtalten vermittelt koſtenlos die Anzeigenverwaltung der „Woche“, Berlin SW 68. 


Himmels Pädagogium, Bad Sadisa (Südharz). 
Bes. Kimpel, Pastor a. D. — Berecht. isa (Südha, mit 
Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes; wissenschaftlicher 
Unterricht nur durch Stud.- Assessoren; familiär. Zusammenleben, 
individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er- 
holungsbedürit., ärztl. Aufsicht; sorgfält. Kórperpfl. Winter- und 
Sommersport (eig. Plätze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 
Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer); 
ausgez. reicht, Verpfleg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- 
deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsch» Sprachkurse. 


Eintritt jederzeit. Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 


2 Prau Schotanns. Wissenschaften, Haushalt. 

Kunstgewerbe, Malen, Musik, Sprachen. 

Eigenes Haus am Walde. Gepr. Lehrkräfte. 

è Preis M. 120000.—. Prospekt geg. M.75.—. 

Blunck's Halbjahrskurse ; 

Casse Privat: Handelsschule April u. Oktober. 

^ Werbeschrift der Schulleitung. 

p sd H rd 16 Töchterheim der Hoff- 
oisdam-Hermannswertler bauer-Stiftung. 

Auinahme vom 2. Jahre. Lyzeum und Frauenschule mit staat- 

licher Berechtigung. — Haushaltungsschule. 


Wie kann man erworbene Kenntnisse photographieren ? 


Anfragen beantwortet (Rückporto und :00 Mk. Gebühr): 
Dir. Dr. Th. R. Rumpf, Sprach- und Bildungsanstalt, Meinersen b. Hannover. 


Walde. Beste Verpflegung. Haushalt, Wissenschaften, 
Sprachen, Musik. Geseilschaftlicae Ausbildung. Prospekte u. Bild. 


Bad Suderode (lan). Töchterheim Pape. 


Hauswirtsch. u. wissenschaftliche Ausbi dung. Beste Verpfl. gung. 


Heppennetm (ee) Tidtrtein o Nad, Staatl. mp. Lehrkr, 
wirtschaft, n_ndarbeiten, Weißnähen, Schneidern, Gartenbau, Fortbildung, Sport. Pros». 


Trud u. Verlag von Auguſt Scher! G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 35/41. — Fur die Kedaition verantwortlich: 1. B. Alfred Georg Hartmann, Berlin-Shöneberz 
in Ceſterreich für die Redalnon verantwortl.: B. Wirth. Wien i, Borſeplatz 3, für die Herausgabe Robert Mohr, Buchhändler. Wien l. Domgaſſe A — Für den An⸗ 


ieigenieu verantwortl.: A. Pieniak, Beriin. — Preis des einzelnen Heftes M. 350.—, 


Preiserhöhung vorbehalten. Poſtbezieher iind zur Nach zahlung duett au den 


Herlag verpflichtet, EROBERN der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der Yieferung. — Anzeigenpreis min M. 700.— freibleibend. — Nicht verlangte 
Manuftripte und Photographien, die von privater Seite eingehen, werden mur zurückgeschickt, wenn Porto betliegt. 


Jeder W die Fabrikmark 
. Vo Flan ut 


VORWERK-TEPPICHE 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERKsG,BARMEN 


August Scherl G. m. b. H. 


Berlin $W 68 — ` Zimmerstr. 35-41. 
(DINN 


Klishee- Abteilung 


Lieferung von Klischees in Autotypie und 
Strichmanier, Photographien, Galvanos. Aktu- 
elle Strichillustration und Originaltexte für 
Tageszeitungen im Abonnement. Eigenes 
Zeichner- Ateller. Kartographisches Institut 


Überall zuhaben, 
OscarDörffierAkiGes, 
Bünde in Westfalen 


(D. Kr. Rz. 291 891) 


unfehlbar au Das echte Kölnische | : 
c NES e Eheglück 


lung der Büste. 
ein in seiner 
Art. Bei Nicht- 
ert i 


Kompl. Packung 
M. 1000.— zuzügl. Versandkosten. 


Hr eine gute rtt 
Nur echt durch l f iei emu 


e zahlreich einlau⸗ 
fenden Meldungen werden 
ſtreng diskret und auf 
Wunſch täglich weiter⸗ 
t (Schluß ber 


— — 


Die Gartenlaube 


Abteilung für Anzeigen 
Berlin & 65 » Abteilung W 1 


Johann María Farina 
gegenüber dem Jülichs-Platz. | 


verwendb. Orat.- 


Jugend und Schönheit 


sind vergänglich, aber jeder Mensch kann sich jung und schön erhalten, 
wenn er dafür sorgt, sein Haar in der natürlichen Fülle zu erhalten. 
Es geschieht am sichersten durch regelmäßige Pflege mit 


Dr. Tetzners Brennessel-Haarkraft 
das, wie Gutachten aus aller Welt beweisen, unbedingten Erfolg bringt. 
DR. TETZNER, ALTONA-OTTENSEN 13. 


Alle sieben Tage ein Heft 


1923 


Warenzeichen Nr, 6039 


A ruk und Verlag von t Bgust Scherl G. n. b. MT Berlin SW 


KALODONT 


stets unvergleicuuh gat! 


Rheuma Hexensohuss Kopf- 
Hals- Magon- Zahnschmarz 


Bei Braten oder Schmorfleisch, dessen Tunken durch Sahne ver- 
feinert werden soll, verwende man dafür ein Stückchen frische 
Hefe, die man dem zerlassenen Fett zusetzt. Der Geschmack 
wird durch Beigabe einiger Tropfen Zitronensaft noch pikanter. 
Aber auch ohne oder mit wenig Fleisch, Fisch usw, kann man 
regelmäßig gute Tischgerichte bieten, wenn man Hefespeisen nach 
unseren erprobten Rezepten bereitet. Die erfahrene Hausfrau 
| verwendet Hefe nicht nur zu Gebück und Mehlspeisen, sondern 
auch zu Suppen, Tunken und Gemüsen. Der üblichen Einbrenne 
von Fett and Mehl setzt man 5—10 $ frische Hefe pro Portion 
zu. Hefe ist reich an leichtverdaulichem Eiweiß und Lebens- 
stoffen (Vitaminen). Frische Hefe täglich beim Bäcker erhältlich 


Überall zu haben, 
OscarDóerfrfler Ak! Ges. 
Bünde in Westfalen 


Reichhaltiges Rezeptbuch für Koch- u. Back- 
zwecke gratis und franko. Geben Sie uns nur 
Ihre Adresse als Drucksache deutlich an. 


HEFEVERBAND 


Berlin SW 11a. 


Frühbeetfenster 
Palmenhäuser 
Wintergärten 
Heizkessel 


llelern 


Höntsch & co., 
Dresden-Niedersedlits 191, 


| Z/chopauer z 
| Motorenwerke 


Etri 


El 
ES 
I 


Tſchop au 82.25 


Dr. Lahmanns 


Gesundheits-Stiefel d 


: H ET? Hirsch 


In allen durch Plakate gekennzeichneten Schuh 


zu haben, wo nicht, weisen Bezugs quina OR Eduard Lingel, Schuhfabrik A.-G., Erfurt. 


3 E " So — i (RIA WE. <TD WW WE WE 


Hummer 9 


Glauben Sie dem Arzt! 


Ein Arzt kann ſich irren, wenn aber Hunderte von Aerzten eine neue wiſſenſchaftliche Entdeckung ge- 
wiſſenhaft prüfen und zu einem günſtigen Ergebnis kommen, ſo iſt ein Irrtum doch wohl ausgeſchloſſen. 
Es gibt ein nenes Mittel zur Förderung des Haarwuchſes, das ein Gelehrter von internationalem Rufe, 
der berühmte Stoffwechſelforſcher und Hochſchullehrer Geheimrat Profeſſor Dr. N. Zuntz, gefunden hat: das 
Humagſolan. Es fördert den Haarwuchs durch innerliche Ernährung des Haares mit reinem Haareiweiß, 
wie man z. B. das Blut bleichſüchtiger Mädchen durch Eiſenpräparate ſpezifiſch ernährt. — Weit mehr als 
800 Aerzte verſchiedener Länder, darunter bedeutende mediziniſche Forſcher und Univerſitätsprofeſſoren, 
haben durch die Anwendung dieſes Mittels Erfolge erzielt, die ſie zum Teil ausdrücklich als „überraſchend“, 
„auffallend“ und „eklatant“ bezeichnen. Es iſt das einzige Mittel zur Förderung des Haarwuchſes, das ſich 


ausſchließlich auf ärztlich beglaubigte Erfolge fttt. Laſſen Sie fid von der Firma Fattinger & Co. 


G. m. b. H., Berlin NW 7, koſtenlos und poſtfrei eine Broſchüre kommen, die Sie darüber unterrichtet, wie 
man fid die Wirkung des Humagſolan theoretiſch zu erklären hat und welche Reſultate von den Aerzten 
praktiſch mit dieſem Präparat erzielt worden find. — Humagſolan iſt in allen Apotheken, Drogerien und ein⸗ 
ſchlägigen Geſchäften zu haben. Preis 2000 Mk. für die Packung, ausreichend für den Bedarf eines Monats. 
Bei rechtzeitiger Anwendung tritt der Erfolg in der Regel in 2—3 Monaten ein. Fördern Sie deshalb Ihren 


Haarwuchs durch Humagſol an! 


SEIFE 


ist sparsam im Gebrauch, weil sie leicht 
löslich, völlig rein und von hoher 
Waschkraft ist. 


Sunlicdht Seife schont die Wäsche! 
SUNLICHT GESELLSCHAFT A. G. 


T Tannheim-HEheinau. 
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reme Mouson ist das sicherste Mittel zur Pflege und Gesunderhaltung der Haut. 
“Ihre große, von keinem anderen Dräparat erreichte Verbreitung zeigt am deut- 
lichsten die hervorragende Wirksamkeit, 

Creme Mouson ist von anregendem, stärkendem &influß auf die erschlafften Haut- 
gefäße, verhindert die Bildung von roten Slechen, Unebenheiten etc. und beseitigt lästigen 
7Tlautglana. Sie ist als Fages- und Nachtcreme verwendbar und eignet sich ganz be- 
sonders zur Körperpflege nach dem Bade sowie zur Kinderpflege. Das unangenehme 
Brennen und Spannen der Haut nach dem Rasieren beseitigt Creme Mouson augenblicklich. 

Regelmäßig angewendet, macht Creme Mouson die Haut sammetweich und verleiht 
ihr ein Sarles, jugendfrisches Aussehen. Die feine diskrete Darfümierung überdeckt jeden 
Geruch der Transpiration, 


Creme Mouson Naslerseſfe Creme Mouson Salhpuder 
Creme Mouson *Kiínderseife Creme Mouson Toilettepuder 


Creme Mouson Seife 
Creme Mouson Reiseseife 


FABRIKANTEN J. G. NOUSON & C9 GEGR.1798 IN FRANKFURT A.M. 


Gute Romane haben unvergänglichen Wert! 


IDA BOP. ED: 
Opferſchale 


NANNY LAMBRECHT: 


eh. 5000 M., Halbleinen geb. an. 

Dieſer echte Frauenroman beſitzt, die  ariftotratif en 
Menſchen die er 1 Takt im Seelische en, Bildung in 
äußeren Formen, alfo etwas, was man vielleicht mit dem viel mif 
brauchten Wörtlein „Kultur“ bezeichnen könnte. 


Die Stimme der Heimat 


. 5000 N., Halbleinen geb. 9000 N. 
Ein junger Deutſchbalte SA x ſich ber Teilnahme am Kriege 
e i ſcher Seite durch wa ge Flucht zu Verwandten nach 
e wo er in das deutſche Heer eintritt, um für ſeine Heimat 
ug kämpfen und zu ſterben. 
Glanz 


geh. 5000 M., Halbleinen 9500 M., Halbleder 18000 M., Batitband 15000 M. 


Auf die Höhen der höfiſchen Gefell der ane de führt 
dieſer feine und aparte Roman. abgeklärte ichen einer 
Wiſſenden, die in die SEN Winkel der me en Seele 
hineinleuchtet, erfüllt die Blätter des Buches, das die Geſchichte 
einer Frau erzählt, die, umgeben vom höchſten Glanz, an ihrer 
ſeeliſchen Not zugrunde geht. 


Das ABC des Lebens 


geh. 4000 N., Halbleinen 7600 M., Halbleder 18000 M., 2Datifbanb 18 000 M. 


Nüchterne Sportsleute und Bohemetum find hier geſchickt gegen: 
übergeſtellt, und die mit großer Kenntnis der Menſchenſeele ge⸗ 
1 Charaktere geben dem Roman die Gewähr, den Tag zu 

erdauern. 


In Borbeieitung befindet fid) der in der „Woche“ zum Abdruck gelangte Roman 
Harte Probe, 
der alsbald in Buchform erſcheint. 
Prelſe freibleibend. 


Das Lächeln der Cujanne 
geh. 3200 N., geb. 6000 M. 


Die beſte unter den modernen Romandichtungen der beliebten 
Autorin. 


Der Gefangene von Belle: Jeanette 
geh. 2200 N., geb. 5000 M 


Das Buch gibt ein überzeugendes und treffendes Bild der 
Kreiſe, die 10 ür die Blüte des Ee ihren ausgeben wollen, 
von ihrer Frivolität und Verlogenheit, ihrem Phraſentum und 
ihrer innerlichen Verkommenheit. 


Die Kinder Kains 
geh. 3200 M., Halbleinen geb. 7000 M. 
Ein glänzendes, ſehr lebendig dargeſtelltes Kolonialbild. 


Der heimliche Gaſt 


geh. 3200 M., geb. 6000 M. 


Ein Buch aus dem Frankrei vor Ausbruch des ſiebziger 
Krieges, welches Beachtung verdient; es iſt gleichermaßen aus⸗ 
gezeichnet durch itraffe dramatiſche Darſtellung wie durch eine ver⸗ 
vlüffende Kenntnis der Zeitverhältniſſe. 


Vor dem Erwachen : 
geh. 3200 M., geb. 6000 M. 
Ein echter Roman, der in buntem Wechſel das Leben im De, 
ſetzten Gebiet enthüllt, Einblick in ſeine Licht⸗ und Schattenſeiten 
bietet und auf eine beſſere, hoffnungsfrohere Zukunft hinweiſt. 


Durch jede Buchhandlung oder bírefi vom Verlage zu beziehen. 


Wit ALI OKT TT TTT rr EHE TE Kr rr 


Verlag Auguſt Scherl G. m. b. o Berlin GW 68 


RAAM Sé 


Dee Ee tho ttg P RB D 
5 1 De 7» 277 v, 7^ At tee rop eg far: HE "P Kc 


RE een 
a € 


— VFC n 


— 


UUU 


dk 
» 


22 


,,,, 


IL 


b, uk, 


2 


-S nz op 


A 


R dir 
—-d P 
R ` Ca * 
^ m^ 


Si gus 
U E ON n 


stille See, 


Der beutiíide 


en den 3. mir; 1923. 


MA 


Fri | Mie di 
ee See II N 


25. dadas 


r iari d, belii g UUU n 


,, Ze E 


7 


T An $ ër £ "og R 


A,. 


.,. 


T em * P LJ 
4^ 2 2 * 
B A! y _ 
b e a" M r k * 
a x "1 un " ` " d 
R > ut | : "M wr d ` 
8 a . ne D E A 
Boo 1 LE e bt As Ce M ` 


L 
Fhot. JBradimana A. G., München. 


Gemälde von Willem van de Velde d. J. 


OQríent»Geóbanfe 


Von Profeffor Dr. Waldemar Oehlke, Peting, Vorſitzendem des Deutſch⸗Chineſiſchen Kulturverbandes. 


or einigen Tagen wurde die erſte Mitgliederliſte 
V unſeres Deutſch⸗Chineſiſchen Kulturverbandes vera 
ſandt.“) Da zeigt ſich, wieviel Boden wir in allen 
chineſiſchen Kreiſen behauptet und wieviel wir neu hin⸗ 
zugewonnen haben, ganz abgeſehen von dem Intereſſe, 
das bie urteilsfähigſten China-⸗Deutſchen und bie Ver⸗ 
treler faſt aller Berufe in der Heimat dem Verband ent: 
gegenzubringen ſcheinen. Und doch iſt dieſer in Jahres⸗ 
friſt ſchon ſo ausgedehnte Bund nur ein einzelnes An⸗ 
zeichen der großen geſchichtlichen Erſcheinung, die ein 
chineſiſcher Kollege mir gegenüber geſtern in die Worte 
faßte: „Die Weltſtimmung iſt überraſchend deutſchfreundlich 
geworden.“ Die Welt — das iſt nicht das eine oder andere 


*) Meldungen nach wie vor an Profeſſor Dr Waldemar Oehlke 
in peking, Ta Fang Chia Hutung 27. 


Land, das ſind nicht alle Länder: es iſt der univerſale 
Geiſt, der über die Machtfaktoren der Zukunft entſcheidet. 

Es kann kein Zweifel darüber herrſchen, daß wir dieſen 
Umſchwung nicht irgendeiner Erfüllungspolitik, ſelbſt 
wenn ſie erfolgreich war, oder nationaliſtiſcher Selbſt⸗ 
betonung oder dem guten, d. h. geſchäftstüchtigen Willen 
Amerikas und Englands zu danken haben, ſondern un⸗ 
ſerer Orientierung nach Oſten. Unſere Zukunft liegt auf 
dem Lande; unſere nächſte Zukunft wenigſtens, ſo ſehr 
man auch die neu aufblühende deutſche Schiffahrt be⸗ 
grüßt: Die kürzlich wieder eröffnete Sibiriſche Bahn ver⸗ 
ſpricht ſymboliſch mehr. Jeder Schritt, mit dem ſich Ruß⸗ 
land und China in der Welt durchſetzen, bringt uns 
weiter. Die Hauptarbeit aber liegt für uns Deutſche 
zunächſt auf kulturellem Gebiet. 
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Mit Genugtuung hört man hier von der bevorſtehenden Zeit rächen. Die Kulturhöhe Frankreichs gehört ver⸗ 


Gründung eines ruſſiſchen wiſſenſchaftlichen Inſtituts in 
Berlin, für die ſich das preußiſche Kultusminiſterium, 
die Deutſche Geſellſchaft und die Vereinigung zum Stu- 


dium Oſteuropas zu 
intereſſieren ſcheinen. 
Der Deutſch⸗Chineſi⸗ 
ſche Kulturverband iſt 
bereit, allen deutſch⸗ 
öſtlich gerichteten In⸗ 
ſtituten und Kulturver⸗ 
einen die Hand zu 
reichen, und hofft auf 
die Mitwirkung Dan⸗ 
zigs, das auf dem 
Wege von und zu dem 
nahen wie fernen Oſten 
für deutſche Kultur⸗ 
zwecke unentbehrlich iſt. 

Leicht vergißt man, 
daß es außer dem⸗ 
griechiſch⸗römiſchen 
Altertum noch ein 
ganz anderes gibt, 
von dem der deutſche 
Abiturient ſo gut wie 
gar nichts weiß, und 


hätte Schiller nicht die 


ben wir bei der einſeitig „antiken“ (d. h. griechiſch⸗römi⸗ 
ſchen) und „neuſprachlichen“ (d. h. obligatoriſch überall 
nur franzöſiſchen) Bildung, ſo muß ſich das in abſehbarer 


Europa 


Das franzöſiſche Ruhrabenteuer in der europaͤiſchen Karikatur. 
De ganz Europa geht ein Gelächter über die 


Die deutſche Wahrheit ins Ausland! 


Eine Bitte an unſere Leſer! 


Wieder be Deutſchland vor Kämpfen, bie fein Schickſal beſtimmen werden. 
Wieder ſteht es allein und anh wirkſames Eingreifen eines anderen Volkes 
da. Wieder iſt es im Kampfe um ſein Recht nur ſich ſelbſt überlaſſen! Und 
wieder e bie feindliche Lügenpropaganda begonnen, bie Deutſchland vor 
der Welt ſchuldig machen und unferen Gegnern das Heuchlergewand der 


Notwehr und des Rechts zu Strafpfändern umhängen fol. Dem wollen 


wir mit allen Mitteln entgegentreten. Schickt deshalb deutſche Zeitungen 
ins Ausland! Und alle, die draußen, außerhalb deutſcher Grenzpfähle und 
über dem Weltmeer, Freunde und Verwandte wohnen haben — ſie bitten 
wir: Gebtuns recht zahlreiche Adreſſeneurer Freunde, 
Verwandten und Bekannten im Ausland an, damit wir 
eine umfaſſende Aufklärungsarbeit durch Überſendung von Zeitungen, 
Druckſchriften uſw. vornehmen und alle dieſe Adreſſen von uns aus mit 
aufllärendem terial verſehen können. Es darf nicht wieder, wie im 
Weltkrieg, der N um die Seele des Auslandes verſäumt werden; 
unſere Volksgenoſſen draußen dürfen nicht wieder ohne genügende Nadh- 
richt gelaſſen werden über alles das, was im alten Vaterlande geſchieht 
und was ihre Angehörigen in der Heimat durchmachen müſſen! — Wir 
bitten unſere Leſer, die Adreſſen Deutſcher im Auslande 
umgehend an „Die Woche“, Zentralſtelle P, Berlin SW, Zimmer⸗ 
ſtraße 35-41, zu ſenden. 


gangenen Epochen an, die wir überwunden haben. Wir 
brauchen außer der ja ſtammverwandten engliſchen 
Sprache praktiſch vielmehr die ſpaniſche, auch für Süd⸗ 


amerika, wenn das 
Romaniſche vertreten 
ſein ſoll. Kulturell 
aber brauchen wir die 
vertiefte Kenntnis des 
ruſſiſchen, iraniſchen, 
indiſchen und oſtaſia⸗ 
ſchen Geiſteslebens, 
wenn wir nicht in den 
Niedergang des Abend⸗ 
landes hineingezogen 
werden wollen. 

Die Mark iſt gefal⸗ 
len, das deutſche An⸗ 
ſehen geſtiegen. Das 
ſind ſchwerlich diplo⸗ 
matiſche Erfolge. Die 
deutſche Kultur, ent⸗ 
blößt von ſtaatlicher 
Autorität, hat ihre 
Kraft bewährt, wo man 
es am wenigſten ver⸗ 
mutete: im nahen und 


„Sprüche des Konfuzius“ ge fernen Oſten, in dem ja ſchon Goethe ſich heimiſch 
ſchrieben, ſo ſtände es ſogar um die Kenntnis dieſes fühlte. Allzulange haben wir beinahe rein weſtlich 
Namens bedenklich in den weiteren Volkskreiſen. Blei⸗ gedacht. Die Kultur des Orients verdient es, daß 


wir vorläufig mehr öſtlich denken; denn hier geht 
uns im wahrſten Sinne die wirkliche Lebensſonne 
wieder auf, die wir für unſere Zukunft ſo nötig brauchen. 


lacht dazu 
Von Friedrich Huſſong 
Das Lachen iſt ehrlicher als die offizielle Ernſthaftig⸗ 


blutrünſtige Tatarinade an der Ruhr. Ein Ge- keit, womit das engliſche, das italieniſche und anderes 


lächter, durch das Europa vergebens die Stim— 


Europa das Walten der franzöſiſchen Kuh im euro— 


men ſeines eigenen böſen Gewiſſens zu übertönen ſucht, päiſchen Porzellanladen mitanſieht. Das Lachen iſt 


die dieſes Europa 
der Mitſchuld an 
jenem poſſenhaf— 
ten, niederträch— 
tigen Verbrechen 
zeihen. Will man 
aber die fladernde 
Nervoſität, die 
hyſteriſche Ge: 
reiztheit und Wut 
der Franzoſen im 
Ruhrgebiet ganz 
verſtehen und er— 
klären, ſo darf 
man dieſes Ge— 
lächter nicht über: 
hören und ver— 
geſſen, durch das 
die franzöſiſche 
Eitelkeit ſich bis 
aufs Blut ge— 
geißelt fühlt. 


. 


vr 


Der Ritt ins Verderben 


ehrlicher als das 
halbamtliche und 
amtliche Reden 
und Schweigen, 
womit das Eu⸗ 
ropa der Bonar 
Law, Muſſolini, 
Beneſch und Bran⸗ 
ting die Ver⸗ 
brechen der fran⸗ 
zöſiſchen Solda⸗ 
testa kritiſchſchont 
und ſchonend kri⸗ 
tiſiert, alles in 
allem doch ſie er⸗ 
mutigt, indem es 
ihnen die Bahn 
frei hält. Es gibt 
Verhältniſſe und 
Ereigniſſe, bei de⸗ 
nen gegenüber 
der ungeheuren 
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Westminster Gazettc, London 


Die Wünschelrute. Wird das Schwert Kohlen finden? 


ish 


öffentlichen Verlogenheit einer zum Verbrechen ver⸗ 85 
ſchworenen Welt bie Witzblätter, die Karikatur, das d. 
Spottbild und bas Hohnwort der Satire das letzte WU 
Ventil der Wahrheit ſind. In dem heutigen Zuſtand 
wird dies Unzulängliche wieder einmal Ereignis. 

Wie anders als in den amtlichen und halbamt⸗ 
lichen Lesarten der europäiſchen Tagespreſſe, Parla⸗ 
mentsdebatten und Miniſterreden ſpiegelt fid) der | 
Raubmördereinfall ber Degoutte, Fournier und Schohler ift und hier dennoch reinere Wahrheit gibt, weil der Saticiker 
in dem Spiegel der Karikatur, der ein Zerrſpiegel minder als jene Preſſe und Parlamente gehalten iſt, aus 

| feinem Herzen eine Mördergrube zu machen. 

Es iſt eine moraliſch ſchwerwiegende, eine richtende 
Tatſache, daß man heute ſagen kann Die Franzoſen 
haben mit ihrem Raubzug an die Ruhr die Karikatu⸗ 
riſten ganz Europas, ja der ganzen Welt gegen ſich. 
Sie ſtehen in einem vernichtenden, konzentriſchen Ma⸗ 
ſchinengewehrfeuer des europäiſchen Witzes Eine Aus» 
nahme macht naturgemäß die franzöſiſche Karikatur, 
die ganz die giftigen Bräuche ihrer Kriegführung bei⸗ 
behalten hat. Entweder ſie verherrlicht in widerlicher 
Sentimentalität die unwiderſtehliche Liebenswürdigkeit 
des Poilu, oder ſie verleumdet in handgreiflich plumper 
Vierſchrötigkeit die Deutſchen. Beides verrät ſich ſelbſt. 
Am grauenhafteſten freilich übt die franzöſiſche Ban⸗ 
ditengeſinnung Selbſtverrat mit Leiſtungen, wie jener 
pathetiſch gemeinten Zeichnung des „Journal“, auf 


5 . De Notenkraker, Amsterdam 
Marianne in Nöten. Doktor Poincaré: „Sollte das Mittel 
gegen die Ruhr zu stark gewesen sein?" 
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i Klods-Hans, Kope nhagen Communist, Londor: 
Der deutsche Adler soll Eier legen General Chaos übernimmt die Führung! 
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der Frankreich mit dem „Zollſtrick“ dem Deutſchen den Hals zuwürgt. Als 
Selbſtverherrlichung Frankreichs war es gemeint; die bitterſte Selbſtbeſudelung 
Frankreichs ift es geworden. Mit Recht hat ein ausnahmsweiſe richtiger Zugriff 
deutſcher Propaganda es bei uns als Dokument von Frankreichs Schande an 
alle Straßenecken geſchlagen. Kein noch fo in Gift uud Galle des Haſſes ge⸗ 
tauchter Stift eines deutſchen Satirikers hätte Frankreich ein entehrenderes 
Schandmal an die Stirn brennen können. So wird ſelbſt, was zu ihrer Ver⸗ 
herrlichung gemeint iſt, zur Brandmarkung der franzöſiſchen Verbrecher an der 
Ruhr. Im übrigen hat Frankreich bei dieſem Raubmörderunternehmen ein ver⸗ 
nichtendes Verdikt der europäiſchen Karikatur gegen ſich. Man kann dabei das 
Urteil der deutſchen Karikatur außer Betracht laſſen, da es für Parteiſache 


gelten kann, obgleich es in dieſer Sache nur zwei Parteien gibt: Frankreich 


und die anſtändigen Menſchen. Es genügt nur ein Blick auf die engliſche, die 
italieniſche, die däniſche, die holländiſche Karikatur, um zu erkennen, wie hier 


überall eine Stimme, ein Hohn, ein Spott, ein Gelächter iſt durch ganz 


Europa hin. 


b LA. ne Freilich iſt bis jetzt auch hier peinlich auffällig, peinlich im Gedanken an die 
Die Toten des Weltkrieges: würde der Menſchheit, daß faſt ausſchließlich die Dummheit des franzöſiſchen 


„Sagt man nicht. wir seien gestor- 


ben, um die Zivilisation der Welt Unternehmens gegeißelt wird, obgleich doch die Gemeinheit dieſes Unternehmens 
| zu retten?“ noch viel herausfordernder und Stoff zu einer Satire ganz großen Stiles ijt. 


Poincaré (zu Marianne): 
„Steh still, ich mach's schon!“ 


Die Dummheit und Hilfloſigkeit der franzöſiſchen Abenteurer an ber 
Ruhr verurſachten in der europäiſchen Karikatur wahre Orgien des 
Hohnes. Wie Marianne beim Griff in dem enghalſigen deutſchen 
Krieg die Hand ſo voll nimmt, daß ſie hilflos drin ſteckenbleiben 
muß, wenn ſie nicht die Beute will fahren laſſen; wie der franzöſiſche 
Hahn den deutſchen Adler zwingen will, Eier zu legen; wie Marianne 
fi in „Ruhr“ ⸗Krämpfen windet; wie Frankreich bei Ausholen zum 
Schlag gegen Deutſchland England ſeinen Topf aus dem Arm ſchlägt; 
wie Poincaré auf den Schornſteinen der Ruhrinduſtrie genau fo peti 
lich ſich befindet, wie bei dem bekannten Sitz auf den Bajonetten — 


das und Ahnliches dutzendfach iſt untrüglich geſehen und ſchlagend 


dargeſtellt. Auch klingt vielfach doch auch eine tiefere ethiſche Note 
an in Darſtellungen, wie der, welche zeigt, wie der kleine Poincaré, 
gehetzt von dem nationaliſtiſchen Preßköter, den großen Gaul Europa 
ins Verderben reitet; oder in der anderen, die ſchlagend darſtellt, wie 
der franzöſiſche Militarismus das Pflänzchen Rache mit der Sanktionen⸗ 


. . L'Asino, Mailand 
„Eins, zwei und drei!" i 


Im deutschen Garten: 
Poincaré zieht das Pflänzchen „Revarkche” groß 
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gießkanne gefährlich liebevoll begießt 
und fett und feiſt macht, Hier iſt Ahnung 
des europäiſchen Unheils, das von 
Frankreich droht. 

Freilich, was will es heißen, daß 
Europa den ſachlichen Aberwitz des 
franzöſiſchen Abenteuers erkennt? Um 
ſo tollhäusleriſcher, daß dieſes ſelbe 
Europa das franzöſiſche Unheil mit 
ſehenden Augen auf ſich einſtürmen 
läßt. Welch ein Menetekel für dies 
Europa, daß der einzige Ton der Ge⸗ 
nugtunug, einer ſehr hämiſchen Ge⸗ 
nugtuung, in dem europäiſchen Lach⸗ 
chor von dem Londoner „Kommuniſt“ 
kommt, der feſtſtellt, daß der Poinca⸗ 
rismus in Wahrheit nicht den General 
Degoutte, ſondern den „General Chaos“ 
zum Herrn der Dinge und der euro- 
päiſchen Lage macht; „General Chaos 
übernimmt die Führung.“ Wird doch 
ſogar das Unwahrſcheinliche 
Wirklichkeit, daß ſelbſt in der 
franzöſiſchen Karikatur, die 
doch ganz bewußte und ge⸗ 
wollte Giftmiſcherei im inni⸗ 
gen Einvernehmen mit dem 
führenden franzöſiſchen Ver⸗ 
brechertum iſt, ſich einmal 
die Erkenntnis durchſetzt 
wenigſtens von der ausfichts- 
loſen Unfruchtbarkeit des 
Ruhreinbruchs. Oder könnte 
dieſe ausſichtsloſe Unfrucht⸗ 
barkeit draſtiſcher verhöhnt 
werden als in der Zeichnung 
von „Le Rire", auf der 
man die frierende Marianne 
in einer an Daumier er⸗ 
innernden Weiſe als alte 
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De Notenkraker, Amsterdam 


Poincaré besetzt das Ruhrgebiet 


meinen 1660 Milliarden Papiermark einheizen" 


e Rire Pons 
muß mit 
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The New Leader 


Der Schlag gegen Deutschland 


Vettel vor ber verſchloſſenen 
Tür zu den Kohlenſchätzen der 
Ruhr dargeſtellt ſieht und 
ſich beklagen hört, daß ſie 
ſich nun mit den in falſcher 
Spekulation zuſammenge— 
rafften Maſſen deutſcher 
Papiermark einheizen müſſe. 

Europa lacht dazu. Aber 
es lacht nur über den ſach— 
lichen Mißerfolg Frankreichs. 
Die brennende Geißelung des 
franzöſiſchen Verbrechens als 
ſolchen, dieſes Verbrechens, 
das nackt und ſchamlos vor 
den Augen der Welt 
ſadiſtiſch wütet — 
dieſe brennende Gei⸗ 
Belung fehlt noch in 
der europäiſchen 
Karikatur. Ein Ge⸗ 
lächter iſt zwiſchen 
Norden und Süden, 
ein gelles geißelndes 
Gelächter. Aber ein 
letztes, ihr höchſtes 
blieb die europäiſche 
Karikatur in dieſen 
Wochen noch ſchuldig: 
Den großen ſitt⸗ 
lichen Zorn über 
die Schändung der 
Menſchheit, in wel⸗ 
cher der unflätige 
franzöſiſche Sadis⸗ 
mus an Rhein und 
Ruhr täglich und 


ſtündlich ſchamlos 
vor aller Welt ſich 
erneuert. 
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Auf den Spuren Friedrichs des Großen + Von Otto Gebühr 


Mit sechs Szenenbildern aus dem 3. und 4. Teil „Fridericus Rex“ 


pielt in meinem künſt⸗ 


ben legten Jahren eine 
große Rolle. Bei 
fallumbraujt babe 
id) in feiner Maste 
auf der Bühne ge. 
ſtanden, vor Milli 
onen Augen er. 
ſchien ich in ſeiner 
Geſtalt auf den Pro⸗ 
jeltionswänden der 


doch macht dieſer 
ſeltene Erfolg nicht 
froh, weil man immer 
das Gefühl hat, dieſer 
Beifall, diefe Begeiſterung 

gilt nicht dir und 


Otto Gebühr, der Verfasser unseres deinem Spiel, er gilt 


Artikels, als Friedrich der Große dem Geiſt eines der 
größten Menſchen der 


Welt, gilt dem Manne, der ſein Land Preußen in deſſen ſchlimm⸗ 


Der große Preußenkönig 
f 
leriſchen Schaffen in 


ganzen Welt. Und 


Was mich immer wieder reizt, den jungen und den alten 
Fritz darzuſtellen, das iſt das Menſchliche und das Geiſtige 
an dieſem Mann, von bem das, was mir das Wertvollſte 


erſcheint, am wenigſten zu feinem Ruhm beigetragen hat. 
Der Wolitiker und der Feldherr intereſſiert mich nur, ſoweit 


das für die Erkenntnis [einer Perſönlichkeit und für den je» 
weiligen beſonderen Zweck meiner Rolle notwendig iſt. 

Den Geiſt dieſes Nationalhelden habe ich kennengelernt 
aus ſeinen wundervollen Briefen und aus ſeinen tiefgründigen 
Schriften, die vielleicht für manchen unſerer Tage etwas weit⸗ 
ſchweifig und gedehnt erſcheinen, die aber eine Fundgrube 


von Lebensweisheit und tieffter Einſicht darſtellen. Aus dieſem 


Geiſt heraus habe ich auch die Bilder und Stiche betrachtet, 
die mir rein äußerlich für die Maske Vorbild und Anhalt ge⸗ 
weſen ſind. Aber alle Künſte des Schauſpielers, die feinſte 
Arbeit des Perückenmachers und allerletzte Möglichkeiten des 


Schminkſtiftes würden zwecklos geweſen ſein, wenn nicht bei 


jeder Szene der Geiſt des großen Fritz in mir lebendig war. 

Darum war es mir auch immer beſonders ſchmerzlich, wenn 
man den Film von Fridericus Rex, deſſen beide letzten Teile 
in den allernächſten Wochen erſcheinen, in den Kampf der 
politiſchen Parteien hineingezogen hat. An Politik haben weder 
Hans Behrendt, der Autor, noch ich gedacht. Wir wollten den 
größten preußiſchen König, der auch weſentlich zu den be⸗ 


ſter Zeit durch ſchwerſten Kampf zum herrlichſten Sieg führte. deutendſten Perſönlichkeiten aller Zeiten gehört, menſchlich einer 
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Sturm auf den Kirchhof von Leuthen 
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Das Flöten konzert. Dar- 
gestellt und aufgenommen im 
Schloß Sanssouci 


Zeit näherbringen, die ber- 

artige Vorbilder nötiger 

hat als je zuvor. Das 

ergibt ſich bei einer 

kritiſchen Analyſe des 

Films auch ſchon 

durch die Tatſache, 

daß die eindruds: 

vollſten darſtelleri— 

ſchen Szenen meiner 
Anſicht nach gerade 

da zu verzeichnen 

find, wo die Poli- 

tik vor dem Schick— 

ſal zurücktritt. 

Mit Herzblut iſt 

jene Szene aus der 
Leidenszeit in Küſtrin 

geſpielt, wo der junge 

Fritz vom Fenſter aus die 
Hinrichtung ſeines Katte 
mitanſehen muß. Die beiden 
Grenadiere, die dort den ſchmerz— 
durchwühlten Kronprinzen halten, 
ſind nicht nur Staffage. Wer weiß, 
ob ich nicht in dieſem Augenblick, wo 
Gegenwart, Regie und Deto- 


lich hinabgeſtürzt wäre, um den 
Freund zu retten, der ja in 
Wirklichkeit hier nur den 
Todesgang zu reprodu- 

zieren, aber nicht in Wirt: 

lichkeit auszuführen 

hatte. Unvergeßlich für 

mich und eine der 
herrlichſten Erinne⸗ 

rungen für alle 

Zeiten die Augen: 

blicke, wo ich jene 

ſonnigen Szenen 

aus den Kronprin⸗ 

zenzeiten in Sans⸗ 

ſouci ſpielen durſte. 

Unvergeßlich = 

aber auch eine der 

ſchwerſten ſeeliſchen 

und ſchauſpieleriſchen 
Leiſtungen, die je an 

mich herantraten — der 

Abſchied von Voltaire. 
Wiederum der ſchroffe Bruch 

mit einem alten Freunde, der . 
nicht mehr zu halten war. 
Schließlich, um noch eine letzte 
Szene zu nennen, eine ſchwere Auf— 
gabe, deren Reagenz Nerven und Kör— 
per noch lange ſpürten: Die 


ration um mich verſanken, wir. Voltaire am Schreibtisch in Sanssouci (Robert Pla) Leidensnacht vor der Schlacht 
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bei Leuthen, wo 
Hiobsbotſchaften 
melden, daß die 
Armee geſchlagen, 
daß die geliebte 
Schweſter Wilhel⸗ 
mine geſtorben, und 
wo noch einmal das 
Leben vor der ent, 
ſcheidenden Stun. 
de im Tt um por. 
überrollt. Aber da- 
von ſoll nicht zu⸗ 
viel gel ot fein, 
weil es ſich um 
Dinge handelt, uber 
die Publikum und 
Kritik erſt noch das 
entſcheidende Wort 
zu ſprechen haben. 
Es ſoll nicht etwa 
eine Herabminde⸗ 
rung künſtiger 
Ziele ſein, wenn ich 
hier behaupte, daß 
dieſer große Film 
für mich eine Le- 
bensaz[gabe ge⸗ 
melen ift. Ganz ab- 
geſehen davon, daß 
es an ſich etwas 
Schönes iſt, auf den 
Spuren eines gro. 


— mg — —— . — = — - e — 


Der Hofmaler Antoine Pesne malt für Friedrich den Großen die Tänzerin 


Barberina (Maria Orska) 


9tummer 9 


Ben Mannes matt: 
deln zu dürfen, 
glaube ich, in „Fri⸗ 
dericus Pe“ an 
einem Kulturwerk 
mitgearbeitet zu 
haben, deſſen Wir⸗ 
kungen vielleicht 
unbeabſichtigt in 
den Tagen, wo der 
Bildſtreifen zum 
erſtenmal rollt, 
Stimmungen vor⸗ 
bereiten helfen, die 
wir heute mehr 
brauchen als je zu⸗ 
vor. Dann aber bin 
ich überzeugt, daß 
der Film von Fri⸗ 
dericus Rex immer 
wieder hervorgeholt 
wird, nicht etwa 
der jchaufpieleri- 
ſchen Leiſtung oder 
der Regiekunſt we⸗ 
gen, ſondern weil 
der große König 
in tauſend Jahren 
von der gleichen 
Glorie umſtrahlt 
iſt wie heute, wo 
dieſes Bildwerk ges 
ſchaffen wurde. 


Nach dem Siege: Friedrich der Große empfän;t die Degen der unterlegenen Gegner 
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Ein deutscher 
Privatkraftwagen 
wird durch die 
Franzosen ange- 


halten und weg- 


Phot. Sennecke 
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Links: Gelsen- 


kirchener Schutz 


polizisten mit 
ihrem Gepäck 
nach ihrer gewalt- 
samen Entfernung 


aus der Kaserne 
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Phot. Graudenz 


Die Kriegsgerichtsverhandlung gegen Oberbürgermeister 
Havenstein von Oberhausen in der Sängerhalle in Breaeney: Die 
Verlesung des „Urteils“ — Oberbürgermeister Havenstein (X) sagte 
in seiner Rechtfertigung: „Es gibt kein Gesetz in der ganzen Welt, 
das jemand zwingen kann, zu handeln gegen das Wohl des eigenen 
Landes und der eigenen Volksgenoss-n. Es gibt kein Gesetz, das 
einem Maone zumutet, zum Verräter an seinem Vaterlande zu werden !" 
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An der „Zollgrenze“ bei Scharnhorst: 
„Entladung“ eines deutschen Güter- 
| wagens durch Franzosen 


Links: Beisetzung eines Opfers 
[ranzösischer Roheit, des 
Resierungs - Forstdirektors Johann 
Stamminger, der, als Schwerkranker 
aus Speyer ausgewiesen, in Heidel- 
berg starb. Mannschaften der Landes- 
polizei tragen den mit der deutschen 
Flagge geschmückten Sarg zu Grabe 


Phot M. Bauer & Co. 
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Turnunterricht im Schnee — Oben: Eine Unterrichtsstunde bei 5 Grad Kálte 


WINTERLICHE FREILUFTSCHULEN 
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Praktische Abwehr 
des Kohlenraubs 
im Ruhrgebiet 


Bei Bottrop  beschlag- 
nahmten die Franzosen 
einen Kohlenkahn. Die 
deutsche Bemannung ver- 
senkte kurz entschlossen 
den Kahn, damit die 
Kohlen nicht nach Frank- 
reich geschaft werden 
konnten. Durch die Lage 
des versenkten Kahnes 
quer im Bett des Kanals 
ist der Kohlentransport 
nach Frankreich außer- 
ordentlich erschwert 
worden 
Phot. Sennecke 
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Französische Zerstörungs- 
wut. Links. Unterkunitsraum der 
Schutzpolizeiwache im Stadtteil 
Gelsenkirchen-Bismarck nach 
dem „Besuch“ der Franzosen. 
Phot. Donner. Unten: Eine Repara- 
turwerkstatt auf dem Bahnhof Nord- 
Bochum, in dem die französischen 
Eindringlinge hausten. Phot. Köhler. 
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IM SPIEGEL DER GES C HL C. HIT E 


Z ur Neueinstudierung von Schillers Freiheitsdrama im Staatl. Schauspielhaus, Berlin 


Die Abbildung rechts ist eine Radierung 
von Henschel und stellt den großen 
Schauspieler Iffland als „Tell“ mit seinem 
Jungen dar 11804). Als Ifiland 1804 in 
Berlin die beiden ersten Akte des Dramas 
gelesen hatte, schrieb er dem Dichter: 
Ich habe gelesen, verschlungen, mein 
nie gebogen; und mein Herz, meine 
Tränen, mein jagendes Blut hat Ihrem 
Geiste, Ihrem Herzen mit Entzücken ge- 
uldizt. Ich reiche Hand und Herz Ihrem 


M. | 


, » 
« ih soll mit. memer . Armbrust auf das bele ^ Haupt 


r . LS » N . 
Aa eng nen Au da, ren, Cher ën uch 7 


Genius entgegen. Welch ein Werk! Welche 
Fülle, Kraft, Blüte und Allgewalt!“ Wie 
batte doch Schiller vorher an seinen 
Freund Kórner geschrieben? ,Es soll ein 
mächtiges Ding werden und die Bühnen 
von Deutschland erschütterp." 
Die beiden Kostümbilder, die ifflands 
„Tell“ einrahmen, stammen aus der Pariser 
Erstaufführung von Rossinis Oper „Wil- 
helm Tell^ (1830). Rechts sehen wir 
Gessler und links Mathilde. 


SCHILLERS ,TELL" IM BERLINER STAATL SCHAUSPIELHAU S (1923) 


Geite 222 Die Woche Nummer 9 
AUS ALLER WELT 


Fho. Becker 


Aus großer Zeit: Der durch Freilig- 
raths Gedicht berühmt gewordene 
Trompeter von Gravelotte, Heinrich 


Faßbender, einer der letzten über- 
lebenden Mitkämpfer im Kriege1870/71 


Hochwasserkatastrophe in Loui- 
siana: Infolge anhaltender Regenfälle ist 
der Mississippi über die Ufer getreten und hat 
weithin das Land überschwemmt. In vielen 
Ortschaíten stehen die Häuser bis zu den 
Dächern unter Wasser — Oben: EineLokomo- 
tive, die sich den Weg durch die Fluten bahnt 
ar 
Unten: Neue Wertzeichen der Reichspost: 


Die Tausender-Marken 
HS En Wiedergabe der era) 


Überdruckmarken für die Rhein-Ruhr-Hilfe 


Die. von der Reichspost herausgegebenen wen Zen ER 
' : : l : Q " "y 4 E ES % Q 
(Vergrößerte Wiedergabe der Originale) d 

{ 

? 

, 


Der General als Wachtposten: 

General Bronzetti in der Uniform der neuen 

italienischen Nationalarmee während des Die Eisjungfrau: Eine junge Amerikanerin, die auch im Winter ihr Bad 
Wachtdienstes vor dem Quirinal im Freien nicht entbehren will 
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3. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923. 


Am Morgen nad) bem Wiederfehen — ein Wort, vot 
dem Ingrid jedesmal ſeltſam erſchrak, fooft fie es in 
ihren Gedanken nannte — wartete man am Frühſtücks⸗ 
tiſch zunächſt vergebens auf Andreas’ Erſcheinen. 

Da ſein Zimmer nebenan lag, wurden nur wenige, 
halblaute Bemerkungen gewechſelt. 
lich ſtumm. Auch Sibylle und Helga wagten nicht, ihre 
Eindrücke zu tauſchen. Falls er noch ſchliefe, mochten 
ſie ihn nicht wecken; war er aber auf, ſo ſollte er nicht 


hören, wie beunruhigend ſeine Anweſenheit auf Gattin 


und Schweſter wirkte. | 

Lebhaft unb voll Neugier kam Alf hereingeſprungen: 
„Wo iſt denn jetzt Papa? Ich habe von ihm geträumt. 
Da ſah er aber viel ſchöner und luſtiger aus.“ 

„Still, Bubi!“ mahnte Ingrid, aufgeſchreckt aus ihren 
Sinnen. „Er braucht noch Ruhe, dein armer Vater. 


Wenn du brav biſt und verſprichſt, ihn nicht mit Fragen 


zu quälen, will ich ihn dir holen.“ 

Sie klopfte leiſe an Andreas' Tür: 
wach? Darf ich hinein zu dir?“ 

Auf ſein zuſtimmendes Gemurmel hin ging ſie zu ihm. 
Da ſtand er nun, in demſelben Aufzug wie geſtern, 
nur noch übernächtiger, zwiſchen ſeinen alten Möbeln, 
Büchern und Kollegheften. Das Bett war unberührt. 
Er hatte wohl, ohne ſich auszukleiden, auf dem Diwan 
übernachtet. 

„Wie? Haſt du gar nicht geſchlafen?“ ſagte Ingrid 
vorwurfsvoll und bedrückt zugleich. 

„Ich konnte nicht“, antwortete er. 
wäre ich noch immer nicht daheim.“ 

„Ach, das iſt aber nicht recht von dir.“ 

„Perzeih! Gewiß haft du es gut gemeint. So wohn⸗ 
lich iſt alles hergerichtet und mein lieber alter Kram 
immer noch an ſeiner Stelle, als wäre ich geſtern erſt 
ausgezogen. Dank auch für die prächtigen Blumen!” 
Er hob den Strauß roter Roſen, den Ingrid ihm hin⸗ 
geſtellt, aus der Vaſe; vorſichtig wie einen allzu koſtbaren 
Gegenſtand drehte er ihn zwiſchen Verlegenheit und 


„Biſt du ſchon 


„Mir war, als 


Bewunderung in den ungelenken Händen hin und her. 


„Ich denke, Andreas, du findeſt hier alles vor, was 
du fürs erſte brauchſt. Kleider, Wäſche und Schuhwerk 
haſt du ja reichlich zurückgelaſſen. Es wird dir wohl⸗ 
tun, wieder ſaubere Sachen zu tragen.“ 

„Wem ſagſt du das! Doch es wird mir nichts mehr 
paſſen. Du ſiehſt, ich bin durch die körperliche Arbeit 
größer und trotz aller Leiden ſogar ſtärker geworden. 
Laß mich vorderhand ſo bleiben, wie ich bin.“ f 

„Aber nein! Wirf dieſes abgenutzte Zeug doch weg! 
Wir werden dann ſofort in der Stadt neue Sachen 
kaufen.“ 

„Das koſtet auch bei euch ſchon ein Vermögen, ſo ſagte 
man mir. Und ich bin bettelarm.“ 

„Als Erbe deines Vaters biſt du's nicht. Vorerſt laß 
mich nur dafür ſorgen!“ 

Sie bat ihn zum Frühſtück hinüber, und er folgte ihr. 

Sein erſter Gruß galt dem Knaben. Mit einem An⸗ 
flug ſcheuer Zärtlichkeit ſtrich er über den Lockenkopf. 


Ingrid blieb ganz 


Alfi konnte ſich auch heute noch nicht an den Anblick 
des bärtigen Mannes gewöhnen. Er flüchtete ſich hinter 
den Tiſch an Tante Helgas Seite und beſann ſich hier 
erſt darauf, daß er doch ein artiger Junge ſein mußte. 

„Ich habe mich wirklich auf dich gefreut“, ſagte er mit 
großen, verängſtigten Augen. „Haſt du auch gut ge⸗ 
ſchlafen bei uns, Papa?“ | | 

„Gut genug, mein Kleiner, für bie erſte Nacht.“ 

Dann reichte er Helga unb Sibylle bie Hand: „Habt 
Geduld mit mir! Ich bin ein Eindringling. Laßt euch 
durch mich in eurem Tagewerk nicht ſtören!“ 

„Wie kannſt du nur fo fprechen!“ rief Helga beinahe 
empört. Halb ſcherzend fügte ſie hinzu: „Du biſt ja 
nun der Herr im Hauſe. Gib acht, bis morgen haſt 


du ſchon gelernt, uns wie ein rechter Leutnant zu 


kommandieren.“ 

Sibylle ſchenkte ihm Tee ein und ſtrich ihm Brötchen: 
„Du mußt vorliebnehmen, Brüderchen. Die Zeiten 
haben ſich auch für uns geändert. Alles iſt ſchrecklich 
knapp und teuer geworden. Man muß in Deutſchland 
heute froh fein, wenn man nur fatt zu effen hat.“ : 

„Aber es ijt doch Deutſchland!“ ſprach er, zum erſten⸗ 
mal in einem wärmeren Ton. „Ihr Glücklichen, ihr 
hattet immer euer Vaterland. Ihr lebtet unter Deut⸗ 
ſchen, unter Menſchen. Ich aber bin ſieben Jahre lang 
wie ein geächtetes und verfolgtes Tier geweſen unter 
lauter Beſtien.“ 

Noch war kein Geſpräch in Gang gekommen, als Frau 
von Loder eintraf, die am liebſten ſchon geſtern abend 
den Schwiegerſohn mitempfangen hätte. 

Mit großem Aplomb und einer Flut liebenswürdiger 
Redensarten rauſchte ſie herein, unterbrach ſich aber be⸗ 
treten, als ſie des vulgären Mannes anſichtig wurde. 
Alle gute Form vergeſſend, führte ſie das Lorgnon an 
die Augen und muſterte ihn ziemlich faſſungslos. 
Andreas trat auf ſie zu und küßte ihr linkiſch die 
Hand. | 

„Ja, ich bin es — ber Langerſehnte! Oder bin ich's 
nicht?“ Sein bitteres Auflachen bewirkte, daß ſich Frau 
von Loder nur noch verſtörter von ihm zurückzog. 

„Ach Gott, mein Lieber! Solch eine Veränderung 
ſollte man allerdings nicht für möglich halten! Aber 
freilich . .. der Krieg, der Krieg, und eine fo lange 
ſchreckliche Gefangenſchaft! Nun, das gibt ſich. Ge⸗ 
wöhnen Sie ſich nur erſt wieder bei uns ein!“ 

Sie wollte gleich aufs genaueſte wiſſen, auf welchem 
Wege und unter welchen Abenteuern er nun doch noch 
heimgelangt ſei, weshalb ſo ſpät, ſo abgeriſſen und in 
ſo trüber Stimmung. Die verſtohlenen Zeichen ihrer 
Töchter, doch etwas Rückſicht zu üben, beachtete fie nicht. 
Sie mußte die Senſation bis auf den Grund auskoſten 
und trug dabei ein ziemlich gönnerhaftes Mitgefühl 
zur Schau. g 

Andreas beantwortete ihre mannigfachen Fragen nur 
kurz und unvollſtändig. Ob er dazu nicht imſtande war 
oder ſich abſichtlich dagegen ſträubte — er verhielt ſich 
durchaus ablehnend, um ſo verſtockter, je hartnäckiger 
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fie in ihn drang. Unter feiner Verſchloſſenheit wandelte 
ih ihre unzarte Wißbegier zu froſtigem Befremden. 

Immer wieder kam ſie auf ſeine gegenwärtige Er⸗ 

ſcheinung zurück, die ihr offenbar einen peinlicheren 
Eindruck machte als all ſeine Leiden. Ihr äſthetiſches 
Empfinden fand ſich aufs heftigſte davon abgeſtoßen. 
Sie deutete ſogar an, daß er jetzt vor allem recht viel 
baden müſſe; es fehlte nicht viel, ſo hätte ſie ihm die 
Entlauſungsanſtalt empfohlen. Beſonderes Argernis 
nahm ſie an dem ſtruppigen Vollbart. 
„Wollen Sie nicht den Friſeur beſtellen, daß er Sie 
unter die Schere nimmt? Alle jüngere Herren gehen 
bei uns jetzt glattraſiert. Sie würden dann auch um 
ſo eher wieder dem früheren Andreas Tereuten gleichen, 
wie wir ihn ins Herz geſchloſſen haben.“ 

„Sie irren, gnädige Frau“, gab er ſchroff zur Antwort. 
„Der Vollbart hat feinen beſonderen Zweck. Ohne ihn 
würden Sie über mein Geſicht erſt recht erſchrecken. Der 
Kolbenſtoß eines Koſaken hat mir nämlich die Kinnlade 
zerſchmettert. Wünſchen Sie ſich nicht den Anblick dieſer 
rotnarbigen Knochenreſtel“ 

Das war zuviel für die empfindſame Dame. Sie 
erhob ſich mit allen Zeichen der Gekränktheit. Mehr 
im Tone einer Rüge als des Bedauerns bemerkte ſie: 
„Wie grauenhaft! Ich beklage Sie aufrichtig. Wirklich 
ein ganz gräßliches Schickſall — Alſo gewöhnen Sie ſich 
nur erſt ordentlich ein, und dann hoffe ich, Sie en 
einmal bei mir zu ſehen.“ 

Sehr freudig klang der Ausdruck dieſer Banus 
nicht. 
Loder machte ſich eilends davon. 

*k 

Andreas bat darum, man möchte ihn doch noch einige 
Stunden in ſeinem Zimmer ſich ſelbſt überlaſſen, damit 
er noch etwas ruhen und ſeine Gedanken ſammeln 
könnte. 


Nach Tiſch, während der Beſorgungen — Ingrid 


kaufte mit ihrem Mann ohne lange Wahl die nötigen 
Garderobenſtücke fertig ein — war ſie mit ihm zum 
erſtenmal etwas länger unter vier Augen. 

Aber auch jetzt ſprachen ſie wenig. Hin und wieder 
warf Ingrid einen ſcheuen Seitenblick auf ihren Be⸗ 
gleiter, der ſchwerfällig neben ihr herſchritt. Er nahm 
am Straßenleben wenig Anteil, ſondern ſtarrte nur 
finſter vor ſich hin. 

Als ſie am ehemaligen Kriegsminiſterium vorüber⸗ 
kamen, das jetzt anderen militäriſchen Zwecken diente, 
fielen ihm die drahtvergitterten Fenſter und die ſpani⸗ 
ſchen Reiter auf. 

„Werden Straßenkämpfe erwartet?“ fragte er. „Die 
Stadt macht doch einen ruhigen Eindruck?“ 

Ingrid erklärte ihm, daß Unruhen wohl nicht mehr zu 
befürchten ſeien, aber man wolle ſich für alle Fälle noch 
eine Zeitlang ſichern. 

Er hatte von der Revolution, der Deutſchland die 
Republik verdankte, nur ganz im allgemeinen gehört. 
Von der Zeit der Münchener Räte-Regierung wußte er 
überhaupt nichts. Er ließ ſich davon erzählen und ſich 
einen knappen Abriß der politiſchen Ereigniſſe ſeit dem 
Ende des Krieges geben. Sie ſchienen Eindruck auf ihn 
zu machen; er ſeufzte ein paarmal tief auf, enthielt ſich 
aber jedes Urteils. 

Eine Abteilung Reichswehr marſchierte vorüber. 
hellten fid) feine Züge ein wenig auf. 

„Gibt es alſo doch noch einige deutſche Soldaten? 
Gut ſehen ſie aus, eine wahre Muſtertruppe! Mit 
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Andreas verbeugte ſich ſteif, und Frau von 
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ſolchen Leuten möchte ich wohl wieder mal hinausziehen, 
lieber heute als morgen!“ 

„Ach, daran wollen wir doch nicht denken“, ſagte 
Ingrid. „Wir Frauen wenigſtens haben für eine Weile 
genug vom Krieg. Und du ſelber wirſt hoffentlich bald 
andere Intereſſen finden.“ 

Am Eingang des Schloſſes, gegenüber der Feldherrn⸗ 
halle, blieb er ſtehen und blickte zweifelnd zu den Fen⸗ 
ſtern auf: „Kein König mehr? Wer wohnt nun hier?“ 
fragte er lakoniſch. 

„Unſer guter alter König iſt tot. Der Kronprinz lebt 
ſtill im Gebirge. Jetzt iſt das Schloß ein Muſeum ge⸗ 
worden.“ 

„Ein Muſeum!“ Kopfſchüttelnd ging er weiter. 

Sie durchquerten den Hofgarten, um den Heimweg 
durch den Engliſchen Garten zu nehmen. Da wimmelte 
es in den Cafés von geputzten, munter ſchwatzenden 
Leuten. Kopf an Kopf ſaßen fie um die runden Tiſche: 
unter den Arkaden flanierte die junge Welt, Herrchen 
und Dämchen von zweifelhafter Eleganz. 

Ingrid fiel ein, daß Andreas noch nicht unter die 
Menſchen geführt ſein wollte. Es wäre vielleicht beſſer 
geweſen, fand ſie, ihm das erſtemal nicht gleich zuviel 
zuzumuten und in einer Droſchke heimzufahren. Er 
hatte aber nur gemeint, daß er bekannte Geſichter ſcheute. 
Die fremde Menge bekümmerte ihn nicht. Er ſagte: „Sie 
machen alle einen ganz zufriedenen und aufgeräumten 


Eindruck. Es ſcheint ihnen nicht allzu ſchlecht zu gehen.“ 


„Das iſt eine ganz neue Geſellſchaftsſchicht, weißt 
bu... das Volk, das durch den Krieg und die Re⸗ 
volution reich geworden iſt. Die Unfrigen find ver⸗ 
armt und halten ſich meiſt zu Haus.“ 

Zwei Damen aber kreuzten ihren Weg, die Ingrid 
Tereuten, erſtaunt ob ihres ſeltſamen Begleiters, 
tuſchelnd muſterten und ihr dann flüchtig zunickten. 

Andreas, nicht mehr gewohnt zu grüßen, vergaß an 
den Hut zu greifen, und erkundigte ſich nur, wer das 
geweſen wäre. 

„Frühere Schulfreundinnen, die ich kaum mehr treffe. 
Du ſelbſt haſt ſie übrigens einmal kennengelernt; He 
waren die Brautjungfern bei unferer Trauung.“ 

„Ach, unſere Trauung ..!“ murmelte er, in Erinne⸗ 
rungen verſinkend. 

Ingrid aber dachte darüber nach, ob und auf welche 
Weiſe ſich ihr Mann nun wieder in ſeiner Vaterſtadt 
akklimatiſieren werde. Für immer würde er ſich doch 
wohl nicht aus der menſchlichen C: ellſchaft zurückziehen 
wollen. Er würde einen Beruf ergreifen, neue Ver⸗ 
bindungen anknüpfen müſſen. Zugleich aber fühlte ſie, 
daß ſie mit ſolcherlei nebenſächlichen Erwägungen doch 
nur die Herzensangſt zu betäuben ſuchte, wie ſich ihr 
eigenes, inneres Verhältnis zu ihm geſtalten würde, ob 
er wohl jemals der frühere Andreas werden und ſie den 
inſtinktiven Widerſtand gegen den Mann an ihrer Seite 
überwinden könnte. — 

Es ließ ſich nicht leugnen — obgleich niemand es ſich 
eingeſtehen wollte — daß durch die Heimkehr des Ver⸗ 
mißten das Familienleben einigermaßen geſtört war. 
Nicht äußerlich erkennbar; denn Andreas Tereuten er⸗ 
wies ſich als der ſtillſte, rückſichtsvollſte Hausgenoſſe. 
Man ſpürte, ja man ſah ihn kaum. Er fügte ſich in 
allem den Wünſchen und Gewohnheiten ſeiner Frau und 
leiſtete ihr, wo er nur konnte, mit mancherlei Gängen 
und kleinen Handreichungen Beiſtand. Seinem Söhn— 
chen half er bei den Schularbeiten und unterhielt ihn 
des Abends, indem er Domino mit ihm ſpielte oder die 
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Kunstaufnahme von Aug. Kuop 


Die Schönheit des Winters: „Am Wetterhorn 


Schlachtreihen ſeiner Bleiſoldaten aufſtellte. Allein fo 
wenig der Knabe dabei auftaute, ſo wenig ſtellte jid) 
auch das geſchwiſterliche Verhältnis zu Sibylle wieder 
her, ganz zu ſchweigen von dem zu Frau von Loder, 
die aus ihrer Abneigung gegen den wiederauferſtandenen 
Schwiegerſohn kein Hehl machte. Andreas hatte ihr 
einen ſteifen Beſuch gemacht. Dabei blieb es. Beſuchte 
ſie, jetzt ſeltener als ſonſt, ihre Tochter, ſo kam er nicht 
zum Vorſchein. 

Nur mit Helga verſtand er ſich ohne viel Worte aufs 
beſte. Ihrem Klavierſpiel konnte er ſtundenlang zu⸗ 
hören, und ſie wurde nicht müde, ſeine Lieblingsſtücke — 
die zartinnige deutſche Muſik von Schubert und 
Schumann zog er jeder anderen vor — mit beſonderer 
Sorgfalt und Hingebung in ſeiner Abweſenheit für ihn 
einzuüben. Auf den Spaziergängen war er ihr ſtändiger 
Führer. Da ſchritten ſie als ein auffälliges Paar Hand 
in Hand, beide geſenkten Hauptes, nebeneinander her, 
fütterten die zahmen Finken am Rande der Parkwege 
oder raſteten auf einer abgelegenen Bank, dem Flüſtern 
des Windes in den Wipfeln der alten Bäume lauſchend. 

Daheim hielt ſich Andreas meiſt in ſeinem Stübchen 
auf. Er las eifrig die Zeitungen, auch die Revuen und 
Flugſchriften der letzten ſieben Jahre, um ſich ſo genau 
wie möglich über das, was er verſäumt hatte, zu unter⸗ 
richten, wie er denn geiſtig keineswegs abgeſtumpft, viel⸗ 
mehr von einem nervöſen Wiſſensdrang erfüllt war. 
Auch äußerte er gelegentlich, daß er entſchloſſen ſei, das 
Studium wiederaufzunehmen. Seine Geſetz⸗ und Lehr: 


bücher nebſt den Kollegheften holte er wieder hervor, 
durchackerte die neue Reichsverfaſſung und den fürchter⸗ 
lichen Friedensvertrag von Verſailles und lernte überall 
da weiter, wo er zu Kriegsbeginn abgebrochen hatte. 

Ingrid redete ihm ein paarmal freundlich zu, ſich 
doch nach ſeinen früheren Freunden umzuſehen, da er 
durch dieſe am eheſten wieder Fühlung mit dem Leben 
gewinnen würde. Doch davon wollte er nichts wiſſen. 
„Die haben mich längſt vergeſſen,“ ſagte er bitter, „wer 
von den Toten auferſteht und als Geſpenſt herum⸗ 


wandelt, ijt nirgends ein erwünſchter Gaſt.“ 


Düring, jetzt Referendar am Amtsgericht und noch 
immer Frau von Loders Untermieter, ſollte eine Aus⸗ 
nahme bilden. Allein er befand ſich für den Reſt des 
Sommers auf Urlaub, irgendwo im Gebirge. Auch der 
Juſtizrat Tereuten wurde erſt Ende September aus dem 
Seebad zurückerwartet. Ingrid hatte ihm von ihres 
Gatten Heimkehr dorthin geſchrieben, ohne eine Antwort 
zu erhalten. Darauhin weigerte fih Andreas, jid) per. 
ſönlich an den Oheim zu wenden. „Wenn er zurück 
iſt,“ meinte er, „werden wir ja ſehen, ob ich ihm will⸗ 
kommen bin.“ 

** A * 

Mehrere Wochen waren vergangen, unb nod) immer 
bewegte jid) das Ehepaar Tereuten in der gleichen kühlen 
Atmoſphäre. Andreas geftattete jid) feiner Frau gegen- 
über keine intimere Annäherung; denn Ingrid gab nicht 
das geringſte Zeichen, daß ſie eine ſolche dulden würde 
oder gar erwartete. | 
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Unter dem Panzer von Unnahbarkeit aber, mit dem fie 
ſich fraulich vor ihm ſchützte, war allmählich doch ein 


eigentümlich quälendes Intereſſe für feine Perſon er- 


wacht. Er ſtellte nun einen recht anſehnlichen, wenn 
auch etwas ſteifen und in ſich gekehrten Mann von Er⸗ 
ziehung dar. Das vorzeitig ergraute Haupthaar pflegte 
er ſorgfältig zu ſcheiteln, den Vollbart hielt er ſpitz 
zugeſtutzt, an den Händen verloren ſich allmählich die 
Spuren grober Arbeit. Man konnte den korrekt und 
mit Geſchmack gekleideten Herrn für einen Ausländer, 
etwa einen Schweden oder Dänen, halten; die Farbe 
ſeines hageren Geſichtes mit den geſpannten Zügen war 
ein dunkler Elfenbeinton, der Ausdruck zeigte ſtolze 
Verſchloſſenheit. 

Ingrids Gedanken waren immerfort mit ihm be- 
ſchäftigt. Ihre Phantaſie umkreiſte ſeine Vergangen⸗ 
heit, die Abenteuer ſeiner Gefangenſchaft und die Laſt 
ſeiner Leiden, an der er immer noch zu ſchleppen ſchien, 
ſo wenig er auch davon verriet. Nie ſprach er über ſie 
im Zuſammenhang, nur zufällig kamen Einzelheiten ans 
Licht, ſo die entſetzlichen Stunden, die er unter ruhr— 
kranken, ſterbenden Türken in einem plombierten Eiſen⸗ 
bahnwagen zugebracht, oder die Strapazen ſeines erſten 
Fluchtverſuchs, wo er ſchmachtend am Wege liegen⸗ 
blieb, oder die Mißhandlungen, denen er ausgeſetzt war, 
als er ſich weigerte, in die Reihen der Sowjetarmee zu 
treten. 

Dieſen kurzen, lückenhaften Erzählungen lauſchte 
Ingrid atemlos, zugleich voll Hoffnung, Zuſammen⸗ 
hängen, die verſchwiegen wurden, ſchließlich doch noch 
auf die Spur zu kommen. Einen göttlichen Dulder ſah 
ſie vor ſich, deſſen Irrfahrten ſie erſchütterten, deſſen 
Standhaftigkeit und heldenhafte Geduld ſie bewunderte. 
Von unergründlichen Schickſalsrätſeln war ihr dieſer 
Mann umwittert. Unzählige Krieger hatten gelitten 
wie er. Die Idee des Vaterlandes und all die heroiſchen 
Opfer, die ihr dargebracht worden waren, leuchteten wie 
eine unauslöfhbare Flamme aus der Geſtalt dieſes 
einen, der ihr die Geſamtheit der deutſchen Kämpfer 
mit ſeiner unmittelbaren Gegenwart verkörperte. Ingrid 
Tereuten beugte ſich unwillkürlich vor der menſchlichen 
Größe ſolch eines Heimkehrers, verehrend blickte ſie zu 
ihm auf, empfand nun, da er täglich um ſie war, aufs 
ſtärkſte den Mann in ihm, nur daß ſie eben ihren eigenen 
Mann, den jungen fröhlichen Studioſus Andreas Tereu⸗ 
ten, mit dieſem neuen, düſteren Hausgenoſſen nicht zu 
vereinbaren vermochte. 


Da geſchah es eines Abends, daß ſie über ihre Ge⸗ 


fühle größere Klarheit gewann. Sie hatte bei ein⸗ 
brechender Dämmerung am Fenſter noch über den Wirt⸗ 
ſchaftsbüchern geſeſſen, während im Nebenzimmer Helga 
mit halber Stimme Volkslieder ſang und ſich mit leiſen, 
nur andeutenden Akkorden auf dem Klavier dazu be— 
gleitete. Es wurde zu dunkel zum Leſen und Rechnen; 
deshalb erhob ſich Ingrid. Im gleichen Augenblick ver⸗ 
ſtummte zufällig auch die Muſik, und eine tiefe, ſeltſam 
bedrückende Stille umhüllte die einſame Frau. 
Nebenan aber vor dem Klavier war es eine warm— 
herzig lindernde Stille. Noch ſchwebten da die Klänge 
eines letzten Verſes aus Helgas Munde über dem Raum: 


Und wenn ich endlich bei dir wär, 
Und du redſt dann kein Wort mit mir, 
Müßt ich in Trauern wieder fort, 
Adje, mein Lieb, adje von dir.“ 


Als Ingrid eintrat, ſah ſie die Schweſter vor dem 
Inſtrument ſtehen, die eine Hand noch auf den Taſten, 


Die Woche 


Nummer 9 


— M — —— — 


die andere leicht auf Andreas' gebeugtem Haupte 
ruhend. In einem niedrigen Seſſel neben ihr zu⸗ 
ſammengeſunken, blieb er ſo, wie er ihr zugehört, ver⸗ 
trauensvoll hingegeben an ihren Geſang und ihr ſchweig⸗ 
ſam beredtes Mitgefühl. 

„Verzeiht, id) ſtöre wohl!“ ſagte Ingrid, und ihre 
Stimme hatte einen ſcharfen Unterton. 

„Oh, keineswegs“, erwiderte Helga ſanft. 
nur immer bei uns wärſt!“ 

Andreas erhob das ſchwermütige Antlitz zu ſeiner 
Frau, ſah ihr mit einem langen Blick in die Augen und 
wiederholte aus dem Vers: 

Und du redſt dann kein Wort mit mir, 
Müßt ich in Trauern wieder fort.“ 

„Mir ſcheint, du haſt genug an meiner Schweſter. Ihr 
beide verſteht euch ja vortrefflich. Sie tröſtet dich, wo 
ich immer fragen, zweifeln und warten muß.“ 

Lautlos taſtete ſich Helga nach der Tür, die Ingrid ihr 
öffnete, und verließ das Zimmer. 

Andreas machte eine Bewegung, als ob er die Freun⸗ 
din zurückhalten, dann, als ob er ihr nacheilen wollte. 
Aber ein Blick auf Ingrids zitternde Lippen ließ ſeinen 
Atem ſtocken und ſtimmte ihn um. Pas ging in ihr 
vor? Sollte es möglich ſein, o Glück, daß ſie eiferſüchtig 
auf die Schweſter war! 

„Du haſt ſie gekränkt“, ſagte er vorwurfsvoll. „Und 
ſie iſt doch unſer guter Engel! Sie ſpricht nie anders 
als liebevoll von dir. Sie kämpft für dich und mich. 
Sie allein weiß, beſſer als wir ſelbſt, wie es um uns 
ſteht. Meinſt du, ich hielte es hier unter deinem Dade 
als gebulbeter Fremdling aus, wenn ſie mich nicht immer 
und immer wieder ermutigte und mir erklärte, daß 
man dir Zeit laſſen müſſe, dich zurechtzufinden? Sie 
iſt ja die einzige, die hier an mich glaubt und meinen 
eigenen Glauben ſtärkt.“ 

„Mag ſein,“ erwiderte Ingrid ſchroff, „aber wir 
brauchen ſie nicht. Wir beide müſſen auch ohne ſie 
fertig werden.“ 

„Wenn wir nur wüßten mie! Irgend etwas ſteht 
zwiſchen uns. Iſt es — irgend jemand?“ 

„Oh!“ rief Ingrid empört, und es war faſt wie ein 
Schrei. „Das fehlte noch, daß du mich mit Argwohn 
verfolgſt. Ich bin die Frau von Andreas Tereuten!“ 

Für einen Augenblick ſchien das Gewölk zwiſchen ihren 
Seelen zu zerreißen; ſie wurden einander anſichtig, ge⸗ 
beugt über einen Abgrund. 

„Dann iſt es alſo Andreas Tereuten, der zwiſchen 
uns ſteht. Der, den du damals zum Manne genommen 
haſt und jetzt in mir nicht wiederfindeſt.“ | 

Nun er es ſelbſt ausſprach, was [ic ſooft dunkel 


„Wenn du 


empfunden hatte, erſchrat ſie wie über ein verhängnis⸗ 


volles Geſtändnis. In der Tat, der jugendliche Andreas 
war es, der ihr den Weg verſperrte zu dem Heim- 
gekehrten, nichts ſonſt als die Treue zu dem Vermißten. 

Aber der Gatte von ehedem, der Vermißte, war ein 
blaſſes, verſchwommenes Erinnerungsbild, ein Schemen 
ins Jenſeits entſchwunden, nur mehr der Begriff eines 
Gatten. Dieſer Mann hier aber lebte. Er führte den 
gleichen Namen — ob mit Recht oder Unrecht — er 
war nun einmal da und war ihr Mann gleich jenem. 
Er wollte es ſein, und lie . . jie wollte ihn zum Manne 
haben. 

In Ingrid ſtöhnte es: Andreas Tereuten, gib mich 
frei! Ein grauſames Pflichtbewußtſein rang in ihr mit 
dem Verlangen nach Entfaltung. 
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„Ich wünſchte, du 
flöſſeſt mit ihm zu⸗ 
ſammen in eine Ge⸗ 
ſtalt.“ 

„Natürlich in die 
ſeinige,“ bemerkte er 
bitter, „die jünger, 
hübſcher und lie⸗ 
benswürdiger war!“ 

„O nein, das iſt 
es nicht. Beſſer noch 
in die deinige. 
Denn du biſt ja der 
Lebendige, der 
Mann, der gelebt 
und gelitten und 
ſich geopfert hat!“ 

Nicht ſo ſehr dieſe 
Worte ſelbſt, die 
erſten von ihr, die 
fein Mannesrecht 
feierlich bejahten 
und anerkannten, 
als ihr beſeelter Ton 
und der Strahl des 

Auges überzeugten 
ihn von ſeinem un⸗ 
vermuteten Sieg. 

„Habe ich recht ge⸗ 
hört?“ ſtammelte 
er beglückt. „Du 
nimmſt mich an, du 
überlieferſt dich mir? 
O Ingrid ...!“ 

Sie lächelte nur, 
verwirrt und zag⸗ 
haft zugleich. 

Da griff er 

nach ihren ſchmalen 
Schultern, riß ſie 
an ſich und küßte ſie. 

„Ingrid. o 
Ingrid ... Haben. 
wir uns endlich 
wieder?“  — 

An feine Brut 
geſchmiegt, erſchau⸗ 
ernd unter ſeinen 
Zärtlichkeiten, die heftig und wild, ja 
ungewohnt barbariſch wurden, ver— 
zichtete ſie auf jeden Widerſtand, 
fühlte jid) entſetzlich ſchwach und ge- 
demütigt und doch zugleich als Weib 
erhoben. Der angebetete Name An- 
dreas wollte ihr nicht iiber die Lip— 
pen. War das Andreas? Es war 
ein anderer! Nicht ihrem Gatten An- 
dreas ergab ſie ſich, ſondern einem 
Fremden, dem es gelang, ſie zu einer 
unheimlichen Art von Ehebruch zu 
verleiten. 

Schuldbewußtſein erfüllte ſie und 
fündige Luft, ſtraflos die Vergangen⸗ 
heit um ihre geheiligten Rechte zu 
betrügen. — — — 

Andreas und Ingrid trafen ſich in 
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In der Vorhalle von Schinkels Altem Museum am 
Lustgarten, wo schon Schlüter, Carstens, Schadow. 
Rauch und Chodowiecki in Standbildern geehrt 
sind, ist jetzt eine von Professor Peter Breuer ge- 
schaffene Menzel-Statue aufgestellt worden. 
Wir bilden daneben die Menzel - Büste von Rein- 
hold Begas ab, die in der Nationalgalerie steht. 


Ein Menzel- Standbild in der Vor- 
halle des Alten Museums, Berlin 
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dem Wunſche, ihre 
\ „zweiten (litter. 
N wochen“ reiſend zu 
N verbringen. Der zu⸗ 
nlächſt auftauchende 

Plan, auch diesmal 
ſich in die kleine Ge. 
birgsvilla zurückzu⸗ 
ziehen, wo ſie ſich 
kennengelernt, wur⸗ 
de bald wieder ver⸗ 
worfen; ſelbſt wenn 
ſie noch frei und zu 
mieten geweſen wä⸗ 
re, würden die Er⸗ 
innerungen, die ſie 
und die ganze Ge⸗ 
gend in ihnen weck⸗ 
ten, mannigfach ſtö⸗ 
rend geweſen ſein. 
Ingrid wollte durch⸗ 
aus nicht an den 
vormaligen Andreas 
gemahnt werden. Sie 
ſcheute ihn jetzt wie 
ein Geſpenſt der 
Vergangenheit, das 
mit beleidigter Wür⸗ 
de, eiferſüchtig zwi⸗ 
ſchen ſie und den 
Fremdling, in den 
es ſich verwandelt 
hatte, treten könnte. 
Sein Auge fühlte 
ſie indiskret und 
vorwurfsvoll. auf 
ihre neue Liebe, auf 
jede ihrer wilden 
Zärtlichkeiten gerich⸗ 
tet, die fie fo nlób. 
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N lich gelernt hatte, fe 
N wußte ſelbſt nicht 
\ woher. Andreas 
aber in feiner Un- 

~ raft des Seiſtes, 


froh, der lähmenden 
Untätigkeit in jahre⸗ 
langer Haft ledig zu 
ſein, verabſcheute jedes ſinnige Träu— 
men und Sichverlieren. Es ver— 
langte ihn, das zur Republik gewan- 
delte, entwürdigte und verelendete 
Vaterland, jo unheimlich und ver- 
haßt ihm auch dieſe Wandlung war, 
mit eigenen Augen kennenzulernen. 
An der Seite ſeiner Frau hoffte er 
den Anblick leichter zu ertragen, 
hoffte er, das bittere Gefühl, das 
immer wieder in ihm  aufjtieg, 
allmählich zu überwinden. Das 
tröſtende und beglückende Gefühl 
ihrer Zuſammengehörigteit ſollte ſich 
in einer Umgebung, die er faſt als 
feindlich empfand, nur um ſo freier 
und um ſo kräftiger entfalten. 
( Fortsetzung folgt.) 
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A m tlí he 


Bon Reichskunſtwart 


Arbeit auf geſteigerte Schwierigkeiten, die nicht 

dem unmittelbaren Erfolg dient, ſondern der plan- 
mäßigen Vorbereitung einer geſunden Entwicklung. Im 
Gleichnis könnte 
man ſagen, daß un⸗ 
ſerer Zeit Papier⸗ 
blumen, die man im 
Augenblick zurecht⸗ 
putzen kann, lieber 
ſind als Samen und 
Keime, aus denen 
erſt Zeit und Ruhe 


B der Haſt und Ungeduld unſerer Zeit ſtößt jede 


das Leben ent⸗ 
wickeln. 
Dieſe Einſtellung 


der Zeit liegt als 
ein Schatten über 
jeder kulturellen 
Tätigkeit. Da aber 
doch eine Geſundung davon abhängig 
iſt, daß wir wieder gärtneriſch und 
wegbereitend zu arbeiten lernen, lohnt 
ſich die Ueberwindung der Schwierig⸗ 
keiten, zumal dadurch auch kleinen 
Erfolgen ein über das einzelne hin⸗ 
ausgehender Wert gegeben wird. 

Ein ſolches beſcheidenes, in ſeiner 
Auswirkung jedoch bedeutungsvolles 
Gebiet iſt die amtliche Graphik. Daß 
ſich augenblicklich ein beſonderes Inter⸗ 
eſſe für die hier vom Reich aus ein⸗ 
geleiteten Arbeiten geltend macht, wird zwei Umſtänden 
verdankt: einmal einer kleinen, in Leipzig, bald aber 
wohl auch an anderen Orten gezeigten Ausſtellung der 
auf dem Gebiet der amtlichen Graphik des Reiches vom 
Reichskunſtwart betätigten Arbeiten, dann den eindrucks⸗ 
vollen Verhandlungen, in denen ſich 
der Hauptausſchuß des Reichstags 
kürzlich hinter die Arbeit des Neichs⸗ 
kunſtwarts ſtellte. Dabei gehörten 
bisher die am meiſten verbreiteten 
Proben amtlicher Graphik, die Brief⸗ 
marken und die Banknoten, nur ſehr 
bedingt in ſein Arbeitsbereich. 

Die Briefmarken gingen aus einem 
Wettbewerb hervor, der 1919 — alſo 
vor Schaffung des Amtes ausge- 
geſchrieben wurde. Der Verſuch, wenig— 
ſtens durch beratende Stellungnahme 
gegenüber den preisgekrönten Arbeiten 
dafür zu ſorgen, daß nur ſolche Mar- 
kenbilder gewählt wurden, die eine 
entwicklungsfähige Grundreihe gaben, 
(Zahl, Poſthorn und Adler) mißlang. 
Die Banknoten ſind zum größten Teil 
aufgetaucht, ohne vorher der für die 
amtliche Graphik verantwortlichen 
Stelle vorgelegt zu werden: die Reihs- 
bank betont die Rechte der auto— 
nomen Behörde, und es wird noch 
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Dr. Edwin Redslob 


einige Zeit dauern, bis hier die Ernte nicht von heute 
auf morgen erwartet, ſondern planmäßig vorbereitet wird. 

Trotz dieſer Rückdrängung des künſtleriſch verant⸗ 
wortlichen Beraters der Reichsbehörden blieb genug, um 
eine fachliche Grund- 
lage zu entwid: 
lungsfähiger Arbeit 
zu ſchaffen. Zu⸗ 
nächſt muß man feſt⸗ 
halten, daß amt⸗ 
liche Graphik für den 
Künſtler wie für den 
Auftraggeber eine 
entſagungsvolle 
Aufgabe iſt. Eine 
ſtark individuelle 
Arbeit, die etwas 
Einzelnes und Ein: 
maliges hat, eignet 
fid nicht für be: 
hördliche Zwecke. Amtliche Graphik 
muß einfach, ſachlich und typiſiert ſein. 
Sie kann nicht aus dem Willen des 
Künſtlers frei hervorgehen, ſie ent— 
" l ſteht aus einem Kampf zwifchen Sn: 
dividualismus und Sachlichkeit. 
aaa Dieſer Gegenſatz zwiſchen Künſtler 
Iii und Auftraggeber bedeutet da, wo 
"opm Alfred bie Arbeit glückt, ihren eigentlichen 
Mahlau. Rathaus 

in Lübeck 


Entwurf Richard Herre 
Dom in Mainz 


Reiz. Um hier einige Beiſpiele zu 
nennen, möchte ich ſagen, daß das 
Zuſammenarbeiten mit einer Reihe von 
Künſtlern, die fih der Geſtaltung des Neichsadless an- 
nahmen, für mich zu den erfreulichſten Erinnerungen meiner 
bisherigen Amtszeit gehört. Ich denke dabei an die Tage, 
als ich mit Sigmund von Weech (München) in einem 
Landhaus nahe dem Tegernſee die Frage des Stempel— 
adlers betrieb, bis aus ſeiner formal 
köſtlichen, aber viel zu individuellen 
Löſung die klare Form des Adlers 
wurde, die in ihrer leicht konſtruier⸗ 
baren, in einem Sechseck eingugeid)- 
nenden Form jedem Stempelſchneider 
und Schriftgießer als Vorlage gegeben 
werden kann. Ich denke an das in 
ſeiner Folgerichtigkeit erſtaunliche Aus⸗ 
reifen des zur Stanzung in Metall wie 
zur Schablonierung gedachten Adlers 
der deutſchen Reichsbahn. Während 
Weechs Adler ganz graphiſch und 
zeichneriſch iſt, iſt dieſer Adler von 
Otto Firle-Berlin durchaus techniſch, 
ja man könnte ſagen maſchinell in 
ſeiner Sachlichkeit. Aus einer runden 
Scheibe iſt das weggeſchnitten, was 
man wegſchneiden muß, damit aus 
ihr ein Adler wird. Die Einheit der 
geſtalteten Grundfläche mit der me: 
gativen Form des Gegenbildes iſt 
ſchlagend und überzeugend; die im 
praktiſchen Betrieb des Verkehrsmini⸗ 
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ſteriums ſtehenden Herren ſahen hier 
mit Recht „ihren Adler“ verwirklicht. 
Und ſchließlich denke ich an den Beſuch 
von Rudolf Koch, Offenbach, dem 
Meiſter deutſcher Schriftkunſt, mit dem 
ich durch zwei Jahre in Schriftwechſel 
wegen verſchiedener Adlergeſtaltungen 
ſtand. Rudolf Koch, der die Amts⸗ 
ſchilder für die deutſchen Behörden in 
einer wundervollen Einheit von Adler 
und Schrift geſtaltet hat, ſchuf auch 
einen Holzſchnitt, ber das Reichswappen 
in der Umſchrift: „Einigkeit und Recht 
und Freiheit für das deutſche Vater⸗ 
land“ zeigt. Koch ſagte mir, die vielen 
Einwände, die ihm von mir aus ent⸗ 
gegengehalten wurden, hätten ihn ge⸗ 
zwungen, immer von neuem an das 
Problem heranzugehen, und jetzt bei 
dem großen Holzſchnitt des Reichs ⸗ 
wappens könne er ſagen: Das habe 
nicht ich gemacht, das hat das Valer⸗ 
land durch mich gemacht. In dieſer 
ſchönen Formulierung liegt die höchſte 
Möglichkeit ſolcher Arbeit, liegt zugleich die 
Berechtigung dafür, zugunſten eines ſach⸗ 
lichen Zieles den Künſtler immer wieder 
„anzuſpannen“ und darauf zu dringen, daß 
die Erfahrungen der verſchiedenen Meiſter 
gegenſeitig nutzbar gemacht werden und 
daß auf der Grundlage perſönlicher Arbeit 
doch im Laufe der Entwicklung eine fühl- 
bare innere Einheit erreicht wird. 

Entgegen der vielfach vorherrſchenden 
Auffaſſung iſt alſo nicht der Weg beſchritten 
worden, daß ein ohne Rückſicht auf Technik 
und Material zeichneriſch hergeſtellter Nor⸗ 
maladler als Bureaugewächs in die Welt ge⸗ 
fegt und nun im Laufe der Entwicklung 
immer mehr verzogen und entſtellt wurde. 
Es wird vielmehr verſucht, unter bewußtem 
Eingehen auf die beſonderen Bedingungen 
aus der Fülle der einzelnen Beiſpiele all⸗ 
mählich doch einen beſtimmten Typ zu ent- 
wickeln, den man, ohne daß die Einheit 
äußerlich feſtgelegt iſt, als den deutſchen 
Reichsadler erkennt. 

Da nun der Reichsadler das wichtigſte 
Symbol unſeres Vaterlandes iſt, kehrt er 
naturgemäß auch ſonſt auf dem Gebiet der 


amtlichen Graphik vielfach wieder. In der 


Leipziger Ausſtellung 
liegen Titelſeiten eini⸗ 
ger von Reichsbehör⸗ 
den herausgegebener 
Zeitſchriften, Urkun⸗ 
den, Bekanntmachun⸗ 
gen, Einladungen, 
Bucheinbände und 
Formulare verſchie⸗ 
denſter Art, die in 
der Einfachheit und 
Sachlichkeit des Satz⸗ 
bildes und in der häu⸗ 
figen — Verwendung 


Entwurf Max Körner 


Adler-Marke 


Holzschnitt 


von Rudolf Koch, Offenbach . 


Der Adler für die Güterwagen 
der deutschen Reichsbahn 
Entwurf Otto Firle 


Das kleine Reichssiegel 
Entwurf Sigm. v. Weech 


EntwurfO.H.W.Hadank Entwurf Sigm. v. Weech 


Braunschweiger Lówe 


des Adlers als Zierform eine gewiſſe 
Einheitlichkeit zeigen. 

Als ein angenehmer Ausgleich wirkt 
die kleine Sammlung von Vorent⸗ 
würfen, die der Reichskunſtwart, um 
Erfahrungen zu ſammeln und ausge⸗ 
reifte Vorſchläge machen zu können, für 
Briefmarken hat anfertigen laſſen. Auch 
hier iſt der Verſuch gemacht worden, 
Anregungen, die von verſchiedenſten 
Künſtlern und — was hier beſonders 
wichtig iſt — aus verſchiedenen Heimat⸗ 
gebieten erbeten wurden, einheitlich zu 
verarbeiten. Als Idee wurde aufge⸗ 
ſtellt, deutſche Bauwerke als Motiv zu 
benutzen. Die Bauwerke ſollen etwa 
dabei nicht, wie das jetzt bei einer aus 
alten Vorräten genommenen Wartburg⸗ 
marke der Fall iſt, realiſtiſch in einen 
Rahmen hineingeſetzt werden, der zu⸗ 
gleich Zahl und Beſchriftung trägt, es 
wird vielmehr verſucht, von dieſer 
Imitation des gerahmten Staffeleibildes 
abzurücken und die Architektur im Sinne 
unſerer hochentwickelten Gebrauchsgraphit 
wirklich als Motiv zu verwenden und in 
die Graphik zu überſetzen. Würde ſich die 
Reichspoſt dieſe Vorſchläge zu eigen machen, 
ſo könnten wir in abſehbarer Zeit eine 
Briefmarke haben, bie wörklich als deutſche 
Marke anzuſehen wäre. Die ganze Mannig⸗ 
faltigkeit unſeres Landes würde darin zum 
Ausdruck kommen und doch der einheitliche 
Zuſammenſchluß, und ebenſo würde an einem 
dankbaren Motiv eine Entfaltung deutſcher 
Graphik gegeben werden können, mit der 
wir Ehre einlegen würden. Schon die Vor⸗ 
entwürfe (Rathäuſer, wie Münſter, Leipzig, 
Augsburg, deutſche Dome, wie Mainz, und 
die Frauenkirche zu München ſowie Wahr⸗ 
zeichen, wie der Braunſchweiger Löwe, der 
Rathausturm von Bertin, der Perlachturm 
von Augsburg) gaben der Formulierung 
recht, die man in der Ausſtellung des 
Bundes Deutſcher Gewerbsgraphiker aus⸗ 
ſprach: „Wenn wir wollen, ſo haben wir 
jetzt eine deutſche Briefmarke.“ 

So liegen hier Proben einer Arbeit vor, 
die ſich faſt über drei Jahre erſtreckt. Sie 
zeigen, daß trotz des Entgegenſtrebens von 
vielen Seiten, trotz der geringen Anſetzung 
der zur Verfügung 
ſtehenden Mittel und 
trotz einer auf falſche 
Nachrichten geſtützten 
Oppoſition gegen den 
Reichs kunſtwart, den 
man für Dinge ver⸗ 
antwortlich machte, 
gegen die er ſelbſt 
proteſtierte, eine ſach⸗ 
liche Grundlage ge⸗ 
ſchaffen worden iſt, 
auf der geſunde Arbeit 


Adler-Marke getan werden kann. 
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ein deufſches Heimkehr lager 


Mit sieben Aufnahmen von Nakonz ihrer Heimat gezwungen waren, 

7 haben hier ſchon vorübergehend 
Unterkunft, Verpflegung und 
Beſchäftigung gefunden. Der 
Hauptzweck dieſes Lagers iſt, 
die Vertriebenen in der erſten 
Zeit vor der größten Not zu 
ſchützen und eine möglichſt raſche 
Ueberleitung in das Erwerbs— 
leben vorzubereiten und durch— 
zuführen. Auch ſehr vielen Wolga— 
deutſchen aus dem ruſſiſchen 
Hungergebiet hat man im Lager 
Frankfurt im letzten Jahr Auf⸗ 
nahme und liebevolle Pflege an- 
gedeihen laſſen können. Die 
meiſten von ihnen gehen zu 
ihren Verwandten nach Nord⸗ 
oder Südamerika oder wieder in 
die alten deutſchen Heimat⸗ 


Kinder von flüchtigen Wolgadeutschen in 
der Schule 


Es der größten Flüchtlingslager, von 


denen eine ganze Anzahl dem Reichs— 

kommiſſar für Zivilgefangene und 
Flüchtlinge unterſteht, iſt das Heimkehr— 
lager in Frankfurt a. O., das zur Auf— 
nahme der aus den abgetretenen Grenz— 
gebieten vertriebenen Flüchtlingsfamilien 
dient. Viele Tauſende, die zum Verlaſſen 


| Im Heim 
junger Mütter 


gegenden, die fie vor faſt 150 
Jahren verlaſſen haben. 

An der Spitze des Heimkehr— 
lagers Frankfurt ſteht die Lager— 
direktion oder der Lagerdirektor. 
Dieſem iſt ein Kommiſſar des 
Roten Kreuzes zugeteilt, der zur 
Ausübung der allgemeinen Für— 
ſorge für die Perſon der Flücht— 
linge durch das Rote Kreuz be— 
rufen iſt. Das Lager beſitzt einen 
beſonderen Quarantäneteil, in 
dem ſich der Neuzeit entſprechende 
Desinfektionsanlagen und eine 
Badeanſtalt befinden. Ferner 
ein großes Lazarett mit ver— 
ſchiedenen Stationen, eine Apo— 
theke, ein modern eingerichteter 
Operationsjaal, Verbandsräume 

— und ein Entbindungsheim. Zum 
In der Kleiderkammer: Einkleidung einer Vertriebenen Wohl und zur Beſchäftigung der 


TE 


— — — 


Kinder beim Spiel 


Tauſende von Flüchtlingen iſt allmählich 
eine ganze Reihe gemeinnütziger Ein— 
richtungen geſchaffen, die zum Teil 
von der Lagerdirektion, zum Teil 


» I 


vom Roten Kreuz verwaltet wer: 
den. Es werden auch eine aus— 


- 1 | A + | | gedehnte Landwirtſchaft, Vieh— 
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adeutschen im Lager — /m Oval: Flüchtlinge bei der Gartenarbeit 
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Ankunft von Wolg 
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zucht und Großgärtnerei betrieben, deren Produkte faſt Arbeit zu leiſten. Dieſe Arbeit wird ſich auf die ver⸗ 
ausnahmslos in den Lagerküchen Verwendung finden. ſchiedenſten Gebiete erſtrecken, die in dieſer Beziehung in 
Werkſtätten jeglicher Art ſind vorhanden. Ebenſo eine Betracht kommen können. An erſter Stelle ſteht auch hier 
große Lagerkirche, die Landwirtſchaft, 
eine Lagerſchule die alle verfüg⸗ 
mit 800 Kindern, baren Kräfte ge⸗ 
eine Fortbildungs⸗ braucht und in der 
ſchule, Kleinkinder⸗ jeder eine nützliche 
ſchule, Mutter⸗ Tätigkeit entfalten 


beratungsſtelle, kann. Die Flücht⸗ 
Haushaltungs⸗ linge ſelbſt haben 
ſchule, Bibliothek, das feft bald er, 
ein eigenes Poſtamt kannt und ſind be⸗ 
uſw. Ein großzügig reits mit praktiſchen 
arbeitender Arbeits⸗ Vorſchlägen hervor⸗ 


nachweis dient zur 
Organiſation der 
Arbeits: und ande 
rer Vermittlungen 
zum Zweck der Uber- 
führung in das Er⸗ 
werbsleben. Die 
übergroße Woh⸗ 
nungsnot bildet je⸗ 
doch, wie überall, 
ſo auch hier, ein will. Sie ſelbſt ſind 
ſtarkes Hemmnis, bereits an die Ar⸗ 
und ſo iſt es nicht Hauptstraße im Heimkehrlager Frankfurt a. O. beit gegangen und 

verwunderlich, 5 ſuchen ſich auf jede 
wenn die Lager meiſt größer anſtatt kleiner werden. Es Weiſe nützlich zu machen. So darf man wohl hoffen, daß 
wird daher in letzter Zeit gerade in Frankfurt beabſichtigt, das Werk, das hier im Werden begriffen iſt, gute Früchte 
mit Hilfe des Reiches in großzügiger Weiſe produktive zeitigen wird. (SchluB des redaktionellen Teils.) 


Mußt Du Erſparniſſe im Haushalt machen? 
So nimm Biomalz! 


getreten. Aus ihrer 
Mitte heraus hat 
ſich ſchon eine 
Arbeitsgemeinſchaft 
gebildet, die durch 
Selbſthilfe Sied⸗ 
lungsſtellen aufdem 
Lagergelände und 
in deſſen näherer 
Umgebung ſchaffen 


Denn 1. ift Biomalz der Teuerung nur in weiten [ Nun noch etwas für kleine und große Feinſchmecker: 
Abſtande gefolgt und hinter den Preiſen ſo mancher Schlage Biomalz ſchaumig. Das ſchmeckt hoch⸗ 
wichtiger Nahrungsmittel erheblich zurückgeblieben. Tem. Kinder schlagen es ſich Tilber in der Taſſe. — 

2. hilft Biomalz teures Eiweiß, Feet Fügt man ſchaumig geſchlagenem Bio- 
und Milch, oft ſogar Eier ſparen. E ns Ce 


mamalz noch einige Tropfen Alkohol unb 

—— eine Walnuß hinzu, fo hat man eine 
Götterſpeiſe von nie geahnter Köſt⸗ 
lichkeit. 

Daneben iſt Biomalz, nicht zu ver⸗ 
geſſen, ein anerkanntes Kräftigungs⸗ 
mittel für jung und alt, bas beſſeres 
u. blühenderes Ausſehen bewirkt. 


Darum: Dede Dich ein mit Biomalz! 
Druckſchriften koſtenfrei von Gebr. 
Patermann, Teltow⸗Berlin 1. 
* 
Liebe Hausfrau! 


Zu jeder Mahlzeit, ob früh, mittags oder 
abends, ijt Biomalz am Platze und probierft 
Du es in dieſer Weiſe einmal, Du ſparſame, 


3. erhöht es den Wohlgeſchmack der 
Speiſen beträchtlich. 


Einige Beiſpiele! 


Nimm halbſoviel abgekochte Milch 
wie bisher, ſtrecke ſie mit Waſſer und 
rühre 1—2 Eßlöffel Biomalz hinein. 

Streiche Biomalz aufs Brot. 
Biomalz iſt nicht nur billiger, ſondern 
auch ausgiebiger als Fett und Mar⸗ 
melade. Außerdem: Biomalz aufs 
Brot — macht die Wangen rot. 


Die fadeſten Mehlſuppen werden 
durch Biomalz zu einem begehrens⸗ 


: | É: ge: 5 * tüchtige, deutſche Hausfrau, dann wirſt Du 

werten Gericht. | Ke S bald merken, daß Du viel Wirtſchafts geld 
In Speiſen und Kuchen schlage b lſſer durch Dem eigenes Wohlbefmden und 
man Hot der Eier zwei nur eines bins | durch das blühende Ausſehen der Deinen. 


ein und gebe dafür 1 Eßlöffel Biomalz. C. v. Sch., Schl. i. Th. 
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Als G ügel oder Piano 
Fasten- le: elektrisches 
Spiel. 


LUDWIG HUPFELD A:G. 
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Bilder: Fe 


Verſteckrätſel. 

Probezeit — Philoſophen — Gartenhaus — Staubwolke — 
Lauſcherpoſten — Ernſtfall — Betſtunde — Flintenlauf — Rübe— 
zahl — Verzeihung — Bereitwilligkeit — Sicherheit — Bevor— 
(gung, Jedem dieſer Wörter find drei zuſammenhängende Buch⸗ 
ſtaben zu entnehmen, die, wortweiſe geteilt, einen Spruch ergeben. 

Auflöſungen der Rätſel in Nr. 8: 
Silbenrätſel: 1. Manfred, 2. Agnes, 3. Niigata, 4. Kachel, 
5, Artemis, 6. oda, 7. m 8. I 9. Jobenbüren, 10. AM 
Gondel, 14, Giubeere, 15. er. 16. Senta, 
j Ze, 18. weiler, 19, Uri, 20. Nutria, 21. bel 3 Girene, 
i 


pe, 24. Alemännen, 25. Eſterbazu, 926. Titan, . Zielenzig, 
Ernte = Man kann ace e ſchätzen, oummenbeit 
gen we Einband. Einwand, Steinwand,. Rheinland, 


Léi nwand. lenrätſel: Bratſche, Abic, ah: ek, Sabbath, 
res, Sc ie Zweiſilbig: Tuba, Batu. 

Der dreiſte Dieb: Elſter. $ 0 [nung u 

K Salat — Saat. Dreifilbige Shara 
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Triumph der Parfümerie - Industrie! 


„Körperdulio“ - „Billano“ 
paieniamtlich deschgtzt 


„Biltano“ ist eine neue Erlindung und 
von bezaubernder Der 
Kórper wird mit „Biltano“ befeuchtet, 
der Duft von der Haut aufgesogen und 
allmählich, nach und nach wieder ab- 
SE geben; also von lang anhaltender 

irkung. Jeder unangenehme Geruch 
des Körpers, Schweiß, Tabakrauch usw. 
wird beseitigt. „Biltano“ paßt sich 
dem Geschmack einer jeden Dame 
und jedes Herrn an, da von mabe» 
stimmbarem, äußerst eririschendem, 
unaufdringlichem Wohlgeruch. „Bil 
tano“ erfrischt und kräftigt den Körper, 
belebt erschlafíte Nerven. ,Bliitano'* 
ist bei Sport unentbehrlich. „Biltane?* 
kann auch dem Bade- und Wasch- 
wasser zugesetzt werden, Von „Bil 
tano“ ist jeder,. der es einma 1 gebraucht 
hat, entzückt und will es nicht mehr 
entbehren. „Biltano“ ist sehr ergiebig 
und sparsam im Gebrauch. In allen 
einschlägigen Geschäften erhältlich; 
wo nicht zu haben, vom alleinigen 

Fabrikanten, 


Hermann Schellenberg 
Parfümeriefabrik 


Düsseldorf 222, Florastraße 11 


EXPORT NACH ALLEN WELTTEILEN. 
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Schreibmaschine 
„Famos“ D. R. P. 
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F.Danziger, Abt. Wo., Berlin NW 21. 
Druckschrift nur geg. Einsend. v. M. 20.- 
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— Auf 6 Weltaus- 
| stellungen ausgezeichnet, 


Katalog frei. 


Blasses Aussehen 
u. Sommersprossen ver- f 
deckt sofort das gesetzl, e—3 


gesch. Brztl, anerkannte Hee » 


Braunolin. K 
| Gibt sof. sonnenverbr, 
Teint. Fl.500.-, Doppelll. 700. 
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Schreibt 84gr. LOUIS KRAUSE 
Dk. DUEB: Leipzig-Gohlis 20 
WER Spezialfabrik modern. Selbstfahrag 
schr. ( Bequ m. c olen besseren optischen Geschöften erhölilich -— Maher . 
HE ot Ka hone Me 

Maschine nur M. 6000.— RATHENOW RATHENOW | Erstklassige 


Ausführungen. < 
MiDige Preise, — Inustrierter 


nnn Katalog gratis und franko, 
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Blendend weiße Zähne durch die Zahnposte — 
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‚beseitigt Zahnbelag und Mundgeruch 


Se To boratori um Leo. | 
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Falten, 
Runzeln und 


sind das gelürchtetste An- 
zeichen des kommenden Al- 
ters. Zuerst bildet sich die 
sogenannte Mundfalte, die am 
leichtesten zu beseitigen ist. 


Pasta Divina 
weltbek. Haut-Náhrcreme 
verhindert jede Faltenbildung 
und ernährt die Haut in her- 

vorragender Weise. 

M. 1109.—, ?500.—. 5000.— 
PUDER HOMIDE gegenHaut- y 
glanz .. M. 2800.— 9 
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GESICHTSBINDEN 1900. — EXER 
EBBE-SCHALPASTE 3500.— LINE eI 
JUGENDROT . .M.1900.— IR LEE me 
NERO AUGENBRAUFN- . 


FÄRBUNG. . . M. 2800.— 3 
Neu! CREME EMAIL zur sofortigen Beseitigung 
M b^ AX den iw qal 

Auskünite — Prospekte — Proben. 
Schweiz. Basel, Rümelinbach-Weg 10 


O- u. X - Beine 


heilt auch bei älter. Personen 
(Erfolge bis zu 52 Jahren) 
d 


er 
Beinkorrektions- 
pparat! 


D. R. P. Nr. 335318 sowie 
Auslandspatente. — Arztlich 
im Gebrauch ! VerlangenSic 
kostenlos unsere physio- 
logisch-anatom. Broschüre. 


ARNO HILDNER 


Chemnitz ($a.) B. 15. 4 
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Wissensch. orthopädische Werkstätien. 
(Fachärztliche Leitung.) 


Duftal SDuftal D 


Mundwasser 


Kopfwasser 


von Falten 
. . M. 8000.— 


FRAU ELISE BOCK G.M. B. H. 
BERLIN-CHARLOTTENBURG 48, KANISTR. 158. | 


Zahnpulver 
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iu erde Weg von oche zu Woche 


empfohlene kosmetische Grun mittel, zu sorgsam-milder, at- 
HUPF-SCHLUPF 


mosphärischer Porenreinigung u. Hautdurchblutung. — Dr. 

Hentschels Wikó-Apparat reinigt in jedem Falle sämtliche 

Hautporen bis zum Porengrund hinab, zieht in die erschlaíften 

Gefäße neue Aufbaukräfte, strafft Falten u. Runzeln n gibt 

ne? . mageren Wangen und eingesunkenen Mundwinkeln wieder 

Gesetzl. geschützt Nr. 281, 389 Frische und Fülle zurück. Allerei Hautunreinheiten, 

verfertigt aus prima Mittesser, Pusteln, fahle und welke Haut hóren endgültig auf. 

Gummistoffen 

Bezugsquellen durch 

Korsettfabrik 

Köln » Gear. 1886 


Die Haut wirkt jung und frisch wie nach dem Bade. Dr. 
Hentschels Wikö-Apparat im taglichen Gebrauche von Hundert- 
tausenden ist das praktischste und solideste für Waschtisch, 
Rucksack und Reisetasche. Jahrelange Dauerwirkung. Ein- 
malige Anschaffung. 
Preis M. 2450.— , eleg. M. 6000.— ‚Wikö Doppelkraft M. 2500.—, 
cleg. M. 6000, —, Wikö-Creme, bekannt wirksamste Qualitäts- 
creme, Creme von Weltruf, große Tube M. 1200 —, Dose 
M. 3000.—, zuzügl. je M. 50.— Porto. Nachn. M. 30.— mehr. 


Wikö-Werke Dr. Hentschel, E. 42, Dresden. 
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Für Schwerhörige! 


Herr K. K. in H. schreibt wörtlich. 


Die elegante 
d „Die Hörtrommel hat bei mir 
— mM e y S Wunder getan. Ich bin wie neu- 


LL | geboren und kann meiner Freudo 
0 asl | nicht genug Ausdruck geb., dab ich 
| jetzt d. leis. Gespräch verstehe.“ 
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bei Schwerhörigkeit 


ist A. Plobner's (Alleia- 
erlinder) ges.gesch.Hór- 
| trommel  unentbehr- 
| lich Kaum sichtbar 
| im Ohr getragen, wird 
| sie mit groBem Erfolg 
| bei Ohrensausen, nervös. Ohren- 
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mit Wäschestoff bezogen 


Keine Wasch- 
u. Pláttkosten 


+ 
Nur echt mit Firmennamen 
und Handelsmarke 


MEY & EDLICH 
LEIPZIG- PLAGWITZ 


GI Bezugsquellen werden nachgewiesen 


Nat. Größe. 


leiden usw. angewendet. Tausendo 
im Gebrauch. Unzählire Dank- 
schreiben. Auskunft kostenlos. 


| General -Vertrieb: 


FARNE Dur. 


Vor minderwertigen Nach- * 


Kä ahmungen wird gewarnt, 
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Überall erhältlich! 


Fabrikanten: 


Westphals Ce Frankfurt 
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‚Vaseline Seife 
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Geschäftliche Mitteilungen. und wird dadurch zum natürlichen Schutzmittel des Mundes. Die 
Zahnpasta Pebeco erfüllt die hier genannten Aufgaben in her- 


Wenn ein Mittelzur Zahn- und Mundpflege den An- | vorragendem Maße, und es ist daher nur gut, daß wir immer wieder 
forderungen der Wissenschaft genügen soll. muß es so zusammengesetzt | darauf gestoßen werden: „Halt’ Zähne und Mund mit 
sein, daß nicht nur die Zähne, sondern auch die Mundhöhle gereinigt | Pebeco gesund.“ 
werden. Es muß auf die Gewebe und Schleimhäute des Mundes so ' 
anregend und belcbend wirken, daB ein verstürkter Blutumlauf inner- 
halb der Gewebe entsteht, Daun wird auch die Widerstandsfähigkeit 
der Zähne erhöht. Es muß ferner Stoffe enthalten, welche die Tätigkeit 
der Speicheldrüsen auregen und dadurch eine erhöhte Speichelbildung 
veranlassen; denn der Speichel ist die wichtigste Waffe im Kampfe 
des Kórpers mit denjenigen Stoffen, welche sich die Mundhóhle und 
die Zähne als Angriffspunkte wählen. Der Speichel dringt überall hin, 
er entfernt die Speisereste auch aus den entlegensten Schlupfwinkeln 
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Unschöne Nasen mir Sios 


Schlag. Kriegsverletzung oder auch 
angeboren, entstellen jedes Gesicht. 


Unser 21. Modell des orthopádischen riefmarken | = ri efm E rke n : 


Naseníormer „Zello-Punkt* mit 6 ver- Preisliste kostenlos. 


stellbaren Präzisionsregulatoren und Heinrich Böker. Chemnitz Heinr. Plö iz, Hamburg 30 B. 


weichsten Lederschwammpolstern ist B ——— — [— „.) ĩðV—„4 —— 
rief marken 


für jede Nase geeignet und formt Kloster-Querstr. 7. 
Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 


die orthopädisch zweckmäßig beein- 
Illustrierte Preis- kosten- 
liste auch über A ` D e n los. 


e 
fehler nicht), Vom eee hriegsmarken. 
r. med. von Eck u. anderen glanzen WUntAnldankainn Porzellan- 
begutachtet und dauernd v rone. Nolgelgscheine marzen in 


ee : ratio | größter Auswahl. — Preisliste 
Kg igten Ertolgeberichten Een, Wilhelm Kite, Not 


ANE E orom 

E =y Boginski Berlin W 125, Potsdamer Straße 32 geldhandlung Camburg a. Saale. CTETIDEGDIDINTITDIA 
; j j billige, Pretslist. um FITETHGEULIITDETPTETN ^X 

p Lcs Briefmarken sonst Briefmarken- 


haus Wilhelm Baumann, Berlin- 
Friedenau 2, Rembrandtstr. 3-4Z 


Briefmarken! 


i Preisliste franko, 


otto Lübke,Fürstenberg 
(Mecklenburg) Briefmarkenhaus. 


Jodbad Sulzbrumm i. Allgäu 


Bahnstation Kempten-Reutte-Gar- 
misch-Partenkirchen, Jodheilbad, 
Stärkste aller reinen Jodquelien. 


Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
stándig am Platze. — Sommer und Winter geófínet. 


Prospekt kostenlos durch die Badeverwaltung. 


Nordsee 4808 


«6 AA 
EA ks nftei 


Rob. Noack d. m. b. H. 


Hamburg 36 


Ermittelungen 
Beobachtungen 
Diebstahlsachen 
Auskunft üb.Vermögen 
Lebenswandel,Ruf etc 
In- und Ausland 


SW 
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lekir Bügeleisen, 
e Schneider 6—10 kg, 


Reise - Bügeleisen, Kodutüpíe 


1 — 2 Liter, Messing u. Aluminium, 
Tece- u. Haffecekannen, Iee- u. Haſſee - 
Service, Leimitodier, Einkodhappar. 


B ef Ankauf von Musikínstrumenfen 


Johann Maria Farina 
y gegenüber dem Jülichs=Platz 


j N Wilh. Kruse 
, N Markneukirchen | \ı) | 


min arme | 


Eis«t owerk Gebr. Rill nó A.-G. Dußlingen 34 (Wi tt.) 
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In 14 Tagen bringen wir eine 


auffallende Ankündigung 


bete. Weber's Carlsbader Kaffee ⸗Gewürz! 


Erfurter Gemüse- 
u. Blumensamen | 


allerbcste Qualität, sowie land- 
wirtschaftliche Saaten und Saat- 
kartoffeln liefert 
Hermann Schmitt, Erfurt 16, 
Samenhandiung. Hauptkat. grat. 


Echt go d. 
massiver 


333 gest. mit DS L ! | 
eurig aus- 2 P [Ad 
strahlendem PIE E S t ! 
4 -Diamant. 3000 M. Preis le onnen a en 
eibleibend. Porto u. Verpackung und 
zugleich Ihre CIE unb Walden Sprachkennt⸗ 
2 Kaes der E ve st niffe auffriſchen, wenn Sie „Little Puck“ und „Le Petit 
. Aeir. "ae Pariſien“ regelmäßig leſen. yo T ME leicht 
SE verſtändlich; Barry ei Ss, e bie CH A Kate 
Vierteljahr nur 2100 Mark jede rift robefeiten 
Metallbetten koſtenlos. Gebr. Pauſtian, & u amburg 86, 
Stahlmatratzen, Kinderbetten di- Alſterdamm 7. Poſtſcheck 189 (Hamburg). 


rekt an Private, Katalog 95 frei, 
Eisenmóbeifabrik Suhl Thür.) 


este. E 


E BESTE 
pde reor y D 
FÜR ZARTE ,WwEISSE HAUT =~ 
. UND BLENDEND SCHÖNEN TEINT 


"AS E e 6 CN 


ver Valufa-Prolet. 


(Aufheben!) (Fortsetzung folg!.) 

Wir haben das zweifelhafte Vergnügen, vorzustellen: Herr Piedecubiste 
aus Antwerpen. Er ist in seiner Heimat Empfangschef, Hausdiener und 
Zimmerkellner in einem Schiffergasthofe vierten Ranges; in Berlin aber ist 
er, mit den Trinkgeldern eines Monats in der Tasche, valutastarker Auslánder 
und benimmt sich auch so. — 

Er hat sich vorgenommen, so viel billige deutsche Ware einzukaufen, daß 
er Reise und Aufenthalt kostenlos hat und noch 100 % Profit dabei macht. — 

Er hat viel von der ausgezeichneten Wirkung des millionenfach bewährten 
Hühneraugenmittels Kukirol und des Kukirol-Fußbades gehört, und da es 
gleichgute Präparate im gesamten Auslande nicht gibt, so kauft er in allen 
Apotheken und Drogerien zusammen, soviel er davon erwischen kann. — 

Eine freundliche Dame, die er in vorgerückter Stunde in der Friedrich- 
straße kennenlernt und die ihm geheimnisvolle Andeutungen über ihre Her- 
stammung aus einer ehemals sehr vornehmen Familie macht, erklärt ihm 
die Gebrauchsanweisung: Man nimmt ein Kukirol-Fußbad (was ein Fußbad ist, 


mußte sie ihm besonders erklären), bedeckt dann das Hühnerauge mit dem 
Wunderbarer Hyazinthenduft | Kukirol-Pflaster, und in einigen Tagen ist es schmerzlos, restlos und gefahrlos 
BADFUM. SEIFE. DHDER HAARWASSER EAU DE COLOGNE | entfernt. — Kukirol wird hergestellt in der 


USW. EDHALIL. IN ALLEN EINSCHLÄGIGEN GESCHÄFTEN | 
Kukirol-Fabrik, Groß-Salze W bei Magdeburg. 
| Nehmen Sie aber nur das echte, millionenfach bewährte Kukirol, welches 
E SCH WARZLOSE-SOHNNE scheinbar etwas teurer zi als andere Hühneraugenmittel, aber nur scheinbar. 
+ o denn mit einer Schachtel Kukirol können Sie 10 Hühneraugen absolut sicher 


F E aR pr DIN FAEDIK * beseitigen, wührend billigere Mittel nur zur Bepflasterung von 5 Hühneraugen 
MARKGRALINSIR. 26 DRIYSESIR-5 . 


ausreichen, aber nicht zur Beseitigung. 
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SOENNECKEN 


RINGBÜCHER 


DAUER-NOTIZBÜCHER 


hervorragend bewährt bei: 


Sicht, Grippe, 
Rheuma, Hexenſchuß, 
Jschias, NVervenſchmerzen 


Togal ſtillt die Schmerzen und 
ſcheidet die Harnſäure aus. Ausgezeichnet bei Schlaſ⸗ 
loſigteit. In allen Apotheken erhältlich. — In Defter- 
reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best. 
64.3% Acid. acet. salic., 0406 % Chinin, 12,6% Lithium, 


ad 100 Amylum. Fabrit Pharmacia, München 27. 
8 Berlin W9 
Defekfiv Graeger Linkstr. 2/3 
Krimin.-Beamt.a.D. Tel. Nollend. 2303 


Erstkl. reelles Büro. Sämtliche Ermittlungen. Spez. Auskünfte. 


Die Woche 


Fort mit dem 


Korkstiefel 


Beinverkürzung 
unsichtbar. Gang 
elastisch u. leicht. 
| Jed. Ladenstiefel 
| verwendb. Grat.“ 
Broschüre sendet Extension, 
Frankfurt a. M., Eschersheim 500. 


di Magerkeit h 


Schóne volle Kór- 
perſormen durch 
unser „Hegro 
Kraftpulver* 
in 6 bis 8 Wochen 
30 Pfund Zunahme, 
garantiert unschád- 
lich. Atztlich emp- 
| "7f Sohlen. Strengreell! 
| Viele Dankschreiben. — Karton 
mit Gebrauchsanweisung 900 M. 
Porto extra. 


Herm. Groesser & Co., 
Fabrik chemischer Práparate, 
Berlin W 30/18. 


u. sonstige lästige Haare 
verschwind. sofort spur- 
u, schmerzios durch Abtöten der 
Wurzeln für immer n:itels mein. 
neuen oriental. „Helwaka-Kur‘' 
Besser als Elektrolyse! Sofort 
Erfolg garant., sonst Geld zurück. 
Preis 2100 M. u. für stark. umfangr. 
Haarwuchs 2500 M., Nachn. 


frau H. Meyer, Coin 71, Hülchratherstr.23 


Zahle Geld 


zurück, wenn Sie 
mit meinem Bart- 
förderungsmittel 
keinenErfolghab. 
Stärke | Mk. 700.- 
extrast. M. 800.- 
Porto und Ver- 
packung extra. 
SanitätshausW.Planer 
Charlottenburg 4, F. 36. 
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Verlangen Sie bei Einkaufen in Spezialaeschaften 


WELLNER-SILBER-BESTECKE 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 


HOTT) 
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SACHSISCHE METALLIWARENFABHIM 


‚wurst AUGUST WELLNER SOHNE A:G. Auf. 52 


Hit 


Nervenschwäche 


Nerven- ‚Gemütskranke, Neurastheniker, die an Schlaflosigkeit 
Denkunfihigkeit, Zerstreutheit, Arbeits- u. Lebensüberdruß, Angst- 
u. Zwangszuständen, Mattigkeit, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 
leiden, verl. Prospekt Nr. 5, geg. Eins. v. M. 50.—, über eine neue 
bahnbrechende Methode. Überraschende Erfolge in wenigen Tagen 


erkennungen des In- undAusiandes I Mefla l. E. l. I. nel 30. 


Bei Schwerkürigkeit, Öhrengerdnschen 


veri. Sie Bescht, über d. Gebr. v. ges. gesch. Gehör- 
Patronen. Sehr bequem, vollst. unsichtb. z. tragen. 
Arztl. empf. Zahlr. Dankschr. Man weise Nachahm. 


zurück. Mans Sieger, Bonn a. Rhein 10. 


ohne Lehrer sowie ohne Anstaltsbesuch.“ Früher 
war ich selbst ein sehr starker Stotterer und 
habe mich nach vielen vergeblichen Kuren selbst geheilt. Die 


ertoigt vanständig kostenton LWamecke, Hannover, Friesenstr.33. 
Institut Burchardi - Eisenach 


A. Töchterheim mit Prauenlehriahr. 

B. Haushaltungsschule. 

C. Landwirtschaftliche Frauenschule. 

D. Seminar f. Fortbildungsschulichrerinnen, 

E. Seminar für Gewerbelehrerinnen für 
Kochen und Hauswirtschaft. 

F. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt- 


erhalten umsonst die Broschüre: „Die Ursache 
Stoftere des Stotterhs und Beselti ohne Arzt und 
ee — 


e 


Abteilungen: 


Ingenieur-Akademie Oldenburg i. O. 
Städtisches Polytechnikum. 


Abteilung für Architektur, Bau-Ingenieurwesen, Maschinenbau- u. 
l:lektrotechnik. Staatl. Prüfungskommissar. Semesterbeginn 1. Mai. 
Vorlesungsverzeichnis u. Aufnahmebeding, durch das Sekretariat. 


Bad Suderede (lar) Töchterheim Pape. 


Hauswirlsch. u. wissenschaftliche Ausbildung. Beste Verpflegung. 


Thür. Handelsschule, Ilmenau Le RE 


— Lehrgänge für Ausländer sur Erlernung der deutschen Sprache. — 


Heppenheim (Bergstr.) Töchterheim Geschw. Bad, Staatl, ger. Lehrkr. 
Baoswirtschaft, fiu Ae Schneiders, Garteaben, Goin Ser. P 


in Oeſterreich für die Redaktion verantwortl.: B. Wirth. Wien 1, SDorieplag 3, 
zeigenteil verantwortl.: A. Bieniat, Berlin. — Preis des einzelnen Heftes M. 600.—, 
Verlag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der Lieferun 


In 1 Stunde 


lernt jeder, auch wer noch nie 
Klavier gespielt hat, wie man 
ondlg ( 


ausw i von Noten) jede 
Melodie in der ersten Tonart be- 
pou In wenigen Tagen sind 

otenspieler í jedes Noten- 
stück auswendig zu behalten. 

Prospekt gratis. 

Dr. Barlen, Mälheim-Ruhbr B 91. 
Mach Vertreter: Hanservaterien usw. gesch), 


Ausbiidung 


zum freien Redner durch 
Brechts 1000fach bewährten 
Fernkursus für praktische 
Lebenskunst, logisches 
Denken, freie Vortrags- u. 


Redekunst 


Broschüre kostenlos von der 


Redner - Akademie 
Berlin 5, Potsdamerstr. 105 a. 


heilt Pref. Rud. Denkardt’s An- 
stalt Eisenach. — Prospekt frei. 


Buchführung Ke 


welsung. F. Simen, Berlin 


Kimpcis Pädagoginm, Bad Satsa (Sädharz). 
Bes. Kimpel, Pastor a. D. — Berecht. Privatreaischuie mit 


Internat in gesunder Qegend des Harzwaldes; wissenschaftlicher 
Unterricht nur durch Stud.-Assessoren; familiär. Zusammenfeben, 
individ. Behandl. u, Erziehg, pass. Aufenth. für Zarte und Er- 
holungsbedürft., ärzti. Aufsicht; sorgfält. Körperpfl. Winter- und 
Sommersport (eig. Plätze L Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 
Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtiehrer); 
ausgez. reicht, Verpfleg. — Nachweisi. Eignung für Auslands- 
deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsche Sprachkurse. 
Eintritt jederzeit. Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 


Bei gegr. 1869. Realschule, Pro- 
Cassel Tilman Institut nn und Reförmpro- 
nasium 1 E. Staatl. anerk. Abschlußprüf. f. Obersekundr. 

amilienintern. L 2 Häus, Gründl. Arb. unt. Aufs., gewissnh. 
Erziehung, reichl. Verpflegung. Gesunde e, waldreiche 
Umgebung. Näheres durch Drucksache u. Dir. Kauffmann. 


Detmold, Tödierhcim Holzer 


Erstklassiges Institut 


für In- und Ausländerinnen. 


Buchenbach in Baden. 
Gymnastik, Tanz. Haush., Oärtnerei. 
Leitung: Christian Lahusen, Grete Schöndube. Prospekt kostenlos. 


Dr. Harenp Höh. Lehranstalt Vorbereitung für ale Prüfungen 
alle a. $. uud Klassen. — (Schülerheim.) 


(Harz) Töchterheim Hagenberg. Herrliche Lage am 
rarode Walde. Beste Verpflegung. Haushalt, Wissenschaften, 
Sprachen, Musik. Gesellschaftliche Ausbildung. Prospekte u. Bild. 


Blankenburg (Horz: 7 
e 


rinnen. Tel.389. rri. Höhenlage, dir. a. Walde. Näheres Prosp. 


Teutoburgerwald 


Hoteipens. Schiffmelster. Erstkl. Hs. Direkte Sew- 
. — Verlan 
Tan CR er E Köniössee. lage. Jahresbet. Motor-u. Ruderb. L Moderegger. 
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— Anzeigenpreis mm M. 1000.— freibleibend. — Nicht verlangte 


SRanu[tripte und Photographien, die von privater Seite eingehen, werden nur zurückgeschickt, wenn Porto beiliegt. 


Regelmäßige Verbindung 


von Bremen über Southampton, Cherbourg nach New York durch die 
prachtvollen amerikanischen Regierungsdampfer der United States Lines. 


NÁCHSTE ABFAHRTEN: 


Harding 55 „ „ „„ II. März 25. April 
Washington.. .. 28. März 2. Mai 
President Roosevelt, 4. April 9. Mai 
America — „ II. April 16. Mai 


Southampton und Cherbourg 1 Tag später, 
Verlangen Sie Prospekte und Segellisten Nr. 106, 


UNITED STATES LINES 


Berlin W 8 / Unter d. Linden 1. 
General- Vertretung Norddeutscher Lloyd, Bremen. 
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LANGNESE 
KEKS 


| 
Ener gic- 
losigkeit! 
Angst, Konzentrationsstórungen, 
Alkoholismus, Kopfschmerzen, 


Haltlosigkeit Jugendlicher, ner- 
vöses Stottern, Zwangsvorstel- 


lungen lassen sich durch h 
BEWAHRT — Behandlung heilen. KW 
teressante Broschüre über Heil- 
ond erlolge durch Suggestion von 
erstet medizinischer Autoritàt zu 
Sor en 

e tru s a 8. 

BEGEHRT Preis des Heftes M. 200.— 

A. H. LANGNESE Wv. & CO. m. b. H. 
HAMBURG 20 
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Arbei mé b Gi 2 
Stomoxygen. fen. ad Caen kon Auguſt Scherl G. m. b. H., 


Kräutern bei Verdauungsitörungen, Magenſäure, Ben 

ieiuno unb Blähungen. Enthalten in Stomoxygen⸗Ta⸗ uche Adtelung. 
n. — enn iz allen Apotheken und Drogerien, | Berlin SW 68, 3immerfir. 55-41. 
Pharmazeutiſche rtriebsgeſellſchaft München II, 


Nie werden Deine Zähne hohl 
Gummiwaren, 
Sauger usw. Artikel. Für 
Deutschl. Preisl. gr., Ausl. Porto. 
Pharm. hyg. Industrie Medicus, 
Berlin N 54, Veteraneustr. 25 W. 


WEB Windeiverkäuter allarorts gesucht. MEN Rajanol-Zahnpasta 


Dr. Hoffbauer’s 
ges. gesch. 


ohimbin- 
Tabletten 


Anregendl Kräftigend! 
Gegen Schwächezustände 
beiderlei Geschlechts, 
Origin.-Pack. 50 St. 750 M., 
100 St.1400-., 200 St. 2000 


— Literatur gratis. — 
Elefanten - Apotheke, 


Berlin SW., Leipziger St. 74 
(Dónhoflfplatz). 


VORWERMK- TEPPICHE 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERKsG, BARMEN 


Pflegst Du sie nur mit „Rajanol“ Paul Steinitz 


überall 
RAJANOL G. M. B. H., Berlin - Oberschöneweide, 


erhältlich 
Telephon Ob. 555 


ke uem 


HAMBURG-AMERIKALINIE 
GEMEINSAMER DIENST MIT DER 
UNITED AMERICAN LINES INC 


von Hamburg nacn 


Südamerika 


RIO DE JANEIRO UND BUENOS AIRES 


DEUTSCHE PASSAGIERDAMPFER 
BADEN. .... 7.März 


RUGIA, TEUTONIA und GALICIA führen 

eine erste Kajüte, BADEN hat nur eine 

eintache Kajüteneinrichtung. Auf allen 

vier Dampfern ist eine moderne 3. Klasse 

mit eigenem Speisesaal, Rauchzimmer 

Damensalon und Schlafkammern zu zwei 
und mehr Betten vorhanden. 


REISE-AUSKUNFT ERTEILT DIE 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


Hamburg u. deren Geschäftsstellen in 
Berlin W B: Unter den Linden 8, Potsdamer 
Platz 3 und Leipziger Straße (Kaufhaus Tietz), 
Baden-Baden: Reisebüro H. Hansen. 
Am Leopoldsplatz, Breslau Schweidn. 
Stadtgraben 13. Dresden: Moszynsky- 
straße 7. Frankfurt a. M.ı Am Kaiser- 

latz. Kölns Hohe Straße im Kaufhaus 
letz. Leipzig: Augustusplatz 2. Magde- 
s Kaiserplatz 12. Mainzı J. F. Hille- 

, Reiche Klarastr. 10 und im 

Kaufh. Tietz, Münchens: Theatinerstr, 38 u. 
Bahnhofsplatz 7 (Kaufh. Tietz). Stuttgart: 
Schloßstraße & Wiesbaden: Taunusstr. 11. 


Frachtauskünfte erteilt das 
Schiffsfrachtenkontor G. m. b. H. 
Berlin W 8, Unter den Linden 8. 
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Nierenleidende 


Zuckerkranke 
erhalten kostenlos 


belehrende Schriften durch 
Dr. Jul. Schäfer 
Barmen 9. 


VERTRETEN 
INALLEN 
STADTEN 


Beste Schnell- Nähmaschine 


Man fordere Schrift No +20 


Baer & Rempel » Bielefeld 


Nervosen x 
e Erschopften » 


bringt das nervenstärkende, blutbil- 
dende Leciferrin wieder Kraft und Lebens- 
frische. Schon eine vier- bis sechswöchent- 
liche Kur zeitigt nach ärztlichen Feststellungen 
sichtbare Erfolge. Leciferrin ist, an den 
heutigen Preisen der Lebensmittel gemessen, 
billige und eignet sich daher auch als täg- 
liches Kräftigungsmittel, ebenso zu Unter- 


stützung der Kinder- und Woch- 
for — -Ernährung e 


flüssig.und í in Jabletten 


GALENUS CHEMISCHE JNDUSTRIE FRANKFURT e 


MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
P . - Hte sieben Cage ein Deft — 
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— Die Woche -= 


erzielt man mit Dr. Oetker’s geschätzten 
und bewährten Fabrikaten. Wenn die 
Hausfrau zum Backen von Kuchen oder 
zur Herstellung von Klößen und Pfann- 
kuchen am liebsten Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin“ verwendet, so geschieht 
dies daher, weil sie aus Erfahrung weiß, 
daß damit der Kuchen usw. stets gelingt 
und weil das Arbeiten mit Dr. Oetker’s 
„Backin“ und nach Dr. Oetker’s Rezepten 
denkbar einfach, schnell und sicher 
ist. Dr. Oetker’s Puddingpulver, von den einfachsten bis zu | 
. den feinsten Sorten, geben eine für heranwachsende Kinder 

wertvolle Speise, sowie eine erfrischende Nachspeise, die | 
jeder Hausfrau Ehre macht. — Dr. Oetker's Milch-Eiweiß- 


Zur Das Verzeichnis 
Waschstofte , Weisse ——— Anfertigung Nr. 111M über 
Jeder Art Wüschestoffe | „,, preisiiste von EES 
je nach der Jahreszeit tur Nr. 1312 N Handarbeiten (etwa fünfzig ER 
für Kleider, Blusen, Leibwäsche, enthaltend viele vor- Glatte und gemusterte dene Bücher) wird aul 
Röcke, Morgenröcke, Bettwäsche teilhafte Wäschean- „ an zugesandt. 
Kinderkleider, Schärzen usw. gebote — mit zahk Klóppelspitzen, SE 
i usw, Bitte Probensendung dere i r genen u. fertiggestickten 
, Bite Probensendung Nr. 109 M mit Angabe zugesandt, 5 "s Me. FM 
Nr. 108 M mit Angabe des des Zweckes ——M——————| Nr. 1101 mit Angabe des Stickmateriat 
Zweckes zu verlangen. zu verlangen, V Zweckes zu verlangen. in allen Aus en. 


9tafirfiafte, wofilscfimecfiende ` 


Auchen und Speisen 


Kuchengewürzól. Einige weitere bewährte Küchen-Hilfsmittel 
sind: Dr. Oetker's Vanillin-Zucker (an Stelle der teuren Va- 
nille-Schoten), Dr. Oetkers Einmache-Hülfe, Dr. Oetker's 
Rote Grütze, Dr. Oetker's Saucenpulver. 


Rezepte zur Verwendung von Dr. Oetker's Fabrikaten umsonst in den Geschäften! 
Wenn vergriffen, schreibe man eine Postkarte an 


Dr. A. Oetker, Nährmitelfabrik, Bielefeld. 


Pulver hilft Eier sparen und wird zu 
Kuchen, Klößen, Mehlpfannkuchen usw. 
benutzt. Dr. Oetker's „Gustin“ ist ein 
sehr feiner Speisestürke-Puder, der in 
keiner Küche fehlen darf, um Milch. 
Suppen, Saucen, Früchte, Gemüse, Fette 
sämig zu machen oder zu binden. Ein 
Versuch wird jede Hausfrau befrledigen. 
An Stelle der teuren Mandeln und Zi- 
tronen verwende man zum Backen Dr, 
Oetker’s Bittermandelöl, Zitronenöl oder 


Lande shurer 
Lei[nen-unmd 
Gebildweberel 


F VOrünteld 


Größtes 
Sonderhaus 
für Leinen 
und Wäsche 


Berlin W 8 


Leipziger Str 
282 
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À. W., internationaler erfolgreicher Sportsmann, der seinen Siegeszug dem Gebrauche von Leciferrin, 
dem weltbekannten Nähr- und Kräfiigungsmittel der Chemischen Industrie, Frankfurt a KM. zuschreibt. 


Nummer 10 


Das schönste Geschenk: 


e F N x 


Geschmack un“ 


BERLIN $-W-68* Kochstr. 58 


Fernsprecher: Zentrum 8126 9267 
bzw. Dönhoff 3126/27/28. 


ff. Torten, Kaffee- und Teege- 
bäck. Versand nach außerhalb. 
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Schon bei dem Pressen der Rohglasscheiben tritt 
die Scheidung der Zeiss-Punktalgläser nach Ihren 
Stärkegraden ein. Von hier aus durchlaufen sie 
gesondert die vielseitigen Arbeitsgänge vom ersten 
Schliff bis zur letzten Politur. Die dazwischen ge- 
schalteten optischen Prüfungsstellen überwachen 
den Herstellungsgang von Schritt zu Schritt und 
bürgen für peinlich genaue Ausführung. Jedes Zeiss- 
Punktalglas entspricht genau den vorgeschriebenen 
optischen Daten, wissenschaftlich errechnet zur Er- 
zielung gleichmäßiger Sehschärfe über das ganze 
Blickfeld von der Mitte bis zum Rande des Glases. 


ZEISS 
Punktal-Gláser 


Sorgfältige Anpassung durch den Optiker 


Druckschrift „Punktal 12” und Jede 
gewünschte Auskunft kostenfrei von 
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Zjchopauer 
Motorenwerke 


J Rasmussen 
Iſchop au 80.23 3 
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Tellzahlung 


Katalog 1500 At, kostenlos 
Uhren, Goldwaren. Regula- 
toren, Wecker, Hanshal.sar- 
tikel, Schirme, Lederwaren, 
Koffer, kinder- u. Leiterwa- 


gen, sämtliche Mn:ikinstra- 
mente, Photo-Spezialkatalog 


Jonass & Co., Berlin A321 
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eCSTERN-.IM.KELCH.) 


auf der Flasche leistet Gewähr für einen 
edlen, duftigen. durch langjähriger Flaschen- 
lager zu höchster Reife entwickelten Sekt. 
Seit über siebzig Jahren in unveränderter. 


eet 25 Jahren 
anerkannt beste 


Haarfarbe ' 


färbt echt «natürlich blond. 
breun, schwarz ee 


AE Schwarziose Söhne 


stets rein-natürlicher Weise hergestellt. 


Kui pferberg 
4-Gold - 


Mit eingehender persónlicher Sorgfalt in je- 


der Einzelheit der Entwicklung überwacht 


Verlangen Sie Preisliste alter Rücklagen 
| ausgewählter Jahrgangs -Sekte 
der letzten zwanzig Jahre. 


CHR. ADT KUPFERBERG & Co. 
e MAINZ a 


heilt auch bei älter. Personen 


(Erfolge ger e $2 Jahren) 


Beinkorrektions- 
Apparat! 


D. R. P. Nr. 335318 sowie 
Auslandspatente. — Arztlich 
im Gebrauch! VerlangenSie 
kostenlos unsere phys:o- 
logisch-anatom. Broschüre. 
ARNO HILDNE 
Chemnitz ($a.) B. 15. 
Wissensch. eıthepädische Werkstätien. 
(Fachärztliche Leitung.) 
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reme Mouson ist das sicherste Mittel zur Pflege und Gesunderhaltung der Aaut. 
Mre große, von keinem anderen Dräparat erreichte Verbreitung zeigt am deut- SL ` mW 
- lichsten die hervorragende Wirksamkeit. al CN 
Creme Mouson ist von anregendem, stärkendem Sinflub auf die erschlafften Haut- | Ki, 
gefäße, verhindert die Bildung von roten Slechen, Unebenheiten etc. und beseitigt lästigen 
7lautglana. Sie ist als Tages- und Nachtcreme verwendbar und eignet sich ganz be- 
sonders zur Körperpflege nach dem Bade sowie zur Kinderpflege. Das unangenehme 
Brennen undSpannen der Haut nach dem Rasieren beseitigt Creme Mouson augenblicklich. 
Regelmäßig angewendet, macht Creme Mouson die Haut sammetweich und verleiht 
ihr ein zartes, jugendfrisches Aussehen. Die feine diskrete Darfümierung überdeckt jeden 
Geruch der Transpiration. 


Creme Mouson Seife - Creme Mouson Rasierseiſe Creme Mouson Talkpuder 
Creme Mouson Reiseseiffe . Creme Mouson Kinderseife Creme Mouson Joilettepuder 
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it: Ein deutscher Telegraph aus dem Jahre 1616 


Das Bild zeigt die frühe Anwendung von Blinklichtsignalen für Nachrichtenzwecke. Die Lichter befinden sich in Tonnen, und 
die einzelaen Blinker werden durch Öffnen und Schließen der Tonnendeckel erzeugt. 


Staatspropaganda Von Geh. Reg. Rat Prof. Oswald Flamm 


enn England mit Deutſchland in Krieg gerät, ſo wird 

Deutſchland innerhalb 24 Stunden von der ganzen 

Welt abgeſchnitten und nur auf ſich ſelbſt angewieſen 
ſein.“ Dieſe Worte hörte ich drei Jahre vor Kriegsausbruch 
in London einen der erſten Seeoffiziere der engliſchen Marine 
ausſprechen. — Von der ganzen Welt abgeſchnitten! Ja, ſo 
ift es gekommen, fo ift es geweſen, unb fo ift es heute. Ube 
geſchnitten nicht allein in materieller Hinſicht, nein, in viel 
höherem Maß in ideeller Hinſicht in bezug auf ben Ge- 
danten- und Tatſachenaustauſch, in bezug auf die geiſtige Ber- 
bindung von Volk zu Volk! 

Jedes Volk wird in gutem oder in ſchlechtem Sinne geleitet 
von der zeitweiligen Regierung, d. h. von den Leuten, die ſich 
durch Parteipolitik oder durch andere Mittel in die führenden 
Stellen gebracht haben. Sehr oft unterſcheidet ſich die Politik 
dieſer Regierungen von den Anſchauungen, die die von ihnen 
regierten Völker, die Einzelperſonen, beſitzen. Um ihre Hand- 
lungen und Entſchlüſſe populär zu machen, ſtehen jeder Regie⸗ 
rung die Zeitungen, öffentliche Vorträge und dergleichen zur 
Verfügung. Durch derartige Mittel läßt ſich die öffentliche 
Meinung zweifellos ſtark beeinfluſſen. Werden diefe Publi- 
kationen auf das Ausland ausgedehnt, ſo iſt es möglich, auch 
dort die öffentliche Meinung in gewollter Richtung zu orien. 
tieren und dadurch auch auf die Regierung des Auslandes 


einen mehr oder weniger ſtarken Druck auszuüben. Allein 
bei all dieſen publiziſtiſchen Mitteln ſind zwei Dinge unter 
allen Umſtänden zu berückſichtigen: die Einwirkungen auf das 
Publikum müſſen einmal ſehr geſchickt und dann mit großer 
Energie und Konſequenz durchgeführt werden. 

Beides hat das feindliche Ausland, in erſter Linie England 
und Frankreich, vor dem Krieg und beſonders während des 
Krieges in äußerſt wirkſamer Weiſe geübt, und ſo iſt es 
möglich geworden, die Welt in der ungeheuerlichſten Weiſe 
zu bearbeiten, zu belügen und gegen Deutſchland einzunehmen. 
Freilich wurde dieſe feindliche Tätigkeit dadurch erleichtert, 
daß Deutſchland unmittelbar nach Kriegsausbruch von der 
Welt abgeſchnitten war und ſelbſt nicht das Ohr der Völker 
erreichen konnte — das hat ſich bitter gerächt! Es iſt unſern 
Feinden gelungen, die Welt glauben zu machen, Deutſchland 
trage die alleinige Schuld am Kriege, Deutſchland habe den 
Krieg in unmenſchlicher Form geführt, jeder anſtändige 
Menſch müſſe ſich entſetzt von dieſen „Hunnen“ abwenden. 
Deshalb müſſe Deutſchland zerſtückelt werden, es dürfe keine 
Waffen, kein Militär, keine Flotte mehr haben, und es ſei 
verpflichtet, alle Kriegsſchäden in den feindlichen Ländern 
wiedergutzumachen. Da es ſich aber auch dieſen Verpflichtun⸗ 
gen entziehe, fo müßten ſtrenge Beſtrafungen eintreten, ba. 
mit das deutſche Volk endlich zur Räſon komme. 


Geite 234 


In Frankreich, England, Amerika, Italien, in China unb 
Japan glaubt der größte Teil der Bevölkerung dieſe Dar- 
ſtellungen der Gegner Deutſchlands und iſt zufrieden, wenn 
die gerechte Beſtrafung ausgeübt wird. Und doch! Wie 
liegen die Dinge in Wirklichkeit! Deutſchland ift das fried- 
fertigſte, das fleißigſte Volk der Welt; niemals in der Ge. 
ſchichte hat Deutſchland einen Eroberungskrieg geführt, nier 
mals hat es eine Expanſionspolitik getrieben, und niemals 
darf die Schuld am Weltkrieg ihm aufgeladen werden! In 
ſeiner Kriegführung war es trotz der 28fachen Überlegenheit 
aller ſeine Feinde menſchlich, viel menſchlicher und höher 
in der Kultur als ſeine Gegner: Engländer und Franzoſen, 
Ruffen und Belgier haben wilde, ſchwarze und braune Cin- 
geborene, Neger, Mulatten, Turkos, Zuaven uſw. gegen die 
weiße deutſche Raſſe ins Feld geführt. Deutſchland hat ſolche 
Beſtien niemals verwendet, ſondern den Kampf nur mit 
ſeinen eigenen weißen Landeskindern ausgefochten! Solche 
Brutalitäten, wie die feigen Franzoſen im Verein mit den 
lumpigen Belgiern jetzt im Frieden am Rhein und an der 
Ruhr einem völlig wehrloſen Volk, beſonders — mit Hilfe 
ihrer Schwarzen — den Frauen und Mädchen gegenüber tag- 
täglich verüben, hat kein deutſcher Mann jemals im Kriege 
ausgeübt, und dennoch ſehen die anderen Völker dieſen 
Schandtaten ruhig zu — warum? Weil ſie von unſeren 
Feinden belogen werden, weil ſie im Glauben erhalten werden, 
jene feigen Schurkenſtreiche kämen nicht vor, und wo einmal 
ein Kind erſchoſſen wurde, da ſei einem Korporal das Gewehr 
entfallen, und der Schuß ſei losgegangen! Den anſtändig 
denkenden Volksteilen des Auslandes wird durch ihre Regies 
rungen die entſprechend zubereitete Preſſemahlzeit vorgeſetzt, 
nach deren Genuß ſie beruhigt und im Glauben an die gerechie 
gute Sache ſich ſchlaſen legen. 

Hier ſteht ein Grundpfeiler für die weltumſpannende Macht 
unſerer Feinde: es iſt die großzügige, ſkrupelloſe Propaganda 
unſerer Gegner, eine Propaganda, die von den feindlichen 
Regierungen auf das ſorgfältigſte vorbereitet, geleitet und 
unterſtützt wird! So hart es uns auch ankommen mag, wir 
müſſen vernünftig ſein und von unſeren Feinden endlich 
lernen, was uns bis heute fehlt: Propaganda größten Stils 
über alles, was hinter uns liegt und was wir jetzt erleben! 
Propaganda, vorbereitet, geleitet und dauernd geſtützt von der 
Regierung des Reiches, vom Staate ſelbſt! 

Zuerſt die Schuldfrage! Daß Deutſchland am Kriege une 
ſchuldig iſt, liegt für jeden ehrlich denkenden Menſchen ſonnen⸗ 
klar auf der Hand! Deutſchland hatte auch nicht den aller. 
geringſten Grund zu einem Kriege! Deutſchland ging es 
gut, Deutſchland kam auf allen Gebieten in der Heimat und 
Überſee vorwärts, fein Wohlſtand war in ſtarkem Aufſtieg. 
Ein Volk in ſolch glücklicher Lage bricht keinen Weltkrieg 
vom Zaun! Anders England! England fühlte die deutſche 
Konkurrenz überall auf der Welt. In England ſelbſt: Stahl- 
waren, die ſpäter den engliſchen Stempel erhielten, kamen 
faſt ausnahmslos aus Deutſchland, elektriſche, optiſche Appa- 
rate waren deutſchen Urſprungs; der deutſche Import ging 
jo weit, daß es ſchwer war, in England eine nicht aus Deutfch- 
land ſtammende Anſichtspoſtkarte zu kaufen. Auf den außer— 
europäiſchen Märkten grub die deutſche Anpaſſungsfreudig— 
keit an die Wünſche der Käufer dem engliſchen Induſtriellen 
in ſteigendem Maße das Waſſer ab. Daher Anfang der 
neunziger Jahre das engliſche Geſetz, demzufolge jede deutſche 
Ware den Stempel „Made in Germany“ tragen mußte, um als 
deutſches Fabrikat gekennzeichnet zu ſein. 

Dies Geſetz wurde aber bald zu einer koloſſalen Empfehlung 
und kehrte ſeinen eigentlichen Zweck in das Gegenteil um. 
Erinnerlich dürfte nod) der Scherz fein, den die Hamburg- 
Amerika Linie mit ihrem Schnelldampfer „Deutſchland“ auf 
ſeiner erſten Ausreiſe ſich erlaubte: Bei der Einfahrt in 
Dover trug das ſchöne Schiff auf beiden Bordſeiten in Riefen- 
buchſtaben die Aufſchrift: „Made in Germany“. Kurz, Eng: 
land litt infolge ſeiner eigenen Schwerfälligkeit unter der 
raſtlos fleißigen deutſchen Konkurrenz, und nur in dieſer 
Konkurrenz iſt der Kriegsgrund zu erblicken, daher die Ein— 
kreiſung, die Aufreizung des ſadiſtiſchen Frankreich, das, 
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„halb Tiger, halb Affe“, zu allen Zeiten ſeiner Geſchichte zu 
Eroberungskriegen Deutſchland gegenüber bereit geweſen iſt. 
daher die Einreihung Rußlands in den Kreis der deutſchen 
Gegner, daher die verſchiedenen Vereinbarungen mit Amerika! 
England unterſchätzte Deutſchland nicht, lieber ein Dutzend 
Feinde mehr den Germanen auf den Hals gehetzt als einen 
einzigen zu wenig! 

Will man geſchichtliche Vorgänge von großer Tragweite in 
ihren Urſprüngen richtig erkennen, ſo iſt es ſtets geboten, mit 
ruhiger, ſcharfer L gik die Triebfedern für die Ereigniſſe, die 
Urſachen und die Zwecke und Ziele, denen fie dienen Pen, 
zu erforſchen, und ich glaube ausſprechen zu dürfen, daß die 
inneren Motive für den Weltkrieg in England, im engliſchen 
Kapitalismus zu ſuchen ſind. 

Für dieſe Auffaſſung ſpricht mit elementarer Gewalt die 
Wucht aller geſchichtlich feſtſtehenden Tatſachen, und es muß 
auf das allernachdrücklichſte im höchſten Lebensintereſſe 
unſeres Vaterlandes gefordert werden, daß die deutſche 
Regierung, die Reichsregierung mit aller Kraft und Energie 
endlich an die Ergründung des Mordes von Serajewo unb . 
der daraus reſultierenden Schuldfrage herantritt. Natürlich 
wird das Auswärtige Amt dem abhold ſein; allein man muß 
fih vergegenwärtigen, daß im ganzen Deutſchen Reiche fo- 
wohl vor dem Kriege wie während des Krieges und nach dem 
Kriege keine einzige ſtaatliche Behörde eine ſo geringe Achtung 
beſaß, wie das Auswärtige Amt nach Bismarcks Entlaſſung. 
Grund dafür iſt die unerhörte, unfähige, ſchwächliche und 
zielloſe auswärtige Politik, die nach Bismarck gemacht wurde, 
eine Politik, die uns in das Unglück gebracht hat. 

Daß ſolche Schwäche und Leiſetreterei heute aber nicht mehr 
am Platze iſt, dürfte einleuchtend ſein; wir ſind nur auf uns 
ſelbſt angewieſen, und deshalb erſcheint es falſch, auf unſere 
Feinde Rückſicht zu nehmen, am wenigſten auf England! 
England läßt ſich einzig und allein von ſeinen ureigenſten 
Intereſſen leiten, achtet aber ſtets den Gegner, der ſich ſelbſt 
achtet und in ſeiner Selbſtverteidigung rückſichtsloſen Mut 
zeigt. Auch die Lifte der feindlichen Kriegsverbrecher muß Der» 
aus — aber nicht ſo, daß ſie nur in Deutſchland geleſen wird, 
nein, ins Ausland muß die Wahrheit; im Ausland muß 
endlich die großzügige, wirkungsvolle, konſequente Propa— 
ganda, bie Staatspropaganda gemacht werden, und das be. 
zieht ſich heute auch auf die furchtbaren Verbrechen der Fran. 
zoſen und Belgier an Rhein und Ruhr. In der ganzen Welt 
iſt dieſe Propaganda erforderlich, damit die furchtbaren 
Lügen der feindlichen Propaganda endlich bekämpft werden, 
damit endlich die vielen anſtändigen und ehrenhaften 
Menſchen unter unſeren Gegnern auch unſere Stimme hören 
und erfahren, welche gemeinen Verbrechen ihre eigenen Regie- 
rungen auf ſich geladen haben! Die Rolle des beſcheidenen 
Aſchenbrödels paßt nicht mehr für Deutſchland, der vater 
ländiſche, nationale Geiſt muß mit allen Mitteln im Lande 
geweckt und im Ausland zu Ehren gebracht werden! Der 
anſtändige Teil der Welt lechzt nach der Wahrheit, die ihm 
ſo lange vorenthalten wird, und es iſt höchſte Pflicht der 
deutſchen Reichsregierung, endlich einmal mit rückſichtsloſer 
Wucht dieſer Wahrheit zum Siege zu verhelfen. 

Auf dieſem Wege hat der Kanzler Cuno einen befreienden 
Schritt vorwärts getan, indem er den frevleriſchen Franzoſen 
nicht wie ſein Vorgänger demütig Zuſage auf Zuſage gab 
und dadurch immer tiefer uns ins Elend führte, ſondern in- 
dem er Frankreich zwang, Farbe zu bekennen und endlich 
feine brutalen Raubgelüſte vor aller Welt aufzudecken! Ein: 
mal mußte dieſe Auseinanderſetzung, dieſer ſchwere Kampf 
doch ausgefochten werden, und wenn das jetzt geſchieht, fo 
hat es das Gute, daß im deutſchen Lande endlich das Vater— 
landsgefühl, das Nationalgefühl erweckt wird und einen Zu— 
ſammenſchluß zeitigt, der uns nur nutzen, niemals ſchaden 
kann! Aber Hand in Hand mit all dieſen Dingen muß der 
großzügige Auslandsdienſt in Staatspropaganda in der 
ganzen Welt gehen, ohne Anſehen der Perſon einzig und 
allein geleitet vom Streben nach der Wahrheit, von der Ber- 
folgung deutſcher Intereſſen, von der Achtung vor uns ſelbſt 
bis zum Untergang oder bis zum Sieg! 
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Die berühmten Sammlungen alter Waffen im Berliner Zeughaus (Leitung Dr. Moritz Julius Binder) sind neuaufgestellt 
worden, und zwar wurden die Bestände nicht nur streng nach Epochen gegliedert, sondern auch die e nzelnen Waffen- 
gattungen unter sich von Fálschun^en gesäubert, wodurch jetzt manches vernachlássigte Stück neu zu Ehren kommt. Das 
untere Bild zeigt einen Blick in den Kurfürsten-Raum. An Neuerwerbu gen wurden u a. aufgestellt: ein Maximilians-Harnisch, 
deutsch um 1500 (oben rechts), ein Maximilians-Helm, deutsch um 1500 (oben Lnks) und en Stechhelm, um 1520 (Mitte links) 
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Das Muſeum der Rothäute 
* Von Henry F. Arban 


Aus Holz gefertigte 

Maske eines Medizin- 

mannes von den Se— 
neca- Indianern 


Columbia Univerſität 
das Ingenieurfach. Sein 
Beruf führte ihn im 
Jahre 1897 in das 
Innere des Landes, un— 
ter anderm nach dem 
Staat Arizona, wo er 
bei Eiſenbahnbauten be: 
ſchäftigt war. Hierbei 
kam er vielfach mit In— 
dianern verſchiedener 
Stämme in Berührung, 
die als Arbeiter ver— 
wendet wurden, zum 
Beiſpiel den Navahos. 
Der Umgang mit ihnen 
erweckte ſein Intereſſe für 
ihre Sitten und Ge— 
bräuche, aber auch für 
ihre Kleidung, Haus— 
geräte, Flechtwaren uſw. 
Heye erkannte, welch eine 
Fülle von ungehobenen 


Nordweſtſeite, nahe dem Hudſon, be— 

herbergt ein überaus intereſſantes 
Muſeum: das Indianer-Muſeum. Es iſt 
keine ſtaatliche oder ſtädtiſche Schöpfung, fon: 
dern das Werk eines einzelnen, des Mr. 
George Heye, eines Amerikaners aus deut— 
ſcher Familie. Sein Vater Guſtav Heye 
ſtammte aus Quakenbrück in Oldenburg, wo 
die Heyes als Gutsbeſitzer lebten. Guſtav 
Heye hatte es in Neuyork zu einer leitenden 
Stellung bei der „Standard Oil Cor: 
poration“ des alten John Rockefeller ge— 
bracht, der übrigens auch aus deutſcher 
Familie kommt. Der Sohn George, in 
Neuyork geboren, erhielt eine ſorgfältige 
Erziehung und ſtudierte auf der bekannten 


gy: neuere Stadtteil Neuyorks auf ber 


Mosaikmaske, in einer Höhle im Staat 
Puebla [Mexiko) 
gefunden 


Prähistorischer Krug aus Ton, von den alten Maya-Indianern in Acasaguastlan 
(Guatemala) stammend 
Unten links und rechts; Indianische Goldornamente aus Panama und Kostarika 


VE ` 


— ` 

23252 
— e 
TER 


ethnologiſchen und archäologiſchen Schätzen dieſe 
urſprünglichen Landeskinder ihr eigen nannten, 
und er beſchloß, ein Sammler dieſer Schätze zu 
werden. Seine erſte Sammlung ſtammt aus 
dem Jahre 1903 und enthielt wertvolle vor. 
geſchichtliche Töpfereiwaren aus Ruinen im 
Staate Neu-Mexiko. Dazu geſellten ſich Samm— 
lungen aus dem Staat Arizona und aus Mittel— 
amerika. Dann kamen Forſchungsreiſen nach 
Südamerika unter Leitung von Profeſſor Saville 
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von der „Columbia-Univerſität“ und 
George Pepper, beides zwei überaus 
verdienſtvolle Mitarbeiter Heyes und 
hervorragende Indianologen, die 
jetzt zum Stabe des Indianer-Mu— 
ſeums gehören. Hieran ſchloſſen 
ſich Forſchungen in Weſtindien und 
unter den nordamerikaniſchen In: 
dianern. Alle dieſe Sammlungen 
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Buntbemalte Zeugpuppen der Indianerkinder 
Links: Maske eines Medizinmannes der Iroquois-Indianer 


bilden heute den reihen Inhalt bes „Indianer-Muſeums“, das vor kurzer Zeit eröffnet 
wurde. Es enthält über eine Million Ausſtellungsgegenſtände. Eine bedeutende Zahl 
von Gönnern hat wertvolle Gegenſtände zu den Sammlungen beigetragen, darunter Frau 


Indianerin vom Stamm der Zuni (Neu-Mexiko) bei der Herstellung tónerner Krüge 
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Tro zurEssenbereitung für Fest- 
mahle der Kwakiutl-Indianer in 
Vancouver, Britisch-Kolumbien 


Thea Heye, bie Gat: 
tin von George Heye. 


Von ihr ſtammt z. B. ö | 


der eingeſchrumpfte | 
Jivaro-Indianer aus ATA 
Ekuador. Die Gi: 
varos [inb anerfannte d 
Meiſter in dieſem felt- ZE 
famen Verfahren. 05 
Gewöhnlich befhräntt F 
fid) ihre Meifterfhaft P 
freilich auf bie Ein- 
Ihrumpfung von Köp: 
fen ihrer getöteten 


Feinde, die nach der E EK 


Behandlung etwa Die 
Größe einer Billard- Tv 
kugel haben. Das EN 
Verfahren ift ihr Ge— UI. 
heimnis. l ZP 
Das Muſeum iſt . 
einzig in ſeiner Art 
und ermöglicht dem 
Forſcher wie dem 
Laien ungeahnte Ein: 
blicke in das Leben 
der Indianer Nord- 
Mittel: und Südamerikas. 
Man erſtaunt, wie verhältnis— 
mäßig hoch die kulturelle (nt. 
wicklung ſelbſt dieſer ſogenann— 
ten Wilden war, die die erſten 
einwandernden Europäer in 
Nordamerika vorfanden. Manche 
von ihnen haben eine hohe Stufe 
des Kunſthandwerks erreicht. Be— 
wundernswert ſind z. B. die 
Korbwaren und Perlenſtickereien 
der Micmac, die mit den Stäm: 
men der Abnaki, Malecite, Paſſa— 
maquoddy und Penobſcot einſt 
zahlreich die Waldgegend im 
Nordoſten Amerikas bewohnten, 
im Staat New Hampfſhire und 
Maine, aber heute ſehr zuſam— 
mengeſchrumpft ſind Ein weit 
verbreitetes Erzeugnis der Stick 


Wampum-Gürt: laus Perlen.den 
die Delawaren-Indianer William 
Penn zum Geschenk machten 


9tummer 10 


[unft ijt ber Wam⸗ 
pumgürtel, der ver- 
ſchiedene Zwecke hatte. 
Gemäß der Zuſam— 
menftellung und Far- 
be der Perlen ` be, 
deuteten die Gürtel 
z. B. Botſchaften eines 
Stemmes an den ans 
bern oder Beſtätigun⸗ 
gen eines Vertrages. 
Noch unendlich wert- 
voller ſind aber die 
Gegenſtände, die aus 
Merito und Mittels 
amerika ſtammen, 
dem Sitz der uralten 
Kultur der Azteken 


und der Tolteken. 


Eins der Kleinodien 
dieſer Sammlungen 
ift bie Bafe aus Gua: 
temala, Überhaupt 
gehören die wunder- 
vollen keramiſchen 
Funde zu den fojt. 
barſten. Sie find be- 
ſonders der Freigebig— 
keit des Mr. Harmon 
Hendricks zu verdon- 
ken, der zum Ver— 
waltungsrat bes Mus 
ſeums gehört und ein 
großer Förderer des 
Inſtituts iſt. Dieſen 
Sammlungen gleich an 
Wert ſtehen die Ver- 
öffentlichungen von 
Fachleuten, wie Har— 
rington, der ebenfalls 
einer der verdienſt— 
vollſten Mitarbeiter 
des Muſeums iſt. 


eingeschrumpfter 


Körper eines ausgewachsenen 
Jivaro-Indianers aus Ekuador, 
Südamerika (etwa 70 cm hoch) 
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8 Nach dem Muster Mélacs: Zerstörung und Raub. 
p. Einer der gesprengten Panzerschränke in der Handelskammer in Bochum 
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Phot. Atlantic 
Dr. Grützner, 
Regierungspräsident von Düsseldorf, 
wurde wegen seines Protestschreibens 
an den belgischen General von franz. 
und ausgewiesen 


Polizei verhaftet 


Oberbergrat Ahrens, 
Direktor der staatlichen Gruben in 
Buer, wurde wegen seiner Weigerung, 
Kohlen verfrachten zu lassen, ver- 

haftet, aber wieder freigelassen 


AUFRECHTE 


Wie sie 


FRANZÖSISCHER VANDALISMUS 


l'riedrich Husemann, Bochum, 
Vorsitzender des Verb. d. Bergarbeiter 
Deutschl., Mitgl. des Preuß Landtags 
u. Vorstandsmitglied des Intern. Berg- 
arbeiterbundes, widersetzte sich wie 
Imbusch den Forderungen d. Franzosen 


DEUTSCHE 


in der Handelskammer gehaust 
Zimmer sind völlig verwüstet und die Bilder zerschnitten 


Die 


haben: 


IN BOCHUM 


Landesíinanzprásident 


Reiner Haehling v. Lanzenauer, 
Kóln, wurde wegen Gehorsamsver- 
weigerung mit Familie ausgewiesen, 
nachdem er verhaftet und 12 Tage 


festgehalten war 
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Heinrich Imbusch, 
Reichstagsabgeordneter und Vors, der 
Gewerkschaft Bergarbeiter, 
erhob schärfsten Protest gegen den 
widerrechtl. Einbruch ins Ruhrgebiet 


christl. 


Dr. Jarres. 
Oberbürgermeister v. Duisburg, wurde 
vom belg. Kriegssericht wegen „Bann; 
bruchs” zu einem Monat Gefán^nis und 
Tragung der Kosten des Verf. verurteilt 
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Aufnahme 

der „Woche“ 

Fhot. Zander & Labisch 
Erstaufführung von Eberhard Königs vaterländischem Drama „Stein“ im Nicodemis Schauspiel „Der Schatten" im 
Steglitzer „Schloßpark-Theater“ „Theater am Kurfürstendamm" 
Von links: Klausewitz (Franz), Genera! York (Fritz Alberti), General Kleist (Conradi) Tilla Durieux als Berta und Ernst Stahl-Nachbaur 
als Gerhard Treni 


Aufnahme 
aer „ Woche" 


E 


Aufnahme der „Woche“ 


Verdis „Maskenball“ im 
e Opernhaus" , l , 

Von links: ` Miazi Fink, Peter Sternheims „Bürger Schippel" im ,Lessing-Theater" 
Us Von links: Julius E. Hermann, Engen Rex, Alexander Granach, Hermann Vallentin 


„Deutschen 


Jonson, Emmy Zimmermann 
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Fhot. Herm. Boll 
Ulrich von Oertzen f 
verdienstvoller Fórderer d s deutschen 
Reansports, starb im Alter von 82 Jahren 
( Auschn. a. einem Porträtv. Emi. W.Herz) 


Aufnahme der „Noche“ 
Geh. Rat Dr. Eduard Meyer 
der berühmte Berliner Historiker, tritt 
von seinem Lehramt an der Berliner 
Universität zurück 


Phot. Hundt Nachj. 


: poA Pembauer, E Phot. Grainer, München y, Prof. Dr. Max Aptfelstaedt 

er nte Innsbrucker Kom 5 irektor des nürztl. instituts 

und Musikdirektor starb im Alter von Else Marquardsen-Kamphövener Universität Münster, ier dm 
15 Jahren bekannte Orientschriftstellerin und Erz&hlerin orientalischer Märchen 60. Geburtstag 
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Fürst Bülow, der ehemalige deutsche Reichskanzler, hat seine Villa in Rom um neun Millionen Lire (über neun Milli- 
arden Mark) verkauft. In dem herrlichen, unvergleichlich schön gelegenen Anwesen, das manches Kunstwerk enthält, 
haben einst Goethe und die Herzogin Anna Amalia, Wilhelm von Humboldt und König Ludwig I. von Bayern gewohnt 


FÜRST BÜLOWS RÖMISCHER WOHNSITZ, DIE VILLA MALTA, VERKAUFT 
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Zeichnung für die „Woche“ von Fodo 

Im Moabiter Kriminalgericht erregte der an spannenden psychologischen Momenten reiche Prozeß gegen die Warenhaus- 
diebinnen Röber, Morvilius und ihre Genossen großes Aufsehen 


Obere Reihe Von links: Röber, Hüls, Zunder, Morvilius. — Untere Rebe Frau Eckert, Frau Morvilius, Frau Hüls, Schmidt, Frau Röber. 
Im Vordergrund. Rechtsanwalt Dr. Frey 
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zeichnun jur ute „ woche” von Fodor 


Das siegreiche Paar Oskar Tietz-Bauer 


VOM SECHS-TAGE-RENNEN IM BERLINER SPORTPALAST 
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Auf einem Rennplatz in Indien: Der 
Platz vor den Tribünen für die weniger bemittelten 
Besucher des Rennens 


KN 


Tournee in Palma de Mallorca (Balearen) im Kreise 


seiner Freunde — Links oben: Konsul Alíred Müller 
Phot. Amar, Palma 
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Ingrid verhehlte ihm nicht ben Zwieſpalt in ihrem Ge⸗ 
müt, das ängſtliche Beſtreben, in ſeinen Armen den jugend⸗ 
lichen Andreas, ſeinen Rivalen, zu vergeſſen. Halb im 
Scherz, doch flehentlich im Tonfall, bat ſie, ihn nur noch 
bei ſeinem zweiten Vornamen Frank nennen zu dürfen, 
gleichſam zum Zeichen, daß er ein völlig anderer ſei 
und für ſie bleiben müſſe, wenn ſie ihm weiter ganz 
gehören ſolle. Lächelnd, ſehr bereitwillig ging er darauf 
ein: „Ich will verſuchen,“ ſagte er, „in jeder Hinſicht, 
körperlich wie geiſtig, nicht mehr Andreas, ſondern nur 
noch Frank zu fein. Frank legt auf des Andreas’ 
Exiſtenz keinen Wert mehr. Laſſen wir die Vergangen⸗ 
heit ruhen, ſo kindlich ſchön ſie auch war! Halten wir 
uns nur noch an unſere gegenwärtige Liebe, damit ſie 
Beſtand gewinnt und den Anfechtungen, die ſicher 
kommen werden, gewachſen iſt!“ 

Oft hatte Ingrid in den langen Jahren des Wartens 
an jenes kleine goldene Kreuz gedacht, bas fie Andreas 
beim Auszug als Talisman mitgegeben, und hatte ſich 
auf den Augenblick gefreut, da ſie es auf ſeiner Bruſt 
wiederfinden würde. Nun aber bemerkte ſie erſchreckt 
und befremdet, daß es nicht mehr vorhanden war. Es 
dauerte eine geraume Weile, bis ſie ſich entſchloß, ihn 
danach zu fragen. 

„Ach ja, dein liebes Kreuzchen!“ antwortete er be⸗ 
trübt. „In der Schlacht hat es mir noch getreu als 
Amulett gedient und mich wenigſtens vor dem Tode 
bewahrt. Dann aber in der Gefangenſchaft iſt es mir 
eines Tages geſtohlen worden. Einer meiner Wächter 
oder vielleicht auch ein diebiſcher Kamerad muß es mir, 
während ich ſchlief, vom Halſe abgeſchnitten haben. 
Plötzlich vermißte ich es und hab es niemals wieder⸗ 
geſehen. Biſt du mir bös, daß ich es ſo ſchlecht verwahrte? 

Nein, wie hätte ſie ihm deshalb zürnen ſollen! Aber 
es enttäuſchte ſie doch bitter, daß dieſes letzte Band 
zwiſchen dem Vermißten und dem wiedergekehrten 
Gatten nun auch zerriſſen war. Ein weſentliches Sinn⸗ 
bild der Identität dieſer beiden ſchien ihr damit zerſtört, 
und noch mehr verſtärkte ſich in ihr der ſeltſame Ein⸗ 
druck, daß der eine vom andern nichts wiſſen wolle und 
ſie ſich für einen von beiden zu entſcheiden habe. — 

Sie reiſten zunächſt durch ein paar alte ſchwäbiſche 
Städtchen, die äußerlich von den ſchweren Zeitläufen 
wenig berührt ſchienen. Idylliſch, verſchlafen ruhten ſie 
in ihrer fruchtbaren Landſchaft und ſpannen unter dem 
Gewirr ihrer ſpitzgiebeligen Dächer beſchaulich ihre 
Träume weiter wie in den verfloſſenen Jahrhunderten 
von des Vaterlandes Wachstum und Größe. Wie ſie 
aber in Mainz das beſetzte Gebiet betraten, fühlten ſie 
ſich ſofort in eine ekle, aufreizende Wirklichkeit verſetzt. 
Schon auf dem Bahnhof ſpazierten franzöſiſche Offiziere, 
ſalutiert von ihren farbigen Mannſchaften, breitſpurig 


umher, und in der ſchönen Kaiſerſtraße jagten die Kraft 


wagen der „Hohen Alliierten Kommiſſion“, beſetzt mit 
Generälen, mit geputzten Damen der Pariſer Welt und 
Halbwelt, auf und nieder, im herausfordernden Tempo 
derer, die ſich als Herren fühlen. 


Stummer Ingrimm bemächtigte jid) Andreas Tereu⸗ 
tens, und ſeine Frau, in der ſich das gleiche Gefühl zu 
müdem Kummer dämpfte, wagte nicht, ihn mit leichtem 
Geplauder von feinen finſteren Beobachtungen abzu⸗ 
lenken. Auf dem Rheindampfer, der fie ſtromabwärts 
führte, kamen ſie ſich inmitten eines fremdländiſchen 
Touriſtenklüngels nur wie verächtlich geduldete Außen⸗ 
ſeiter vor, und Köln, wo ſie für einige Tage Station 
machten, empfing fie mit dem grellen, geräuſchvollen 
Nachtleben einer entnervten Großſtadt, die von dem bri- 
tiſchen Gewalthaber als Dirne behandelt wird. 

Ihre Abſicht war geweſen, die ſchmerzlichen Grener 
nicht an ſich herankommen zu laſſen, unbefleckten Fußes 
darüber hinwegzugleiten und nur ſich ſelber anzuge⸗ 
hören, ſich ineinander zu verſenken, als ſei die feindliche 
Welt öffentlicher Tatſachen eine ferne Wandeldekoration, 
die ſie nach Belieben mit gleichgültigen Blicken ſtreifen 
oder gänzlich überſehen könnten. Doch wider Erwarten 
fanden ſie ſich darin eingefangen; ihre Stimmung, ſelbſt 
ihr Verhalten zueinander wurde beeinflußt und ange⸗ 
kränkelt wie von einer giftigen Atmoſphäre. 

Ihre Liebe, die ſie ſich täglich neu verſicherten und be⸗ 
wieſen, nahm die Geſtalt einer von allerhand dunklen 
und böſen Inſtinkten gepeitſchten Leidenſchaft an. Ingrid 
kannte ſich ſelbſt nicht wieder. Wie war ſie doch auf ein⸗ 
mal aus dem ſtill ſchwärmenden, dann geduldig harren⸗ 
den Mädchen zu einer nach Küſſen lechzenden Frau ge⸗ 
worden? 

Und woher kam ihrem Manne, der noch vor ein paar 
Wochen faſt demütig um ihre Gunſt gebangt hatte, dies 
rauhe Herrentum, das noch in zärtlichem Geflüſter Be⸗ 
fehle erteilte und Machtbegier enthüllte? 

Zuweilen drängten ſich ihr Vergleiche auf mit jenen 
erſten und einzigen Woche ihrer jungen Ehe, als das 
Geläut der Waldkapelle, das Rauſchen der Ache und das 
friedliche Blöken weidender Rinder in ihr Schlafgemach 
herübertönen. Wie durchaus anders, leichter, ſchweben⸗ 
der, ſpieleriſcher waren doch die Liebesſtunden mit dem 
jungen Studenten Andreas geweſen! Jetzt flößte ihr 
der Mann an ihrer Seite, wenn ſeine derben Fäuſte ſie 
packten und unter buſchigen Brauen die Augen von Lei⸗ 
denſchaft erglühten, faſt Furcht und Schauder ein. Da 
fand ſie an ihm auch nicht einen Zug, nicht eine einzige 
Gebärde oder verwandten Laut von dem entſchwundenen 
Gatten wieder, verlangte aber auch nicht danach, ſondern 
nahm ihn hin, ſo wie er nun einmal gewachſen war 
oder das Schickſal ihn geſchmiedet hatte: heiß, zerklüftet 
und ungefüge. So widerſtrebend wie liebestoll, zwiſchen 
girrendem Lachen und zorniger Scham raunte ſie ihm 
wohl zu: „Du Wildling, du Barbar! — Du wiljter 
Koſak, du geliebtes, greuliches, fremdes Ungetüm!“ — 

Ein Vorfall, der Ingrid neuerdings aufwühlte und 
vor peinigende Fragen ſtellte, ereignete ſich, als beide, 
erſchöpft und überreizt von Eindrücken, aus dem ver. 
wahrloſten, vulgariſtierten Berlin ſich ſchon auf die 
Heimfahrt vorbereiteten. Sie hatten in ihrem kleinen 
Gaſthof ſoeben die Koffer gepackt, um nach Dresden 
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weiterzureifen. Nur bas zum Muſeum gewandelte kai⸗ 
ſerliche Schloß beabſichtigten ſie vormittags raſch noch 
zu beſichtigen und dann am Bahnhof zu Mittag zu eſſen, 
als Andreas bemerkte, daß ſein Zigarettenvorrat zu 
Ende ging; er wolle nur eben einmal über die Straße 
ſpringen, ſich ein paar Schachteln zu beſorgen. „Nimm 
nicht zuviel!“ rief ihm Ingrid noch lachend nach. „Je 
mehr du von dem Gift in Händen haſt, deſto gieriger 
ſchlingſt du es hinunter!“ 

Er blieb erſtaunlich lange aus. 
wurde Ingrid ungeduldig, nach einer halben Stunde 
ängſtlich, und als es ſchließlich ſo ſpät geworden war, 
daß für den Beſuch des Schloſſes keine Zeit mehr blieb, 
ſtieg der furchtbare Gedanke in ihr auf, daß ihm etwas 
zugeſtoßen ſein müſſe oder er ſie aus Gott weiß welchem 
Grunde für immer verlaſſen habe. 

Fiebernd vor Aufregung wanderte ſie in dem kahlen 
Hotelzimmer auf und nieder und zermarterte ſich den 
Kopf, was zu tun ſei, ob ſie die Polizei verſtändigen 
oder, in ihr Schickſal ergeben, allein nach München zu⸗ 
rückkehren ſolle. 

Aber ſie konnte zu keinem Entſchluß gelangen. Ge⸗ 
lähmt an Leib und Seele hockte ſie auf ihrem Koffer 
nieder und überließ ſich den Schreckbildern einer troſt⸗ 
loſen Zukunft, die mit vagen Umriſſen an ihr vorüber⸗ 
jagten. Mehr und mehr neigte ſie zu dem Verdacht, 
daß der heimgekehrte Andreas immer ſchon im Sinne 
gehabt, ſich ihrer zu entledigen. Schon während der 
Gefangenſchaft mochte er ihre Ehe als zerſtört betrachtet 
und nur aus einer Art von Neugier ſie noch einmal er⸗ 
probt haben. Waren ſie doch beide durch die Ereigniſſe 
einer unſeligen Zeit von Grund aus verwandelt und 
innerlich auseinandergeriſſen worden. Die Wochen der 
Reife, bie fie von neuem zuſammenführen ſollten, hatten 
alſo die Kluft nur erweitert? Er hatte wohl erkannt, 
daß es nicht mehr ſeine Beſtimmung war, den Ehemann 
und Liebhaber einer ſpröden Ingrid von Loder zu 
ſpielen. Zu einem andern Schlag von Frauen, zu 
dunklen Geſchäften und Abenteuern, wie ſie ſeit Krieg 
und Revolution gang und gäbe geworden, zog es den 
entwurzelten Soldaten hin. Sie würde nun wieder 
zwiſchen Schweſter und Schwägerin einſam weiterhauſen 
und ausſchließlich ſich der Erziehung ihres Kindes 
widmen. Geſetzliche Scheidung erübrigte ſich, der Ver⸗ 
mißte blieb nun in Wahrheit verſchollen; nur wie ein 
Schatten war er noch einmal vorübergegeiſtert. Am 
Ende hatte ſie nicht einmal etwas an ihm verloren — 
ſo ſehr ſie auch im Augenblick vor wütender Sehnſucht 
nach ihm verging. 

Ein Kellner trat nach flüchtigem Klopfen unverſchämt 
herein und fragte ziemlich barſch, ob das Zimmer denn 
nicht geräumt werde. Ingrid Tereuten erwiderte von 
oben herab, ſie habe es ſich anders überlegt und werde 
klingeln, wenn ſie ihn brauche; übrigens ſeien auch die 
Kellner früher höflicher geweſen. Dann aber rief ſie 
ihm nach, ſie werde mit dem Abendzug nach München 
abreiſen, ihr Mann wäre ſchon vorausgefahren. 

Von dieſer Entſcheidung einigermaßen beruhigt, ſtreckte 
ſie ſich auf dem ſchäbigen, verblichenen Diwan aus und 
verfiel in einen dumpfen Halbſchlaf, in dem das verödete 
Heim ihrer letzten ſieben Jahre zu fratzenhaften Traum— 
bildern auseinanderbrach. 

Sie erwachte davon, daß jemand ihren Namen rief. 

Andreas war es, der vor ihr ſtand. Bleich und ſchuld— 
bewußt blickte er auf ſie nieder, ſetzte ſich dann neben 
ſie und küßte zaghaft ihre Hände. 
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So glücklich war ſie, ihn wiederzuhaben, daß ihr 
Groll im Nu verrauchte. Nur ein Reſt ängſtlicher Be⸗ 
fremdung blieb zurück: „Um Gottes willen, ſag, was iſt 
dir widerfahren? Was hatte das zu bedeuten?“ 

„Verzeihung, Liebſte! Ach, verzeih!“ rief er unter 
ſtürmiſchen Liebkoſungen. „Ich weiß es ſelber nicht, was 
plötzlich mit mir vorging. Kaum daß ich die Straße be⸗ 
trat und in das Gewimmel der fremden Menge geriet, 
unter all die gräßlichen, durcheinanderhaſtenden Men⸗ 
ſchen, zwiſchen den Lärm der Karren, der Autos und 
Straßenbahnen, in den atembeklemmenden Geſtank von 
Aſphalt und Benzin ... aber nein, das war es nicht 
allein ... Ich habe ſchon früher in der Gefangenſchaft 
einige Male ſolch einen unerklärlichen Anfall gehabt. 
Ich mußte wider Willen flüchten und rennen, auf und 
davon, blindlings wie ein gehetztes Tier. Nun ſchien 
mir auch hier die Hölle zu ſein, freilich eine Hölle 
anderer Art. So furchtbar bedrückt, ſo hoffnungslos 
fühlte ich mich mit einemmal, buchſtäblich niederge⸗ 
ſchmettert . . Oder war es nur eine mehr körper⸗ 
liche Platzangſt, daß ich irgendwo Unterſchlupf ſuchte? 
Schon die ganze Reiſe über mußte ich immer denken, daß 
ich nun auch hier, unter den Deutſchen dieſer Zeit, ein 
unnützer Menſch und ein Ausgeſtoßener bin, daß ich kein 
Vaterland mehr habe. Eingeſperrt kam ich mir vor in 
Deutſchland, wie jüngſt noch unter Koſaken und Bol⸗ 
ſchewiſten, umringt von Feinden, die mich im nächſten 
Augenblick, wenn ihr Intereſſe es verlangen würde, 
kalten Blutes niedertrampeln konnten. Hier in Berlin 
wurde der Eindruck am heftigſten. Da trieb es mich, 
einen Ausgang zu ſuchen, und ich bin wie toll vor Furcht 
durch die Gajjen gejagt. Auf den Brücken war ich nahe 
daran, mich in den Kanal hinabzuſtürzen. Die Kerle 
um mich her würden mich ja doch nur ſtumpfſinnig an⸗ 
geglotzt oder mich höchſtens wie ein Bündel alter Lumpen 
8 und nach der Polizeiwache geſchleppt 

aben...” 

„Was für entfegliche Einbildungen, bu Armſter! Aber 
Haft du dabei gar nicht an mich gedacht? Bin ich nicht 
deine Frau und Freundin? Deine ſicherſte Zuflucht! 
Ich wartete auf dich!“ i 

„Ach, Ingrid, bu! Dich wollte ich ja gerade von mir 
befreien! Du ſchleifſt mich nach wie eine Kette, bie bid) 
am Ende noch einmal erdroſſeln wird.“ 

„Du törichter Mann! Womit ſoll ich dir meine Liebe 
noch beweiſen?“ 

„Wenn du dazu imſtande wäreſt . . . damit, daß du 
niemals an mir zweifelſt!“ 

„Mach mich nicht irre — das iſt das einzige — und 
ich zweifle nicht!“ 
„Sprich offen! 

haſt?“ 

Sekundenlang zögerte ſie mit der Antwort, und ſchon 
ſenkte ſich auf ſein verſtörtes Antlitz abermals eine Wolke 
dunklen Grams. E 

„Laß das Grübeln“, fagte fie milde. „Komm, wir 
wollen dieſe Stadt, die dich krank macht, auf der Stelle 
verlaſſen. Komm heim mit mir auf dem ſchnellſten Wege! 
Es gibt nur einen Fleck auf der ganzen Welt, wo du 
geneſen kannſt, unfer Heim ...“ 

Er ließ ſich von ihr führen wie ein Kind, nun wieder 
ſtumm und gefügig, als lege er ſein Geſchick endgültig in 
ihre Hände. 

Am nächſten Tage trafen ſie in München ein, mit einer 
ſchlimmen Erinnerung mehr belaftet, von der aber zwi- 
iden ihnen nicht mehr die Rede fein folte. — — 


Bin ich wirklich der, den du erwartet 
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Cine Überraſchung wartete ihrer, bie, an fid) freudiger 
Natur, fie doch faſt gleichgültig ließ, da ſie zuviel mit 
ſich ſelbſt beſchäftigt waren. Sibylle hatte ſich verlobt 
mit einem Arzt, Dr. Mainzer, einem jungen, ſehr 
klugen und gewandten Neurologen der pſycho⸗analyti⸗ 
ſchen Schule. Schon vor längerer Zeit hatte ſie ihn im 
Hauſe einer Freundin kennengelernt, bewunderte und 
liebte ihn und entwickelte in den Plänen für ihren künf⸗ 
tigen Hausſtand eine ungeahnte Selbſtändigkeit. 


Eine kleine Wohnung, die ſie im Frühjahr beziehen 


konnten, war dank dem Spürſinn und mancherlei Pe- 
ſtechungskünſten ihres Bräutigams vom Wohnungsamt 
ſchon bereitgejtellt . . . Von ihrem Erbteil konnte fie 
ſogar die beſcheidene Ausſtattung beſchaffen. Inzwiſchen 
aber kam Dr. Mainzer allabendlich zum Beſuch und er⸗ 
füllte die ſtillen Tereutenſchen Räume mit dem ſonoren 
Vortrag ſeiner komplizierten und oft verblüffenden 
Theorien, mit der ätzenden Kritik der veralteten Heil⸗ 
ſyſteme und einem Kreuzverhör über die verfänglichſten 
Seelenzuſtände, vor dem es auch für das mit Spannung 
erwartete Ehepaar keine Rettung gab. 

Beſonders in Andreas fand Dr. Mainzers Forſcher⸗ 
drang ein interejjantes Objekt. Die ſcheinbar unbedeu⸗ 
tendſten Situationen und Vorgänge aus ſeiner Gefan⸗ 
genſchaft, ſeine Träume aus dieſer wie aus der weit 
zurückliegenden Kinderzeit, ſeine „gehemmten und ver⸗ 
drängten Gefühlskomplexe“ wurden von dem Frager ins 
Licht einer unerbittlichen Wiſſenſchaft gerückt. Peinlich 
berührt ſuchte ſich Andreas dem zu entziehen, aber immer 
wieder geriet er in den Bann der eindringlich forſchen⸗ 
den Suada und der geſtielten Augen, die durch die 
ſcharfen Gläſer einer gelben Hornbrille ihn auf Herz 
und Nieren prüften. 

„Sie ſind keineswegs geſund, lieber Schwager“, ſtellte 
Dr. Mainzer mit Entſchiedenheit feſt. „Kein Wunder 
nach dem, was Sie alles durchgemacht haben. Sie ſollten 
ſich mir rückhaltlos anvertrauen. Seien Sie verſichert, 
in Kürze exſtirpiere ich den faulen Kern, der dauernd 
Giftſtoffe in Ihre Pſyche entſendet.“ 

Ingrid erſuchte ihn, damit zu warten, bis ihr Gatte 
ſelber das Bedürfnis zu rückhaltloſer Ausſprache emp⸗ 
finde, der Arzt 
aber meinte, man ns ill Er 
könne nicht früh * | 
genug damit be- 
ginnen; ſonſt 
wäre ein ausge⸗ 
bildetes Gemüts⸗ 
leiden da, man 
wiſſe ſelber nicht 
wie. 

Die Aufdring⸗ 
lichkeit des Neuro⸗ 
logen, der An⸗ 
dreas mit der 
gleichen Willens- 
kraft als nahen 
Verwandten wie 
als Patienten be⸗ 
handelte, trug 
viel dazu bei, 
deſſen Menſchen⸗ 
ſcheu zu ſteigern. 
Er konnte aber 
ſowohl 


ſeinen Frido Marschner 
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Oheim wie auch ſeinen alten Freund Düring, die nun 
beide wieder in München waren und dringend nach ihm 
verlangten, aufzuſuchen. 

Der Juſtizrat Tereuten war auf die erſtaunliche Ber- 
änderung, die ſich mit Andreas vollzogen hatte, bereits 
durch Sibylle vorbereitet worden. Gerade den nächſten 
Angehörigen mußte ſie am meiſten auffallen und ein un⸗ 
behagliches Kopfzerbrechen verurſachen. 

„Du kannſt dir keinen Begriff machen, Onkel,“ hatte 
das junge Mädchen weinerlich geſagt, „wie anders er 
ausſieht, wie anders er ſpricht und ſich benimmt. Es 
iſt einfach unheimlich. Ich weiß gar nicht mehr, wie ich 
ihn nehmen ſoll.“ 

Herr Tereuten ſtieß ein bedenkliches Hm! Hm! hervor 


und ſtrich ſich mit der fleiſchigen Hand ein paarmal 


über die Glatze, was bei ihm ſtets ein Zeichen war, daß 
ein beſonders ſchwieriger Fall zu überlegen ſei. 

„Haſt du dein Augenmerk ſchon auf die Handſchrift 
gerichtet?“ fragte er. 

„Auf die Handſchrift? Nein, wieſo?“ N 

„Nun, ſie iſt das einzige von ihm, was mir bisher 
zu Geſicht gekommen iſt. Ich war vollkommen konſter⸗ 
niert. Sonſt hatten ſeine Buchſtaben faſt die doppelte 
Höhe. Das will aber nichts ſagen gegen den Duktus, 
oe den früheren Charakter in jeder Hinſicht verloren 

at.“ 

Er kramte unter ſeinen Papieren und zog zwei Briefe 
von Andreas hervor, den, der die Heimkehr meldete, und 
einen früheren aus der Studentenzeit. 

„Bitte, vergleiche! Hier dieſe niedrige, enge, faſt ver⸗ 
kniffene Schrift, dort die ſchwungvollen, ſozuſagen leicht⸗ 
fertig hingeworfenen Zeilen! Iſt das überhaupt noch 
derſelbe Menſch?“ 

„Ja, du haſt recht. 
halten.“ 

„Na, ſchicke ihn nur bald her zu mir, damit ich mir 
endlich ſelbſt mein Urteil über ihn bilde!“ 

Andreas meldete ſich für einen Nachmittag in der 
Kanzlei des Oheims an. Die Begrüßung war kalt und 
förmlich. Der Juſtizrat muſterte ihn mit wahrhaft in⸗ 
quiſitoriſchen Blicken. Sein Erſtaunen war grenzenlos; 
nein, Sibylle 
hatte wahrlich 
nicht übertrieben. 
Verwandtſchaft⸗ 
liche Gefühle 
konnten da gar 
nicht erſt aufkom⸗ 
men. Er gab ſich 
keine Mühe, ſie 
zu heucheln, und 
Andreas, der dies 

vorausgeſehen 
hatte, ſetzte ſeine 
hochmütigſte und 

verſchloſſenſte 
Miene auf. 

„Wie ich höre, 
haſt du viel 
Schweres durch⸗ 
gemacht. Milio- 
nen anderer iſt 
es freilich mehr 


Man ſollte es nicht für möglich 


"d ober weniger 
“u ebenſo ergangen. 
verſichert, 
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daß id) eure Opfer fürs Vaterland zu würdigen weiß. 
Aber davon wollen wir nicht weiter ſprechen.“ 

„Ganz meine Anſicht, Onkel. Laſſen wir das! Es 
genügt wohl, wenn ich mich dir vorſtelle, ſo wie ich 
geworden bin.“ 

„Ein Tereuten biſt du hoffentlich geblieben, wenn 
auch die äußere Familienähnlichkeit verſchwunden iſt.“ 
Dann ging er ſofort auf das Geſchäftliche über: „Dein 
ſeliger Vater hat kein Teſtament hinterlaſſen. Das Erbe 
iſt alſo zu gleichen Teilen an dich und Sibylle gefallen, 
ein damals nicht unbeträchtliches Vermögen. Durch die 
Entwertung des deutſchen Geldes reicht es allerdings 
heute kaum mehr aus, den Lebensunterhalt von den 
Zinſen zu beſtreiten.“ 

„Ich weiß. Selbſtverſtändlich werde ich arbeiten.“ 

„Da ich vom Gericht zu deinem Pfleger ernannt 
worden bin,“ fuhr der Juſtizrat trocken fort, „— Ab- 
weſenheitspfleger laut § 1911 des Bürgerlichen Geſetz— 
buches — ſo werde ich dir Rechenſchaft über deinen 
von mir verwalteten Erbſchaftsanteil abzulegen haben, 
das heißt, ſobald das Vormundſchaftsgericht die Pfleg— 
ſchaft aufgehoben hat.“ 

„Wann wird das geſchehen?“ 

„Du kannſt ſelbſt den Antrag ſtellen unter Vorlegung 
deiner Ausweispapiere.“ 

„Die habe ich nicht mehr; ſie ſind mir draußen 
in der Gefangenſchaft abgenommen und nie zurückgegeben 
worden. 

Der Juſtizrat rückte mit einer heftigen Bewegung die 
Brille auf die Stirn und ſtarrte den Neffen mit unper- 
hohlener Neugier an: „Wie? Du haſt ſie nicht mehr? 
Abhandengekommen? So jo! — Nun, es wird ge- 
nügen, wenn die noch lebenden Vorgeſetzten deines 
Truppenteils dich agnoſzieren und dir daraufhin neue 
ausſtellen.“ 

„Mich agnoſzieren?“ bemerkte Andreas ironiſch. „Ge— 
nügt es vielleicht, wenn meine Angehörigen mich — 
agnoſzieren?“ 

„Nun, ich für meine Perſon .. . offen geſtanden, ich 
erkenne dich zunächſt nicht wieder.“ 

„Das habe ich mir gedacht. Und wie ſtellt ſich Sibylle 
zu dem Problem?“ 

„Das weißt du doch. Sie glaubt dir ebenjo wie 
ich aufs Wort, daß du es biſt.“ 

„Aufs Wort! — Nun gut, wir werden ja ſehen.“ 

„Das Verfahren wird möglicherweiſe einige Umſtände 
machen. Nach ſolchen langwierigen Kriegswirren kommen 
die wunderlichſten Sachen vor. Aber ſchließlich gibt es 
ja überall Präzedenzfälle.“ 

Andreas brach das Geſpräch unvermittelt ab. Nur 
obenhin ſprach er noch den Wunſch aus, den Oheim 
gelegentlich bei ſich zu ſehen. Ingrid laſſe grüßen und 
bitte ihn für nächſten Sonntag zum Tee. — 

Wie Sibylle den Juſtizrat auf Andreas' abſonder— 
liche Erſcheinung vorbereitet hatte, ſo Frau von Loder 
ihren Mieter, den Referendar Düring: „Geben Sie 
acht, Herr Düring, Sie werden geradezu erſchrecken. 
Unter uns geſagt, mein Schwiegerſohn gefällt mir ganz 
und gar nicht. Ich weiß, offen geſtanden, überhaupt nichts 
mit ihm anzufangen. Es iſt, als hätte irgendein rät— 
ſelhafter böſer Geiſt, vielleicht der Bolſchewismus oder 
die berühmte ruſſiſche Seele, von ihm Beſitz ergriffen 
und ihn ſo von Grund aus verwandelt, daß gewiſſer— 
maßen kein Stein auf dem andern blieb. Als er Ingrid 
heiratete, war er doch ein hübſcher, lieber, friſcher Junge; 
jetzt iſt er ein verdächtiges Mannsbild mit derben 
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Gliedern, einer rauhen Stimme und einem finſteren 
Blick, daß man ſich fürchten möchte.“ 

Düring, der die Rückkehr des verſchollenen Freundes 
ſtets entſchieden beſtritten und in ſeiner Hoffnung auf 
Ingrids Hand ſchließlich gar nicht mehr gewünſcht hatte, 
war nur zu geneigt, der gelind verſtörten Dame Glauben 
zu ſchenken. 

Er ſagte zwar beiläufig, man müſſe dem armen Kerl 
ſein jammervolles Los zugute halten und bedenken, daß 
ſieben Jahre Gefangenſchaft an Leib und Seele nicht 
ſpurlos vorübergingen, aber insgeheim und unbewußt 
hatte er ihm die Freundſchaft doch ſchon gekündigt. An 
Stelle des ſaſt vergeſſenen Studienkameraden war ihm 
ein unantaſtbarer Rivale aufgetaucht. Schwer, ſeiner 
Ankunft ſich zu freuen! 

Immerhin empfing er Andreas mit einer Jovialität, 
die leidlich echt wirkte, weil ſie in ſeiner Natur und 
Gewohnheit begründet lag. 

„Biſt du's nun, oder bijt du's net?“ rief er mit aus⸗ 
geſtreckten Händen. „Na, offengeſtanden, du biſt's net! 
Donnerwetter, in dein neues Geſchau muß ich mich erſt 
hineinfinden. Na ja, mit a bißl Geduld wird's ſchon 
werden.“ 

„Gib dir lieber nicht erſt die Mühe. 
du haben es auch nicht fertiggebracht.“ 

„Hauptſach, daß es deiner Frau gelungen ijt", er- 
widerte Düring. Die lauernde Frage, die ſich hinter 
dieſer ſcheinbar vergnügten Beſtätigung verbarg, wurde 
von des Gatten überwachem Argwohn wohl bemerkt. 

„Es war nicht Ingrid, die ich meinte“, log er. „Mit 
ihr war ich vom erſten Tage an im reinen.“ 

„Schau, das is recht. Wär auch noch ſchöner, wenn 
nicht einmal die Eheliebſte ihren Gemahl wiedererkennen 
wollte.“ 

Er drang in den Freund, ihn zum Stammtiſch zu be— 
gleiten, der etliche junge Juriſten, darunter auch zwei 
oder drei ihrer ehemaligen Studiengenoſſen, im Fran— 
ziskanerbräu vereinigte. 

Andreas machte den Verſuch, auf dieſem Wege wieder 
Anſchluß an die Menſchheit zu gewinnen, aber nur dies 
eine Mal. Hinterher bereute er es, mitgegangen zu 
ſein. Das träge, ſich hinſchleppende Geplauder der 
Herren, die abgeſtandenen Witze und Anekdoten, die ſie 
einander zum beſten gaben, ihre Bierbankpolitik, ihre 
Wirtſchafts- und Valutaſorgen kamen ihm platt und 
engherzig vor. Die ihn perſönlich gekannt hatten, ver— 
mochten oder wollten ſich ſeiner kaum mehr erinnern 
und behandelten ihn mit einer faſt kränkenden Gleich— 
gültigkeit. 

Düring gab es jeßt auf, ihn weiter ins Geſpräch zu 


Andere als 


ziehen, unterließ es auch auf Andreas' ausdrücklichen 


Wunſch, die Gefangenſchaft zu erwähnen. So fragte 
man ihn gar nicht erſt, wieſo und ſeit wann er wieder 
im Lande ſei. 

Auf dem Heimweg ſagte er ihm gerade heraus, daß er 
ein rechter Sonderling geworden ſei und es ſchwer haben 
werde, ſich als Preuße in Bayern wiedereinzugewöhnen 
und heimiſch zu fühlen. 

Sie ſahen ſich nun überhaupt nicht mehr. Andreas 
mied das Haus ſeiner Schwiegermutter, und Düring 
hatte das mit ſchlechtem Gewiſſen verwandte Gefühl, 
das wiedervereinigte Ehepaar verüble ihm noch immer 
ſeine voreilige Courmacherei. Ingrid hatte es jedoch 
gar nicht der Mühe wert gefunden, dieſe ihrem Gatten 
Wegener zu erwähnen. 

Fortsetzung folgt.) 
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m "C i i i l lufnalıme der ‚Woche‘, 
Lukas Cranach: „Bildnis der Gattin des Gelehrten Stephan Reuß“ 
Der Gemälderaler.e des Berliner Kaiser-Friedrich-Mu eums ist eine schöne Erwerbung gelungen: Das Bildnis der Frau Professor Reuß, das 


der deutsche Meister 1503 geschaffen hat Das kostbare Kunstwerk konnte nur dadurch für die Staatliche Sammlung gewonhen werden, daß 
die Besitzer es im Austausch gegen entbehrliche Bilder der Galerie hergaben. 
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Flug Habana-Santiago de Cuba: 3000 Meter über der Sierra de Maéstra 


Im deutſchen Flugzeug von Kuba nach Haifi 


Gin ETIN an die „Woche“ 
Haiti, Anfang Februar. Li 


iebe Woche! Wir ſchik⸗ 

ken Ihnen hier ein 
paar Bilder von der 
deutſchen Flugexpe⸗ 
dition nach Kuba, 
Haiti und Vene⸗ 
zuela, damit man 
u Hauſe bei all 
em Jammer, den 
die ſo wahnſinnigen 
Franzoſen über uns 
bringen, wenigſtens ſieht, 
daß die deutſche Technik 
und der deutſche Wage— 


mut nicht umzubringen Eine Kokosnuß wird zum 
find. Anfang November Frühstück „klargemacht“ 


1922 ging die Expedition, beſtehend aus zwei 
Junkers Ganzmetall-Eindeckern (Waſſer⸗ 
flugzeuge), mit dem deutſchen Dampfer 

„Schwarzwald“ nach Habana auf 
Kuba ab. Glänzender Empfang. 
Ein paar Zollſchwierigkeiten wurden 
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Das Molni wird — 


mit Hilfe einiger großer Handelshäuſer, 
die ſich ganz hervorragend für uns ein— 
ſetzten, leicht in Ordnung gebracht. 
Dann begannen die Flüge. Erſt im 
Hafen von Habana, über blauer und 
leuchtender See. Lfegierungsvertreter, 
Preſſeleute, große Handelsherren pro— 
bierten die deutſchen Flugzeuge aus. 
Dann wurden die Ziele weiter ge— 
ny jtedt. Ende November flog die erſte 
T — Maſchine von Habana quer über die 
Eine Zwischenlandung: Die erſrischende Ananas Inſel nach Santiago de Cuba. Fünfein⸗ 
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halb Stunden. Am 1. Dezember | von beiden Flugzeugen in acht: 
wurden beim Rundflug Die | ſtündigem Fluge überquert. 
Antillen überflogen. Herr- | Die Strecke hat eine 
liche Landſchaftsbilder, Länge von über 500 
große Begeifterung K Seemeilen. Wir ſind 
der drei Paſſagiere. 2 0 glatt in San 


Habana blieb 
zunächſt Stand⸗ 
quartier. Sehr 
ſchön, aber teuer 
iſt dieſe Stadt 
der echten Im⸗ 
porten und des 
Zuckers. Die 
Teuerung kommt 
auch daher, weil 
Kuba zur Zeit eine 

ſchwere Wirtſchaflskriſe 
durchmacht. Wirtſchafts⸗ 
kriſen in der ganzen 
Welt, weil Frant- 
reich dieſe Welt 


L'Guargin, dem 
Hafen von Ca: 
raccas, der 
Hauptſtadt 
Venezuelas, ge— 
landet. — Ich 
glaube, daß mit 
dieſen Flügen 
eine gute Propa- 
de d ganda für Deutſch⸗ 
land verknüpft mor 
den iſt. Die Kubaner 
und Südamerikaner ſahen 
doch, was die deut⸗ 
ſche Induſtrie leiſtet. 
Wenn auch noch ein 


von Habana 


Flugzeughafen 


nicht zum friedlichen Teil der Kriegs- 
Warenaustauſch propaganda in 
kommen laſſen will. manchen Köpfen 


feitligt — uns hat 
man es nicht mer, 
ken laſſen. Im 
Gegenteil, bei vor— 
kommenden Zwi— 

ſchenlandungen 
war die Bevölke— 
rung febr freund- 
lich und freute ſich, 
Deutſche zu ſehen 

Wie ſchön das 
Karaibiſche Meer in 
hellblauem Licht 
des Morgens ſein 
kann, wie der Pal- 
menſchatten und die 
weißen Häuſer, die 
Sorgloſigleit des 
Lebens auf einen 
Deutſchen wirken, 
das müßte einen 
ganzen neuen Brief 


Der Zucker, der den 
Hauptwert ber ht 
baniſchen Pro- 
duktion ausmacht, 
iſt eben nicht ab 
ſetzbar — trotz der 
Zuckerknappheit in 
ganz Mitteleuropa 
So entſtand die 
Geldkalamität, die 
das ganze Wirt⸗ 
ſchaftsleben erſchüt⸗ 
terte. Preiſe? Ein 
einſaches Mittag⸗ 
eſſen koſtet 70 bis 
80 amerilaniſche 
Cents, ein Glas 
Bier 20 Cents, ein 
Hotelzimmer 150 
bis 250 Cents 
(aber nur „mitt: 
lerer“ Güte natür 
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würde mich freuen, 
wenn die „Woche“ 
dieſe Zeilen brächte. 
Sie ſollen zeigen, 
daß deutſcheTüchtig⸗ 
keit auch in Süd: 
amerika ja wieder 
Freunde und Ver— 


lich), Haarſchneiden geben, und für Ge— 
50 Cents (10000 Fa na | ML ` oO 
Mark), Anzug auf- : » CHER 757 "weg E MR nichtzeit in Deutſch— 
bügeln 150 Cents. "vili )' NC land. So ſchließe 

Von Kuba wur⸗ 5 5 ES uu $4 ich mit einem Gruß 
ben beide Maſchi⸗ 4 3 1 aus der Ferne; ich 


nen nach Haiti 
übergeführt. (Liebe 
„Woche“, es iſt 
fabelhaft, ſich in 
Ananas ſattzu 
effen!) — Am 
3. Februar wurde 
nun eine kleine Re⸗ 
kordleiſtung durch trauen gewinnt. 
geſührt: bas Karai: | | Ihr 

biſche Meer wurde , Montagestelle ia Casablanca F „N. 


2 Si Se bk 
Am stillen Herd.... 
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Papierne Millionäre -Von Hans Brenner! 


Mit sechs Zeichnungen von Fritz Koch-Gotha 


er Herr von früher 
D und der Herr von 
heute ſind — das 

iſt nicht zu leugnen — 
durch eine Kluft getrennt. 
Dieſe Kluft — alſo, bitte: 
man ſehe ſich die Kluft 


des Herrn von früher an 


und dann die Klüfte, in 
denen die Herren von heute 
dieſe angenehme Welt tra: 
verſieren. | 
Alſo erſt ließen wir 
unſern Anzug von rechts 
nach links wenden. Dann 
ließen wir ihn wieder von 
links nach rechts wenden. 
Die linke Bruſttaſche kam 
erft einmal nach rechts und 
dann wieder nach links, 
wie das ſo iſt, wenn ein 
Anzug gewendet wird. 
Das kann mon noch ver— 
ſchiedene Male machen, 
und ſo ſtecken wir immer 
wieder wie in der Politit 
vor einer neuen Wendung. 
Höchſtens die Aermel 
können das nicht ſtetig 
mitmachen. Dieſe Zeit, die 
io viele weltgeſchichtliche 
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Alte Zeitungen als Wertpapiere | 


—— 


Löcher hat, iſt die Zeit 
der Kunſtſtopfer. Die Mode 
der geſtopften Aermel wird 
der beſſer angezogene Herr 
aber auch nicht auf die 
Dauer mitmachen können. 
Mehr oder weniger aus: 
gefranſte Hoſen werden ja 
heute bereits mit Hilfe von 
Wickelgamaſchen weiterem 
Gebrauch zugeführt. 

Die Mode der halb. 
langen Serrenürmel, weg- 
geſchnitten bis zum GI. 
bogen, iſt nicht lange mehr 
aufzuhalten. Man ſpart 
dabei noch die teuren 
Hummimanſchetten und, 
wenn man die Sakkos 
halsfrei ausſchneidet, ſogar 
noch die luxuriöſen ab- 
waſchbaren Kragen. 

Der gewendete und ge— 
ſtopfte und abwaſchbare 
Ziviltyp 1923 hat immer: 
hin auch noch Stiefel an. 
Der wirklich gebildete 
Menſch iſt heute dazu über: 
gegangen, ſeine Stiefel 
ſelber in Ordnung zu hal- 
ten, da die zünftigen 


Nummer 10 
Schuhmacher heute alle 
Hünde voll zu tun haben, 
um die zahlloſen Lack— 
ſchuhe, Wildlederſtiefel, 
Pums, Brolatſchuhe und 
Haferlſchuhe fertigzu⸗ 
ſtellen, die heute von brei⸗ 
ten Schichten der Pe- 
völkerung getragen wer— 
den. Ueber Stiefel, die 
man mit Klebpflaſtern 
ſelbſt berieſtert oder mit 
Lederfleckchen ſelbſt be— 
ſohlt hat, trägt der Herr 
Gamaſchen, um die Naht 
der angeſetzten Socken 
zu verdecken, die unbe: 
dingt heute zur Toilette 
eines gutangezogenen 
Herrn gehören. 

Das glattraſierte ame⸗ 
rilaniſche Jungengeſicht 
iſt eine Mode, die wohl 
auch bald fallen wird. 
Schließlich ſind wir jetzt 
das Volk der Dichter 
und Denker, und es ift 
nicht einzuſehen, wes- 
halb die obligate Dich: 
termähne und der tra- 
ditionelle Umhängebart des Gelehrten nicht wieder heran— 
kommen ſollen in dieſer Zeit, wo Haarſchneiden und Raſieren 
wie überhaupt alle Verſchönerungskünſte ein Geld koſten, für 
das man [fid früher eine Perücke machen laffen lonnte. 

Es macht ſich bei dem wirklich beſſeren Herrn doch unver— 


Kohlenkarte 18 Abschnitt 16 J 
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kennbar ein Umſchwung 
in der bisherigen Auf— 
faſſung über die frühere 
Bel leidungsvorſchrift be: 
merlbar. Die Bügel: 
falte wird immer mehr 
erſetzt durch den laͤſſi— 
gen Fall ſchlotternder 
Wellblechlinien, möglichſt 
betont durch gutſitzende 
Kniebeulen. Außerdem 
iſt es ſehr ſchick, zum 
Cut weißes Hemd und 
weichen Kragen zu tra— 
gen. Herren, die neuen 
Moden nur zögernd 
folgen, tragen noch die 
ſoliden Brettchen und 
Röllchen, während Ober— 
hemden unter allen Um: 
ſtänden verpönt ſind. 
Es iſt ganz klar, daß 
dieſer unſinnige Toilet— 
tenaufwand gewiſſe na— 
turelle Vorausſetzungen 
erſordert. Der gut an— 
— gezogene Herr wird un— 
> ter dieſen Umſtänden 
unbedingt auf die Warm— 
waſſerverſorgung ver— 
zichten und einen eiſernen Ofen in ſein Arbeitzimmer ſetzen 
laffen und mit einem Handwagen fih ſelber feinen Sack 
Kots oder feine Preßlohlen holen, oder er fährt am Gonn- 
tag mit dem Ruckſack in den Wald, um Kienäpfel zu ſam— 
meln. Er kann ſich auch einen ſehr hübſchen Nebenverdienſt 


; Stille Teilhaber 
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verſchaffen durch 
Sammeln und Ber- 
kauf alter Zigar⸗ 
renkiſten, Medizin. 
flaſchen und gei. 
tungen, ſofern er 
nicht morgens in 
der Straßenbahn 
die Zeitung ſeines 
Nachbarn ſchielend 
mitlieſt und das 
durch ſelber den Zel- 
tungsbezug erſpart. 
Der findige Haus» 
vater oder Jung: 
geſelle wird, wenn 
er Umſchau hält, 
unter ſeinem Hab 
und Gut noch man⸗ 
cherlei finden, was 
ſich in Bar umſetzen 
läßt und ſchließlich 
einen ganz hübſchen 
Batzen einbringt. 
Eine Zeitlang waren 
allerhand Bücher, 
die man geleſen halte 
und die wohlver. 
wahrt in einer gto. 
Ben Kiſte auf dem Boden oder in einem verſteckten Winkel 
lagerten, eine ſehr beliebte Abſatzware, aber heute iſt der 
Marlt überfüllt, und man muß ſchon nad) rnderen Raritäten 
Umſchau halten, wenn man ſeinen Einkünften ein bißchen auf. 
helfen will. Wer fucht, wird ſchon finden 


Max der Ungestärkte 


Hier liegen je. 
denfalls bie Mittel, 
ftets ſorgſältig der 
neueſten Mode ent⸗ 
ſprechend gekleidet 
zu gehen, wie es 
ſich für einen Mil⸗ 
lionär ſchickt. Denn 
es iſt ganz klar, 
daß ein Volk von 
Millionären, das 
wir nun einmal 
geworden ſind, auch 
äußerlich dieſen 
Umſchwung zum 
Ausdruck bringen 
muß. 

Daran ändert 
ſich auch nichts da⸗ 
durch, daß wir nur 
papierne Millionäre 
ſind. Denn die pa⸗ 
piernen Millionen 
ſtellt man ja aus 
Lumpen her — es 
iſt ſomit nur im 
Stil, wenn der 
papierne Millionär 
auch in Lumpen 
geht Es iſt un⸗ 
bedingt dafür ge⸗ 
ſorgt, daß wir das 


auch fürderhin können! 
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Ottokar der Gewendete 


Indem es in dieſer Welt vorläufig 


genug Lumpen gibt. was niemand ernſtlich beſtreiten wird 


(Schluß des redaktionellen leiis! 
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Silbenrätſel. 
a — a — art — be — ber — ber — bi — bing 
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tied — tro — ur — ver — vi — vo 
Aus dieſen Silben find 30 Wörter zu bilden, 
deren Anfangs. und Endbuchſtaben zwei Zeilen 
aus einem Deutſchland⸗Gedicht von Reinhold Fuchs 
ergeben. 1. Stadt an der Ruhr, 2. Muſikinſtru. 
ment, 3. amerikaniſcher Staatsmann, 4. Schwer⸗ 


Pom 5. Stadt in 
ommern, 6. mytholo⸗ 
giſche Geſtalt, 7. Vogel, 
8. exotiſche Tannenart, 
9. Berg in der Schweiz, 
10. umfrucht, 11. 
Männername, 12. euro. 
päiſches Königreich, 13. 
deutſcher Dichter des 
vorigen Jahrhunderts, 


14. ee He E Be⸗ 


Poe un Ibedel- 
tein, 16 biblif e Figur, 
17. Schlachtenort im fie» 
benjährigen Kriege, 18. 
Stadt an der Weichſel, 
19. Frauenname, 20. 
Schauſpiel von Schiller, 
21. beſondere Art des 
Selbſtmordes, 22. Erho- 
lungsort im Harz, 23. 
Stadt in Baden, 24. be⸗ 
deutender Muſiker der 
Jetztzeit, 25. Verwandt⸗ 
ſchaftsbezeichnung, 26. 
Sprengmittel, 27. deut⸗ 
ſcher Komponiſt, 28. 
Stadt in Italien, 29. 
Stadt in Weſtpreußen, 
30. luß in Mittel⸗ 
deutſchland. | 


Anflöfungen ber Nätjel in 
Nr. 9: 


Bilderrätſel: am 
mermuſik. 
ſel: Propheten tauchen ſtets 
in trüber Zeit hervor. (Peter 
Uz, 1720-1796.) 


Werſteckrät⸗ 


GOERZ 


Boll-Tenax 


Nummer 10 


Lovan- Creme 
bleicht die Haut! 


Wunderbar milde und reizlose, fettfreie Creme 
für die tägliche Teintpflege 
der verwöhnten Frau, 
des anspruchsvollen Herrn, 
der Kinder mit zarfer Haut. 


Zerreibt sid: sofort ganz in die Haut und 
| verleiht ihr einen lang haftenden, A 
sehr wohligen 3 
In Töpfen und Tuben überall erhältlich, 
wo Sie die Zahnpasta Kaliklora kaufen. 


mit Goerz Doppelanastigmat 


Leichte handliche Handkameras für Rollfilm von 
äußerst stabiler und dauerhafter Bauart / Katalog 
kostenfrei / Bezug durch die Photohändler. 


OPTISCHE ANSTALT C. P. GOERZ A.-G. 
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Briefmarken 
| j Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 
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liste auch über 


P llan- 
Noleldscheine münzen in 


größter Auswahl. 
kostenlos. Wilhelm Kiel Ley 


Iiustrierte Preiss Alben kosten. IE geldbandlung Camburg a. Saale. | Heinr. DIOfz, Hamburg 30 B. (à 
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| Briefmarken billige. Preistist. um | 


etui sonst. Brieimarkerne 
haus Wilhelm Baumann, Berlin- 
Friedenau 2, Rembrandtstr, 3-4 z 


Schalkur 


Einen Teint von * Aussehen. ver- 
blendender Rein- S schwinden; die 
heit und jugendl. > Haut wird straff 


und elastisch und 
von wunderbarer 
Reinheit. Anwen- 
dung unmerklich 
für Ihre Umge- 
bung. Arztlich als 


Frische erlangen 
Sie durch An- 
wendung meiner 
Schälkur. Alle 
Unreinheiten und 
Unebenheiten, w. 
Mitesser, Pickel, das Ideal aller 
großporige Haut, Schónheits mittel 
schlaffgewordene Haut, fahles empfohlen. Preis M. 4400.— 


Domenbarf 
TEMERE 


Mit meinem Enthaarungsmittel „Rapidenth“ beseitigen Sie 
sofórt schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- und Kórperhaare 


mit der Warzel 


ohne Reizung d. Haut. Die haarbildenden Papillen werd. zum Ab- 
sterben gebracht,so daß dieHärchen n.wiederkomm. Pr.M.2700.- 
erlangen Sie ausführliche Broschüre über 
Biologische Schónheits-Kultur. Preis M. 200.— franko. 


SCHRODER - SCHENKE - BERLIN W 14, 
Potsdamer Straße 26b, vorn Il. Etage 


Wilh. Kruse 


fs 
| i Markneukirchen | 10 


= 


Krankenfahrstühle | E * 


für Zimmer u. Straße, Selbst- 


lam d mit | E Schuhfabrik „HASSIA“ A.-ü. 


Motorantrieb. ET Otfen* ach a. M- W. 
Ruhestüh'e, Lese- » 


Briefmarken 


| 

| N Pradivolies 
Generalsammlung ca. 1000 ver- 
schiedene neue Scheine, viele 
Raritäten, in fein. Album 19 500 M. | 


Keilkissen. 
nkauf » Verkauf Versteigerung. 


k Katalog gratis. 
Rich. Maune, Dresden-Löbtau 9. 
Auswahlsendung ohne JA 
Kauízwang auf Wunsch. 


Bedingung. in der illustr, Fachzeit- 
schrift: „Der deutsche Philatelist“, 
Probenummer gegen Portoersatz. 
Spezialpreisl. Deutsche Kol. M. 5. — 


M. Kurt Maier, Berlin 69 M U Kerner. Zentrum 7039. 
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D, Ihr Spiegel zeigt in 2 Minuten 
Nen 20 Jahre jünger“ 


Aa die verblüffende Wirkung unserer 
(Patentamtl. gesch.) op 
auch Se (ges. gesch.), 
genannt Jp Exlepäng gibt grauen Haaren die 


Porto extra, Nachnahme. 
Eugen Falkenberg, Berlin-Tegel I. 


EX EX 


> Entfernt sofort 
ohne Schmerzen die lästigen 
häßlichen Haare im Gesicht and am 


Kórper. Die Haare sind wie wegge- 


Enfhaarungs-MÍLCH 
Jugendfarbe wieder. Graue Haare machen alt, man sollte dieselben ent- 


fernen, denn man ist nur so alt, wie man aussieht. „20 Jahre jürzer“ er- 


gesefzlíc geschützt 
dé 
hielt die Gold. Medaille Leipzig 1913. „20 Jahre jünger“ färbt nach und 


nach. Niemand kann es bemerken. Kein gewóhnliches Haarfárbemittel. 


` j Erfolg garantiert. „20 Jahre jūnger“, auch genannt „Exlepäng“, ist „urn Naata- 
X NM haucht. Exex macht die Haut sammet- wasserhell. Schmutzt nicht und färbt nicht ab, es fördert den Haarwuchs, scheltenberg 
2 weich—Ist sofort gebrauchsfertig. riecht wovon sich jeder Gebraucher selbst überzeugen kann. Vollständig un- Jah noer 
SÉ e angenehm. Vollständig unschädlich. schädlich. Tausende Dankschreiben. — Von Aerzten, Professoren etc. reng 
Jeder Käufer ist entzückt von der gebraucht u. empfohlen. „20 Jahre jünger“ ist durch seine vorzüglichen uns 
Wirkung. Export nach allen Eigenschaften weltberühmt, Man nehme für dunkle Haare und solche, I 
Weltteilen. welche die Farbe schwer annehmen, ,Extra stark". — Nachahmungen WS rer GI 


weise man zurück. — In allen Parfümerien, Drogerien und Apotheken 
zu haben, wo im Fenster ausgestellt, wo nicht. direkt vom alleinigen 


In allen Parfümerien, Drogerien und Apotheken zu haben, Fabrikanten Export nach allen Weltteilen. 


und wo im Fenster ausgestellt; wo nicht, direkt vom 
alleinigen Fabrikanten 


Hermann Schellenberg, Parfüm.-Fabrik, Düsseldorf 222, Florastr. 11. Hermann Schellenberg prix ^ Düsseldorf 22 ; Lia? — 
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Was gesunde Menschen wissen müssen. 
(Gleichzeitig ein Merkblatt für Kranke.) 


Der gesunde Mensch ist oder bleibt deshalb gesund, 
weil die Abwehrkräfte seines Körpers genügend stark 
sind, um eindringende Krankheitserreger zu besiegen. Die 
Stätte, in der starke Abwehrkräfte gegen Krankheits- 
erreger in erster Linie erzeugt werden, ist die Haut des 
menschlichen Körpers. Die sog. „Esophylaxietheorie”, 
die wir der neueren medizinischen Forschung der Pro- 
fessoren Hoffmann von der Universität Bonn und B. Bloch 
von der Universität Zürich verdanken, lehrt uns, daß „die 
Haut des menschlichen Körpers eine bisher nicht ge- 
nügend gewürdigte, für die Heilkunst aber ungeheuer 
wichtige, nach innen gerichtete Schutzfunktion ( sophy- 
seed besitzt, die Schutz- und Heilstoffe gegen zahlreiche 
Krankheitsgifte auch in lebenswichtigen inneren Organen 
bildet. 

Das Gesundbleiben ist deshalb für den Menschen in 
hohem Grade abhängig von dem Zustand seiner Haut. 
„Zeige mir deine Haut, und ich werde dir sagen, ob du 
gesund bleibst", könnte man das Dichterwort treffend 
varlieren. Gesunde Körperhaut ist prall, glänzend, gut 
durchblutet, rosig, blutdurchschimmert, evtl. sonnenge- 
bräunt. Die Haut des Körpers hat aufgehört, gesund zu 
sein, wenn sie blaß ist, welk, unschön weißlich, bleich- 
süchtig, käsig erscheint. Menschen mit ungesunder Kör- 
perhaut sind krankheitsgefährdet, denn ihre natürlichen 
Abwehrkräfte gegen Krankheitsgifte sind geschwächt; in 
ihren Körper eindringende Krankheitserreger behalten 
entweder die Oberhand oder bedingen längere Dauer 
oder schwereren Verlauf der Krankheit. Die Art der 
Krankheit ist nahezu gleichgültig; es ist bekannt, daß 
sogar einfache Fingerwunden bei Gesunden (mit gesunder 
Haut) schneller und schmerzloser heilen als bei kränk- 
lichen Menschen, deren Hautfläche ungesund ist. 

Es steht fest, daß jeder Gesunde es in der Hand hat, 
die natürlichen Abwehrkräfte seines Organismus durch 
Pflege und Verbesserung seines Hautzustandes zu kräf- 
tigen. Die Natur gab uns ein souveränes Mittel, den Zu- 
stand der Haut zu beeinflussen: das Licht. Nicht Kerzen- 
licht, nicht das Licht Kette ei Lampen, sondern den 
chemisch und biologisch wirksamsten Bestandteil des 
Sonnenlichtes im Hochgebirge — die für das menschliche 
Auge unsichtbaren, sogenannten ultravioletten Strahlen, 
den Hauptheilfaktor der Hochgebirgskuren. Diese wirk- 
samen Strahlen liefert außerdem in reicher Menge die 
„Künstliche Hóhensonne". Jeder Gesunde, der sich unter 
Überwachung eines Arztes in Zeitráumen von etwa einer 
Woche, anfänglich nur je 3 Minuten (nach einigen Be- 
strahlungen etwas länger — bis zu 10 Minuten) den ultra- 
violetten Heilstrahlen der Künstlichen Hóhensonne — 
Original Hanau — aussetzt, wird den günstigen Einfluf auf 
seine Haut und damit auf sein Allgemeinbefinden sehr 
bald wahrnehmen; die Abwehrkráfte seines Kórpers wer- 
den gestárkt, seine Widerstandsfáhigkeit wird erhóht. 

Die Wirkung der Höhensonnen- Bestrahlungen ist 
eigenartig: Während der Bestrahlung ist zunächst gar 
nichts zu verspüren. Erst etwa 5—6 Stunden nach der 
Bestrahlung durchströmt den Körper ein angenehmes Ge- 
fühl der Wärme, dadurch hervorgerufen, daß das Blut 
lebhaft zur Haut hinströmt, sie gut durchblutet. Diese 
gute Durchblutung der Haut erzeugt ein überaus wohl- 
tuendes, „ Gefühl der Kräftigung, der Frische, 
nicht nur körperlich, sondern auch seelisch. Der Be- 
strahlte fühlt sich auch geistig lebhafter, gut gelaunt, fröh- 
lich gestimmt. Prof. Hagemann von der chirurgischen 
Universitátsklinik Würzburg berichtet über diese wohl- 
tuende Wirkung nach Bestrahlungen schwerkranker 
Kinder zur Heilung von Knochentuberkulose: 

„Die Patienten werden überhaupt viel lebhafter und 
freundlicher; die Kinder singen Lieder, wenn sie unter 
der Lampe sitzen, kurz, man merkt, sie fühlen sich 
wohl.” „Es bessert sich auch das ganze Aussehen der 
Patienten; das Gesicht nimmt einen ganz anderen, 
frischeren Ausdruck an, der Turgor (Schwellkraft) der 
Gewebe kehrt wieder, die sonst so schlaffe Muskulatur 


Besse ng, das mit Regelmäßigkeit auftritt, ist der 
tlic 


wesen Daneben macht sich 


gesteigerte Appetit. 


— eine günstige Einwirkung auf den Schlaf bemerkbar. 


Nach der Bestrahlung tritt nachts, mitunter auch tags- 
über ein ruhiger. erquickender Schlaf ein.“ „Es zeigt 
sich, daß die Bestrahlung keine spezifische Wirkung hat, 
sondern im allgemeinen roborierend (kräftigend) wirkt, 
das allerdings in einem so außerordentlichen Maße, daß 
sie darin alle bisherigen Methoden übertrifft.“ 

‚Jeder Gesunde, der sich durch Überarbeit abgespannt 
und matt fühlt, oder derjenige, der sich für eine gelegent- 
liche erhöhte Leistung besonders geeignet machen möchte, 
sollte unbedingt einen Versuch mit der Höhensonnen- 
bestrahlung machen. Professor Jesionek von der Uni- 
versität Gießen, der besondere Bestrahlungsräume mit 
besonders von ihm angegebenen größeren Lampen empfahl, 

ie den ganzen Raum mit Ultraviolettlicht durchfluten. 
schreibt darüber: 

„Überarbeitete und geistig Abgespannte fühlen sich 
nach wenigen Bestrahlungen allgemein außerordentlich 
gekräftigt. Das Allgemeinbefinden, das ganze Aussehen 
der Patienten, das Gesicht nimmt einen ganz anderen, 
frischeren Ausdruck an, das gedrückte, verdüsterte 
Gemüt erhellt sich, der Appetit wird auf das günstigste 
beeinflußt.” „Die Bestrahlungen wirken beruhigend, 
und die behandelten Personen erfreuen sich wieder 
— ohne alle narkotischen Mittel — eines gesunden und 
regelmäßigen Schlafes.“ 

eder neue Versuch verschafft der Ultraviolett- 


Therapie mit Künstlicher Höhensonne — Original Hanau — 
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neue begeisterte Anhänger. 

er die Bestrahlung versuchen will, hat leicht Ge- 
legenheit dazu. In fast jeder Stadt aller Länder finden 
sich fortschrittlich gesinnte Ärzte, die im Besitz einer 
„Künstlichen Höhensonne sind; bisher wurden über 
30000 Apparate an die über ganz Deutschland: und das 
angrenzende Ausland verstreute Ärzteschaft geliefert, und 
täglich mehren sich die ärztlichen Gebraucher. Trotzdem 
ist diese moderne, segensreiche Ultraviolettbestrahlung 
in weiteren Kreisen und auch vielen Ärzten noch unbe- 
kannt. Wer sich näher über das ganze Gebiet, nament- 
lich über alle die Krankheiten, die erfolgreich durch Be- 
strahlungen heilbar sind, unterrichten will, befrage 
einen Arzt oder lese nachstehende und andere Schriften 
moderner medizinischer Forscher, die beim Sollux-Verlag, 

Hanau, Postfach 567 erschienen sind: 15 
„Die Ultraviolett-Therapie der Rachitis" aus dem Oskar- 
elene-Heim ín Berlin-Zehlendorf, von Dr. K. Hulschinsky. 
16 Seiten Oktav, geb. M. 200, —. „Licht heilt! Licht schützt 
vor Krankheit!" Gemeinverständlich geschrieben, von San.- 
Rat Dr. ee Berlin. 43 Seiten Oktav, geh. M. 200,—. 
„Sonne als Heilmittel!“ Gemeinverständliche Abhandlung 
von Dr. med. F. Thedering, Oldenburg, Spezialarzt für Haut- 
krankheiten und Strahlenbehandlung. 56 Seiten Oktav, viele 
Abbildungen, geh. M. 1400,—. „Gebt den Kindern Sonne." 
Ein Mahnwort an Mütter, von Oberarzt Dr. Klare. 3. Auf- 
lage. 19 Seiten Sedez mit zahlreichen Abbildungen, geh. 
. 90,—.  ,Skrofulose, ihre Ursachen, Bedeutung und 
Heilung." Ein Beitrag zur Bekämpfung des Lupus, von 
r. med. F. Thedering, Oldenburg. 15 Seiten Oktav, kart. 
M, 700,—. „Wie heilt Tuberkulose?“ Von San Rat Dr. 
Breiger, Berlin. 27 Seiten Oktav, geh. M. 100,—. „Der 
Feind nach dem Kriege! Unsere größte Gefahr: die Tuber- 
kulose." Von Hippolyt Meles. 10. Tausend, 42 Seiten 
Weltformat mit 20 Abbildungen im Text, geb. M. 50,—. 
„Die Heilwirkung des Lichtes auf Geschlechtskrankheiten." 
Nach zwanzigjährigen Erfahrungen von San. Rat Dr. 
Breiger, Berlin. 32 Seiten Oktav, geh. M. 200, —. Neu er- 
schienen! „Haarausfall, Glatze, Haarergrauen, ihre Be- 
handlung und Heilung." Von Dr. A. Lorand, Badearzt in 
Karlsbad. 231 Seiten. Preis geb. M. 3500,—, brosch. 
M. 2100,—. „Schönheitsfehler und ihre Behandlung (Kos- 
metik)." Von San.-Rat Dr. S. Jessner. 5. und 6. verbes- 
serte Auflage, 160 Seiten stark, mit 11 Abbildungen im 


wird fest. Das erste bemerkenswerte Symptom einer | Text, kart M. 5000,—, $eb. M. 8000,—. 
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angenehmer 
Gesellschafter 
ist 
Philipps Flügel u. Piano 
DUCANOL/AA 
das [nstrum. d. persönl, Kunstspiels 
DUCA 


das Künstlerspiel - Wiedergabe- 
Instrument 


CRNEMANN 


PLATTEN 


sind ein Erzeugnis höchster Vollendung und 
bieten Gewähr für einwandfreie Aufnahmen. 
Hochempfindlich,außerordentlich abstufungs- ` 
reich und mit ausgeprägten Spitzlichtern. Ver- 
langen Sie Kataloge auch über Ernemann- 
Cameras, Ernemann - Projektions - Apparate, 
Ernemann-Kinos, Ernemann - Prismengläser. 


ERNEMANN-WJERKE A:G. DRESDEN 150 


das Instrument des 
selbsttät. Künstler 
spiels u. desper- | 
sönlichen 
Kunst- 4 
spiels 


sowie Handspiel miftelsTastatu: | 


Philipps Aktien-Gesellschaft, Frankfurt a. M., West. 


i. gleichmäßig 

Maschinen- 

schr. (Bequm. 

Auswechseln _ 

d. Postkarten SS 

oder Mitteilungen), Kompl. 


Magdeburg-B. 122. 


Maschine nur M. 6000.— 
F.Danziger, Abt. Wo., Berlin NW 21. 
Druckschrift nur geg. Einsend. v. M. 20.- 


Nur echt mit der Eule. 


Regelmäßige Verbindung 


von Bremen über Southampton, Cherbourg nach New York durch die 
prachtvollen amerikanischen Regierungsdampfer der United States Lines. 


NÄCHSTE ABFAHRTEN: 


President Fillmore „ 14. März 18, April 
President Harding . 21. Mürz 28. April 
George Washington , 28. Mürz 2. Mai 
President Roosevelt, 4. April 9, Mai 


President Arthur .. 11. April 16. Mai 
Southampton und Cherbourg 1 Tag später, 
Verlangen Sie Prospekte und Segellisten Nr. 106. 


UNITED STATES LINES 


Berlin W 8 / Unter d. Linden 1. 


General- Vertretung Norddeutscher Lloyd, Bremen. 


verhindert jegliches Hautaufspringen 


da neuerdings mit Milchzusatz. 


Für Schwerhörige! 


Herr K. K. in H. schreibt wörtlich: 
„Die Hórtrommel hat bei mir 
Wunder getan. Ich bin wie neu- 
geboren und kann meiner Freude 
nieht genug Ausdruck geb., dab ich 
jetzt d. leis, Gespräch verstehe,“ 


vi Schwerhörigkeit 


ist A. Plobner's (Allein- 
erfinder) ges.gesch.Hór- 
trommel unentbehr- 
lich Kaum sichtbar 
Nat. Größe. im Ohr getragen, wird 
sie mit großem Erfolg 
bei Ohrensausen, nervös, Ohren- 
leiden usw. angewendet. Tausendo 
im Gebrauch. Unzählige Dank- 
schreiben, Auskunft kostenlos, 


General - Vertrieb: 
E. M. Müller, cen, 


Vor minderwertigen Nach- 
ahmungen wird gewarnt, 


Nur echt mit der Euls. 
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Geschattliche Mitteilungen. 
Die Ingenieur-Akademie in Oldenburg i. O. (Städt. Poly- 
technikum), am 5. November v. J. eröffnet, hat sich in der kurzen Zeit ilıres Be- 


stehens sehr gut entwickelt. Die in vier Abteilungen gegliederte Anstalt (Maschinen- DS: e. 

bau, Elektrotechnik, Bauingenieurwesen und Architektur) zählt neun Dozenten im D hs 
Hauptfach. Das Studium — akademische Lehrweise, kein Klassenunterricht — kg 

umfaßt sechs Semester und hat Obersekundareife oder, bei Ausländern, entsprechende i e . 
Vorbildung zur Voraussetzung. Die Akademie ist sehr günstig in einem abge- AN J X 
schlossenen Gebäudekomplex untergebracht, verfügt iiber zehn Hörsäle, ein Ma- Za NN 
schinenlaboratorium, ein elektrotechnisches Laboratorium, physikalische und che- " tl Y uL, 
mische Hörsäle und b:etet den z. Zt. etwa 450 in- und ausländischen Studierenden, Mm ll, id ee. dh 
unter denen das Korporationswesen sehr entwickelt ist, u. a. die Annehmlichkeit UAM LL A 
eınes eigenen Kasinos. Die freundlich im Géi s gelegene . m. mildem ` > 

Klima, voll regen geistigen und künstlerischen Lebens — selır gutes Theater mit 

Oper und Schauspielhaus, ausgezeichnete Konzerte und Vorträge — bietet den Stu— R 


dierenden die angenehmsten Lebensbedingungen. 


Fe 


q Verlüngend 


wirkt schon nach Minuten der pneumatische 


Falten, kunzein, Tränenbeutel werden entfernt, alle Schlaffheiten 
und scharie Züge des Gesichts ausgeglichen. Näheres durch die 
Erfinderin, der es nach 20 Jahren Bemühens gelungen ist, diesen | 
vorzüglichen Corrector als etwas wirklich Reelles darzubieten. 

Broschüre auch über andere gute Sachen mit Abbiid. und árztl. Gut- | 
achten des Herrn Ob:rstabarzt Sanitälsrats Dr. Schmidt versendet | 
Frau B. A. Schwenkler-Charis, Berlin W 57, Potsdamer Straße 86 B. 


mit Wäschestoff bezogen 


Keine Wasch- 
Us Plättkosten 
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Glauben Sie nicht! Ueherzeugen Sie ib! Tg Bob Io 


Wie schwere Leiden häufig die Folgen ver- 
nachlis igter Krampíade n s nd. Bestellen Sie: 


S k V > ic D DA Së 
Ratschläge für Bein- und Late den, Selbst * I a» JA 7% MEY & EDLI CH 


behandlung! (Geschwulst, Adernentzündung, LZ Uo, ^ VA 
Geschwüre, offene Beine, Flechten aller Art, à; 7 4 EG M LEIPZIG-PLAGWITZ 
Rheuma, Gicht, Ischias, Elefantiasis, Platt- ? # 47 Bezugsquellen werden nachgewiesen 
jüß: usw.) kostenlos durch Dr. Ernst Strahl G. m. b. H., Hamburg. 
E 9 7 „% - · o · een) 0 en. 


— 


(D. R. P. Nr. 291 891) 
unfehlbar zur 
Entwicklung, 
Festigung | und 
Wiederherstel- 
lung der Büste, 
einzig in seiner 
Art. Bei Nicht- 
erfolg Geld zu- 
rück laut Ga- 
rantie - Schein, 
Kompl. Packung 
| Ka 1000.— zuzügl.Versandkosten, 


Nur echt durch 


llansa- Laboratorium E.Sommerau, 


Charlottenburg 5, A. 89. 


Musikinstrumente 


aller Art für jedes Klima liefert 
Heinr. Suhr, Neuenrade Westf. 4) 
Verl. Sie | illustr. Haup! katalog. 


Dr. Hoilbauer's 


ges. gesch. 


ohimbin- 
Tabletten 


Anregend! Kräftinend! 
Gegen Schwächezustände 
beiderlei Geschlechts. 
Origin.- -Pack. 50 St. 750 M., 
100 St.1400-., 200 St. 2000 M 
— Literatur gratis. — 
Elefanten - Apotheke, 


Berlin SW., Leipziger St. 74 
(Dönhofiplatz). 


Frau 


das Buch von Frau A. Bein, 
frübere Oberhebamme an der 
geburtshilfl. Klinik der Kal. Chas 


rite Berlin, geg. Cinienbuna von 
UML, - Alle bygten. Bedarfsartikel 
für Frauen a. beten u. billigſten. 


Katalog gratis. 


Frau Anna Hein, 
Berlin 91, Potsdamer 


Ke 
Arterien. 
Verkalkung 
die Krankheit des zunehmenden 
Alters und ihre Folgecrschei- 
| nungen: Schwindelanfälle, Herz- 
| beklemmung, Atemnot, Kopl- 
Schmerzen, Angst- u. Zwangs- 
zustánde, Gedäc ehtnisschwich 
frühes Altern usw. ihre leichte 
u. dauernde Behebung im Lichte 
eines neuen zukunftsreichenVer- 
fahrens, Verlangen Sie noch 
heute Prosp.Nr.7 geg.Eins.v.5)M, 
über eine sensationelle Ent- 
deckung, ehe es zu spät ist, von 
Lütegia ` G. m. b. H., Cassel 30. 


— 


Haben Sie Ideen? 


| Tausende guter Ideen bleiben 

unauszeführt, weil der Weg zur 

gewinnbringenden Verwertung 

nicht bekannt ist. Rat und An- 

regungen bietet Erfiodern unsere 

(2 | Broschüre Nr. 16. Preis M 3.— 
BREVETA Berlin W 9, 

Cothency Str.36, 


‚Schriftstellern 


bietet bekannte Verlagsbuchh. 
Gelegenh. 7. Veröffentlichung 
ihrer Arbeiten. in Buchform. 
Anfragen unter A. 11 an Ala- 
Haasenstein & Vogler, A.-G. Lein; 


Ernst Hess Nachf. 


gg 
SE Ga. 141 Musikinstr,- 
Fahr k Vielf. prüm Kat. kostenfr 


Echte Briefmarken 


! 
E Kriegs- und Um- | 


33 sturz marken 


in Sätzen u. Paketen. 
UC T z E OroDe Preisliste und 
Zeitung gegen Doppelkarte. 
Albert Friedemann, 
Leipzig, Floßplatz 6 18. L 
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Solvolifh 


Zahnsfeinlösende 


Zohmn-Pasfa 


SCHAUMPON 


MIT DEM SCHWARZEN KOPF 


VM 


DAS BESTE zum M 


„Das peste zum. E \ 


E Lieferbar 

: ab Lager 

Wetter. Ruhr e 
und Berlin. rto 1 


Be er Duft den dunkel 
roten Rose in 


munderbarster 
Natürlichkeit 


1. Schwarzlose Söhne 


Detailverkauf: Berlin Fabrik: 
Markgralensir. 26 s Dreysestr.5 


| Partüm, Seile, Puder, Haarwasser, 
Hautcreme usw. erhálilich in allen 
eimchtägigen Ueschäjlen 


Parfümierte Karten von „Rosa centifolia“ u. anderen 
Spezialparfünsstehen erat. u. fran ko zur Verfügung 


Blasses Aussehen 


u. Sommersprossen ver- 
deckt sofort das gesetz), e 


gesch. Sr. anerkannte MZ: 
a 


Braunolin. E 
Gibt sof. sonnenverbr. -A. 
Teint. F1. 500.-, Doppelfi. 700.- 


Tue . 


Stottem 3.242 


Berlin, GroBbeerenstr. 67. be gr 


--—— 


Erfurter Gemüse- | 


u. Blumensamen 
allerbcste Qualität, sowie land- 


| wirtschaftliche Saaten und Saat- 


kartoffeln liefert 


! 


| 
| 


1 


Hermann Schmitt, Erfurt 16, 


Samenhandlung. Hauptkat. grat. 


Energie- 
losigkeit! 


Angst, Konzentrationsstörungen, 
Alkoholismus, Kopfschmerzen, 
Haltlosigkeit Jugendlicher, ner- 
vóscs Stottern, Zwangsvorstel- 
lungen lassen sich durch hyp- 
notische Behandlung heilen. In- 
teressante Broschüre über Heil- 
erfolge durch Suggestion von 
erster medizinischer Autoritát zu 
beziehen beim Verlag Kromme 
Heller & Strube, Halle a. S. 5. 
Preis des Heftes M. 200.— 


Mosikinstrumente una Saiten 
aller Art liefert in bewährter 
Güte direkt an Private die 
altbekannte Firma 
Carl Gottlob Schuster jun. 
Markneukirchen, Sa. Nr. 387. 
Gegr. 1824. 
Verlang.Sie kostenl.List. unt. 
Ang. d. gewünscht. Instrum. 


Sie können lachen 


und zugleich Ihre engliſchen und franzöfifhen Sprachkennt⸗ 
niſſe auffriſchen, wenn Sie „Little Puck“ und „Le Petit 
Pariſien“ regelmäßig leſen. Humorvoll, anregend, leicht 
verſtändlich; gerade das, was auch Sie ſuchen. Probe⸗ 
Vierteljahr nur 2100 Mark jede Zeitſchrift. Probeſeiten 
koſtenlos. Gebr. Pauſtian, Verlag, Hamburg 86, 
Alſterdamm 7. Poſtſcheck 189 (Hamburg). 


Der Valutaprolet. 


(Aufheben!) (Fortsetzung }olgt.) 

Teils aus Dankbarkeit, teils um sie vor den nächtlichen 
Gefahren der Großstadt zu bewahren, ladet Herr Piedecubiste 
die Dame zum Souper ein, — 

Als er ihr durch einen sanften Druck seines rechten 
Kubikfußes in diskreter Weise die Gefühle andeuten will, 
die ihn bewegen, sagt sie ihm in elegantem Französisch: 
Wenn Se mir lieben, so sagen Sie’s, Sie oller Kaffer, aber 
latschen Sie mir nich mit Ihre dämlichen Klamottenbeene 
uff mein bestes Hühnerooge rum, Sie ollet Rhinozeros. — 

Piedecubiste besänftigt sie durch den Hinweis auf 
seinen reichen Vorrat an dem besten, millionenfach be- 
währten und ärztlich empfohlenen — Hühneraugenmittel 
Kukirol, welches jedes Hühnerauge in wenigen Tagen so 
sanft entfernt, als wäre es weggeküDt. Er sei gern be- 
reit, es ihr eigenhändig aufzulegen. Sie beschließen dem- 
gemäß. Vorher aber wollen sie noch eine Tanzdiele be- 
suchen. Unterwegs im Auto flüstert Margot, so nennt sich 
die zarte Unschuld, in seliger Traumver orenheit vor sich 
hin: Auch Kukirol-Fußbad ist sehr gut. Es vertreibt Oblen 
Geruch, hält die Füße trocken und infolgedessen warm und 
kräftigt Nerven und Sehnen. Beide Kukirol- Präparate sind 
in allen größeren Apotheken und besseren Drogerien zu 
haben und werden hergestellt in der 


Knkirol-Fabrik rob Salze bei Maédeburó 


Nehmen Sie aber nur das echte, millienenfach bewährte 
Kukirol, welches scheinbar etwas teurer ist als andere 
Hühneraugen-Mittel, aber nur scheinbar, denn mit einer 
Schachtel Kukirol können Sie 10 Hühneraugen absolut sicher 
beseitigen, während billigere Mittel nur zur Bepflasterunz 
von 5 Hühneraugen ausreichen, aber nicht zur Beseitigung. 
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Zu den Wundern des organiſchen an nervöſen Kopfſchmerzen leiden, überſehen, daß ihre Kopf⸗ 

Lebens nerven Stärkung brauchen. Die meiſten wiſſen noch nicht, 

daß dieſe Stärkung durch Dr. Tetzners Brenneſſel⸗Haarkraft 

gehören die Haare. Unwillkürlich legt man ſich die Frage möglich, das auch gegen Schuppen und Haarausfall vielfach 

vor, aus welchem Grunde die Natur die Haare nicht ſtabil erprobt ijt. Man achte beſonders auf den Namen Dr. Tegners 

geſchaffen hat, ſondern ſie fortwährend entwickeln und wachſen Brenneſſel⸗Haarkraft, um minderwertige Nachahmungen aus⸗ 

läßt. Haare ſind der Schutz des Körpers. Sie ſind überall zuſchalten. In Flaſchen iſt dieſes vorzügliche Haarwaſſer in 

an empfindlichen Stellen vorhanden. Uppiges Haar iſt alſo allen einſchlägigen Geſchäften zu haben oder direkt bei 
mehr als ein Schönheitsvorzug. Wie manche Menſchen, die Dr. Tetzner, Altona⸗Ottenſen 13. 


Öfen, Löikolben, 
Wasser le kr. koch - Platten, 
gegen Katarrh, Husten usw Hochherde, Wärmesirahler, 
ife Magerkeit qp Heizkissen, Haarirocken- 


Schöne volle Kör- Apparate, Vibrations € Massage- 
performen durch Apparate, Ventilatoren, Moioren. 


unser „Hegro 
Elektrowerk Gebr. Rilling A.-G. Dußlingen 34 (Würlt.) 


| 
Wir retten Ihre Haare! 


Senden Sie 
sofort zur mikro- 
skop. Untersuchung unter 
fachmännischer Leitung Ihre aus- 
gekämmten Haare. Darauf arhalten Sie 
von uns genaue Vorschrilten für Ihre Haarpflege. 
Untersuchung und Vorschrift kostenlos. 


Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg, 
GRÜNAU (Mark) $. 500. 


BedeutendstesInstitut fürHaarwissenschaft 


Kraftpulver* 
in 6 bis 8 Wochen 
30 Piund Zunahme, 
garantiert unschád- 
lich. Arztlich emp- 
ſohlen. Strengreell 
Viele Dankschreiben. — Karton 
mit Gebrauchsanweisung 900 M. 
Porto extra. 


Herm. Groesser & Co., 
Fabrik chemischer Präparate, 
Berlin W 30/18. 


Jodbad Sulzbrunn i. Allgäu 


Bahnstation Kempten-Reutte-Gar- 
misch-Partenkirchen, Jodheilbad, 
Stärkste aller reinen Jodquellen. 


Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
stándig am Platze. — Sommer und Winter geófínet. 


hervorragend bewährt bei 
Gicht, Grippe, 


0 à Rheuma, Hexenſchuß, 
Ischias, Nervenſchmerzen 


D" 
, 
H 
| ' 
f 1 ` 


bei Berlin. 


GE ETT BERTHE, WS ab "e Togal ſtillt die Schmerzen und 
Prospekt kostenlos durch die Bade verwaltung. Liebes Kkünstel ſcheidet die Harnſäure aus Anspegeichnet bel GANON 
| Preis M. 1500.— Loflateit. In allem Apotheken erhältlich. — In Defter- 
2 KTK EE Ae reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best. 
eis At 7 — 64.3% Acid. acet. salic., 0406 % Chinin, 12,6% Lithium 
n I. Ranges, am Heils ätte Waldfrieden A a0 Aul , ab , e ` 
e 00 / e rif Pharmacia. München 27. 
Leipzig ° Hotel sedan Hauptbahnhoffl Alkohol Fürstenwalde (Spree) : geg GER s 


P SI A 
RE War EGS Greg D — 2 s 2 


Kimpels Päd Bad Sadısa (Süd harz). 
Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. — Berecht. Privatrealschule mit Le bleiben zurich. 
Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes: wissenschaftlicher well Bie noch: nichts getan 
Unter: icht nur durch Stud.- Assessoren ; familiär. Zusammenleben, haben um ilré Stel iui eg 
individ. Bea. dl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er- | verbessern. Ihr Einkommen 
holun sbedürft., šrzti. Aufsicht; sorgfält. Kórperpfl. Winter- und zu erhöhen. fehlende Schul- 
Sommer:p rt (eig. Plätze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport), bildung. Examina oder Fach- 
W nderungen iLeitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer); bilduns abzuholen Ver. 
ausgez. reichl. Verpfleg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- jan en Sie also sofort aus- 
deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsch Sprachkurse. iacelichen Prospekt R W^ 


Eintritt iederzeit. Prospekt und Referenzen durch die Direktion. ; ` | 2 . e 
d. Selbstunterriehte-Methote Ingenieur-Akademie Oldenburg i. O; 


Dr. Marie Voidís Bildungsanstali Mitarbeiter) oder für techn, Städtisches Polytechnikum, 


2 


- Töchterheim „Villa Mansteld“ 


- Hausl. Ranges bietetTóchtern aus gutem 
Harzburó Hause erst«l, hauswirtschaftl., wissensch. u. 
gcsellsch-Ausb. Erhol. Sport. Eintr.: 15. Jan, 


Fernruf 382. = 15.Apr ‚1.Aug. 15 Okt. Frau Dr.med.Rensch. 


z u. gewerbliche Fachbildung Abteilung für Architektur, Bau- Ingenieurwesen, Maschinenbau- u. 

Hauswirizchattt, Frauenschule, | Prospekt K 94 kostenlos Staatl. Prülungskommissar, Semesterbeginn 1. Mai, 

r urt ond unverbindlich. Geben Vorlesungsver zeichnis u. Aufnahmebeding. durch das Sekretariat. 
elite bitte Stand und Berut 


genan an, damit wir Ihnen 


Wie kann man erworbene Kenntnisse photographleren? | 3e», e Sio = Praes kom- 
Anfragen beantwortet (Rückporto und :00 Mk. Gebühr): Keine Bernfsstórung. 
Dir. Dr. Th. R. Rumpf, ach- und Bildunasanstalt, Meinersen b. Hannover. | Bustinsches AJ,ehrinstitut, 


Poisdam-Hermannswerder 160 "iem Ze Dë). Zeie | Ingenieurschule Zwickan l. MACH N 


bauer-Stiftung. : 2 : — 
Aufnahme vom 2. Jahre an. — Lyzeum und Frauenschule für gründ- nieure. — Lehrgänge f. Maschinen- u. Elektro, Techniker. — 
Mädchen. — Reformschule für Knaben, letztere bis zur Quarta. Buchführung liche n lll Laborantenkurse für technische Chemie und Metallographie. ll 
D 22 Prau Schotanns. Wissenschaften, Haushalt, | Weisung. F. Simon, Berlin W 35, Gründliche Ausbildung. Haushalt., Fortbildun 
Worninorode Kunstgewerbe, Malen, Musik, S eet Magdeburger Str. — Verlangen Goslar Wissenschaften, Sp.achen, Mus k. gesellse altl. 
Harz. 


Bl di — 
Casso] 7 fee rro 


——  Werbeschrift der Schulleitung. 


Eigenes Haus am Walde. Oepr. Lehrkräfte, Sie gratis Probebriel Formen. Gesunde Lage. Beste Verpflegung 
* Preis M. 120000.—. Prospekt geg. M.75.—. und Referenten. Prospekte Fran Holzhausen, 


De Höh.Lehranst.,staatl.u. städt. unterst. Real- mn ˙— . . me. 
Leutenberg l. Thür. e u. realgymnas. Abt. u. Bad Snderode (Bart). Töchterheim Pape. 
Handelskursen. Abschlußprüf.. deele are Wine e réi Hauswirtsch. u. wissenschaftliche Ausbi.dung. Beste Verpflegung. 
Kl. Klassen. Indiv. Unterricht. Umschul. 'orz. Pens. este nM 
kófp. Fürs. Bish. glänz. Erfolge. Rei. Eintr. jederz. Prosp. II d. d. Dir. mem Blankenburg / Hari. Töchterheim Margarete Schrader. 


In- u. Ausländerinnen. Tel. 389, 


Deimold, Iödmerneim Holzer ven Btridjli ruft Herrliche Höhenlage, direkt am Walde. — Näheres Prospekte, 


Zeitungen werden - 
Halberstadt (Han). Töchterheim. Oründi. wirtschaftl. Ausbild ing, 
Abonnement geliefert wissenscuaftl. Weiterbildung. Beste V erpfleg. 1. Refer. PrL E. Becker. 


— M — 


Riuguft Scherl G. m. an Had. Staatl. ur. Lariz, 


fliſchee · Abtellung. flamnrada (Harz). Töchterheim Hagenberg. Herrliche um 


Gernrode Walde. Beste Verpflegung. Haushalt. Wissenschaften, 
Sprachen, Musik. Geseilschaftlic.ıe Au: bildung. Prospekte u. Bud. 


Erstklassiges Institut 
Teutoburgerwald für In- und Ausländerinnen. 


Gernrode - Bad Suderode (Harz) Töchertildungsheime 


Erstklassige Institute für Wissenschaft und j 
Haushalt. — Schönste Lage "des Harzes. Waldtraut u. Brunhild | Bertin SW 68, Zummerſtr. 35-41. 


Or. Park. — I. Lehrkräfte, — Referenzen u. Prospekte geg. Port. 


Kıva u. Serlay von Auguſt «ager. v. ul. b. H., DEEL Sw, Hyimtimeritt. 55,41. — Fur die Hedattıon verantwortlich: . B. aitireo Weorg parimana. Yerlinsö HgOneoerz; 

m Ceſterreich tür die Redaluon veraniworti.: B. Wir 1h. Wien 1, Borſeplatz 3, für die Herausgabe Robert Mohr. Buchhändler, Wien L Domgaſſe 4. — Für den das 

de veranınoril.: A. Vieniat, Berun. — Preis des einzelnen Heftes M. 600.—, Preiserhöhung vorbeh ilien. Poſtbezieher find zur Nach zahlung direlt au den 

erlag verpflichtet. Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung ber Vieferung. — Anzei zenpteis mm M. 1000.— tretbleibeno. — Nicht verlangu 
Manuflripte und Photographien, bie von privater Seite eingehen, werden nur zuruckzeichickt, wenn "orto beiliegt. 


bul 


ON TER (ea die Fabrikmsrke: 
ek P: Ueberali erhältlich 


"August Scherl G. m. b. H. 


Berlin SW 68 ii merstr. 35-4. 
p mmm 


Kii [ shee- Abteilung 


| Lieferung. von Klischees in Autotyple un und 
i> geg Gealvanos. Aktu- 
le Strichillustration. und Originaltexte ` für 
ageszeitungen im Abonnement, Eigenes 
N —— | eins nee Institut. 
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- Wor m mit möglichst — NEBEN an ‚Geld und Mühe eine 8 T 
x  bekómmliche Kost herstellen will, wird Lebensmittel wählen, 
t EA, dia im Verkältnis zu ihren Kosten auch den richtigen Nährwert SP 
MW ` beten, Bei solchem Vergleich ergibt sich, daß man im Mehl ver- ` 3 
Ber» Delen eig für das wenigste Geld den meisten Nährstoff erhält. 21 
Ab e Le s Mehl wird im Haushalt besonders vielfältig verwendet, weil e 
"Cé avem uin es dem Körper in verschiedenen Formen zugängig machen A 
^^ kann. Durch die Verwendung von Hefe wird das Mehl beim Backen . 
f | 


m en N m, daB leichtverdauliche und schmiackhafte ` 

| Backwaren od. Mehlspeisen entstohen, 
denn Hefe ist das altbewährte, natür- 
liche Triebmittel, Der Bäcker und die 
erfahrene Hausfrau, verwenden immer 
Hefe. — Die — Forschungen auf Ch 
dem Gebiete Gesundhsitsiehre | * 
haben auch A a der Körper 
zur Gesunderhaltung Vitamine braucht 
Diese ergänzenden Lebensstoffe sind ^ 
besonders reíchlich in der Hefe ent- (bag 
halten und schützen den menschlichen | 
Organismus vor den Schäden ein- 
seitiger Ernührungsweise. Außer ihrem 
Gehalt an wertvollem, leichtverdau- 
| lichem Eiweiß zerteilt die Hefe noch 

die Eiweißstoffe in anderen Lebens- 

mitt so, daß sie erst voll als Nahrung nützen können, Man 
men Dessen nur Klöße oder Mehlspeisen ohne Hefe und mit Hefe 
MIL Di ustellen, um den Nutzen der Hefeverwendung selbst fesizu- i 
‚stellen. Reichen Sie deshalb auch Hefespeisen, Suppen, Tunken 
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HAMBURG 20 
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AE) 
E ; und Gemüse mit Hefezusatz regelmäßig als Hauptmahlzeiten, 
[^4 A e kein oder wenig Fleisch, Fisch usw. zu enthalten asus. 
Ei | Frische Hefe täglich beim Bäcker erhältlich. 
ef Reichhaltiges Rezeptbuch für Koch- und Backzwecke gratis und 
e Geben Sie uns nur r Ihre Adresse als Drucksache sofort an. 
Verlangen Sie bei Einkaufen in Spezialgeschöfter 
| Hefeverband Berlin SW na. ENU 
E B ouo. AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUEiSA 
i Dr Lahmanns 
I Gesundheits-Stiefel 
In allen durch Plakat h h häft e 
| ere cle gekennzeichneten Sehungsschäften Eduard Lingel, Schuhfabrik A.-G., Erfurt. 
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Schönheit, zarten weißen Teint, sammetweiche Haut, verbürgt 


Nur echt mit der Eule. 


Hefeverband 


MA 


verhindert jegliches Hautaufspringen 


da neuerdings mit Milchzusatz, ` Nur echt mit der Bate. 


Richtige 
Nahrung 


ist die Grundlage gut 
LEES E die, SE 


(Vitamine) enthält nach wissen- 
schaftlichen Untersuchungen die | 


Hefe in reichem Masse. Ausser- 
dem stärkt Hefe durch ihren 
Gehalt an leicht verdaulichem 


Eiweiss und an Nährsalzen die 


Widerstandskraft. 


Geben Sie uns nur Ihre Adresse 
als Drucksache an. 


Berlin SW 11a 


SCH NELLDI IENST 
FÜR PASSAGIERE UND FRACHT 


HAMBURG 
CUBA-MEXICO 


HAVANA, VERA CRUZ, TAMPICO, PUERTO 
MEXICO 


Regeimäßlige 
moöon’atiliche Abfahrten. 


Vorzügl. Einrichtungen erster Klasse (Staats- 
zimmerflucht.), zweiter Klasse, Mittel-Klasse, 
dritter Klasse und Zwischendeck. 
Nähere Auskunft über Fahrpreise und alle 
Einzelheiten erteilt 


HAMBURG-AMERIKALINIE 
HAMBURG und deren Vertreter in 
Berlin W 8: Unter den Linden 8, Pots- 
damer Platz3 und Leipziger Straße (Kaufhaus 
Tietz); Baden-Baden: Reisebüro H. Han- 
sen, Am Leopoldsplatz; Breslaus Schweidn. 
Stadtgraben 13; Dresden: Moszynskystr.7; 
Frankfurt a. M.ı Am Kaiserplatz: Köln 1 
Hohe Straße im Kaufhaus Tietz; zig: 
Augustusplatz 2; Magdeburg: Staats anger: 
latz 12; Mainz J. F. Hillebrand G. m. b. ti., 
eiche Klarastr. 10 und im Kaufhaus Tietz: 
München: Theatinerstr. 38 und Bahnhofs- 
platz 7 (Kaufhaus Tiet.); Stuttgart: Schloß- 
straße 6; Wiesbaden: Taunusstr. 11 und 
Koch, Lauteren & Co., G. m. b. H., Kranplatz 5. 
Frachtauskünfte erteilt das 


Schiffsfrachtenkontor G. m. b. H., 
Bertin W 8, Unter den Linden B. 
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Das neu erbaute Werk Mainkur der Galenus Chemischen Industrie, Frankfurt a. M., der Herstellerin des weltbekannten Náhr- u. Kráftigungsmittels „Leciferrin“. 
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. HUPF-SCHLUPF 
Gesetzl. geschützt Nr. 281, 389 


verfertigt aus prima 
Gummistoffen 
Bezugsquellen durch 


Loewenstern & Leffmann 


Korsettfabrik 
Köln » Gear. 1886 


Schreibmasch 
„Famos“ D. R. 


Füralt u. jung. 
Schreibt 84gr. 
u.kl. Buchstb., 
Ziff. u. Zeich. 
i. gleichmäßig 
Maschinen- 
schr. (Bequm. 
Auswechseln = 
d. Postkarten 
oder Mitteilungen). Kompl. 
Maschine nur M. 6000.— 
F. Danziger, Abt. Wo., Berlin NW 21. 
Druckschrift nur geg. Ein send. v. M. 20. 


Für Schwerhörige! 


Herr K. K. in H. schreibt wörtlich: 

„Die Hórtrommel hat bei mir 
. Wunder getan. Ich bin wie neu- 
geboren und kann meiner Freude 
nicht genug Ausdruck geb., dab ich 
jetzt d. leis. Gespräch verstehe.“ 


zei Schwerhörigkeit 


ist A. Plobner's (Allei1- 
erlinder) ges.gesch.Hór- 


trommel  unentbehr- 
lich Kaum sichtbar 
Nat. Größe. im Ohr getragen, wird 

sie mit groBem Erfolg 
bei Ohrensausen, nervös. Ohren- 
leiden usw. angewendet. Tausende 
im Gebrauch. Unzählige Dank- 
schreiben. Auskunft kostenlos, 


General-Vertrieb: 
n München II 
. M. Müller, Brieffach 30, 8.6. 
Vor minderwertigen Nach- 
ahmungen wird gewarnt. 


O- u. X Beine 


heilt 


auch bei älteren Personen 
(Erfolge bis zu 52 Jahren) 
d 


er 
Beinkorrektions- 
Apparat 


D. R. P. Nr. 335318 sowie 
Auslandspatente. — Arztlich 
im Gebrauch! Verlangen Sie 
kostenlos unsere physio- 
logisch-anatom. Broschüre. 
ARNO HILDNER 
Chemnitz (Sa.) B. 30. 
Wissensch. oithopädische Werkstätten. 
(Fachärztliche Leitung ) 
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Preisausſchreiben 


zur Erlangung 
einer kurzen und treffenden Bezeichnung für 


„Weber's Carlsbader Kaffee ⸗ Gewürz“. 


Das Merkwort foll, fo weit als moglich, die nachſtehenden Eigenarten und Vorteile 
der Ware andeuten, packend und leicht einprägfam für die hausfrau fein, — 

Das Gewürz ift kein Kaffee ſurrogat, ſondern ein Kaffee veredlungsmittel aus hody 
wertigen, überfeeifhen Rohſtoffen. Seinen wohlbekannten Namen verdankt es der Fähigkeit, 


nap 


dem Bohnenkaffee die ſchöne goldbraune Färbung und den hohen Wohlgeſchmack zu verleihen, 
welche den Kaffee von Carlsbad feit jeher auszeichnen. Die ungewöhnliche Ausgiebigkeit 


bei verhältnismäßig niedrigem Preis haben den Ruf des Gewürzes als unentbehrliches 


Streckungsmittel für Dobnenfaffee, wie auch für jede Art von Getreidekaffee begründet. 


Bedingungen: 

1. Zur Teilnahme berechtigt Ifl jedermann. ~ Der Einfendung foll eine leere Packung unferes 
Kaffee-Gewürzes beigefügt werden unter Angabe der Zeitung oder Zeitfhrift, aus der die 
Einladung zum Wettbewerb entnommen worden ifl. Mehrere Einfendungen find geflattet. 

2. Die Einlieferung muß poftfrei mit dem vermerke „Preisausſchreiben“ bis 15. April 1923 
an die Firma Otto E. Weber, G. m. b. h. in Radebeul-Dresden, erfolgen. Einſendungen 
mit dem Poftftempel vom 14. April 1923 gelten als rechtzeitig einge ſandt. 


3. Für die Preiſe wird 
eine Million Mark 
ausge ſe ht und zwar 
J erter Preis von . M 250 Goo, 
1 zweiter Preis von. M I1WOIW,- , 
J oͤritter Preis von mM 500097 
10 Preife zu je M10009,- . . M 100 ooo. 
100 Dreife, beſtehend aus je einer 


Sendung Kaffeegewürz im Werte 
von M 5909,- e o0 0 ege » mM Soo 009.- 


M 1000009,- 
4, Preisrichter find: 


1. herr Kommerzienrat Sichler, Dresden, Generaldirektor der Lingner⸗Werke A.-G. 
2. Herr Runftmaler Kurt Heiligenftädt, Berlin. 
3. Herr Dr. Riecke, Berlin, Geſchäſtsführer des Reklameſchutzverbandes, 
4. Ein Dresdner Notar. 
5. Ein Dorflanósmitglieó unferer Firma. 
5, Die anwefenden Preisrichter find, unabhängig von ihrer Zahl, unbedingt beſchlußfäbig. 
Einfache Stimmenmehrheit entſcheidet. l 
6. Die preisgekrönten Bezeihnungen gehen mit Eigentums⸗ und Urheberrecht an die Firma 
Otto E. Weber, G. m. b. h., Radebeul, über. 
7. Die Firma behält fid) vor, nicht prämierte Entwürfe pu erwerben, 
8. Die Entfheidung des preisgerichtes wird Ende Mai in diefem Glatte bekanntgegeben. 
9, Die Ausſchreibung ift von ſämtlichen Preisrichtern genehmigt. 


Otto E. Weber, G. m. b. h., Radebeul-Dresden. 
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Palmenhäuser 


Wintergärten 


Heizkessel 
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| TInterrichts - Anzeigen 
| finden in der „Woche“ 
weiteste Verbreitung, 
| 


Gewächshäuser ! 


Frühbeetfenster 


Hentsch & co., 
Dresden-Niedersedlitz 191. 
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Moderne Propaganda im Dienſte der Induſtrie 
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und vaterländifchen Pilfsbereitſchalt. 


Galewsky-Schneeform-Wettbewerb 
in Schreiberhau i. Riesengeb. und Krumm- 
hübel i. Riesengeb. Winter 1922-23. 


Die bekannte Likörfabrik L. 
Galewsky & Co. Aft.: Gef., 
Stammhaus Breslau, welche 
wegen ihrer hochwertigen Er⸗ 
zeugniſſe ſowohl im Jn- als 
auch im Auslande neben ihrer 
originellen, großzügigen Pro⸗ 


paganda ſtets beſondere Be⸗ 


deutung beſaß, veranſtaltete in 
dieſem Winter imRie engebirge 
Schneeform⸗ Wettbewerbe, in 
deren Verlauf auch gleichzeitig 
Skulpturen für die Ruhrhilfe 
ausgeführt wurden. — Man 
hatte hierbei Gelegenheit, tünſt⸗ 
leriſch glänzend durchgeführte 
Arbeiten bewundern zu kön⸗ 
nen. Für die Ruhrſpende konnte 
hierbei ein recht erheblicher Be⸗ 
trag abgeführt werden. 


Es dürfte intereſſieren, daß 


die L. Galewsky & Co. Alt. 
Gef. bereits im vorigen Cort 
mer in einem großen Teil der 
bedeutendſten deutſchen Oſtſee⸗ 
bäder Sandform⸗Wettbewerbe 
durchführte, bei denen die ori⸗ 
ginellſten Ausführungen prä⸗ 


miiert wurden. 
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Galewsky- S Wet Beer 
in Schreiberhau i. Riesengeb. und Krumm 
hübel i. Riesengeb. Winter 1922-23. 
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Nummer 11. Berlin, den 17. März 1923. 25. Jahrgang 


UNION 


Zum Beginn des 25. Jahrgangs der „Woche“ 


Aus der Fülle der uns zugegangenen Glückwünſche und Merkſprüche, auf die wir noch ſpäter zurückkommen werden, veröffentlichen 


wir heute die nachfolgenden Zuſchriften: 


Der Schriftleitung und dem Verlag der „Woche“ ſpreche ich aus Anlaß des 25 jährigen Beſtehens ber 
Zeilſchrift meine aufrichtigſten Glückwünſche aus. Das Blatt, das bald nid) feinem Erſcheinen weite Verbreilung 
gefunden hat, hat in überſichtlicher und anregender Form durch Wort und Bild die Leſer über die Tagesereigniſſe 
unterrichtet. Es hat im Auslande den Landsleuten von der alten Heimat erzählt und die Kenntnis deutſcher Ber- 
hältniffe gefördert. Möge die „Woche“ in den nun folgenden Jahren uns berichten können von dem Wieder⸗ 
aufſtieg unſeres Volkes, das, in ernſter, pflichtbewußter Arbeit, in dem ſchweren Kampfe um ſein Recht zuſammen⸗ 
geſchweißt, den Weg zur Freiheit juht. | | | 


| TE ' Neichspräſident 
A rn ec 1 zu Kraft | 
und Einheit. Unter Notwehrkampf geht um unter Ein | 
g im Haß gegen Feinde, 
Fortbeſtehen als Nation in Freiheit und Gerechtigkeit. einig in der Liebe zum Vaterland 


Das iſt Deutſchlands Weg und Ziel aus harter Zeit zur 


beſſeren Zukunft. bedeutet Deutſchlands Wiedergeburt. 


Vorſitzender des Aufſichtsrats des Rheini 
ns Weſtfaliſchen Kohlenfonditate, M Pd 
Reichskanzler 


Ä Dem Verlag unb der Rebaltion ber „Woche über» 
Der nau des deutſchen Volkes iſt durch den mittele ih zum fünfundzwanzigjährigen Beſtehen 
u 
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unglüdfihen Ausgang des Weltkrieges jäh unter» Ihres Blattes meine aufrichligſten Glückwünſche. 
brochen worden. Aber bie Wurzeln deulſcher Kraft find Das Jubiläum fällt in eine Zeit, in der aun dem 
geblieben, und aus ihnen wird das junge Deutichland deutſchen Volle, den deuiſchen Städten und allen = 
tro aller Hinderniſſe und Hemmungen mit Naturgewalt beuf|den Unternehmungen, beſonders auch auf dem f 
wieder emporffeigen. Eine überlebte Kultur würde an beutſchen Seilungétoefen ſchwere Debrüdung laftet, E 
ben Schickſalsſchlägen, wie Be Deutihland erlitten hat, Möge bald die „Wode* in Wort unb Bild ES 
zugrunde gehen. Das deu fhe Bolt aber — das Ift wieder hellere Tage ſpiegeln, als ſie uns heute ES 
meine ei berzeugung — beſitzt noch die Lebenskraft, auferlegt ſind. e 5 
zi um De zu überwinden. Was fein Wille e in ber E 
q bloßen Abwehr vermag, zeigt es zurzeit im beſetzten s 
EE a a een Loud 1 5 | | 8 
=: gleiche Vaterlandsliebe, Opferfreudig und Ent⸗ B 
=: jatollenteit beſeelen wie bie Männer, die dort feínb» R É B 
E iher Willlür und Gewalitat fih entgegenſtellen! Dann = 
=; wird bem verjüngten Deutihland wieder eine glück⸗ Worauf es ankommt. E 
F lichere Zukunft beſchieden fein. l ` Beim Menſchen wie beim Mineral gehört dreierlei EE 
=: zum Werden: = 
Ei 1. Gehalt — den haben die Deutſchen; E 
SE | L 2. Reinigung — die muß beffer werden in ber :E 
EE 4 Y Welt, überall und auch bel ung; = 
+ ES 3. Bildung — deren haben wir reichlich, wenig⸗ = 
z: apr. Minifterpräfiden ſtens im Wiſſen, wenn auch nicht genug EE 
F D Uf endlich (t nicht di f 
=: l er endli nicht die Hauptſache; fehlt EE 
=: Dem deutſchen Volk wünſche ich die Erkenntnis, es nicht an Härte unb Kohäſion, Gar p^ Ze EE 
=: daß nur im Nationalbewußtſein und damit in der ge- geben. Wo aber Gehalt, Reinigung und Bildung 8 
=> meinfamen Liebe und Treue zum Vaterlande dle fehlen, da hilft kein Schliff. E 
z: Wurzeln feiner Kraft liegen fönnen. Alſo reiniget Euren Willen, haltet untrennbar EE 
=: zufammen, werdet hart wie Stahl unb Cdelſtein. BE 
H c tL E, eg? .. BH 
SE Generalfeldmarſchall früherer Direktor der Deutſchen Bank, Berlin 2 S 
E eee munen nnen = 
5 
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Das Blatt der Seutíden 

Heute vor 25 Jahren traten zum erſtenmal die Blätter der „Woche“ ihren Flug um die Welt an. 

In Deutſchland nicht nur, überall in ber ziviliſierten Welt, wo Menſchen Gebrudtes leſen und Bilder 
beſehen, dürfte es wenige geben, die nicht manchmal eines der roten Hefte betrachtend in der Hand hielten 
und denen nicht das Geſicht der Woche bekannt wäre, dieſes Schildͤzeichen, der Welt gelaͤufiger wohl als 
irgendeines Fürſten Wappen. A 

Wichtiger freilich, daß durch ein Vierteljahrhundert die „Woche“, dieſe Chronik und dieſer Spiegel ber 

Zeit und der Welt, immer wieder eine feſte Gemeinde von Hunderttauſenden im Geiſt sufammenbanb. In 
Wort und Bild zeigte fie der Welt Deutſchland, zeigte fie Deutſchland die Welt. Natürlich, daß trotz ihrer 
Welt prahe des Bildes vor allem die Deutſchen drinnen und draußen ihre natürliche Gemeinde bildeten. 
In Milwaukee und in Apolda, in Poſen und in Valparaiſo ließ fie ein Vierteljahrhundert lang Hundert⸗ 
tautenbe von Deutſchen die Welt mit deutſchen Augen anſehen, die Dinge mit deutschen Gedanken durch⸗ 
denken. So war ſie und ſo will ſie bleiben, ein Band um jenes größere geiſtige Deutſchland, deſſen Bereiche 
unzerreißbar in unferen Herzen liegen. Das ift das eigentliche Programm und die eigentliche Leiſtung der 
„Woche“. Wo Deutſchland ift, da ift die „Woche“; wo die „Woche“ ift, und wäre es in Südoſtafrika ober 
am Gelben Meer, da iſt Deutſchland. | ! 
Viel haben dleſe Blätter und ihre Lefer miteinander erlebt: Deutſches Glück, in dem Unheil heimlich 
vorbraute; deutſche Heldenzeit, die bis ans Ende der Jahrhunderte alle Verleumdung überleuchten wird; 
tiefſtes deutfches Unglück, in dem doch ſeeliſche Keime für neuen Aufſtieg fih zeigen. Durch Glück, Kampf 
und Unglück hat die „Woche“ ihre Gemeinde zuſammengehalten. Sie wird fie zuſammenhalten in der 
heraufwachſenden neuen deutſchen Zeit. Treue um Treue. Ihre Leſer haben der „Woche“ einen unvergleich⸗ 
lichen Erfolg bereitet. Wir werden unferen Letern immer wieder das Blatt geben, das fie brauchen, das 
höchſte Maß deſſen, was den Nöten der Zeit ſich abtrotzen läßt, um immer wieder die beſte Chronik und 
den treueſten Spiegel der Zeit und Welt zu ſchaffen. | 

Die „Woche“ will fein und bleiben das Blatt Deutſchlands, das Blatt eines größeren Deutſchlands, 
als Feindeswille gelten laſſen möchte. Sie ſoll trotz Verſailles und Foch und alledem bei ihren wöchentlichen 
Gängen um die Welt immer wieder den wahren Umtang Deutſchlands und des Deutſchtums beſchreiben, 
wie in einem großen deutichen Grenzberitt. 

Dazu wollen wir helfen. Dazu helfe man uns. 


Verlag Au guſt Scherl G. m. b. H. 


Redaktion der „Woche“ 


Fünfundzwanzig Jahre Woche 


von 


| it wollen etwas ganz 

e Neues Schaffen!” 
ſagte mir zu Ende des vori- 
gen Jahrhunderts Guftav 

Dahms, der nun ſchon lange Dahingegangene. „Eine 
Zeitſchrift als Bild der Zeit für alles, was unſere 
Zeit beſchäftigt und bewegt. Wir wollen di e Woden: 
ſchrift für Deutſchland ſchaffen! Die Wohe!” 

Und durch den Lärm der Potsdamer Straße in 
Berlin, der zu feiner damaligen Arbeitſtätte empor- 
drang, ſetzte er hinzu: „Man ſoll ja nicht zu opti⸗ 
miſtiſch ſein! Aber wir haben alles genau berechnet! 
Wir hoffen, ſchon im erſten Jahr auf eine Auflage 
von vierzigtauſend Exemplaren zu kommen!“ 

Die erſte Nummer der „Woche“ erſchien — jetzt 
vor einem Vierteljahrhundert — die zweite. Und als 
die dritte fällig war — ja — es klingt heute noch 
wie ein Märchen: die Maſchinen ſtampften Tag und 
Nacht, in Bergen wurden die Papierballen von den 
Wagen geladen, alle Hände, Beine, Köpfe arbeiteten 
aus Leibeskräften. Aber der Nachfrage nach viermal— 
hunderttauſend — ſage und ſchreibe viermalhundert— 
tauſend — Exemplaren zu genügen, ging über menſch— 
liches Vermögen. Die Gründung der „Woche“ war 
der größte Erfolg, den das Preſſeleben Deutſchlands, 
und wohl einer der größten Erfolge, den die Zei— 


tungsgeſchichte der Welt je 
geſehen. 

Ein Glückszufall? Glück 

dauert nicht fünfund⸗ 

zwanzig Jahre. Was fünfundzwanzig Jahre ſiegreich 

beſteht, trägt ſein Recht auf Daſein und Erfolg in ſich. 

Durch fünfundzwanzig Jahre erfüllt heute die 


„Woche“, unbeirrt durch den Wandel der Geſchicke, 


die Aufgabe, die ſie ſich am erſten Tag mit den 
Worten bes Dänenprinzen aeftellt, dem Jahrhundert 
und Körper der Zeit den Abdruck ſeiner Geſtalt zu 
zeigen. Ein buntbewegtes Bild der Welt, ein Welt⸗ 
theater iſt die „Woche“. Der Könige Majeſtät und 
die großen Männer des Volkes, Gelehrte und Ent⸗ 
decker, Feldherren und ſchöne Frauen ſchreiten über 
die Bühne. In ſaurer Arbeit und frohen Feſten 
drängt ſich das Volk. Deutſchlands Städtegiebel und 
Dome ragen. Seine Wälder rauſchen. Fern glänzt 
das Meer. Was an Menſchen, an Dingen, an Ge- 
ſchehniſſen während des letzten Vierteljahrhunderts 
in Deutſchland, in Europa, in der Welt das Maß des 
Alltags durchbrach — die „Woche“ hat es als leben— 
dige Chronik der Zeit in Wort und Schrift der Mit⸗ 
welt und der Nachwelt gebucht. 

Aber die „Woche“ haftete nicht an der Abſchilderung 
äußeren Geſchehens. Sie führte den Leſer aus dem 
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großen, dem einſt ſo reichen, dem manchmal zu lauten 
Veutſchland in das heimliche, das ſtille, das unzer- 
ſtörbare Deutſchland der Dichter und Denker. Un⸗ 
zähligen gab ſie Wiſſen in gemeinverſtändlicher Form, 
unzähligen gab [ie deutſchbewußte, deutſchbodenſtän⸗ 
dige, in Deutſchland trotz allem und allem, und jetzt 
erſt recht, aus heißem Herzen glaubende deutſche 
Kunſt. Dafür ſei ihr hier der Dank aller derer, die in 
dieſer Zeit oder gar wie ich, von der Gründung des 
Blattes ab, der „Woche“ mit ihrer Feder dienen 
durften. | 

Und weil die „Woche“ deutſch durch und durch ar, 
fand ſie auch den Weg zum Letzten und Beſten bei 
uns — nicht nur zum deutſchen Auge — nicht nur 
zum deutſchen Geiſt, ſondern auch zum deutſchen 
Herzen. Sie iſt das deutſche Familienblatt im 
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der Landsmann in der Dampfpinaſſe unten blickte 
auf: „Ihr Bild hab ich doch neulich in der „Woche“ 
geſehen! Na, kommen Sie man ſchnell das Fallreep 
runter!“ 

Oder in den Ruinen von Theben in Oberägypten 
trat ein Herr auf mich zu: „Ich komme eben aus 
Japan! In Tokio las ich die vorletzte Fortſetzung 
Ihres Romans in ber ‚Woche‘. Bitte, erzählen Sie 
mir doch raſch den Schluß!“ — 

Die weite Welt war die „Woche“. Aus der weiten 
Welt liegen vor mir Briefe ihrer Leſer. Von einer 
deutſchen Frau aus Teheran, von deutſchen Ingeni⸗ 
euren aus den Minen von Kolorado, deutſchen Rauf- 
leuten aus den Urwäldern der Petroleumquellen von 
Sumatra. Und Briefe aus dem letzten, dem größten, 
dem vergänglich⸗gewaltigſten Leſerkreis der „Woche“ 


höchſten Sinne des Wortes geworden, in dem Sinne, 
daß für die deutſche Familie, für Frau und Kind, 
das Beſte gerade gut genug iſt. 
Ein deutſches Familienblatt — ja! Und doch mehr, 
viel mehr noch: deutſch von außen und innen und 
zugleich ein Weltblatt, auf der ganzen Erde verbreitet, 
geleſen, werbend, wirkend — das wurde, das war, 
das iſt die „Woche“. | 
„Monsieur — la Wosch!” riefen mir auf dem 
Boulevard von Paris bie Zeitungsverfäuferinnen 
nach. In Pera und Petersburg, auf der Puerta del 
Sol in Madrid und in der Oaſe Biskra in der Sahara 
winkte mir als Gruß aus der Heimat der rötliche 
Schimmer der „Woche“. — „Verſuchen Sie, ob unſer 
Lloyd⸗Agent Sie an Land mitnimmt!“ fagte mir im 
Roten Meer der Kapitän der „Karlsruhe“. Port 
Tewfik, das Ziel meiner Sehnſucht, lag meilenweit 
hinter den Korallenbänken. Die Fahrt mit einer 
arabiſchen Segeldau hätte Stunden gedauert. Aber 


halte ich in der Hand — Feldpoſtbriefe, geſchrieben, 
oft gekritzelt unter dem Sternenhimmel Mazedoniens 
und auf den Geſchützrohren der Nordſee, im Schlamm 
des Schützengrabens und unter den Leiden des 
Lazaretts. | 
Der Krieg ging dahin. Über verwitterte Helden⸗ 
gräber ſingt zwiſchen Bagdad und Ypern der März⸗ 
ſturm das Lied vom Untergang der Nibelungen, den 
alten deutſchen Sang von Hödur, dem ewig Blinden, 
und ſeiner gezückten Lanze. Allen Gewalten zum 
Trotz ſich erhalten! — Das iſt der Geiſt, in dem die 
„Woche“ und wir, ihre Mitarbeiter, in das zweite 
Vierteljahrhundert ihres Beſtehens ſchreiten und die 
Leſer führen wollen! Noch ſind die Arme der Götter 
dem nahe, der wollen und wirken mag für deutſche 
Geſittung, Größe und Art, fo wie die „Woche“ auch 
in Zukunft in Wort und Schrift. Das Wort, ſie ſollen 
laſſen ſtahn! Das Wort iſt der Geiſt! Und deutſcher 
Geiſt wird ſiegen! 
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Klio mit ber Kamera 


Von Rudolf Presber 
Mit 15 Aufnahmen aus alten Jahrgängen 


W und wann man auch die Muſe Klio 
abgebildet hat — und gerade dieſe der 


zahlreichen Töchter des Zeus gehört zu 
den am meiſten gemalten und gemeißelten 
Damen — hat ſie allemal einen Griffel in 
Und Zuverſicht und Hoffnung aller 
Poeten und anderer Träumer haben immer 
wieder eifrig betont, daß ſich die göttliche Frau 


der Hand. 


dieſes primitiven 


wiſſenhaft bediene. 


Leidenſchaft der 
Miterlebenden die 
Kunde gewiſſer Er— 
eigniſſe zu trüben 
und zu fälſchen 
ſucht, ihr unbe: 
ſtechlicher Griffel 
den Nachlebenden 
die Wahrheit iiber- 
mitteln wird. Mag 
ſein, daß Klio ſo 
tat oder doch ſo 
zu tun guten Wil— 
lens war. Aber 
das Letzte und Ehr— 
licite gibt der Grif- 
fel nicht her. Er 
kann das Herz 
überreden, nicht 
das Auge über— 
zeugen. 

Klio und ihre 
göttlichen Schwe— 
ſtern ſind uns heute 


Das brennende Sant 
furchtbaren Erdbebens, 


ranzisko (1906). 


Die Woche 


der „Woche“ 


f 


Schreibzeuges äußerſt ge WE? 
Ja, daß in E wo bie . 


t pN 75 => 


ete 


AU 


Aus der Zeit des heldenmütigen 
Burenkampíes : Die Burengenerale 
Botha (1), De Wet (2), Delarey (3) 
bei einer Feier, die ihnen zu 
Ehren £elegentlich ihres Be- 
suchs in Berlin veranstaltet 


wurde (1902) 


A Doch 


ſchenalter, 
der eingeſunkenen 
Fürſtengruft, 


don lichtempfindliches 
bedeckte und an 


Hätte ſie früher ſchon 


Aufgenommen während des 
das die Stadt in Trümmer legte 


D | — 2 
f es 
> 
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7 Vom 
China- 
feldzug. 
verursacht 
durch die Er- 
mordung des deut- 
schen Gesandten in 
Peking Freiherrn 
von Kettler: Sühne 
durch Hinrichtung 
des Mörders an der 
Stelle der Mordtat. 
31. 12. 1900. (Mo- 
mentaufnahme des 
nach China entsand- 
ten Photographen 
der , Woche") 


Fabelweſen gewor— 
den — hübſche Alle: 
gorien. „Ach, ſie 
gingen heim, und 
alles Schöne — 
alles Hohe nah— 
men ſie mit fort..“ 
klagt Schiller den 
Göttern Griechen— 
lands nach. Und 
er verſteht unter 


„allem“, das ſie 
mitnahmen, alle 
Farben, alle Le— 
benstöne — und 
uns blieb nichts 
weiter als das 


entſeelte Wort. 


nicht — es blieb auch das Bild! 
Aber Schiller lag ſchon ein halbes Men— 
den welken Lorbeerkranz auf 
Bruſt, 
als der franzöſiſche Maler 
Daguerre feine erſten Jodſilberplatten über 
Queckſilberdämpfe hielt und Talbot in Lon— 
Papier mit Bildern 
die Sonne legte. 
war die Entwicklung und Vervielfältigung 
des Lichtbildes auf präparierter Fläche gegeben. 
Und Klio legte etwas beſchämt in den wichtig— 
ſten und dringendſten Fällen den jahrtauſende— 
lang geführten Stift hin und griff zur Kamera. 
dieſen 
weiß, wieviel Ruhm, Schönheit und Heldenmut, von 
dem die Sage geht, noch vor nachprüfenden Augen 


in Weimars 


Damit 


Griff getan, wer 


v 
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D 


LA 2. m i a. ` l i — 
Im Hintergrund die durch die Bombe aufgewühlte Staub- 
wolke, die den königlichen Wagen umhüllt 


— 


A | | Interessante Augenblicks-Aufnahme vom Atten- 


tat auf das neuvermählte spanische Königspaar 
in Madrid (1906) 


* 


Unten: Das Luftschiff „Zeppelin III" 
bei seinem ersten Besuch in 


a Berlin über dem Tempelhofer 
Höhen Feld (29. August 1909) 
rekord mit 


F einem Passa- 
gier — 160 Meter. 
S Von den Schau- 
flügen OrvilleWrights, die 
der Verlag Au“ust Scherl G. m. b. H. 
im September 1909 auf dem Tem- 

pelholer Feld veranstaltete 


i Ein Ereignis auf dem Ge 
: biet der Aviatik 


Amundsen hißt, 
nachdem er den feo- 
graphischen Südpol mit 


einem Radius von 8 Kilo- 
meter abgegrenzt hatte, die nor- 
wegische Flagse 


Zur Entdeckung des Südpols (1911) 


D 
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Beſtand hätte! Die unbarm⸗ 
herzige Kamera hätte viel— 
leicht Phrynes weltberühmte 
Schönheit ſpäter Kritik aus- 
geſetzt; hätte die Wunder 
von Simſons Muskulatur 
beſcheidener erſcheinen laſſen. 
Sie hätte dem frechen Trep- 
penwitz der Weltgeſchichte 
die beſten Pointen unmög- 
lich gemacht; hätte gezeigt, 
daß beim Einzug Karls V. 
in Antwerpen die neben dem 
Kaiſer ſchreitenden nackten 
Mädchen fehlten, die Ma⸗ 


farts berauſchte Phantaſie 


Jahrhunderte ſpäter ſah; 
hätte verraten, daß Maria 
Thereſia, als ſie zu Preß— 
burg den ungariſchen Adel 
entflammte, den kleinen Jo— 
ſeph, den ſpäteren Kaiſer, 
durchaus nicht auf dem 
Arm hatte; hätte ein- 
wandfrei bezeugt, daß 
Napoleon bei ſeiner 
Krönung denn doch 
nicht die ihm nach— 
geſagte Flegelei be— 
ging, dem Papſt 
die Krone aus der 
Hand zu reißen 
und ſie ſich ſelbſt 
auf den Kopf zu 
ſetzen. Und manche 
kleinen nebenſäch— 
lichen Nuancen hätte 
die unbeſtechlich ehrliche 
Kamera überliefert; Nu— 


Oben: Untergehendes Schiff: 
Ein französischer 
wird 


le Einl. tung der TUSSISCIH -CNO 


Dampfer 
im U-Boot-Krieg versenkt. 
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ancen, die nicht gerade ge: 
eignet geweſen wären, die 
Romantik der Geſchehniſſe 
zu ſteigern. Sie hätte z. B. 
gezeigt, daß der letzte Staufe, 
Konradin, beſchmutzt in Ket⸗ 


ten lag — und durchaus 


nicht Schach ſpielte, wie auf 


»Tiſchbeins Gemälde — als 


ihm Karl Anjous Unter⸗ 
ſchrift auf dem Todesurteil 
gezeigt wurde, und daß Lord 
Wellington eine wichtige 
Phaſe der, Schlacht bei Wa⸗ 
terloo unter einem geräu⸗ 
migen Regenſchirm komman⸗ 
dierte. Man braucht nur 
einen Augenblick nachzuden⸗ 
ken, um zu begreifen, welche 
Fülle an Ungeauigkeiten, 
Fälſchungen, Tendenzlügen 
unmöglich geworden wäre, 
wenn die göttliche Klio ſich 
früher fon der menſch— 
lichen Erfindung der 
Kamera hätte De- 
dienen können. Viel 
Schönheit und Poe⸗ 
ſie wäre freilich auch 

dabei verlorenge— 

gangen; denn das 
gemalte Bild, in 
d 4 ‚dem die blühende 
M Phantaſie eines 
PNMeiſters einen be⸗ 
deutungsvollen Bor: 
gang adelt und die 
ihm zugrunde lie— 
gende Idee geiſtreich her— 


Im Oval: Einschlagende Gra- 
Photographie aus dem 
(von der Westfront) 


russ, Botschafter in 
chafter Louis (9) 


Rußland im Jahre 1912 


n Mak Sieg d 
‚franz. ro! 
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die von Goethe gezeigte Aufgabe erfüllt heute die aftue.e 
Wochenſchrift in erſter Linie durch das Bild. Und wie klug 
iſt der Menſch, der ſolche Bilderzeitſchrift, die nur dem Tage 
zu dienen ſcheint und in Wirklichkeit ein Stück Geſchichte 
wird, ſammelt und, zu Jahrgängen geordnet, binden läßt. 
Er hat wirklich die abgekürzte Chronik ſeines Zeitalters in 
jedem Augenblick zur Hand. Er kann in der Stille ſeines 
Zimmers große Momente im Leben ſeines Volkes mit Hilfe 
der Bilder zurückrufen; kann nachprüfen, wo er vielleicht ſelbſt 
in der Menge mit begeiſterten Zuruſen geirrt hat; kann ſeſt— 
ſtellen, wie er damals neuauftauchende Erfindungen unter— 
ſchätzt oder richtig bewertet hat. An der Hand jener Abbil— 
dungen geht er ſein eignes Leben weit zurück, begegnet ſeinen 
erloſchenen Schwärmereien und läßt ſich erinnernd die Herz— 
grube warm werden von einer verblühten Kunſt, die ihn ein— 
mal beglückte; er grüßt feine toten Freuden, ſchämt fid) viel 
leicht ein bißchen ſeiner Moden und belächelt ſeine Irrtümer. 
Wahrlich, wenn nach einem der ſchönſten Worte Jean 
Pauls die Erinnerung das einzige Paradies iſt, aus dem 
wir nicht vertrieben werden können, ſo ſollen wir dem ſorg— 
ſamen Gärtner dankbar ſein, der uns Baum und Strauch 
dieſes einzigen Gar— 

tens erhält. 
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Aus den Revolutionstagen in Berlin. Das im 
Kampf um das Berliner Schloß zerschossene 
Portal A Rechts: Kampf am Pariser Platz 


ausgearbeitet, wird immer auf Phantaſie 
und Gemüt des Beſchauers eindringlicher 
wirken als das dem Moment geraubte 
Wirklichleitsbild oder gar die geſtellte Pho— 
tographie. Die Anſchauung wirkt immer 
Tratt er als die Erzählung. Das weiß jeder 
Bildner der Kinderſeele oder ſollte es wiſſen. 
Und nicht nur, wie wir ſind, ſind unſere Kinder — 
wie Herder meinte. Nein, 
auch in vielem: wie unſere 


Kinder, ſind wir. Wir wol— * Loa X E 
` E E ^ , Lë 4 UR * 
len es nur nicht immer i i AN d adii 

wahr haben. Auf Den 0o IUE E Las y pt 
Triumphzug des Bilder | a KT 


blattes, als Folge ber Ent— 
deckungen Daguerres und 
Talbois, folgte der Triumph— 
zug des Bildes — das 
Lichtbild ſiegte über den 
Griffel der Klio. Als man 
bie illuſtrierten Zeitichriften 
noch nicht kannte, ſchrieb 
Goethe: „Leſebücher foll- 
ten anlockend ſein, das 
werden ſie nur, wenn ſie 
die heiterſten, zugkräftigſten 
Seiten des Wiſſens und der 
Wiſſenſchaften darbieten.“ 
Ein heimliches Leſebuch in 
Fortſetzungen, ein unter— 
haltſames Lehrbuch, das 
die Geſchichte der Gegen— 
wart ſchreibt, ſteckt in je- 
der guten Zeitſchrift. Und Straßenkämpfe auch anderswo: Bürgergarde geht gegen Syndikalisten in Barcelona vor (1921) 
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Ein Scherzblatt von Laszlo Fodor 
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Links: 
Ein Straßenbahn- 


kohlenwagen wird 


Oben: 


Ein alter Mann 


wird von einem 


französischen Sol- von den Franzosen 


in Herford ange- 


daten mit dem 


halten und aus- 
geraubt 


Bajonett ange- 


griffen 
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Frankreichs siegreicher Kampf gegen „feindliche“ 
Schränke und Betten: DasLedigenheim auf dem Bahnhof 


Essen-Frintrop nach dem „Besuch“ der Franzosen 


à r — VI d Vo: 
) CR: * 


- 


Nach 
dem An- 
griff der 
Franzosen auf das Tor 
der Zeche Prinzregent in 
Bochum: Hier verhinderten de 
Bergleute den Abtransport von 
Holz durch die Franzosen, indem 
sie das Tor des Zechenplatzes 
schlossen. Die Franzosen holten 
sich Verstärkung und  feuerten 
blindlings auf das Tor. Sie töteten 
einen Knaben und verletzten einen 

Arbeiter schwer 


DÄI 
SA 


Links: Französischer Holz- 
raub bei der Heilsarmee: 
Aus dem Lager der Heilsarmee in 
der Grabenstraße in Essen holten 
Íranzósische Soldaten auf 26 Wagen 


das gesamte Holz 
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Oben: Die von den Franzosen besetzte Hafen- 
anlage: Die Neckardampfer werden an der Aus- 
fahrt verhindert. im Oval: Deutsche Polizisten 
- und französische Posten vor dem Hafenzollamt. 
Un en: Die feindliche Kontrolle am Hafenzollamt. 


DIE WIDERRECHTLICHE BESETZUNG 
DES MANNHEIMER HAFENS 


Aufnahmen von Sennecke 
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DEUTSCHE MANNER 
AN RHEIN UND RUHR 


| 


Reg.-Präsident Dr. Momm | Oberregierungsrat Sembach 
(Wiesbaden) wurde wegen seiner Postdirektor Tschander vom Finanzamt Aachen wurde wegen 
mannhaften Haltung gegenüber den (Hörde) wurde aus- auf freier Land- „Gehorsamsverweigerung“ in Ketten 

Franzosen ausgewiesen gewiesen und nachts straße ausgesetzt gelegt und ins Gefängnis geworfen 


si 


Ingenieur Momberg Die Lokomotivführer Kröger und Müller Lokomotivführer Imort 
(Recklinghausen) bieb trotz Be- die bei der Besetzung des Bahnhofs Scharnhorst gegenüber allen Versuchen, (Recklinghausen) wurde, weil eg 
„ drohung mit dem Revolver stand- zie mit Geldversprech ngen und nachher mit dem Revolver zum Ungehorsam französischen Befehlen nicht nach- 
haft bei der Weigerun?, Eisenbahn- gegen die deutsche Regierung zu bringen, standhaft blieben kam, durch einen Armschuß ver 
! materia. auszuliefern wundet 


Beerdigung des Schupobeamten Hermann Lüert 
der von den Franzosen am Bahnhof Oberhausen erschossen wurde. Durch die Teilnahme einer auf 70000 Menschen geschätzen Menge, die aus Oberhausen 
und den angrenzenden Industrieorten herbeigekommen war, gestaltete sich die Trauerfeier zu einer gewaltigen Kundgebung einmütigen Abwehrwillens 
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Einer der zahlreichen Ráume, in denen das Geld gezáhlt wird 


EIN GANG DURCH DIE REICHSBANK IN BERLIN 


Unten: Eine Aufnahmekasse, wo das Papiergeld waschkorbweise zur Auflieferung gelangt 
l Aufnahmen von Sennecke 
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| sitit 


Phot. 
Kester 


Die Oberammersauer Maria 
heiratet 


Martha Veit, die Darstelle- 
rin der „Maria“ in den vor- 
jährigen Passionsspielen, 
hat sich vor kurzem mit 
einem jungen Hamburger 
verheiratet, Die Angelegen— 
heit verursachte in der Ge- 
meinde große Aufregung, so 
daD die Hochzeit nicht in 
Oberammergau, sondern 
außerhalb gefeiert wurde 


ZR ESER 


ki 
Së 


Rader 
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Zerstörung des  amerika- 


nischen Lenkluftschiffs C. 2: 


Das Schiff wurde beim 


Herausbringen aus der Halle 


an der Hülle beschädigt 
und explodierte 


* 


Links: 
Vom Flug des Reichsprási- 
denten zur Leipziger Messe: 
Der Reichspräsident in der 
Kabine des Junkersflugzeugs 
Phot. Sennecke 


Der deutsche Botschafter in Paris, Dr. Mayer, ï 


E. 


Links: Das Gebäude der deutschen Botschaft, 
die Villa Wolkonski, in Rom, in dem ein 
myslerióser Dokumentenraub verübt wurde, 
von Iheo Freih. v. Tucher 
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Aus Michels Tagebuch * Zeichnungen von Fritz Koch- Both 


Berfe von Caliban 


Ein Vierteljahrhundert ging vorbei, Als Auguft Scherl und Guſtavr Dahms „Das neue Blatt muß in Inhalt und Form, 
Seitdem, noch unvergeſſen, Sich gegenſeitig die Meinung In jeder Beziehung modern ſein, 
Zwei Männer überm Kolumbus-Ei Geſagt, ber Verleger dem Könner, ba Toma Anziehend, ſeſſelnd, glänzend enorm, 

In tieſem Brüten geſeſſen. Und trat in die Erſcheinung: Na, kurz und gut, ein Stern fein.“ 


FREUND’ UND GEGNER 


Der Stern ging auf. Ihn würdigt ſoſort Das gab einen Abonnentenzug l „Eridien fic doch täglich,“ ſeufzt Scherl oft trüb, 
Dic ganze Welt eines Blicks gern. Schier meilenlang, Gott erbarme, „Statt einmal in der „Woche“!“ 
Die Schnelligkeit in Bild und Wort Weil jeder die Zeitſchrift bei fid) trug, l Und Frage wie Antwort ward ſtereotyp: 


Kennzeichnet den Stern als Fi x (term. Teils im, teils unterm Arme. „Was macht Ihre Zeitſchrift?“ — „Epoche!“ 


JABSHUHDERT WENDE 


UNO DBURINKRIEG 


— LI 


Aus feiner Bilderwoche erfuhr Ach, war die Zeit romantiſch und nett! Auf ihn ging jede Wette im Spiel, 


Der Leſer unendliches Heer jetzt, (Das alles ſchildert Koch⸗Gothal) Wofür er unverfroren 
Mit welcher Tapferkeit der Bur Wie ſchwärmten wir damals für De Wet Uns ſpäter in den Rücken fiel. 


Sich gegen John zur Wehr ſetzt! - Und ganz beſonders für Botha! Wir haben de Wett' verloren. 


Die Glocken klangen . . . ber alte Zyklop. 
Herr über Krieg und Frieden, 

Dec Deutſchland in den Sattel hob, 

Der Rieſe war geſchieden. 


Man kann nach Marokko mit kühnem Schwung 
Auch über Tanger gelangen, 

Nur muß es glücken. Der Pantherſprung 

Iſt gleichſalls daneben gegangen. 


Juchhu! Nun wurde Jahr um Jahr 
Sein reiches Erbe verplundert. 

Wir felerten dafür zentenar 

Das falſche neue Jahrhundert. 


* 


Voll hohem kulturellem Stolz 

Bon in gemiſchter Riege, 

Das Herz fo falid wie Galgenholz, 

Europa zum Boxerkriege. 

John Bull rief: „Germans to the front!“ 
Und ſpürte babet den großen 

Drang — hätt er's doch ſchon damals ge⸗ 
Uns von hinten niederzuſtoßen. konnt! — 


Das ſchöne Oſtſtück des ruſſiſchen Baus 
Schlug der Japaner zu Stücken. 

Wir aber tröſteten Nikolaus 

Und ſtärkten ihm den Rücken. 

In Petersburg brach der Aufruhr aus, 
Nichts wollte dem Zaren mehr glücken — 
Wir aber tröſteten Nikolaus 

Und ſtärkten ihm den Rücken. 

Den Zar zu ſtützen, war unſer Ziel, 
Wofür er — ift es zu glooben? — 

Uns fpäter in den Rücken fiel, 
(Vergleiche Botha! Oben!) 


` * 
Friedliche Einigung? Keine Spur! 
Deutſchland, ſchlüpfſ in den Küraß! 


„Ich bin allein auf weiter Flur!“ 
Sang Wilhelm in Algeciras. 


Dann ſah man im weſtlichen Nachbarreich 
Der Weltausſtellung Prangen. 

Ach, wären ſtatt deutſcher Touriſten gleich 
Armeekops hingegangen! 


Doch während Edward die Meute pfiff, 
Jit von den Zeppel inen 

Der jüngſte, Deutſchlands glückhaft Schiff. 
Hoch über Berlin erſchienen. 
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Was hat ba die „Woche“ nicht angeitellt, 


Wie froh und glücklich ſie prahlte, 
Als unſer Tempelhofer Feld 
Noch einmal in Glorie ſtrahlte! 


Bulgarien erlag der Hinterliſt 
Begierger Rumänenhorden, 

Und aus dem status quo ante iſt 
Kein status quo Nante geworden. 


Italien, das ſtets ſich des Zugriffs befliß, 
Zeigt, daß fein Talent nicht geringer 


Denn früher. Es machte in Tripolis 
Erſtaunlich lange Finger. 


Dicke Luft rings um. Vor unſern Toren 
Lärmte, wer ſonſt fein geſchwiegen, dreiſt. 
Ya, die alte Achtung war verloren. 
Bismarck fehlte und der Bismarckgeiſt. 
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Trotz der Zeiten und des Ruhmes Wandel 
Deutſche Volkswirtſchaft litt keine Not: 
Welterobernd folgte unfer Handel 
Ueberall der Flagge ſchwarzweißrot. 
Gores Gnade war mit untern Schiffen. 
Und ſo holten unbeſtritt'nen Preis, 
Wo ſie immer nach dem Kranze griffen 
Deuiſche Schaffens freude, deutſcher Fleiß 


* 


Durch des Friedens Werke glänzen! 
Immer ſchuften! Nimmer ſchwänzen! 
Michel müht ſich mit Geſchnauf. 
Doch um ſeiner Heimat Grenzen 
Stiegen rings Gewitter auf. 

Alle Weiten ſchwarz umzogen — 
Darum vorwärts Mann für Mann! 
Jede Bruſt ein Deich den Wogen! 
An des Feindes Herz heran! 
Hindenburg, der Greis von Eiſen, 
Dem's vier Jahre lang geriet — 
Niemals in erhab'nern Weiſen 
Klang das deutſche Heldenlied. 
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Sofort wurd's den Balkaniern klar, 
Daß jetzt der status quo ante 

Auch hier nicht aufrecht zu halten war, 
Weshalb der Krieg entbrannte. 


Doch ob wir politifch ſacht erſchlafften, 
Eins erkannte ſelbſt der Feind: er ſtellt' 
In der Technik, in den Wiſſenſchaften 
Deutſchland über alles in der Welt 
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Schon von Untergang umſchattet, 
Wund und hungrig wie verdorrt, 
Kämpfte, auf den Tod ermattet, 
Michel bis zum Letzten fort. 
Endlich ſanken die Gewehre 

Vor der Vierzehn-Punkte-Schrift — 
Dunkle Punkte, was die Ehre 
Woodrow Wilſons anbetrifft! 
Eurem Trug, nicht euren Hieben 
Fiel der Held! Trotz Übermacht 
Iſt er unbeſiegt geblieben, 
Unbezwungen in der Schlacht. 
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Der aus raſenden Gewittern 

Krank, doch aufrecht heimgekehrt, 
Schreckt die Feinde noch. Sie zittern 
Noch vor dem zerbrochnen Schwert. 
Während Fremdherrſchaft dem Lande, 
Bürgerkrieg und Teurung droht, 
War man außer Rand und Bande, 
Schwärmt von „Freiheit, Frieden, Brot“. 
Freiheit? Ketten ſtatt der Fäden 
Binden uns. Unfrieden rauft 

In den Straßen. Bäckerläden 

Aber ſchrein: „Brot ausuerkauft!“ 
Volk der Dichter und der Denker, 
Iſt's dir noch nicht Schimpf genug? 
Hilflos ſteht vorm rohen Henker, 
Der vordem die Krone trug. 
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Und es höhnen feine Erben: 
„Willſt du — wähl zu deinem Heil! 
Langſam in der Schlinge ſterben 
Oder lieber unterm Beil?“ 

Es zerriß ein gotterkornes, 
Gottgeſchenktes, ewges Band, 
Oberſchleſien, du verlornes, 

Liebes Saar- und Memelland! 
Sterbelieder, Grabeskerzen! 

Doch mit Lebenshoffnung hier 
Tränkſt du unſre wunden Herzen, 
Freiheitskampf im Ruhrrevier! 
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Die geraubten deutſchen Lande 
Werden wir doch wiederſehn —. 

Und e$ wird aus Gram umo Schande 
Doch ein Rächer auferſtehn. 

Künftig einmal bringt „Die Woche“ 
Frohre Bilder, frohren Text. 

Drache im Verſailler Loche, 

Hüte dich! Ein Siegfried wächſt 
Klang's nicht ſchon im Ohr, als rieſe 
Seine Stimme, hell und jung? 
Höhen ſteigen aus der Tiefe, 

Licht aus Nacht und Dämmerung. 
Und wir ſehn auf kahler Halde 
Erſten Frührots Funken lohn. 
Irgendwo im deutſchen Walde 
Wächſt ein blonder Junge ſchon. 
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5. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923. 


Wenn ber Neurologe Dr. Mainzer alfabenblid) in 
Erſcheinung trat unb jid) lebhaft geſtikulierend iiber bie 
gemütsleidende Menschheit verbreitete, bildete fid) als: 
bald, buchſtäblich wie figürlich geſprochen, ein leerer 
Raum um ihn. Zuerſt verſchwand Helga, die den Knaben 
zu Bett brachte und ſelbſt nicht wieder zum Vorſchein 
kam. Unmittelbar darauf zogen ſich Ingrid und Andreas 


in ihr gemeinſames Schlafzimmer zurück; Sibylle blieb 


allein auf einem Seſſel zwiſchen den zwei Bücher⸗ 
brettern, zuſammengeduckt wie ein verſchüchtertes Vögel⸗ 
chen auf ſeiner Stange. Andächtig lauſchte ſie dem Wort⸗ 
ſchwall des Bräutigams, ohne Verſtändnis für den 
Inhalt, aber angenehm berührt von dem einſchläfernden 
Geplätſcher der geliebten Stimme. 

In dem Schlafzimmer jenſeits des Korridors fielen 
nur zuweilen, tropfengleich, halblaute, wie im Gelbit: 
geſpräch gemurmelte Worte, Rufe ohne Akzent oder eine 
ſchmerzliche Frage, die auf Antwort verzichtete. Hier 
glitt der Schatten des Hausherrn, der jid) als Herr ge: 
bärdete, doch durchaus nicht als ſolcher empfand, um die 
bangende Frau mit den durſtigen Lippen und den aus— 
geſtreckten Armen, neigte ſich verdunkelnd über ſie, hüllte 
ſie in purpurne Finſternis, löſte ſich aufgeſchreckt von ihr 
und bemühte ſich, einen anderen Schatten zu verdecken, 
der zuweilen hinter ihm aufſprang, überlebensgroß ſich 
reckte und drohend entwich. 

„O du . . . Frank, mein Liebſter!“ klang es aus den 
Kiffen und erſtarb in einem matten Flüſtern: „Biſt 
du auch Andreas, mein einziger Mann?“ — 

Tagsüber gingen ſich Ingrid und ihr Gatte mehr aus 
dem Wege, als daß ſie ſich ſuchten. Eine Bindung 
zwiſchen ihnen, aber Scheidewand zugleich, war Helga, 
die in ihrer wiſſenden Blindheit alles ſah, verſtand und 
dunkle Zuſammenhänge ahnte. Sie zog die ſich jträu- 
bende Schweſter mit ſanfter Gewalt in ihren magiſchen 
Kreis, hielt deren immer wache Eiferſucht im Bann; 
Andreas aber ſuchte von ſelber bei ihr Zuflucht. Nicht 
Rat noch Hilfe verlangte er von ihr, nur die Beſtätigung 
ſeines rechtmäßigen Daſeins. 

Helga nannte ihn gern „Mein lieber Mann“ und ver: 
ſicherte ihn immer von neuem ihrer unwandelbaren Zu— 
verſicht, daß er das Vertrauen nicht nur ſeiner nächſten 
Angehörigen, ſondern ungeahnt weiter Kreiſe erringen 
werde. 

„Ich weiß ſehr wohl, welch unendliches Leid über 
euch alle gekommen iſt. Du aber biſt ſicher einer der 
ſchwerſten Geſchlagenen. Deshalb wird dir auch am 
reichſten vergolten werden, und du wirſt aus der 
Prüfung am herrlichſten hervorgehen. Es hat den An— 
ſchein, als ob Deutſchland jetzt arm an rechten Männern 
wäre. Aber wirklich, das ſcheint nur ſo. Die berufen 
ſind, die Starken, Kühnen, Edlen, konnten nur noch nicht 
heraufkommen. Sie leiden noch zu ſchwer am Vergan— 
genen, müſſen ſich erſt in ſich und der neuen Umgebung 
zurechtfinden, Kräfte ſammeln, lernen und den großen 
Augenblick erwarten, der es vielleicht gar nicht eilig 
hat. Sie werden auch noch nicht erkannt oder gar 


verkannt, als wären ſie Schmarotzer und Piraten, die 
unter falſcher Flagge ſegeln. Was kannſt du denn vor⸗ 
läufig anderes tun als dich vorbereiten auf deine Stunde 
und auf den heiligen Beruf als Mitarbeiter am deutſchen 
Werke!“ | 

„O Helga,“ ſeufzte er gedrückt, „was trauft du einem 
armen Heimatloſen alles zu!“ 

„Du haſt die Heimat ja ſchon zurückgewonnen. Nur 
nahm ſie dich noch nicht auf, wie du's verdienſt. Du 
mußt ſie überzeugen, zwingen und erobern! Klein und 
unerkannt mußt du anfangen und dann langſam auf— 
ſteigen in immer höhere Regionen. Es liegt in dir, das 
habe ich ja immer gewußt. Als ich zum erſtenmal dir 
begegnete, damals vor langen Jahren, habe ich gleich 
gefühlt, daß du im Grunde gar nicht der muntere, ſpiele⸗ 
riſche Junge warſt, der du ſchienſt, daß etwas ganz 
anderes in dir ſteckte. Ingrid wollte und konnte es nie 
erkennen, ſo ſtürmiſch ſie dich auch liebt. Mir ging 
dein Weſen damals auf gleich durch den Händedruck, den 
Tonfall deiner Stimme, die Beſtimmtheit der Bewe- 
gungen — ja, du wirft lachen — ſelbſt durch einen ge- 
wiſſen Duft, ſo eine Art von Aura, die immer ſchon um 
dich war. Es war eine himmliche Fügung, daß Ingrid 
dich wählte und ihr euch fandet. Das große Unheil 
der Kriegsnöte aber mußte dazu dienen, daß die Bahn 
frei würde für deine Erlöſung aus dem Durchſchnitt und 
deinen Aufſtieg. Fühlſt du denn nicht, was du noch alles 
ſchaffen kannſt, zu was für würdige Aufgaben du 
eigentlich geboren biſt?“ 

„Ich fühle, daß ich jetzt mit viel Entſchloſſenheit ein: 
greifen und mancherlei erreichen könnte, wenn mir die 
Hand nicht gebunden, der Weg zu den Herzen nicht ver- 
ſperrt wäre.“ 

„Es iſt ſo leicht, ſich die Herzen zu gewinnen, die 
man zum Auftrieb braucht. Nur gut und tapfer muß 
man ſein, edler, liebevoller, geduldiger und recht— 
ſchaffener als alle anderen. Deine nächſten Freunde und 
Verwandten ſind mit Blindheit geſchlagen, das Volk iſt 
verſtört und verwahrloſt durch das Elend, in das es 
Gottes Zorn hinabgeſtoßen hat. Alles kommt darauf 
an, daß die Guten, die Tapferen und Reingebliebenen 
ſich ſammeln, ein Beiſpiel geben und voranmarſchieren. 
Ihr Männer dürft euch von der allgemeinen Zaghaftig— 
keit ebenſowenig beirren laſſen wie von dummem Miß— 
trauen und roher Selbſtſucht. Und wir Frauen müſſen 
wieder ſo einfach gläubig, ſo leidensfroh und opferfreudig 
werden, daß ihr uns als Bundesgenoſſen gegen alles 
Böſe, Schwächliche und Gemeine brauchen könnt. Du 
biſt, der du warſt, biſt es nun aber in einem anderen 


Sinne, mit neuen Kräften ausgeſtattet. Die Flügel deiner 


Seele werden dir wachſen, menn du ſie regſt. Dazu war 
dir auch deine Reiſe recht, Ingrids ſchwankendes Mißver— 
ſtehen und die Kaltherzigkeit deiner früheren Kameraden. 
Das muß durchgemacht werden. Haben ſich deine Augen 
erſt an das fremde, beizende Licht gewöhnt und an den 
üblen, atembeklemmenden Dunſt, der jetzt hinzieht durch 
die deutſche Welt, wirſt du dir auch klar darüber werden. 


Geite 974 


wie man eine neue, reinere Atmofphäre ſchafft. Sn. 
zwiſchen haft du mich zur Seite. Kannſt mir alles anver⸗ 
trauen. Ich bin ja ein Nichts, aber vielleicht tut es dir 
wohl, daß ein Mädchen deine Hand hält, die ſich in aller 
Demut als deine Frau und treue Magd betrachtet.“ 

Selten ſprach Helga ſo lebhaft und lange. Andreas 
Tereuten war der erſte Menſch, vor dem ſie ſich ſeeliſch 
auf dieſe Weiſe ausgab. Er hörte ihr mit einer wahren 
Andacht zu. Ihre Worte machten ihm tieferen Eindruck, 
als ſie zu hoffen gewagt. Häufig bewegten ſich ihre 
Geſpräche in dieſer Richtung. Andreas' ſchlummernder 
Schaffensdrang entzündete ſich daran. So ſehr er die 
landläufige Tagespolitik, nachdem er ihre Auswirkungen 
im Volke geſehen, den wüſten Lärm der unaufhörlichen 
Volksverſammlungen, das langatmige Gerede der Parla⸗ 
mente, die Preſſefehden der Zeitungen und Broſchüren 
verachtete, mit Eifer warf er ſich auf Werke der Welt⸗ 
geſchichte und der Volkswirtſchaft und nahm methodiſch 
ſein juriſtiſches Studium wieder auf. Er ließ ſich als 
Student an der Univerſität einſchreiben, ſein Werktag 
bekam Sinn und Zweck, der Spiegel ſeines aufgewühlten 
Gemütes begann ſich unter Helgas Einfluß zu glätten. 

Was außerhalb ſeiner Arbeitsſtube und der Familie 
vorging, berührte ihn wenig. So entging ihm auch das 
Kopfſchütteln, Herumfragen und Ohrenſpitzen der Nach⸗ 
barsleute, das zunehmende Getuſchel in den Geſchäften, 
des Friſeurs, der Milchfrau, der Kramerin, wo ſich durch 
den Klatſch von Hausgenoſſen und Dienſtboten das Ge⸗ 
rücht verbreitete, Frau Tereutens vermißter Mann ſei 
nun auch unvermutet zurückgekehrt, aber von Grund aus 
verändert, ſo daß ihn weder ſeine Schwiegermutter noch 
ſein Onkel noch ſeine Freunde, ja wahrſcheinlich nicht 
einmal Frau und Schweſter wiedererkannt hätten. Ein 
wunderlicher Fall! Der Bräutigam des Fräuleins Sibylle 
hielte den einſilbigen, menſchenſcheuen Herrn für ein 
bißchen geſtört. ; 

Die Neugier fteigerte ſich durch ein Gerücht — niemand 
wußte, woher es kam — der Herr Tereuten fei möglicher⸗ 
weiſe gar nicht der, für den er ſich ausgäbe. Der richtige, 
urſprüngliche wäre nämlich in den baltiſchen Provinzen 
von einem anderen Münchner Heimkehrer auf dem 
Transport angetroffen worden. Er ſei damals, noch im 
Jahre 1917, klein und ſchlank geweſen und ſchon dadurch 
nicht zu verwechſeln, daß ihm von einem Granatſplitter 
das linke Ohr weggeriſſen worden war. Der wäre gewiß 
noch am Leben, vielleicht wieder im Lande, und könnte, 
ſobald es ihm paſſe, von jenem andern ſeine Frau 
zurückverlangen. | 

Die Mäuler ber Klatſchbaſen gerieten in heftige Be- 
wegung. Man ſchlug die Hände über dem Kopf zu⸗ 
ſammen, bedauerte die arme, getäuſchte Frau oder ſpielte 
hämiſch darauf an, daß ſie den Schwindel gleich gemerkt 
habe, aber am Ende mit dem neuen Mann ebenſo zu⸗ 
frieden ſei wie mit dem früheren. Auch ſtritt man ſich 
bereits über die Folgen des unerhörten Betruges, wenn 
er erſt einmal ans Licht, nämlich in die Zeitung ge— 
kommen wäre. 

Von den Mitgliedern der Familie war es Sibylle, die 
zuerſt auf das Geſchwätz hingewieſen wurde. Das Haus: 
mädchen flüſterte ihr, verlegen die Schürze zupfend, das 
Gehörte zu und knüpfte daran die Andeutung, in einem 
Hauſe, wo ſo etwas vorkäme, könne ſie wohl nicht länger 
dienen. Das ſei auch die Anſicht der Waſchfrau, von der 
ſie es habe. 

Sibylle bekam einen großen Schrecken. Sie vertraute 
ſich ihrem Bräutigam an, und dieſer nahm die Nach— 
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richt mit hochgezogenen Brauen und einem „Verflucht 
noch mal, wenn da wirklich was dran wäre!“ wiſſen⸗ 
ſchaftlich abwägend entgegen. 

Das Ergebnis ſeiner Erwägungen war, daß er ſeine 
Braut eines Tages mit in die Kanzlei ihres Onkels 
nahm, da er es für wichtig hielt, dieſen als den einzigen 
männlichen Verwandten von dem Gerücht, mochte es auch 
noch ſo haltlos ſein, in Kenntnis zu ſetzen. 

Der Juſtizrat ließ ſich alles haarklein wiederholen, 
was in den Hausfluren und Läden über ſeinen Neffen 


herumgetragen wurde. Dazu ſetzte er ſeine bedenklichſte 


Anwaltsmiene auf: „Ich will euch mal was ſagen, 
Kinder: Mir hat der wiederauferſtandene Andreas von 
Anfang an einen gewiſſen Argwohn eingeflößt. Wenn 
ich unter Eid gefragt würde, ob ich ihn wiedererkannt 
hätte, ich wüßte wahrhaftig nicht, was ich antworten 
ſollte. Auf das Gerede der Leute gebe ich an ſich natür⸗ 
lich gar nichts, aber man muß doch vermuten, daß es 
irgendeine Quelle hat, und der müſſen wir, ſchon um 
des Rufes der Familie willen, nachgehen. Ihn ſelbſt 
und Ingrid brauchen wir vorderhand damit nicht zu be⸗ 
helligen. Sie würden ſich nur unnütz aufregen und die 
ſachlichen Nachforſchungen ſtören.“ 

„Wir könnten vielleicht Helga ins Vertrauen ziehen“, 
meinte Sibylle. „Sie weiß noch nichts von den Ge⸗ 
rüchten, und ſie iſt ſo klug, daß ſie immer das Richtige 
trifft.“ 

Dr. Mainzer widerſprach: „Doch nicht in ſolch einer 
heiklen Sache! Da würde ſie voreingenommen ſein für 
ihren Schwager, auf den ſie erſtaunlich viel hält.“ 

„Ich finde auch,“ unterſtützte ihn der Juſtizrat, „daß 
zunächſt ihr beiden allein die Unterſuchung in die Hand 
nehmt. Du, Sibylle, kennſt ja die Geſchäftsleute eures 
Stadtviertels. Geh von einem zum andern und bemühe 
dich, mit ruhigen, möglichſt harmloſen Fragen, ſo 
zwiſchendurch im Geplauder, herauszubekommen, von 
wem jeder einzelne ſeine Kenntnis hat.“ 

Der Neurologe Dr. Mainzer fand in dieſer Analyſe 
des Volksmundes einen eigenen Reiz; er erklärte ſich 
gern bereit, feiner Braut Oirektiven zu geben und ge⸗ 
legentlich ſelbſt miteinzugreifen: „Man muß den Leuten 
auf den Zahn fühlen in einer Weiſe, daß ſie es gar 
nicht merken. Sie ſind ja alleſamt nur froh, wenn ſie 
ſich einmal ordentlich ausſchwatzen können.“ 

„Daß etwas Wahres daran iſt,“ ſchloß der Juſtizrat 
die Unterredung, „kann ich noch nicht glauben. Immer⸗ 
hin, es wäre ſträflicher Leichtſinn, derartigen ſkanda⸗ 
löſen Gerüchten freien Lauf zu laſſen.“ | 

* * 


* 

Die Nachforſchungen bes Brautpaares waren raſcher, 
als es geglaubt, von Erfolg gekrönt. Alle Fäden des 
Gerebes liefen ſchließlich an einer einzigen Stelle zu⸗ 
ſammen, nämlich nahe der Tereutenſchen Wohnung am 
Bifett einer Schankwirtſchaft, deffen Mamſell gar nicht 
beſtritt, die Verbreiterin zu ſein. Der Neurologe ſtellte 
unter dem Deckmantel zärtlichen Getändels ein regel, 
rechtes Verhör mit ihr an. Doch es bedurfte gar nicht 
erſt ſeiner geriebenen und menſchenkenneriſchen Aus- 
fragekunſt, um feſtzuſtellen, daß der Ausgeher einer 
Flaſchenbierhandlung des Gerüchtes Urquell war. Er 
hatte dem Mädchen erzählt, daß er den richtigen Herrn 
Tereuten ſehr wohl kenne. In Litauen wäre er bei 
den Ruſſen Gefangener geweſen und ſei ihm dort bei 
einem Transportzug begegnet. Wie er nun neulich den 
ſogenannten anderen Herrn Tereuten — der nicht nur 
ein Ohr, ſondern noch alle beide beſaß — hier an ſeiner 
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Wohnungstür von Angeſicht zu Angeſicht geſehen hätte, 
wäre es ihm ſofort klar geworden, daß das nicht der 
Rechte ſein könne. 

Dieſem Manne des Volkes lauerte alſo zu gelegener 
Stunde, wo er gerade ſeine Flaſchen abzuliefern hatte, 
Dr. Mainzer am Büfett mit dem Juſtizrat zuſammen 
auf, hieß ihn niederſitzen und zahlte ihm zur Löſung 
der Zunge ein 
Maß Bier. Es 
war ein zweifel⸗ 
los treuherziger, 
naiver Burſche 
mit guten, dum⸗ 
men, nur vom 
Alkohol etwas 
blutunterlaufe⸗ 
nen Hundeaugen 
und dem landes» 
üblichen Robben⸗ 
bart. Daß er red⸗ 
lich bemüht ſein 
würde, ſeinem 
Gedächtnis zu 
entringen, was 
hinſichtlich des 
Leutnants Te⸗ 
reuten darin zu⸗ 

rückgeblieben 
war, leuchtete fos 
fort ein. Dr. 
Mainzer nannte 
ihn freundſchaft⸗ 
lich „Herr Nach⸗ 
bar“ und klopfte 
ihm ermunternd 
auf die breiten, 
mit Fett ausge⸗ 
polſterten Schul⸗ 
tern. Dann 
ſchrieb er ſich 
protokollartig al⸗ 
les auf, was je⸗ 
ner, ſchwer mit 
dem Ausdruck 
ringend, von ſich 
gab. 

„J ſag's, wie's 
is: fei Ohrwaſch. 
war abigriſſe. An 
roten Flaren hat 
er g'habt, aber 
kei Ohrwaſchl e 
mehr. A jeder 
kunnt's ſegn.“ 

„Und woher 
wußten Sie,“ 
fragte der Juſtiz⸗ 
rat, „daß der Mann ohne Ohr gerade mein Neffe, der 
Leutnant Andreas Tereuten, war?“ 

„Weil's aufg'rufe worden ſan, die andern. Stad ſans 
dag'ſtande in oaner Reih, der Ruff’ hat jeden aufg'rufe, 
und wie er g’rufe hat „Andreas Tereuten', ba hat der 
Hier” g'ſagt. Wiſſen S', alle ham f Hier' jagen miſſe. 
Hier” hat der Andreas Tereuten g'ſagt. So wird er's 
wohl g'weſe ſein.“ 

„Hat er auch denn wirklich Andreas geheißen —?“ 
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„Freili! Freili! So hat ber Bornam g'laut. A 
ſcheener Vornam, hab i mir noch denkt, a Namens⸗ 
heiliger, der wo ſelten is.“ 

„Na, und der Herr Tereuten, dem Sie neulich das 


Flaſchenbier gebracht haben — Sie erinnern fih doch —? 


drängte Dr. Mainzer eifrig und neugierig weiter, 
„der hat alſo gar keine Ahnlichkeit mit dem in 
Litauen gehabt?“ 

„Ja mei 
's Ohrwaſchel hat 
ihm halt net 
g'fehlt und is 
vüll größer und 
ſtärker g'weſt ..“ 

Der Juſtizrat 
kam mit geſtei⸗ 
gertem Intereſſe 
auf den andern 
zurück: „Hat der 
in Litauen ſeinen 
Militärpaß ge⸗ 
habt?“ 

„Freili!l Da 
feit bh nix. A 
jeder von den 
Transport, das 
kunt ma ſegn, hat 
vortrete und ſei 
Papierl mit der 

Erkennungs⸗ 
marken den Ruſ⸗ 
ſen herzeign miſ⸗ 
ſen. Der hat's 
ang'ſchaut und 
aufiſchriebn in fei 
Liſten und hat's 
ihm wieder⸗ 
geb' n.“ 

„Und dann?“ 

„Alsdann ſans' 
abtransportiert 
worden.“ 

„Wohin?“ 

„Hoam.“ 

„In die Hei⸗ 
mat ſind ſie ent⸗ 
laſſen worden?“ 

„Jawoil In die 
Heimat, wo's das 
Wiederſehn gibt.“ 

„Mehr wiſſen 
Sie alſo nicht 
von dem heimge⸗ 


Herrn 
Tereuten?“ 
„Mehr net. 


Mir war's gnua. 
J hab noch zwei Jahr drauf warten miſſen.“ 
„Ich denke, Herr Juſtizrat, für uns genügt es auch?“ 
„Gewiß. Das Weitere werde ich veranlaſſen.“ — 
Die Tür, hinter der Andreas und Helga ihre „Kon⸗ 
ferenz“ abhielten, wie Sibylle mit ſchnippiſchem Scherz 
ſich auszudrücken pflegte, war nur angelehnt. Trotzdem 
fam fih Ingrid, bie im Nebenzimmer mit dem Staub⸗ 
lappen in der Hand unruhig auf und ab ging, von 
ihnen abgeſperrt und ausgeſchloſſen vor. 


Die 


Was haben fie nur wieder miteinander zu flüſtern? 
dachte ſie vergrämt. Ihre Geheimniſſe intereſſieren mich 
nicht, und doch möchte ich darin eingeweiht ſein. 

Geheimniſſe waren es keineswegs. Andreas hatte nur 
einen Band alter engliſcher Kupfer auf den Knien und 
erklärte Helga, was fie darſtellten. Die hörte auf- 
merkſam zu, ſtellte Fragen über den Künſtler und ſeine 
Technik und erging ſich in Betrachtungen über den Sinn 
des Inhalts, über die Menſchen und Sitten jener Zeit, 
zog Vergleiche mit denen der Gegenwart. Das war alles 
ſehr unperſönlich und gab doch mancherlei Anlaß zur 
Ausſprache von Regungen, die erſt am Bilde lebendig 
wurden. 

Woher ſtammt doch ihre Gewalt über Andreas? ſann 
Ingrid weiter. Sie beherrſcht ihn mit Kräften, die mir 
verſagt ſind, mir, die ich ihn doch liebe, wie nur eine 
Frau lieben kann, die um den Beſitz des Mannes 
dauernd ringt und bangt. Nicht anders ergeht es mir 
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mit dem Einfluß auf mein Kind. Gewiß hängt Alf an 


Der Gehorſam gegen mich 
Solange ich mich mit 


mir mit großer Zärtlichkeit. 
läßt nichts zu wünſchen übrig. 
ihm abgebe, drängt er nicht weg von mir. Helgas Ge— 
ſellſchaft aber ſucht er in jeder freien Minute. Ihr iſt 
er mindeſtens ebenſo zugetan wie mir; mit ſeinen kleinen 
Sorgen wendet er jid) zuerſt an fie, ihre Ratſchläge 
nimmt er wie Offenbarungen entgegen. Etwas geradezu 
Verletzendes muß es für mich haben, daß jedes Wort 
von ihr ſein Gemüt aufs innigſte bewegt, ſeinen Blick 
belebt, ſeinen Eifer anſpornt, während er für mich genau 
nur das tut, was ich von ihm verlange. 

Eben jetzt vernahm Ingrid auch des Knaben Stimme 
von nebenan. Mit einem Ausdruck warmen Mitgefühls 
rief er aus: „Der ſchöne, gute König, warum verfolgt 
ihn denn die garſtige Bande?“ 

Ah, iſt er auch mit drüben? Heftig ſtieß Ingrid die 
Tür auf, zu überraſchen, wo doch nichts zu überraſchen 
war. 

Alf ſtand über die Bilder gebeugt zwiſchen Helga und 
ſeinem Vater, beider Hals mit je einem Arm umſchlin— 
gend, ſo daß er ihre Geſichter zueinander zog. Ab— 
wechſelnd erklärten ſie ihm den geſchichtlichen Vorgang, 
der ihn ſo feſſelte, daß ſeine zarten Wangen glühten. 

„So ſo, die heilige Familie aufs engſte beiſammen!“ 
bemerkte Ingrid und erſchrak zugleich ſelbſt über die 
Schärfe ihres Tons. Andreas maß ſie mit verwundertem 
Blick, Helga aber ſagte: „Ei, ſo komm doch, Ingrid, 
ſchau dir die Bilder auch mit an! Ich glaube, du kennſt 
ſie noch gar nicht. Andreas hat ſie in unſerem Schrank 
entdeckt.“ 

„Nein, laßt euch durch mich nicht ſtören! Euer Ge— 
dankenflug iſt mir zu hoch und euer Nervenleben viel 
zu fein; da kann ich Durchſchnittsfrau nicht mit.“ 

Raſch zog ſie ſich wieder zurück. Ingrimmig und den 
Tränen nahe begann ſie mit ihrem Staublappen die 
Möbel zu bearbeiten. 

Den ganzen Tag blieb ſie betrübt und mißgelaunt, 
fragte ſich ſelbſt vergebens aus welchem Grunde und 
zwang ſich zur Freundlichkeit, die nicht von Herzen kam. 

In dieſer Stimmung empfing ſie den telephoniſchen 
Anruf des Juſtizrats, der ſie um einen Beſuch in ſeiner 
Kanzlei bat. Sie dachte: Iſt es nicht, als böte er ſich 
mir zum Bundesgenoſſen an? Ich möchte mir wohl 
einen beſſeren wünſchen. Doch kann man ſich auf ſeine 
Ehrenhaftigkeit verlaſſen. 

Sie machte ſich ſofort auf den Weg zu ihm, begierig, 
zu wiſſen, was er denn allein mit ihr zu beſprechen 
habe, zugleich entſchloſſen, die Meinung des Jungge— 
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ſellen und Juriſten über Natur und Grenzen einer 
rechten Ehe einzuholen. 

Die Kanzlei, in einer engen Gaſſe der inneren Stadt 
gelegen, hatte ihr noch nie einen ſo triſten, abſtoßenden 
Eindruck gemacht. In dem Vorzimmer, wo um den 
grämlichen Bureauchef herum ein paar hohläugige 
Schreiberinnen auf ihren Maſchinen klapperten, herrſchte 
fahles Halbdunkel. Es roch nach Aktenſtaub und ein⸗ 
getrockneter Tinte. Sie mußte unter einer Schar küm⸗ 
merlicher Klienten warten, die augenſcheinlich über ihre 
Rechtsſtreitigkeiten nachgrübelnd mit verbiſſenen Mienen 
vor ſich hinſtarrten oder zerſtreut in den alten, zerfetzten 
Journalen blätterten. 

Niemals würde ſie ſich über ihre eigenſten Angelegen⸗ 
heiten, das kam ihr jetzt zum Bewußtſein, mit dem Juſtiz⸗ 
rat offen ausſprechen können. Hier wurden Vermögens⸗ 
prozeſſe in Gang gebracht, Vergleiche nur, aus Not oder 
Kampfmüdigteit geſchloſſen, ſtrafbare Handlungen ver- 
tuſcht oder Vorbereitungen für Eheſcheidungen getroffen, 
aber ſicher niemals Herzen zueinander geführt. Was 
ſollte ſie hier? Was konnte der Mann des Rechts und 
der unerbittlichen Grundſätze, den fie kaum als Ver- 
wandten empfand, von ihr wollen? 

Als fie nach Verlauf einer Stunde in fein Arbeit- 
zimmer geführt wurde, einen weitläufigen, mit ſpieß⸗ 
bürgerlichen Plüſchmöbeln ausgeſtatteten Raum, überfiel 
ſie eine heftige Beängſtigung, die ſich noch ſteigerte, da 
ſie des Dr. Mainzer anſichtig wurde, der, mit dem Juſtiz⸗ 
rat eifrig tuſchelnd, in einer Fenſterniſche ſtand. 

„Nun, da ſind Sie ja, Frau Ingrid“, begrüßte ſie der 
Oheim ihres Gatten, während ſich Mainzer ſtumm und 
reſerviert verbeugte. „Nehmen Sie nur gleich Platz. Es 
iſt eine ernſte, ja eigentlich recht traurige und peinliche 
Sache, die wir mit Ihnen zu beſprechen haben.“ 

Ingrid erblaßte. Ohne eine Silbe zu erwidern, ließ 
lie fid auf dem Rand eines der krummbeinigen Fau- 
teuils den beiden Herren gegenüber nieder. Der Juſtiz— 
rat framte unter feinen Aktenſtößen hervor einige Schrift: 
ſtücke zuſammen; Dr. Mainzer, ihm über die Schulter 
blickend, zündete ſich kaltblütig eine Zigarette an. 

„Wie Sie wiſſen, iſt Andreas, mein Neffe und Ihr 
lieber Mann, Ende 1914 als vermißt gemeldet worden. 
Ich muß Ihnen leider bekanntgeben, daß er keineswegs 
zurückgekehrt iſt, ſondern noch immer als vermißt zu 
gelten hat. Denn es ſteht nun feſt, der in Ihrem Hauſe 
Eingetroffene iſt einwandfrei nicht Andreas Tereuten. 
Wer er ift, wird jih hoffentlich noch herausſtellen.“ 

Bei dieſer furchtbaren, trocken heruntergeſchnarrten 
Anklage, die jeden Widerſpruch von vornherein abſchnitt, 
hielt ſich Ingrid nur mit Mühe aufrecht. Einen Augen: 
blick vergingen ihr die Sinne, ein Aufſchrei der Em— 
pörung und des Entſetzens erſtickte ihr in der Kehle. Die 
Geſichter der beiden Männer floſſen vor ihrem ver— 
ſchwommenen Blick zur Fratze eines ſchadenfrohen Ko— 
bolds zuſammen. 

„Bitte, wie . ..?“ hauchte fie. „Ich verſtehe nicht — 

„Ich werde Ihnen ſogleich die Unterlagen für meine 
Eröffnung geben. Darf ich Sie zuvor an einige Tat— 
ſachen erinnern. Der andere, Ihr gegenwärtiger .. 
alſo ſagen wir einmal Ihr gegenwärtiger Gatte, hat ſich 
Ihnen und den Ihrigen vor etlichen Monaten als der 
aus Gefangenſchaft heimgekehrte Leutnant Andreas Ge, 
reuten vorgeſtellt. Er wurde weder von ſeiner Schwe— 
ſter g von Ihrer Frau Mutter als ſolcher anerkannt.“ 

„Das iſt nicht wahr!“ ſchrie Ingrid auf. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Rettung aus Seen ot 


Mit vier photographischen Aufnahmen von W. Ruge 


a yiantbos Merr 
zornige Wel⸗ 
lengebirge zu rollen, 
zieht der Sturm her⸗ 
auf, dann hängen 
trotz wilden Windes 
die rieſigen, ſchwer⸗ 
fälligen Vögel ſpä⸗ 
hend in der Luft. 
Wie nie geſehene, 
ſchauerlich fremde 
Geſchöpfe einer fer⸗ 
nen Welt ziehen ſie 
ruhig ihre Kreiſe. 
Ihre Zahl vermehrt 
ſich, je ſtärker das 
Wetter tobt. Und 
nichts iſt der Raſt⸗ 
loſigkeit vergleichbar, 
mit der ihre Augen 
über dem zerriſſenen 
und zerbrochenen 
Meeresſpiegel ſtets 
wachen. Deutſche 
Seeflugzeuge, die nach 
ſcheiternden Schiffen 
ſpähen. Deutſche ſend Friedhöfe, die 
Seeflieger, die den — N ; unfern Fliegern letzte 
Schiffbrüchigen Ret- Schiff in Not: Das Seeflugzeug wird klar gemacht Ruhe gaben. Andere 


tung bringen. Men⸗ 
ſchen, die das Schick⸗ 
ſal anderer Men⸗ 
ſchen bewachen, um 
zur rechten Stunde 
Hilfe leiſten zu können. 
Der Krieg hat un⸗ 
ſere Fähigkeit zu 
fliegen mächtig ent⸗ 
wickelt. Uber Land 
und Meer ſind die 
Scharen unſerer be⸗ 
wehrten Adler den 
Feinden bittere Sorge 
geweſen. Steil in den 
ſchimmernden Ather 
hinein, der feurigen 
Sonne entgegen ging 
ihr Flug. — Nun iſt 
das alles vorbei. Es 
mag in Deutſchland 
wohl tauſend Fried- 
höfe geben, in denen 
das zerſtörte Flug: 
zeugmaterial berge⸗ 
hoch ſich türmt. Tau⸗ 


Schi fbrüchige werden vom Wrack auf das Rettungsílugzeug gebracht 
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Oben: Der Start 
bei starkem See- 


gang 


Wege mußte man 
ſuchen, wollte 
man das fo ſtolz 
Erlernte, wollte 
man das Fliegen 
nicht gänzlich 
vergeſſen. Ein: 
mal Erlerntes 
vergißt man 
nicht gern. Und 
ſo ſind andere 
Wege gefunden 
worden. Der 
Wachtdienſt, der 
ehemals den 
Feinden galt, 
heute gilt er not- 
leidenden Schiff— 
brüchigen. Ge— 
nau ſo, wie 
früher bei Wind 
und bei Wetter 
längs der Front 
die Sperre ge— 
flogen wurde, 
ſo klärt man 
heute gegen den 
Seeſturm auf, 
um rechtzeitig 
bei der Hand zu 
ſein, wenn es 
unten im giſch— 
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Links. Das Flug- 
zeug landet bei 
einem Wrack 


tigen Brüllen 
und Toben um 
Tod und Leben 
geht. So iſt die 
Seefliegerſtation 
Warnemünde 
an der Oſtſee 
entſtanden, de— 
ren Flugzeuge 
unſere Bilder 
zeigen. Es hat 
ſich der Ret⸗ 
tungsdienſt ſehr 
überraſchend 
ſchnell bewährt. 
Dem Seemann, 
der unten den 
Kutter ſchwer 
am Steuer hält 
in der Stunde 
der Not, wird 
leichter ums 
Herz, wenn er 
aus dem dich— 
ten Grau des 
wetterſchweren 
Himmels aus 
dunklen Wolken 
plötzlich die ret— 
tenden Rieſen— 
vögel niederſtei— 
gen ſieht. J. Z. 
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Ballettſchule x Von Ludwig Sternaux 


Mit sechs Abbildungen noch Radierungen von Jacob Belsen*) 
E paar Blätter Radierungen, fubtil in die empfindſame Kupfer - 


platte gerigte Bewegungsſtudien eines ruſſiſchen Künſtlers, aus 


der Ballettſchule der Eduardowa — da liegen fie vor einem, 

das eine ſchmal und hoch, das andere breit, und wie die Hand ſie 
wendet, langſam und genießeriſch, da wird auf einmal die graue 
Welt licht, und die Augen blicken ſelig in ein Traumreich des Gefühls. 
Ballett? Klang dieſes Wort früher auf, früher, als noch die 
Pawlowa, ein Gaſt aus fernem Lande, uns nicht gelehrt, Ehrfurcht 
zu empfinden vor dieſem aller Erdenſchwere entrückten Spiel graziler 
Frauenglieder, fo dachte man, ja: dachte man an . . . Balletteuſen. 
Eine Oper ohne das konventionelle Ballett war ein Jahrhundert und 


Qe. - 


Nummer 12 


mehr in Paris’ ein Nonſens: 
erſt wenn das Ballett an der 
Reihe war, erſchienen dort die 
Lebemänner in den Logen, und 
die Intenſität ihrer erotiſchen 
Beziehungen zu den Tänzerin⸗ 
nen war der Gradmeſſer des 
Erfolges. Nicht erſt zu Bal⸗ 
àacs Zeiten, die Gavarni im 
Bild ironifierte, batte der Dandy 
die übliche Liaiſon mit einer 
Ballettralte. Das galt fon 
vorher für bon ton, galt's nad). 
her. Man leſe doch Mau: 
paſſant. Oder aola. Ober meinet⸗ 
wegen aud) Prévoſt. Und was 
Poris aus Rokoko⸗Reminiſzen⸗ 
zen recht, war Welt und Halb- 
welt anderer Metropolen in 
Imitation billig. Degas, der 


*) Die hier wiedergegebenen Ra: 
dierungen ſind Proben aus einer 
Kunſtmappe, die unter dem Titel 
„Ballettſtudien“, Radierungen 
nach der Natur von Profeſſor Jacob 
Belfen im Verlag Amsler & 
Ruthardt, Berlin, erſcheint. 
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Russischer Tanz 
große Degas erſt entriß das Bal⸗ 
lett pikanter Witzblattatmoſphäre, 
bannte in ſeine Studien und 
Gemälde die Melodie rhyth⸗ 
miſch beſchwingted Nadtheit, 
ohne daß man die Nacktheit. 
das Entkleidete, die Gaze als 
Mittel zum Zweck empfand. 
Aber wie geſagt: ehe die Paw. 
lowa, dieſer Gaſt aus Sternen. 
ſphären, Deutſchland ſozuſagen 
für Degas gewann, ſah man 
hier alles Ballett mit Reznicek. 
Augen an. 

Es mag dahingeſtellt bleiben. 
ob das am Ballett lag oder an 
uns. Oder auch an den Ballet. 

teuſen, für die, ſelbſt an wohl⸗ 

ehrbaren und höchſtſittſamen 
Hoftheatern kleineren wie größeren Genres, der Tanz im Tütü nur ein 
Nebenberuf für das einträglichere Geſchäft diverſer Amouren war. 
Man hatte eben vergeſſen, daß die Camargo oder die Taglioni oder 
die Elßler oder die Saharet nicht nur Liebhaberinnen, ſondern auch 
große Künſtlerinnen geweſen waren, und ſah in jeder Tänzerin nur 
die käufliche Frau . .. Und unter uns: es mag dann doch wohl an 
ihnen gelegen haben. 

Da kam, von der Pawlowa und ihrem Corps de ballet, von dem 
noch jetzt in immer neuen Namen wieder plötzlich Glanz ausſtrahlt, 
inſpiriert, die Evolution des Balletts. Sonderbar genug, wo dieſes 
Ruſſiſche doch, an ſich, ſtarrſte Tradition war. Aber trotzdem wären 
die Pariſer Roués von Anno geſtern, hätten Des erlebt, höchſtens 
mit den Augen auf ihre Koſten gekommen. Denn nie erſchien die 
Materie des Fleiſches, die noch, fo wunderlich das auch heute an- 
mutet, dem farbenfunlelnden Serpentintanz der Vote Fuller und den 
kitſchigen Vaſenbildern der Duncan zwinkernde Bewunderer zutrieb, 
[o entmaterialiſiert wie hier — wo doch Gazerock und Delolletage 
Attribute blieben. Wenigſtens in den Balleitdarbietungen alten Stils. 
Das erotiſche Parfüm fehlte. Was da tanzte, war nicht mehr die 
Frau, die Sinnengier umſchwärmt, ſondern in klingender Phantas⸗ 
magorie die Grazie der Frau, die fid) in rhythmiſch bewegtem Glieder: 
ſpiel bis zur Verzückung offenbart, die Muſik ſiberträgt in erderlöftes 
Schweben und Gleiten, in Traum und Viſion. 
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Viertel 


Nun wandern 
Namen über die 
Jahre: wer mag 
fie alle nennen? 
Die Abſorbie⸗ 
rung des Krieges 
züchtet morbides: 

Kunſtgewerbe, 
über das hinaus 
allein die Kieſel⸗ 
hauſen als So— 
liſtin die reine 
Linie wahrt. Das 
Ballett als fol: 
ches wird ſträf— 
licher Operetten. 
unfug oder bleibt 
auch an der re— 

publikaniſchen 
Staatsoper tö- 
niglich ſteif und 
derbe, um nicht 
zu ſagen: maſſiv 
.. bis dort die 
Grube, nicht ohne 
Talent, den Feu— 
ervogel der Kar: 


ſavina in einem Flummentanz kopieren, Kröller als Fokin— 
Schüler ſeine delikaten Impromptus inſzenieren darf, ſelbſt, 
alternierend mit dem jungen Ruſſen Gadeskow, den Joſeph 
tanzt. Das iſt alles, alles ruſſiſche Schule — wir mögen's, 


Tempeltanz 


Ruſſen! 


waten in Blut. 
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Battements 


wir wollen es 
aber gar nicht 
leugnen. Iſt, auch 
in der Maskerade 
kunterbunter 
Pantomimen, die 
nun Mode wer— 
den, irgendwie 
immer Degas, 
irgendwie immer 
Renouard, an 
deren beſeelte 
Blätter am mei— 
ſten das ſchwe— 
diſche Ballett er- 
innert. Und iſt, 
um deutſche 
Künſtler zu nen- 
nen, nie mehr 
Reznicek, — fon: 
dern dann ſchon 
Ludwig Kainer, 
der Ellen Petz in 
herrlichen Ra- 
dierungen glori— 
a 
Seltſam, dieſe 


Sie haben Stanislawsky und zerfleiſchen ſich und 
Sie haben eine Sarjavina (ſchon bei der 
Nennung des Namens hält man den Atem an!), eine Eduar— 
dowa, eine Smirnowa und... laffen fie laufen. Dem Him- 


E 
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mel Dant, daß 
fie au uns liefen! 
So wiſſen wir 
bald. gar nicht 
mehr, wenn wir 
nicht gerade Tin⸗ 
geltangel und 
Parieté frequen: 
tieren oder uns 
in die Ausſtat⸗ 
tungstheater der 
vielgeliebten 
Reichs hauptſtadt 
verirren, was 
Balleiteufen find, 
und dürfen uns 
dafür an richti⸗ 
gem Ballett er⸗ 
freuen. Die ſanfte 
Eduardowa, in 
Berlin anſäſſig 
geworden, zeigte 
es in der Melo: 
die eines ver⸗ 
klingenden Ada⸗ 
gio im „Sommer: 
nachtstraum“ 
des Großen 
Schauſpielhauſes 
und lehrt nun 
im ſtillen den 
tänzeriſchen Nach. 


wuchs eines ſremden Landes, der ſchon, mit der winzigen 


. eler —— 2 
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Probe im Übungsaal: Jeté! 


— — 


a mn 
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Nummer 11 


bat Berlin im 
Ruſſiſch⸗Roman⸗ 
tiſchen Theater 
der Friedrich. 
ſtraße zum erſten 
Male wieder ſeit 
der Pawlowa im 
Ballett ein Feſt 
aller Sinne ge⸗ 
ſchenlt: in ihrer 
Tarantella ver⸗ 
praſſelte das 
Feuerwerk des 
Lebens, das mit 
Sternen ſpielt 
und Sonnen krei⸗ 
ſen läßt. Aber 
Zeichen der Zeit: 
der berühmten 
Tänzerin Tagli- 
oni ſpannte man 
die Pferde aus, 
um das Auto der 
Smirnowa tüm- 
merie fid lein 
Menſch. Heute 
erfüllen andere 
Sorgen die Her⸗ 
zen der Men⸗ 
ſchen, der alten 
wie der jungen 
— ſie dringen 


jenen Enthuſiasmus vergangener Tage nicht mehr auf. Wie 


Liſelotte Richter an der Spitze, kühn nach erſten Lorbeeren 
greift. Und die pilante, leidenſchaftlichere Elena Smirnowa 


der Dollar ſteht, erſcheint doch viel wichtiger 
(Schluß des redaktionellen Teils) 


Körperpflege ist kein Luxus. 


Chlorodont 


die bevorzugte Zahnpaste 


Leokrem 


das gute billige Hautpflegemittel 
allseitig anerkannt, unübertroffen 


Dresden 


Laboratorium Leo 
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TDIDUONOL 
Drei Wege 


8 
Sügel oder Nano zum 
Genuss und zur Selbst- 
ausübung des Klavierspiels 
in höchster Vollendung 
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LUDWIG HUPFELD A-G 


BERLIN W. LEIPZIGERSTR. 110. 


17. März 1923 


Die 


Silbenrätſel. * GE ugs Aus 

: i in Schleier iſt's, 
am — berg — bing — burt — chei — dan — de nich von Wengen and ge⸗ 
— dir — dis — do — e — e — e — el — eu — B n 
e e M nd i s 
ilo — gat — gel — gin — heim — in — ir — jor boben e er gim er 
— kutsk — la — le — li — nau — ne — on — Berge Mot: Gipfel eim — 


pau — phro — phy — ra — re — recht — renz 
— rest — rich — schau — scheid — si — ster — 
ters — tri —trop — un — ut — ver — vol — wa 
— we — win. 

Aus diefen Silben find 21 Wörter zuſammenzu⸗ 
ſtellen, deren erſte und dritte Buchſtaben von oben 
nach unten geleſen einen Sinnſpruch von Schiller 
ergeben. 1. Strauch, 2. Stadt in Sibirien, 3 höch⸗ 
ſter Berg der Erde, 4. Schweſelquellenort bei 
Aachen, 5. engliſcher Staatsmann des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, 6. Frauenname, 7. Waffe, 8. Landesteil 
auf dem Balkan, 9. Männername, 10. Vermächtnis, 
11. Stadt in Oſtr.-Schleſien, 12. Luſtſpiel von Kleiſt, 
13. Gebirgsteil der Salzburger Alpen, 14. Stadt in 
Italien, 15. Stadt an der Weichſel, 16. Stadt in 
Rheinheſſen, 17. Stadt in Weſtpreußen, 18. großer 
europäiſcher Strom, 19. Stadt in Holland, 20. Acker⸗ 
blume, 21. Fluß m Paläſtina. st und ch am Schluß 
des Wortes 1 Buchſtabe. 


Ein berühmter Name. 
Als Sängerin ſie alle einſt entzückte, 
Was in Italien ich als Stadt erblickte. 


Jenſeits und diesſeits. 
Wo Lärm verſtummt, dort herrſcht mein Wort 
Und währt im Grabe ewig fort. 
Ein Zeichen mehr, und vor dir ſteht 
Ein altertümlich Hausgerät. 


beim Kauf eines Leichtmotorrades! 


GUT 


wählen Sie nur dann, wenn Sie ein Leichtkraftrad 
mit DKW-Motor kaufen. 35 Fabriken bauen 
Motorräder mit DKW. 


NUR 


— —p„UNqH— 
dann haben Sie Gewähr, gut zu fahren, wenn der 


DKW 


eingebaut ist. Der Wahn ist kurz, die Reu ist 
lang, dem DKW wird niemals bang. 
Drum wählen Sie nur 


D KW 


Das kleine Wunder 
Läuft bergauf — Wie viele runter. 


Lungenleiden 


werden mit hervorragender Wirkung bekämpft durch die bestbewährten ©. H. E.- Tabletten (ges. gesch.); 
ersten Ärzten mit bestem Erfolg verordnet u. empohlen. Originalverkaufspreis 3000.— M. pro Karton, 
In allen Apotheken erhältlich, wo nicht, Sternapotheke Kempten (Allg.) Nr. W. N. 20. 


exkl. Porto u. Verpackung. 


VORSICHT 


Und hätt vom Tal aud) fern 
der Sonne Schein. -- Grit 
wenn auf Windesflügeln er 
eneſchwebt — Wird Flur 
und Au vom Sonnenblid 
belebt. 


Scherzfrage. 
Welcher Fiſch hat die 
ſchlechteſten Manieren? 


"ph n? ,nojg^ Ug 
junio] 12 1100 udo 223 


TINUSINSR ber NE Státiel in 


ee Ue- 
bermütig ſieht's nicht aus, 
Hohes Dach und niodres 
Haus; Allen, die daſelbſt ver⸗ 


Schlanker Bäume 
grüner Flor, Solbſtgepflanz⸗ 


ker, wuchs empor; Geiſtig 
ging zugleich all dom Schaf⸗ 


„ Degen, Wachſen ‚fort. 
(Gvethes Gartenhaus.) Sil⸗ 
A 1. Berden, 


18. Diridan, 
vira, 90, Räuber, 21. 
ftri, 2. Elend, 93. 
a, Bulonl, 25. i 
Stitrolit, 27 
bitto, SEH Hunte 
= Volk der Se Volt der 
Berben Mühe — Gott mit 
dir auf allen deinen Wegen. 


Klingenthal L Sa. 141. Musikinstr.- 
Fabr k Vielf. präm. Kat. knetenfr. 


$a oft verloren aus 
angel an Herren- od. 
Damenbekanntſchaften. 
Eine Heiratsanzeige im 
leinen Vermittler“ 5 
soon manden Bund 
eben getn ft und ben Weg 
für eine gute Partie onge: 
bahnt. ak ahlreich einlau⸗ 
fenden Meldungen werden 
ſtreng diskret und auf 
Wunſch täglich weiter⸗ 
en (Schluß der 
de den Annahme 
jeweils eine Woche 
vor Erſcheinen des 
nächſten Heftes!) 


Die Gartenlaube 


Abteilung für Anzeigen 
Berlin G 65 . Abteilung W1 


w 


Wo ch e 
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Nimo: "S 
kt: -Ge 5 Dres sde 


Sie können lachen 


und zugleich Ihre engliſchen und franzöſiſchen Sprachkennt⸗ 
niſſe auffriſchen, wenn Sie „Little Puck“ und „Le Petit 
Pariſien“ regelmäßig leſen. Humorvoll, anregend, leicht 
verſtändlich; gerade das, was auch Sie ſuchen. Probe⸗ 
Viertelſahr nur 2100 Mark jede Zeitſchrift. Probeſeiten 
Gebr Pauſtian, Verlag, Hamburg 86, 


koſtenlos. 9 
Poſtſcheck 189 (Hamburg). 


Alſterdamm 7. 


lekir Bügeleisen, 
e Schneider 6—10 kg, 


nete Bügeleisen, Hochtöpie 


½%—2 Liter, Messing Aluminium, 
Tee- u. Kaffeekannen, gees u. Katice- 
Service, Leimkodier, Einkodhappar. 


Elekt'owerk Gebr. Rilling A.-G. Dußlingen 34 (Wü tl.) 


Tuberkulose, Katarrhe der 
Luftwege, Grippe, Asthma 


von 


KE) 


Die 


Mode 
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Durch 
nur eine Feuerstelle 


heizen Siesämtliche Räume Ihrer Wohnung, wenn 
Sie die in der Wartung einfachc und bequeme 


Narag-Heizung 


eine Warmwasser-Zentralheizung von unerreichter Betriebsbilligkeit, 
aufstellen. Ein einziger Zimmerheizkessel spendet durch die mit ihm 
verbundenen Heizkörper eine überall gleichmäßige, gesunde Wärme, 
ohne daß wesentlich mehr Brennstoff verbraucht wird, als ein ge- 
wöhnlicher Ofen zur Beheizung eines Zimmers erfordert. Für die Auf- 
stellung der Narag-Heizung ist weder ein Keller noch ein Wasserleitungs- 
anschluß notwendig, daher leichter Einbau in alte und neue Gebäude, 


Verl. Sie kostenfrei ausführl. Beschreibung nebst Refererenzenliste Nr.85 


rern 


BERLIN W 66. 
Ständige Ausstellung: WilheImstr.9t1. 
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PARFÜMERIE 
GUSTAV LOHSE 


Berlin 


| 
lirallesLavendelWaffer 


Briefmarken | Briefmarken! 
Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. fs franko. 


VS DU Otto Lübke,Fürstenberg 
Illustrierte Preis- Al 5 en kosten: | een 
liste auch über los. 


OR ` 
ER 
‘ 
D 
N 


Si (Mecklenburg) Briefmarkenhaus. 


TAN 
e 1 billige, Prelslist. 
Briefmarken! gs "mss 
| 3 haus Wilhelm Baumann, Berlin- 
Preisliste kostenlos. EI Friedenau 2, Rembrandtstr. 3-4 Z 
Heinr. PlOiz, Hamburg 30 B. — ; : 
orzellan- 
Nofdeldscheine münzen in 


größter Auswahl, — Preisliste 
kostenlos. Wilhelm Kittel, Not- 
geldhandlung Camburg a. Saale, 


Veredle Deine iasenform 


Die meisten Menschen wissen gar nicht, 


Reklamemarkensammler 


küns’lerischer Reklamemarken zu 


kaufen. Send. Sie mir, bitte, einige Prob. v. dem, was Sie verkauf 
woll. I-htausche auch gern. A.Braun, 587E.137S'., NewYork U.S. A. 


es leicht zu frisier., verhind.Auflós. d. Frisur, verl. feinen 
Duft. Best. empf. b. Dameníriseur., i. Parfüm, u. Droger, 


= PALLABONA unerreichter Haarreinigungspuder 
l entfettet das Haar ration. auf trocknem Wege, macht 
= 
— * 


um welchen Grad sie ihr Gesicht ver- 
schönern können, wenn sie ihre Nasen- 
form normalisieren, beurteilt man doch 
Charakter, Neigungen und Fähigkeiten 
nach der Nasenform. Die natürliche 
Beseitigung j«d weder MiDbildung der 
Nase erfolgt ohne Injektion durch 


Oetheder ar» 


12fach patentiert. 


Mag die Nase dick, schief, breit oder mag sie Stumpf- 
Habichts-, Sattel-, Entenschnabelnase etc. sein, immer wird 
„ORTHODOR* infolge leicht federnden Druckes auf die 
Partien Mißbildungen korrigieren. , Orthodor" ist unbegrenzt 
verstellbar, paßt deshalb für jede Nase u. entwickelt überall 
vollste Aktivit&t. Kein e we atembehinderndes Kiemmen. 
Preis M. 6000.—, mit weicher Lederpolsterung M.8000. — 
zuzüglich Porto u. Verpackung. Brosch. üb. Biolog. Schón- 
heitskultur franko Mk 200.-. Überall erháltlich od. direkt bei 


Schröder ‚Schenke 


Berlin W 14, Potsdamerstr. 26b 


vorn Ill Etage. — Kein Laden. 


Echt go'd. 
massiver 


333 gest. mit 

ſeurig aus- 
strahlendem 
Semi-Diamant. 


á LA'N ND 
3000 M. 
freibleibend. Porto u.Verpackung 


Preis 


extra, Als RinggróDe genügt 
ein Papierstreifen. W. Planer, 
Charlottenburg 4. Abteil. R. 30. 


Iuummmmmummmm²maummmmaummum 


Hotrben 


don Strichilluſtrationen 
e werden 
Abonnement geliefert 


Auguſt Scherl G. m. b. H., 
Kllſchee⸗Abtellung, 
Berlin SW 65, Zimmerſtr 35-41. 


HR HHHLUUUUHUU HG LUOLULULUUHUUULHLU UE EL GG HG LUE L L G 


I. 


So jung 
wie du innerlich bist, so mußt du auch aussehen. Und du 
kannst, wenn du willst. Mit verblühender, we kender, fleckizer 
Haut, mit Mitessern, Pusteln, Runzeln und Krähenfüßen noch 
lànger herumzulaufen, ist wirklich nicnt notwendig. — Dr. 
Hentschels Wikó-Apparat, D. R. G. M,, retusch ert durch wohl- 
tätig milde, sorgsam durchgreifende atmosphärische Saug- und 
Druckwirkung alle Unreinneit vom ersten Gebrauch an voll- 
kommen weg. Schafft neue, reine, gesunde Haut, verbürgt 
ägliche Foitschritte. Ver üngt wirksam um Jahre. — Kos- 
metisches Grundmittel erstea Ranges, árztlich empfohlen. Eine 
Wohltat für jede Haut. Die ersten Tage schon überzeugen 
dich, die folgenden m'chen dich dauernd zum Wikó-Freunde. 


Preis M. 2150.—, eleg. M 60:0. —. Wikó-Doppelkraft M. 2500. 

eleg. M. 60 0. Wikó-Creme, bekan t wirksamste Quali áts- 
creme, Creme von Weltruf, große Tube M. 1200.—, Dose 
M. 3000.—, zuzüglich je M. 100.— Porto. Nachn. M. 60. — meir. 


Wikó-Werke Dr. Hentschel, E 43, Dresden. 


17. März 1923 Die Woche Nummer 11 


Geschäftliche Mitteilungen. | Wildlederschuhen zu beachten. Wenn sie aber mit dem Eri- Puder- 
Schönheit und Eleganz zu erhalten, wenn man sie be- beutel (Erzeugnis der Eri- Gesellschaft, Göppingen) behandelt wer- 


eitzt, ist keineswegs leicht. Man kann sich leicht in den Mitteln | den, braucht man sich keine Sorge zu machen. Selbst alte und 
dubei vergreifen, des Guten zuviel oder zu wenig anwenden und hat fleckige Wildlederschuhe prangen nach Behandlung mit Eri-Puder in 


dann den Schaden. Diese Vorsicht ist auch bei schönen und eleganten vollendeter Schönheit und Eleganz. 


afier Seife 


322 


^ 


(f). hervorragende (Qualität, © 
durch welche fid: alle Creme P 
Moufon-Präparafe auszeichnen I AST t -A 
und der fie ihre große Ver- 11.9 7200 AY M 
breitung verdanken, iff auch bei NEL z TP 
der Creme Moufon-Rajierfeife »E  a-Formenpricikler« 
grundlegend. Eine neuemedizinische Erfindung! Wirkung: ein tiefes, 
Weicher,fahncartiger Schaum! angenehmes Prickeln erfolgt, kráítigt und festigt durch 


neu angeregte Blutzirkulation intensiv die Brustgeweb- 
% i Age zellen. Die unentwickelte oder welkgewordene Brust 


wird üppig und drall. Der Erfolg ist ärztlich bestätigt. 
So;schreipt u. a. der Kosmetiker Ur. med. Klatt; Senden 
Sie noch 2 ,€ta-Formehnprickler". Habe mit der An- 
wendung dieses Apparates wirklich sehr schóne Erfolge 
erzielt.“ Preis komplett M. 5500.— mit Garantieschein. 
Laboratorium „Eta“, Gesellschaft m. b. H., 
Berlin W 133, Potsdamer StraDe 32. 


FABRIKANTEN J.GMOUSONS&C? GEGR 1798 IN FRANKFURT A M. 


hervorragend bewährt bei: 


Gicht, Grippe, 
0 8 Rheuma, Hexenſchuß, 
Ischias, Nervenſchmerzen 


Togal ſtillt die Schmerzen und 
ſcheidet die Harnſäure aus. e bei Schial⸗ 
lofiateit. In allen Apotheken erhältlich. — In Defter- 
reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best. 
64.3% Acid. acet. salic., 0406 / Chinin. 12,6% Lithium, 

ad 100 Amylum. Sabrif Pharmacia, München 27. 


Regelmäßige Verbindung 


von Bremen über Southampton, Cherbourg nach New York durch die 
prachtvollen amerikanischen Regierungsdampfer der United States Lines. 


NÄCHSTE ABFAHRTEN: 


nn M —— — — 


Berlin W 9 President Harding . 21. Mürz 25. April 
Deickiiv Graeger Linkstr. 2/3 George Washington . 28. Mürz 2. Mai 
. President Roosevelt, 4. April 9, Mai 
Krimin.-Beamt.a.D. Tel, Nollend. 2303 President Arthur .. II. April 16. Mai 
Erstkl. reelles Büro. Sämtliche Ermittlungen. Spez. Auskünfte. President Fillmore . 18. April 21. Mai 
E E ege Southampton und Cherbourg 1 Tag später. 


Verlangen Sie Prospekte und Segellisten Nr. 106. 


SCHAUMPON’ 


Was UNITED STATES LINES 


Berlin W 8 / Unter d. Linden 1. 


General- Vertretung Norddeutscher Lloyd, Bremen. 


/ DAS BESTF ZUR 
KOPFWASCHE 


— 


e elegante 


Verhüiet Krankheiten in Eurer Familie. 


mit Wäschestoff bezogen 
Stárkt den Körper rechizeitig, das heißt 


Keine Wasch- 


u.Plättkosten sofort, ehe es zu spät ist! 
+. Radjosan ist das Nervenstärkungsmittel der Gegenwart und Zukunft! 
Nur echt mit Firmennamen Es ist aber auch das Mittel zur Erhaltung der Gesundheit und 


Schónheit, es sorgt für reines gesundes Blut; und damit ist 


und Handelsmarke alles erreicht! Näheres durch die Schrift, Preis 200 Mk. 


9 franko: „Wie verschafft man sich gesundes Blut zur 

MEY & EDLICH Wiedererlangung und Erhaltung der Gesundheit.“ 
ieses Buch sollte jede überzeugte Mutter lesen! arin findet 

LEIPZIG- PLAGWITZ man Näheres über Verhütung von Schwächezuständen, Blutarmut, 


| Bleichsucht, Erhaltung der Schönheit usw. 


 Radjosan-Versand - Hamburs - Radjoposthol 


Postsch>sckkonto Hamburg 2:52. 


Bezugsquellen werden nachgewiesen 
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WË — 
Im ` 


Teilzahlung 


Katalog 1500 Abb. kostenlos 


Uhren, Goldwaren. Regula- 
toren, Wecker, Haushal.sar- 
tikel, Schirme, Lederwaren, 
Koffer, Kinder- u. Leiterwa- 
gen, sämtliche Musikinstru- 
mente, Photo-Spezialkatalog 


Jonass & Co., Berlin A371 


Belle-Alliance-Str. 7-10 


IH ei Ankauf von Musikinstrumenten 


Regeimüfiiger Pers 
mit eigenen Dampfern. 


Nähere 


NORD 


B R E 


KEH 


eg 
OSTASIEN-AUSTRALIEN 


onen- u. Fraohtverkehr 
Anerkannt vorzügliohe Unter- 
bringung und Verpflegung für Reisende aller Klassen 
Reisegepäck-Versicherung 
Auskunft 


DEUTSCHER 


Vert 


in BERLIN: 
NORDDEUTSCHER LLOYD (Kajütenbureau) 
Unter den Linden 1 (Hotel Adlon) 
LLOYD-REISEBURO F. MONTANUS 
InvalidenstraBe 93 
TRAN SATLANTISCHES REIS E- und VER- 
RS-BURO Budapester Str. 5 


WELTREISE-BURO 
Unter den Linden 22 


. 


die beste Lilienmiltc 
werBe.Hauf un 


gegen Katarrh, Husten usw 


Alkoho 


- Heils’ätte Waldfrieden 


| Energie- E 
losigkeit! 


Angst, Konzentrationsstórungen, 
Alkoholismus, Kopfschmerzen, 
| Haltlosigkeit Jugendlicher, ner- 
| vöses Stottern, Zwangsvorstel- 
lungen lassen sich durch hyp- 


erfolge durch Suggestion von 
erster medizinischer Autoritàt zu 


Preis des Heites M. 200.— 


Nordsee 4808 


DAC DA 


e e e nftei 


Rob. Noack H m. b. N. 


Hamburg 36 


Ermittelungen 
Beobachtungen 
Diebstahlsachen 
Auskunft üb.Vermögen 
Lebenswandel,Ruf etc. 
in- und Ausland 


dur o h 


— — 


Sommersprossen! 


Ein einfaches wunderbares Mittel 
teile gern jedem kostenlos mit. 
Frau M. Poloni, Hannover A 2, 

Schließfach 106. 


| Erfurter Gemüse- 
u. Blumensamen 


allerbeste Qualität, sowie land- 
wirtschaftliche Saaten und Saat- 
| kartoffeln liefert 
Hermann Schmitt, Erfurt 16, 
| Samenhandlung. Hauptkat. grat. 


EN? 


re tungen 


M 


»UNION« 


| stalt Eisenach. — Prospekt frei. 


hseife for zarfe, 
d blendend schonen Teint. 


Fürstenwalde (Spree) | 


notische Behandlung heilen. In- | 
teressante Broschüre über Heil- | 


beziehen beim Verlag Krumm» | 
Heller & Strube, Halle a. S. 5. | 


Stottern 


heilt Prof. Rud. Denhardt's An- | 
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Dr. Hoffbauer's 
ges. gesch. 


ohimhin- 
Tabletten 


anregend! Kräftigend! 
Gegen Schwächezustände 
beiderlei Geschlechts. 


Origin.-Pack.50 St. 750 M. 
100 St. 1400-., 200 St. 2000 M 
—— Literatur gratis. — 
Elefanten - Apotheke. 


Berlin SW., LeipzigerSt. 74 
(Dönboffplatz). 


Blasses Aussehen 
u. Sommersprossen ver 

deckt sofort das gesetzl. PE% 
gesch. Brztl. anerkannte Ee 


Gibt sof. sonnenverbr. 47 
Teint. EL 500.-, Doppelil. 700.- M. 


- A Mittelllaus ese seis 


A 


Der Valutaprolet. 


(Aufheben!) 


Herr Piedecubiste bringt 
mit großer Eleganz fertig, seine beiden Kubikfüße 
gleichzeitig sowohl auf den zarten Zchen seiner Part- 
nerin (die ihm inzwischen unter dem Schwindel der 
Versiegeltheit ihren wirklichen Namen, Princesse de 
Rixdorf, mitgeteilt hat) als auch auf dem Lackschuh 
eines anderen, sehr soignierten Tänzers zu landen, — 

Dieser Herr wird äußerst erregt, spricht in gc- 
brochenem Deutsch von unkultivierten, plumpen 
Deutschen und droht mit einer Beschwerde bei seiner 
Gesandtschaft. Als Piedecubiste ihn zu einer Flasche 
Sekt einladet, wird er zugänglicher, und nachdem 
er sich als Friseurgehilfe aus Gentofte bei Kopen- 
hagen entwickelt hat, sagt ihm die Prinzessin auf 
französisch: Wenn Se, und die Hinterflosse tut Se 
noch weh, da wern Se wohl Hiehneroogen druff ham. 
Da jehn Se man in irgendeene Apotheke oder Dro- 
gerie und koofen Se sich det beriehmte un von de 
Aerzte empfohlene Kukirol. Ick sage Ihnen: noch 
keene vier Tage, un Ihr Hiehnerooge hat sich jänz- 
lich verspurlost. Wenn Se aber, un Se wollen Ihre 
Füße eene rechte Freude machen, da koofen Se man 
jleich een Kukirol-Fußbad mit. Det macht Se de 
Füße so weech un gelinde wie feinstet Jiacéleder. 
Mein hochseliger Herr Papa hat immer son Fußbad 
jenommen, wenn er von sone recht stoobige Arbeet 
kam. Herjestellt wern diese Pràparanden in der 


Kukiroi-Fabrik Groß-Salze bei Magdeburg 


Nehmen Sie aber nur das echte, millionenfach 
bewahrte Kukirol, welches scheinbar etwas teurer 
ist, als andere Hühneraugen-Mittel, aber nur schein- 
bar, denn mit einer Schachtel Kukirol können Sie 
10 Hühneraugen absolut sicher beseitigen, während 
billigere Mittel nur zur Bepflasterung von 5 Hühner- 
augen ausreichen, aber nicht zur Beseitigung. 


(Fortsetzung folgt.) 
es während des Tanzes 
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Absfehende Ohren | “rtde 0777 Bevor Sie heiraten 
— werden durch j | i Entwicklung, müssen Sie in Ihrem eigenen Interesse die Ratschläge eines 
A iN Egoton D Buste Festigung und erfahrenen Arztes über „Das Liebes- und Geschlechtsleben 
m S : UE Wiederherstel- des Weibes in gesunden und kranken Tagen“ von Dr. med. 
ue sofort anliegend | — P lung der Büste, A. Kühner, Eisenach, lesen. Aus diesem von streng sitt- 
gestaltet. (Ges. JW einzig in seiner lichem Standpunkte aus geschriebenen Werke des bekann- 
gesch.) — Erfolg Art. Bei Nicht- ten Autors schöpfen Sie Kenntnisse und Tatsachen, die 


| garantiert. Pro- 

spekt gr.u.iranko. 

Lagerund Vertre- 
tungen für die 


für jeden Gebildeten von unschátzbarem Wert sind. Preis 
dieses zirka 200 Seiten starken, mit vielen Abbildungen ver- 
sehenen Werkes Mark 1700.—, mit zerlegbarem Modell des 
weiblichen Körpers Mark 300.— mehr. Nur zu beziehen von 


erfolg Geld zu- 
rück laut Ga- 
rantie - Schein. 
Kompl. Packung 


Tschecho -Slowaiei: L9 M. 1000.— zuzügl. Versandkosten. W. A. Scnwarze's Verlag, Dresden N 6/70. . 
Emanuel Koĉi, Pilsen 1-- 199, Nur echt durch 
J. Rager & Beyer, Chemniütz 1. Sa. D 45. 8 Do elkinn starker Leib 
Hansa-Laboratorium E.Sommerau, igen Dp „und Häften, 


unschóne plumpe Waden, besos- 
ders häßlich wirkende dicke FuB- 


Fort mit Verstopfung und Verdamungsstörung! emis a | [WR 


Mehr wie 300000 Personen nahmen im letzten Monat omo- 


ns P 


eífansai?y 


xygentabletten. Ein glänzender Beweis guten Erfolges! f; * beseiti is gelenkebescitigtdas ideale „Eta- 
Midin der Wirkung und arbeitet, während Sie ruhen. Best, Magnes. Gummiwa pen | Zehrwachs“. Ein neues, sehr 
superoxyd. 10 Radix Rhei 20 Radix Gent. 15 Nat. Bic. 15 Sacc. lact. y wirksames Mittel, um an jeder 
15 Sacc alb. Zwei- oder Vierwochen-Versuchspaket überzeugt. | Sauger usw. fiyg. Artikel. Für C 

Zu haben in Apotheken. Deutschl. Preisl. gr., Ausl. Porto. 4 . ettansatz zu verringern. Origi- 
Pharmazeutische Vertriebs gesellschaft München IL | Pharm. hyg. Industrie Medicus, - 3* nalpreis M. 5500.--. Laboratorium 


Berlin N 54, Veteranenstr. 25 W. 


2 7 
Tazzetirwacdhs— ' „Eta“ Berlin W 133, Versand- 
HEB Wiederverkäufer allerorts gesucht. II Vravzehipewachs , 


- Abteilung Potsdamer Straße 32. 
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Kimpels Pädagogium, Bad Sadisa (Sud harz). — , 2, 


és Cine Sprachlektion koſtenlos 


Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes; wissenschaftlicher 
Unterricht nur durch Stud.-Assessoren; familiär. Zusammenleben, 
LJ 
portofrei und ohne irgendwelche Verbindlichkeit. 
III 


individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er- 

holungsbedürft., àrztl. Aufsicht; sorgfilt. Körperpfl. Winter- und 

Sommersport (eig. Plätze L Tennis und Raserispiele, Wassersport), 

Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer); 

ausgez. reicht, Verpfleg. — Nachweis). Eignung für Auslands- 

deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsche Sprachkurse. 

Eintritt jederzeit, Prospekt und Referenzen durch die Direktion. Sprachkenntnisse sind heute mehr | kundige in allen Berufen gesucht 
denn je eine unerläßliche Notwen- werden. Dieser großen Nachfrage 
digkeit für jeden vorwärtsstreben- steht aber nur ein äußerst gerin- 
den Menschen. Der Ausbau unse- | ges Angebot gegenüber. In allen 
rer wirtschaftlichen Beziehungen | Berichten und Statistiken von At- 
mit dem Auslande erfordert | beitsnachweisen usw. kommt zum 

Sprachkundige in allen Stellungen | Ausdruck, daß überall großer Man- 


A. Töchterheim mit Frauenlehriahr. 
B. Haushaltungsschule. 

C. Landwirtschaftliche Frauenschule. 
D, Seminar f. Fortbildungsschullehrerinnen. 


Institut Burchardi - Eisenach 


und in allen Berufen. gel an Sprachkundigen herrscht. 
E. FFV für Nehmen Sie einmal eine Tages- Nützen Sie also die Gelegenheit 


Abteilungen: 


zeitung zur Hand und sehen Sie | durch ErwerbungvonSprachkennt- 
sich die Steilenange ote durch. nissen, vorwärts zu kommen, aus. 
Sie werden erstaunt sein darüber, in Beginnen Sie sofort mit dem 
welch großer Anzahl heute Sprach- | Studium. Unsere weltberühmte 


Methode Touſſaint⸗Langenſcheidt 


bietet Ihnen Gelegenheit, in leicht nicht erforderlich. Das Studium 
verständlicher, bequemer und in- nach unserer Methode ist eine in- 
teressanter Weise aui Grund des teressante. Ihre Bildung ungemein 
Selbstunterrichtes jede wichtigere lórdernde Beschäftigung tür Ihre 
fremde Sprache zu erlernen. Die | treien Stunden. Bedenken Sie, 
Kosten des Unterrichts kónnen in | dab Sie sich dadurch ohne fühl- 


F. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt- 
schaftskunde.  Gleichberechtig. in Preußen. 


Dr. Marie voigis Bildungsanstali 
Erfurt Mauswirtschatftl. Frauenschule. 


Gründliche hauswirtschaftlicheAusbildung. Wissen 


schaftliche Fortbildung. Säuglingspflege. 


Lee 
Aus bildung | grund- 

zum freien Redner durch Buchführung liche Unter 
Brechts 1000 fach bewährten 
Fernkursus für praktische 
Lebenskunst, logisches 
Denken, íreie Vortrags- u. R 


Redekunst UNTERRICHTS 


Broschüre kostenlos von der dc NES 2 se? ar 
Redner -Akademie Sie d i esti 


; e erlin SW 
Berlin 5, Potsdamerstr. 105a. | — weiteste Verbreitung. — 


*99999929 999999994 


Melsungen b. Cassel Vilmars Institut (Geor. 1869). 
Realsch., Progymnasium u. Reformprogymnasium i. E. Staatl. 
anerk. Abschlußprür. i. Obersekundr. Familienintern. i. 2Hàus. 
Gründl. Arb. unt. Auís., gewiss. Erzieh., reichl. Verpfl. Gesunde 


weisung. F. Simon, Berlin- 
Grunewald. — Verlangen Sie 
gratis Probebriei K. 


bequemen monatlichen Raten be- bare Ausgaben Kenntnisse erwer- 
glichen werden. Vorkenntnisse | ben können, die für Ihr Vorwärts- 
oder bessere Schulbildung sind | kommen von größtem Werte sind. 


Um Ihnen Gelegenheit zu bieten, den Unterricht nach unserer Methode 

Toussanit-Langenscheidt kennenzulernen, sind wir gern bereit, Ihnen sofort eine 
$ und ohne irgendwelche Verbindlich- 

Probelektion kostenlos keiten. zuzusenden. Sie brauchen 

uns nur den untenstehenden Abschnitt einzusenden oder uns unter Bezug- 

nahme auf diese Zeitung eine Postkarte zu schreiben (gewünschte 
Sprache angeben). Schreiben Sie heute noch. 


Lage, waldreiche Umgeb. Näh. d. Drucks. u. Dir. Kaufimann. PET Ich 
Deimold Tödierheim Holzer Langenscheidtsche er- 
7 : suche 
9 Erstklassiges Institut Verlagsbuchhandlung Mara 
Teutoburgerwald für In- und Ausländerinnen 7n ge G. Langenscheidt) 4 er 
IE | 2 ee Ee rlin-Schöneberg, Bahnstr. 29-30 Sendung 
Bad Suderode (tan). Töchterheim Pape. (Gegründet 1856) der in „Di 
Hauswirtsch. u. wissenschaftliche Ausbildung. Beste Verpilegung. Auf nebenstehendem Abschnitt nur S Woche“ an- 
. e A i M bote d 
| heor. u. prakt. Ausb, die gewünschte Sprache und Ka gebotenen 
Thür. Handelsschule, Ilmenau Gl. Erf. Prosp.W4ums. | \dresse genau angeben und A Probelektion der 
— Lehrgänge für Ausländer zur Erlernung der deutschen Sprache — in offenem Briefumschlag op, S [121 


kiert als „Drucksache* 
einsenden. Wenn weitere 


——U— — mme 


Blankenburg / Harz. Veterem Margarete Schrader 


Sprache, kostenlos 
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z ; s Zusätze gemac verde 
Herrliche Höhenlage, direkt am Walde. — Näheres Prospekte. 55 e pi icht werden, portofrei und ohne Ver- 
Et ~+ SCORE EN Eet ER 1: = r als 12 . 
d (Harz). Tóchterheim Hagenberg. llerrliche Lage am | a idi bindlichkeit 
ernro e Walde. Beste Verpflegung. Haushalt, Wissenschaften, schlossener Brieli 
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Dr. Harangs Höh. Lehranstalt Vorbereitung für alle Prüiungen ' l 
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Sut dë e 


Mord- 


Kerg Te 


waffen sind heute nicht mehr 
nótig! Der aufgeklárte Mensch 
führt stets „Klein David" bei 
sich und ist sicher vor Raub, 
Mord, Überfällen, Diebstahl, 
Belästigungen usw. 
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P SS 
d 25 8 
B- nand, Uhren £ k 
bh in allen Holz- und Sulonen 5 
T 14 - Karat - Gold- Klein- Da vid p 
Armband - Uhren Pat. gesch. i 


sowie Herren -Uhren Stets bereit. Hilft mit Schneid. 


Juwelen » Silber- 
kälfen, Trauringe 
nach Gewicht, 
Alpaka . Beltecke 


Niederlage v. A. Lange Söhne 
Mirgl.d.deut/aen Prazisions* 
Ubrenfabr. Glashutte Sachs. 


Karl 22 


Ubrmadermeister 
Berlin N 4, invalidenstraDe 16 
Ecke Gartenstr. (Stett. Bahnh. 
Katalog gegen Voreinsendung 
von 700 M. (Ausland 20 0 M.; 
auf rostscheckkonto 64 218 
(Wird bei Bestellung gutge- 
schrieben.) Oegründet 1900. 


en nile 


20 


Erprobt u. anerkannt. Kein Waf- 
fenschein.Preis vollständig600M 
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Auskunft über Kórperpflege bei ^ S 
Hamburg 39/7, Postsch. 66276. ( T 1 x 
Frau El. Vogel Ges. | | | A o * 
Niemand mehr „ohne“ Schutz. i d Y \. d T 
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zudierkranke Wenderbarer Hyazinthendufii 


Fotgeerscheinungen, ihre leichte 
u. — Behebung ohne Diät ed $ nn F 


u. umständliche Kuren im Lichte 
der neuesten Forschung u. eines 


neuen zukunftsceich. Verfahrens. YT" e 

Verlangen Sie noch heute Pro- J. E.! I D $ 

spekt Nr. 3 geg. ee | v. l i e! Í j | 1 
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100M über eine sensationelle 
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2 m hoch, 45 cm breit Messing-Werk. Schriftliche Garantie, 


(GEFAANGE KKK EC EG 
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ET AED 

1 : KEKS : iu. Babes. Neuenrade l. W. 41. NUR ECHT MIT DEM NAMEN 
uv H | 
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R $ BEGEHRT & | Broschüre sendet Extensien, 

ł 1 7 | Frankfurt a.M, Eschersheim 500. 
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b Künióssee Hotelpens. Schiffmeister. Erstkl. Hs. Direkte See- 8058 8 
i e lage. Jahresbet. Motor-u. Ruderb. I. Mederegger. | Porto, Verp. extra. 
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SasittGabaus W. Planen Klishee-Abfeilunag 


Jedbad Sulzbrunn i. Agin f ee" 
Bahnstation Kempten-Reutte-Gar- j Bi Nierenleidende 1 


misch-Partenkirchen, Jodheilbad, 
Zuckerkranke 


Stärkste aller reinen Jodquellen. 
erhalten kostenlos 


Radioaktiv, Milchkuren, eirene Ockonomie. — Badearzt belsbrende Sekrifisa dasdi 
ständig am Platze. — Sommer und Winter geófínet. 
" SI Dr. Jul. Scher 


Prospekt kostenlos durch die Badeverwaltung. Barmen 9. 


I Dr Lahmanns 
8B oO Gesundheits-Stiefel 


Lieferung von Klischees in Aufotyple und 
Stridimanier, Photographien, Galvanos. Aktu- 
elle Strichillustraiion und Originaltexte für 
Tageszeitungen im Abonnement. Eigenes 
Zeidiner- Atelier. Kartographisches Institut. 
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Weder Hirsch 


Reg, a. de nieht wietsen Bezugsquellen nacen Eduard Lingel, Schuhfabrik A.-G., Erfurt. 


Waschstoffe Weisse | 2 
jeder Art Wüschestoffe Bie Prokiiiste 
je nach der Jahreszeit | für Nr. 123P 
| für Kleider, Blusen, | Leibwäsche, enthaltend viele vor- 
| Rócke, Morgenrócke, Bettwäsche teilhafte Wäschean- 
Kinderkleider, Schürzen usw, gebute — mit zahl- 


reichen Abbildungen 
— wird au! Wunsch 
zugesandt. 


DREW c >> qme 


usw. Bitte Probensendung 


Ar. 120 L mit Angabe 
des Zweckes 
zu verlangen. 


Bitte Probensendung 
Ar. 119 K mit Angabe des 
Zweckes zu verlangen. 
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Zur 
Anfertigung 
won 
Handarbeiten 


Glatte und gemusterte 


Stickereileinen, Decken- 


und Phantasiestotíe. 
Klóppelspitzen, 
Kiöppeleinsätze, 
Kiöppelquadrate. 


Bitte Probensendung 


Nr. 121 G mit Angabe des 


Zweckes zu verlangen. 


LONGE Shutter 
Leiınen-und 
Gebildwebere! 
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rores 


Sondenrnaus 
för Leinen 
und Wäsche 


Berlin W8 
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20-22 


Das Verzeichnis 

Nr. 122 M über 

Handarbeits 
bücher 


(etwa fünfzig verschie- 
dene Bücher) wird aul 
Wunsch zugesandt. 
Große Auswahl in vor 
gezeichneten! angefíaa 
genen u. fertiggestickten 
Decken und Kissen 
jeder Art, 


Stickmateria! 
in allen Ausführungen 
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Dr Lahmanns 
Gesundheits-Stiefel 
‚Eduard..Lingel, Schul fabrik A«G i. Erfurt 


in allen durch Plakate ge bnnzeichneten chuhgescháften 
*u haben, wo nicht, weisen Bezugsquellen nacher 


Nummer 12 


Dr. Oetker's 
Streuselkuchen. 


Zutaten: 125 g Butter, 80 g 
Zucker, 2 Päckchen Oetker's Milch- 
Eiweißpulver, 1 Päckchen Dr. Oetker’s 
„Backin“, 500 g Mehl, !/, Liter Milch. 


Zutaten zum Streusel: 
200 g Mehl, 100 g Zucker, 1 Messer- 
spitze Zimt, 100 g heiße Butter. 


Zubereitung: Rühre die Butter schaumig und 
verarbeite sie mit den anderen Zutaten zu einem ge- 
schmeidigen Teig. Den Teig rolle 1 cm dick aus, belege 
damit den Boden einer Springform, darauf bepinsele den 
Teig mit zerlassener Butter und bestreue ihn mit dem 
Streusel, der auf folgende Weise gemacht wird: 

Zucker, Mehl und Zimt vermenge miteinander und 
gieße nach und nach die heiße Butter dazu, so daß sich 
kleine Krümelchen bilden. 

Backe den Kuchen bei guter Hitze etwa !/» Stunde. 


Bad ait Dr. Oetker s Backpulver „Backin“ 


dann gelingt der Kuchen immer! — Man versuche: 


Biurmat 


Hleichſucht, darniederliegender 
Krnährung, bei körperlicher und 
geiftiger Niedergeſchlagenheit, 
verordnen die Arzte Leciſerrin, 
das vertrauenswürdigſte Nähr— 
und Hlutauffriſchungsmittel für 
Krwachſene u. Kinder. Ceciferrin 
gibt Allen, die ſich abgeſpannt u. 
elend fühlen, wieder Kraft und 
Cebensmut. Leciferrin geht voll- 
ſtändig in den Säſteſtrom des 
menſchl. Organismus über, daher 


die ſchnelle und ſichere Wirkung 


eciferri 


flüssig und in Jabletten 


In allen Apotheken und Drogerien erhältli 
GALENUS CHEMISCHE INDUSTRIE « FRANKFURT a. M. 


Dr. Oetker's 
Marmorkuchen. 


Zutaten: 125 g Butter, 125 g 
Zucker, 1 Ei, 2 Päckchen Oetker's Milch- 
Eiweißpulver, 6—8 EDlóffel Wasser, 
1½ Päckchen Dr. Oetker's „Backin“, 
500 g Mehl, / Liter Milch, 50 g Kakao. 


Zubereitung: Rühre die 
l Butter schaumig, gib Zucker, das Gelbe 
des Eies und das mit Milch-EiweiDpulver und „Backin“ ge- 
mischte und gesiebte Mehl hinzu, darauf so viel Milch, daß 
ein dickflüssiger Teig entsteht. Zuletzt ziehe den Eierschnee 
locker unter die Masse. Mische die kleinere Hälfte des Teiges 
innig mit dem Kakao. In einegefettete Form lege abwechselnd 
einen Löffel braune und einen Löffel weiße Masse neben- 
einander, die zweite Reihe so, daß die braune Masse auf 
der weiben und die weibe Masse auf der braunen liegt. 
Backe den Kuchen eine Stunde und beziehe ihn nach Be- 
lieben mit Schokoladenguß oder bestreue ihn mit Mandeln. 


Berlin, 24. März 1923 
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Suchen Sie 


Ein uim s it 
Stellung 


Stütze der Hausfrau, 
Köchin, Zofe, 
Kinde rträulein usw., 


dann bringt eine Anzeige im 
„Kleinen Vermittler der, Garten- 
laube“ (bel ermäßigten Anzeigen- 
preisen) zahlreiche passende 
Angebote, Diskrete Zustellung 
der Offertbriefe in neutralem 
Briefumschlag! = Schiuß der 
Anzeigen-Annahme 1 Woche vor 
Erscheinen des nächsten Heftes. 


«Die Gartenlaube» 
Abteilung für Anzeigen 
Berlin SW 68 Abt. W 4. 
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Illuftrierte VWochenſchriff 
über riſchrii 


32 ko/tenios 
VerlegFrenkfurt-M., Niddaßr. 81 


O- K- Beine 
N heilt 

à anch bei älteren Personen 

(Erfolge bis zu 52 Jahren) 


T d der 
1 4 Beinkorrekiions- 
Væ Apparat! 
D. R. P. Nr. 335318 sowie 
Auslandspatente. Ärztlich 
im Gebrauch! Verlangen Sie 
kostenlos unsere physio- 
logisch-anatom. Broschüre. 
ARNO BILDNER 
($a.) D. 30. 


Wissensch. orthopädische Werksištas. 
(Fachárztliche Leitung.) 


: DW 


Neuzeitlihe, fechnisch vollkommene Schleif- und 
Pollermesdinen eigener Herstellung, Präzisions- 
Schleif- und Polierschalen, sorgfältig abgestufte, fein- 
körnige Schleifmittel, feinstes Polierrot und Ped»- 
politur — alles trägt dazu bei, die Zeiss-Punktalgläser 
von solch’ präziser Genauigkeit zu fertigen, dab 


OSTASIEN-AUSTRALIEN 


der Ausfall trotz höchster Anforderungen auf ein Musikinstrumente und Saiten Regelmäßiger Personen- u. Frachtverkehr 
Mindestmaß beschränkt ist. Diesen Ausfall scheidet aller Art liefert in bewährter Wahl beis 9 n 1 
private die gung un erpflegung eise aller Klassen 
des feinmaschige Sieb einer sorgfältigen optischen EES RA Roisejepack-Vers.cherung 
Kontrolle eus. Das Endergebnis sind Augen- Carl Gottlob Schuster jun. Nähere Auskunft dureh 


glaser nur einer Qualität: Zeiss-Punktal Markneckirchen, Sa. Nr. 387. 
Oegr. 1824. 


| Verlang.Sie kostenl.List. unt. 
Z E 1 S S Ang. d. gewünscht. Instrum. 
es 
Punktal-Gläser . Piefelnen 


Sorgfältige Anpassung durch den Optiker CS | ! 


XB E 
Druckschrift „Punktal 12” und Jede ren Mauer 


gewünschte Auskunft kostenfrei von in Dosen von 3Paar an 


NORDDEUISCHER 


BR EM EN 


und seine Vertretungen 


in BERLIN: 
NORDDEUTSCHER LLOYD dës ütenbureau) 
Unter den Linden 1 (Hotel Adion) 
LLOYD-REISEBORO F. MONTANUS 
InvalidenstraBe 93 
TRANSATLANTISCHES REISE- und VER- 
KEHRS-BORO Budapester Str. 5 


WELTREISE-BORO »-UNION« 
Unter den Linden 22. 


y 


Überall zu haben. 
OscarDörffler Akt Ges, 
Bünde in Westfalen 
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Der Kater Murr, man staunt aufs neue, 
Das ist ein Tier von großer Schlaue; 
Gibt seinem Herrn ganz akkurat 

Mit „Fön“ ein Heisluftdusche-Bad! 


Nur echt mit eingeprügter Schutzmarke „Fön“, 


Der patentierte „Sanax”-Vibrator ist der beste 
Hand- Massage - Apparat zur Körper- und Schönheitspflege. 


Fabrik ,,Sanitas** Berlin N 24: 


Teilzahlung 


Katalog 1500 Abb. kostenlos 


Uhren, Goldwaren. Regula- 
toren, Wecker, Haushal sar- 
tikel, Schirme, Lederwaren, 
Koffer, Kinder- u. Leiterwa- 
gen, sämtliche Musikinstru- 
mente, Photo-Spezialkatalog 


Jonass & Co., Berlin A321 


Belle-Alliance-Str. 7-10 


Elektrische 
Bügeleisen 2½ und 3 kg, 
Reise-,Schneiderbügeleisen, 
Ofen- Wärmestrahler, Heiz- 
kissen, Tee-, Kaflee-Wasser- 
u. Leimkocher, Ventilatoren, 
Installationsmaterial. 
Elektrowerk Gebr. Rilling, 
A.-G., Dußlingen 34, Württ. 


Tücht'ge Ver re er ge ucht 


Beziehen Sie sich bitte bel Be- 
stellungen auf die „Woche“ 


Regelmäßige Verbindung 


von Bremen über Southampton, Cherbourg nach New York durch die 
prachtvollen amerikanischen Regierungsdampfer der United States Lines. 


NÄCHSTE ABFAHRTEN: 


George Washington . 28. März 
President Roosevelt. 4. April 
President Arthur .. II. April 
President Fillmore . 18. April 
President Harding . 25. April 


2. Mai 
9, Mai 


16. Mai 


21. Mal 
26. Mai 


Southampton und Cherbourg 1 Tag später, 
Verlangen Sie Prospekte und Segellisten Nr. 106. 


UNITED STATES LINES 


LANGNESE 
KEKS 


BEWÄHRT 
und 


BEGEHRT 


A. H. LANGNESE Ww. & CO. m. b. H. 
HAMBURG 20 


0:40:00. 0.0 0. 0.0.0000 Aa ba Ae / 


Berlin W 8 / Unter d. Linden 1. 


General- Vertretung Norddeutscher Lloyd, Bremen. 


| 


1 
H 
A 
^ 
L 
e 
$ 
E 
i 
H 
$ 
e 
A | 
D 
L 
D 
E 
E 
Uu 
D 
* 
o 
$ 
H 
$ 
E 


Erfurter Gemüse- 
u. Blumensamen 


allerbeste Qualität, sowie land- 
wirtschaftliche Saaten und Saat- 
kartoffeln liefert 
Hermann Schmitt, Erfurt 16, 
Samenhandlung. Hauptkat. grat, 


TO — | 
To Schulz Jun. LU. Leipzig 


24. März 1928 


Kh diesem Zeichen 


( STERN«IM-KELCH«e) 


erkennst Du die Sektmarke, die auf Grund über 
siebzigjähriger Erfahrung in der Familie Kupfer- 
berg auch heute noch genau nach der alten Ueber- 
lieferung des Gründers der Kellerei hergestellt wird 


Kupferbor 
4-Gold 25 


Durch eine zweite Gärung (in der Fla- 
sche) zu vollendeter Reinheit und Reife 
verfeinert. Daher stets gut bekömmlich. 


CHR. ADT KUPFERBERG & Ca, 
e MAINZ e 


Kennen BA foe AT chen» | 


KUPFERBERG- 


RIESLING 
den Äeren ramgen 
5 Herren -Sekt 2 
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CREME 
MOUSON 
CA 


H. unvergleichlicheWirkung der Creme Mouson $ 
beruht auf ihrer eigenartigen, unnachahmlichen 
Zusammensetzung. EN 
Creme Mouson heilt rauhe, ris- — 
sige Haut fast augenblicklich, schafft jugend- — 
liches Aussehen und einen gleichmäßig schönen, zarten Teint. í 
Der wohltátige &influß einer methodischen Creme 7^ouson- e 
Hautpflege auf den ganzen Körper ist von zahlreichen Ärzten anerkannt. "i 
Sine angenehme Beigabe bildet die feine, dezente, jeden Ge- 
ruch der Transpiration überdeckende Darfümierung. Ss, 
Creme Mouson reibt sich unsichtbar in die Haut ein und ist ER 
daher zu jeder Zeit anwendbar. > 
| Weitere Creme ?Mouson-6raeugnisse : 
Creme Mouson Seife Creme Mouson Rasierseife Creme Mouson Falkpuder 
Creme Mouson Reiseseife Creme Mouson 'Kinderseife Creme Mouson Toilettepuder 


o, Mag der Franzos' die Kohlen stehlen e 
Und Feurung allerorten fehlen, 

Der Rieschel macht in deutschen Landen 

Des Feindes Raubgelüst zuschanden. 


Im Rieschel-Wellsieb-Grudeherd, dem Tag und Nacht arbeitenden, unübertreff- 
lichen Küchenherd für jede Küche in Stadt und Land, wird Grudekoks gefeuert. — Dieser 
kommt nicht aus dem Ruhrgebiet, sondern aus Mitteldeutschland und ist markenftei. 


Der ,Rieschel" ist praktisch, bequem, sparsam und unübertrefflích ! 


Zu haben bei den Verkaufsstellen der Firma 
Deutsche Patent- | e Licbertwolkw1lt. 
Gradeofen- Fabrik Walt cr Rieschel & Co. I. b. e 23 bei Leipzig. | 
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Mit Genehmigung von Carl G. Oncken, Oldenburg 
von Rubens 


Die Flut ſteigt Don Profeſſor Dr. Georg Steinhauſen 


Mer wird manchmal zweifelhaft an der Wahrheit des 
Treitſchkeſchen Wortes: „Männer machen die Ger 
ſchichte“, obwohl uns die Geſchichte der letzten Jahrzehnte 
eindringlich genug vor Augen geführt hat, wie ſehr das 
Schickſal von Millionen Menſchen, ihr Gedeih und Verderb, 
von beſtimmten einzelnen abhängt. Ein anderer an des Be- 
treffenden Stelle, bei uns etwa vor 1914 ein anderer Kaiſer 
oder ein anderer Kanzler oder ein anderer Generalſtabschef, 
außerhalb Deutſchlands ein anderer Zar oder ein anderer 
franzöſiſcher Präſident uſw., und Wendungen der ganzen Welt— 
geſchichte ergäben ſich nach oben oder nach unten. Männer 
„machen“ die Geſchichte eben viel ſeltener im Sinne erfolg- 
reichen poſitiven Aufwärtsentwickelns als mit bem aus- 
geſprochenen Talent, die Dinge zu verderben. Es find viel- 
fach eben keine „Männer“ in wahrſter Bedeutung, d. h. Leute 
von wirklich eigenem Willen und wirklicher Kraft und Größe. 
Manchmal ſind es auch nur „Macher“ (Faiſeurs), die mit 


kleinen Mitteln „hinten herum“ große Politik treiben wollen 
und dadurch größtes Unheil gewiſſenlos heraufbeſchwören. 

Es ſcheint wirklich eine Zeit des Nachlaſſens aller ſchöpfe⸗ 
riſchen Kräfte zu fein, nicht nur in Deutſchland, ſondern über- 
all in der Welt. Eine Welle der Entwicklung hat jid) über- 
ſchlagen, und es brauſt die See in ein flaches, weites Wellen— 
tal, auf das dann freilich wieder ein Anſteigen folgen mag. 
Unter der jungen Generation, auf der die Zukunft beruht, 
hat aber in allen Ländern der Maſſentod im Krieg eine furd)t- 
bare Ernte gehalten und beſtes und edelſtes Blut, die Saat 
der künftigen „Männer“, entzogen, ſo daß die Ausſichten für 
jenes Auffteigen nicht die beſten find. Ein Zeichen des gegen- 
wärtigen Niedergangs aber war es, daß das wirbelnde Durch⸗ 
einander des Krieges und auch der Nachkriegszeit, alfo ve: 
Zeiten, die dem Aufkommen unbekannter oder unterbrüdi : 
ſchöpferiſcher Kräfte ja immer beſonders günſtig zu fu. 
pflegen, kaum eine Kraft ans Licht gezogen hat. 


Seite 284 


Am wenigſten unter ben Politikern.⸗Kurzſichtig in höchſtem 
Grade haben die engliſchen und amerikaniſchen Staatsmänner 
gehandelt, als fie Frankrech zu feiner jetzigen Übermacht ver. 
halfen. 

Jetzt ſehen ſie den Fehler, müſſen ſich aber mit ohn⸗ 
mächtigen Proteſten begnügen, auf die Frankreich pfeift. 
Kurzſichtig verkennt Frankreich ſeinerſeits die jetzt allgemein 
erkannte Wahrheit, daß die Weltwirtſchaft ein Ganzes iſt, 
daß der Ruin Deutſchlands alle anderen Länder in Mitleiden- 
ſchaft ziehen muß. f 

Eben dieſer Einſicht verſchließt fid) der Urheber des Ruhr- 
abenteuers, Poincaré, hartnäckig. Das liegt aber nicht allein 
an feiner Eigenart: es ift die Art des Franzoſentums über- 
haupt, alles über fid) ſelbſt, über feinen Idealen, feinem Hori- 
zont, ſeinem Eigenſinn, ſeinem Geſchmack, ſeinen Begierden 
zu vergeſſen. Man kann gewiſſe große Eigenſchaften des 


franzöſiſchen Geiſtes durchaus anerkennen, aber muß ebenſo 


den Mangel an Großzügigkeit und weitem Blick betonen. 
Ihre Politik iſt im Grunde immer eine kleinliche Politik 
geweſen, daher fie auch fo ausgeſprochene Revanchepolitiker 
und Rachepolitiker ſind. Björnſtjerne Björnſon ſchrieb im 
Jahre 1863 aus Paris: „Die Franzoſen ſind überhaupt bis 
in die Puppen kleinlich... Ihre Weltanſchauung iſt klein⸗ 
lich, denn alles ift auf den Augenblick berechnet.. Sie 
ſind praktiſch in allen weltlichen Dingen, weil ſie kleinlich, 
geriſſen und gewandt finb... Sobald fih aber höhere 
Ideen ihnen entgegenſtellen, ſo verſagen ſie. Deshalb iſt die 
Politik keines Staates verlogener und kein Geſellſchaftsleben 
hohler geweſen. Sie ſind tapfer und energiſch, weil ſie abſolut 
rückſichtslos ſind, ſie leben, wirken, flammen und kämpfen für 
den Augenblick, der kommende Tag kümmert ſie nicht.“ 

„Der kommende Tag kümmert ſie nicht“ — das iſt es. Es 
kümmert fie nicht, daß die unmögliche Höhe der Reparations- 
forderungen und die fortwährenden Störungen und Unter: 
bindungen des mühſam ſich immer wieder aufrichtenden 
deutſchen Wirtſchaftslebens zur Vernichtung Deutſchlands 
führen müſſen. 

Aber — das fol nun der „weitſichtige“ Plan ber Ruhr- 
beſetzung ſein — man wird ſich der Kraftquellen Deutſchlands 
unmittelbar verſichern, man wird die deutſche Induſtrie zu 
einem dienenden Glied der franzöſiſchen machen. Auch dieſe 
Politik iſt kurzſichtig, weil ſie die Unmöglichket ihrer Durch⸗ 
führung verkennt. Sie kann nur Negatives bewirken, wirt⸗ 
ſchaftliche Zerſtörung. Am kurzſichtigſten iſt aber, das erſehnte 
Biel mit Gewalt erreichen zu wollen. Napoleon hat einmal 
von der impuissance de la force, von der Ohnmacht der Ge⸗ 
walt, geſprochen. Die Wahrheit dieſes Wortes werden die 
Franzoſen an der Ruhr erfahren. 

Und welche Kurzſichtigkeit, zu überſehen oder gering zu 
achten, was ein ruiniertes und verzweifeltes Deutſchland in 
Hinſicht der allgemeinen, auch Frankreich bedrohenden Welt- 
gefahr des Kommunismus bedeutet! Schon hat man in Ver⸗ 
ſailles leichten Herzens das Element, das dem verwirrten 
Mitteleuropa immer allein kulturellen und auch politiſchen 
Halt gegeben hat, das deutſche Element, ausgeſchaltet und in 
Mitteleuropa ein haltloſes Chaos geſchaffen. Jetzt ſtürzt man 
ebenſo leichten Herzens Deutſchland in den völligen Ruin und 
beſchwört damit die Gefahr einer Zerſetzung ganz Europas 
erſt recht eigentlich herauf. Denn die Fülle von Kräften, die 
Deutſchland trotz aller furchtbaren Leiden, Opfer und Ent- 
behrungen noch in ſich birgt, könnte nun, in Verzweiflung 
gebracht, ſich negativ in ſchrecklicher Weiſe betätigen. 

Manch europäiſcher Politiker ſieht wohl, was kommen 
muß, wenn in einer Lage, in der die Menſchheit jetzt iſt, ein 
Bollwerk traditioneller Ordnung und Geſittung, wie es Deutſch— 
land auch jetzt noch ijt, freventlich zu Fall gebracht wird. 

Daß es mit der Politik der Alliierten nicht ſo weiter 
gehen kann, ſehen die Staatsmänner Englands oder 
Italiens immer erſt, wenn ſie nicht mehr im Amte ſind, wie 
Nitti und jetzt Lloyd George. Daß es um die Sache Europas 
geht, predigte ein Engländer, Harold Spender, ſchon im Juli 
1922 in der Fortnightly Review: „Mit Europa geht es jetzt 
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bergab, und wenn es ſo weiter geht, iſt das Ende ſicher. Wo 
Rußland im Jahre 1922 fteht, da werden wir (d. h. die Enge 
länder) 1923 oder früher fein.” 

Eine neue Barbarei wird heraufkommen. Vielleicht iſt 
Poincaré nur das blinde Werkzug eines geheimnisvollen 
Schickſals, das der bisherigen abendländiſchen Welt den 
Untergang bringen wird; nicht in dem Sinne Spenglers, der 
dieſen Untergang auf Grund ſeiner „Morphologie“ der Welt⸗ 
geſchichte als zwangsläufige Folge eines mehr oder weniger 
ſchematiſchen Kulturablaufs, wie ihn ähnlich ſchon viele vor 
ihm behauptet haben, unter Aufweiſung innerer Entartungs⸗ 
erſcheinungen konſtruiert, ſondern als Folge lange ſchon wir⸗ 
kender, tiefer geſchichtlicher Spannungen zwiſchen den Völkern, 
als Folge übertriebenen Machtſinns und aufs höchſte geftei- 
gerter nationaler Selbſtſucht, als Folge einer Zurückdrängung 
der ſchöpferiſchen, inneren Kräfte durch materielle, wirtſchaft⸗ 
liche, überhaupt äußere Intereſſen. Eine gewiſſe Verkalkung, 
Erſtarrung einerſeits, eine Entartung andererſeits ſpielt bei 
dem Alter unſerer Kultur und wegen jener Ermattung der 
inneren ſchöpferiſchen Kräfte auch eine Rolle. So haben denn 
lange vor Spengler ſeit der Mitte des 19. Jahrhunderts nicht 
wenig nachdenkliche Menſchen den Verfall Europas verkündet. 
Viele Zeugniſſe könnte man anführen, wie auf ſeheriſchen 
Geiſtern fett langem das Vorgefühl einer kommenden furcht⸗ 
baren Kataſtrophe laſtete. Nur einer ſei zitiert, Friedrich 
Nietzſche. In ſeinem „Willen zur Macht“ ſpricht er öfter von 
dem „niederſinkenden Leben im jetzigen Europa“, und in der 
Einleitung heißt es: „Unſere ganze europäiſche Kultur be⸗ 
wegt ſich ſeit langem ſchon mit einer Tortur der Spannung, 
die von Jahrzehnt zu Jahrzehnt wächſt, auf eine Kata- 
ſtrophe los.“ 

Das find mehr gefühlsmäßige, inſtinktive Außerungen. 
Aber auch der kühle geſchichtliche Beobachter, der nach der 
objektiven geſchichtlichen Erfahrung urteilt, könnte die Gefahr 
einer Kataſtrophe der bisherigen Kultur jetzt in unmittelbare 
Nähe gerückt ſehen. Solche Kataſtrophen werden niemals 
lediglich durch innere Zerſetzung, wie viele wähnen, herbei⸗ 
geführt, ſondern vor allem durch furchtbare äußere Erſchütte⸗ 
rungen, durch Vorgänge gewaltiger Zerſtörung. Dieſe ge- 
waltige Zerſtörung hat der Weltkrieg gebracht. Er hat für 
eine ganze Reihe von Ländern die wirtſchaftlichen und ſo⸗ 
zialen Grundlagen geordneten Lebens von höherer Kultur 
zerſtört. Alles, was von zerſtöreriſchen, zerſetzenden, out, 
löſenden Kräften (keineswegs nur ſolchen politiſch-revolutio⸗ 
närer Natur) bereits ſeit langem gegen die bisherige Kultur 
wirkte, hat jetzt freiere Bahn. Viele Dämme ſind nun durch 
die Flut durchbrochen, und die Flut ſteigt: die Flut der tul- 
turfeindlichen Barbarei. Dieſe nimmt ihre Kräfte aus den 
Kulturvölkern ſelbſt heraus, aus ihrer gewaltig vermehrten 
und in ihren Anſprüchen gewaltig gewachſenen niederen 
Maſſe, die an der höheren Kultur nur einen geringen oder 
gar keinen Anteil hat. Der Begriff der Maſſe iſt mit dem 
des niederen Volkes, der febr wichtige und tüchtige Beſtand⸗ 
teile birgt, keineswegs gleichzuſetzen. Die von rohen Trieben 
geleitete Maſſe greift andererſeits weit in die mittleren 
Schichten hinein. Der einſt ſo geprieſene außerordentliche 
Bevölkerungszuwachs in den meiſten Ländern hat dieſe Maſſe 
gewaltig vermehrt, bie großſtädtiſche und induſtrielle Ent- 
wicklung ſie vielfach in ihrer Geiſteshaltung übel beeinflußt, 
der Kommunismus und ähnliche Ideen haben vielfach nur 
ihre Begehrlichkeit ohne jeden politiſchen Beigeſchmack geſtärkt, 
der Krieg die Gewaltneigungen gefördert, die politiſchen 
Rechte die Machtmöglichkeiten der Maſſe erweitert. Dringt 
dieſe Maſſe, die dem höheren Geiftes- und Kulturleben, ber 
eigentlichen Errungenſchaft der bisherigen Kulturarbeit, 
feindlich oder verſtändnislos gegenüberſteht, ſtändig vor, ſo iſt 
umgekehrt der Hauptträger des höheren Geiſteslebens, der 
aber auch für das blühende Wirtſchaftsleben die geiſtigen 
Kräfte hergab, der gebildete Mittelſtand, aufs höchſte in ſeinem 
Beſtand und feiner Wirkſamkeit gefährdet. Steigt die Flut 
weiter, werden das auch die romaniſchen und angelſächſiſchen 
Länder erleben. 
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Zur Erinnerung an den Kommandanten der „Emden“ 


n zur See a. D. Karl von Müller, ber nad) 
er Revolution den Dienſt quittiert hatte und 
im Braunſchweiger Landtag ein Mandat 
innerhalb der Deutſchen Volkspartei ausübte, 
ſteht mir lebhaft vor Augen, wie ich ihn Ende 
1917 im engliſchen Gefangenenlager von Keg— 
worth kennenlernte. Eine Anzahl junger Offi- 
ziere hatte in mühſamer monatelanger Arbeit 
einen unterirdiſchen Tunnel unter der Umzäu— 
rS des Lagers durchgegraben, war in einem 
Kohlfeld ans Tagelicht gedrungen und hatte ſich 
in der ſtattlichen Zahl von etwa 20 Mann über 


linge in einigen Tagen, leider erwartungsgemäß, zur 
Strecke gebracht. Von feinen Kreuzertaten ſprach er 
wenig, wir wußten aber alle auswendig, wie er 
ſich ſeinerzeit vom Kreuzergeſchwader trennte, um 
der Schrecken der indiſchen Gewäſſer zu werden, 
wie die „Emden“ vor Madras, in Penang er⸗ 
ſchien, hier die Oeltanks zerſtörend, dort den 
ruſſiſchen Kreuzer Schmetſchug vernichtend, wie 
die Hochſtraßen des Meeres verödeten, bis ihn 
die Meute geſtellt hatte und ſein letztes Unter⸗ 
nehmen gegen die „Cocos*-Reelinginfeln der 
„Emden“ im Kampf gegen die überlegene „Syd⸗ 


die nächſten Graf⸗ ney“ den Unter; 
ſchaften verteilt. gang brachte. 
Karl von Müller, Sein ſchönſtes 
obgleich von der Denkmal aber bei 
Ausſichtsloſigkeit reund und Feind 
dieſer ſchon oft leibt ſtets die 
mißlungenen weitgehende 
Fluchtverſuche Rückſicht, die er 
von den ſcharf be» den Nichtkombat⸗ 
wachten engli⸗ tanten und ihren 
ſchenInſeln über» Frauen und Fa⸗ 


zeugt, hatte ſich 
gutmütig zum 
Protektor Deel: 
ternehmens ma⸗ 
chen laſſen, um 
mit feinem Na⸗ 
men und Dienſt⸗ 
rang die unange⸗ 
nehmſten Folgen 
decken zu helfen, 
und war gleich⸗ 
falls entwichen. 
Die allgemeine 
Verfolgung der 
„hue and cry" 
hatte eingeſetzt 
und die Flücht⸗ 


milien gegenüber 
bezeigte. Er war 
ein idealer Füh- 
rer, und die Oef» 
fentlichkeit Eng- 
lands erkannte 
ihn widerſpruchs · 
los als echten Hel- 
den an. — Jetzt 
iſt der tapfere 
Mann, 50 jährig, 
nach kurzer Ehe 
an einer Lungen; 
entzündung ge⸗ 
ſtorben. 


Gadow. 
Korvettenkapitän. 
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Fremde Diplomaten in ihrem Berliner Heim 


Mit vier 


Is eine natürliche Folge 
der politiſchen Um⸗ 


wälzungen, deren 
Schauplatz Europa ſeit dem 
Weltkriege geweſen iſt, kann 
man es anſehen, daß in dem 
beim Deutſchen Reich in 
Berlin beglaubigten diplo⸗ 
matiſchen Korps vielfache 
einſchneidende Veränderun⸗ 
gen zu verzeichnen geweſen 
ſind. Mancher Poſten wurde 
zunächſt nur proviſoriſch be, 
ſetzt, um d ie durch bie augen⸗ 
blickliche Lage entſtehenden 
Fragen einer Löſung ent⸗ 
gegenzuführen. Und dann 
nahm auch der Tod in 
raſcher Folge mehrere der 
in Berlin beglaubigten, teil: 
weiſe kaum ſeßhaft geworde⸗ 
nen Diplomaten aus dem Da- 
ſein und ihrem Wirken fort. 
Deutſch⸗Oſterreich ijt feit 
bem Sommer 1921 in 
Berlin durch den Geſandten 
Dr. Riedel vertreten, dem 
der Ruf nicht nur eines be⸗ 
währten Politikers, ſondern 
auch in erſter Linie einer 
wirtſchaftlichen Autorität 
von anerkannter Bedeutung 
vorausging. Als Handels» 
miniſter, zugleich als Kom⸗ 
miſſar für die Ein⸗ und 
Ausfuhr hatte Dr. Riedel 
[don vorher die handels- 
politiſchen Verhandlungen 
mit Deutſchland geleitet und 
fid) dabei durch Sachkennt⸗ 
nis ebenſo ausgezeichnet wie 


photographischen 


Aufnahmen 


der 


„Woche“ 


durch hervorragende pet» 
ſönliche Liebenswürdigkeit. 
Die ſchweizeriſche Eidge⸗ 
noſſenſchaft verlor nachein⸗ 
ander erſt ihren Geſandten 
Dr. von Planta, ſodann 
deſſen Nachfolger, Dr. Car⸗ 
lin, durch raſches, une 
erwartetes Ableben. Seit 
dem Herbſt vorigen Jahres 
ſteht Dr. H. Nuefenacht an 
der Spitze der ſchweizeriſchen 
Geſandtſchaft in der Reichs ⸗ 
hauptſtadt. Er iſt Berner 
von Herkunft, der Sproß 
einer ſehr begüterten alt⸗ 
berniſchen Familie. Als ſein 
eigentliches Arbeitsfeld hatte 
er fidh früh das ſoziale Ber» 
ſicherungsweſen erwählt, 
und urſprünglich Rechts- 
anwalt, wurde er, noch ver⸗ 
hältnismäßig jung, mit der 
Direktion des Amtes für 
Sozialverſicherungsweſen 
betraut. Im Großen Rat 
in Bern war er der Führer 
der freiſinnigen Fraktion. 
Und er vertrat ſeine ſchwei⸗ 
zeriſche Heimat u. a. auf der 
Internationalen Arbeits 
konferenz in Waſhington To, 
wie auf den Konferenzen in 
Paris, London, Stockholm, 
Genf, Genua und Rom. 
Der Stab der ſchweize⸗ 
riſchen Geſandtſchaft in 


* 


Der norwegische Gesandte 
ArneScheelin seinemHeim 
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Berlin war wäh- 
rend des Krieges 
außerordentlich 
verſtärkt worden, 
da die Schweiz 
proviſoriſch die In⸗ 
tereſſen der Bürger 
einer Reihe von 
Staaten aus dem 
Lager unſerer 
Gegner, diplomati: 
ſchem Brauche ent: 
ſprechend, Ober, 
nommen hatte. Er 
iſt inzwiſchen wie- 
der auf das nor⸗ 
male Maß herab- 
geſetzt worden. 
Bisher fehlte der 
Geſandtſchaft ein 
eigenes Gebäude 
in Berlin, jetzt be- 
ſitzt ſie ein f ehr ſtatt 
liches Haus in der 
ürft ⸗ Bismarck ; 
trabe am Königs; 


plat 

Der Geſandte 
des Königreichs 
Norwegen in Ber⸗ 
lin, tt Arne 
Scheel, der vor zwei 
Jahren auf ſeinen 
jetzigen Bolten be- 
rufen wurde, blickt 
auf eine abwechſ⸗ 
lungsreiche diplo⸗ 
matiſche Laufbahn 
zurück. Er begann 
ſeine Karriere beim 
ſchwediſch⸗norwe⸗ 
gilden General · 

nfulat in Ham⸗ 


Dr. H. Ruefenacht, der Gesandte der Schweiz, mit Familie 
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Der deutsch- österreichische Gesandte Dr. Riedel mit Frau und Tochter 
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burg, ſtieg dann im 
norwegiſchen Mini⸗ 
ſterium des Außern 
bis zum Expedi⸗ 
tionsche cÉ (Unter: 
ſtaatsſekretär) und 
ging 1907 als Ge- 
ſandter nach Rom. 
Ein Jahr ſpäter 
vertauſchte er Rom 
mit Bern und im 
Frühjahr 1921 
Bern mit Berlin. 

Die Republik 
Chile gehört zu den 
ſüdamerikaniſchen 
Staaten, die ſich im 
Weltkrieg weder 
durch Verheißun⸗ 
gen noch durch Ein- 
ſchüchterungenaus 
ihrer Neutralität 
drängen ließen. 
Man weiß, wie 
viele Beziehungen 
zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Chile be⸗ 
ſtehen und wie ſtark 
das deutſche Ele⸗ 
ment dort iſt. Am 
27. April 1920 
überreichte ber der- 
zeitige chileniſche 
Geſandte in Berlin, 
A. Irarrazaval 
Zanartu, als Nach- 
folger des abbe⸗ 
rufenen Herrn 
GruchagaTocornal 
dem RNeichspräſi⸗ 
denten ſein Beglau · 
. igi 
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Pat 


thot. Becker d Maass Phot. Becker & Maass 


Die Wiener Schauspielerin Lona Schmidt Die Schauspielerin Gretl Scherk 
in einem Florentinerhut mit lila schattierten Blumen und lila Sonnenschirm in einem Laufhut aus tomatenfarb. Liseretstroh mit sandfarb. Moireeband 
Modell: Regina Friedlaender, Berlin Modell: Hanna Haars, Berlin 


DORT i» 


Phot Becker 


- uw & Maass 
Stilglocke 


aus lila Parmaveilchen mit einem kirschroten 
Samtband 
Modell: Regina Friedlaender, Berlin 


Phot. Becker ) — & Maass 
Sommerhut 
aus maulwurffarbigen Spitzen mit pastellfarbigen 


Blumen u. Bándern 
Modell: Regina Friedlaender, Berlin 


— 37 
LE hot. Atlantic 


Ägyptisch — die große Sommermode 
Ein Kleid, bestickt mit ägyptischen Stilmustern aus der 
Zeit König lutankhamens | 


* 


Schutenartige Glocken —  Laufhüte mit 
weit ausladenden Bandgarnituren und 


großen Rosetten — Hüte aus Strohstoff — „ 
Fhot. Binder Florentiner mit Blumen — Modefarben: Hhot. Ernst Schneider 
Bolero Tomatenrot, mandelgrün u. orchideenfarben Edith Meller 
aus schwarzem Liseretstroh mit schwarzer in einem Zweispitz aus Strohstoff mit soutache» 


Ripsbandgarti x igem B Pik 
Modell; Hanna Haars, Berlin NEUE FRÜHJAHRSHÜTE Modell: Auguste Münzen, Berlin 
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Geh. Kommerzienrat Florian Klóckner, M. d. R. 


westfälischer Großindustrieller, wurde zum Mitglied des Staatsgerichtshofs ernannt 
Radierung für die ,Woche" von Ernst Schäffer 
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Englische Kohle als Ersatz für die fehlende Ruhrkohle. Entladung eines holländischen Damplers in Hamburg 
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und Geheimorganifation. 
Pam abs hal. Uca 7 Berne und Bodum ohne Stasdtoctwoltungen. 
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in Schleppschiffe, die die Kohlen nach dem Binnenlande 
bringen. Fhot.B.B.B. — Links: Französische Zensur: 
Der Recklinghausener „Volksfreund“, dessen Druck- 
platten von den Franzosen zum Teil zerkratzt wurden. 
— Unten: Das Plakat „Am Birkenbaum", dessen 
Verbreitung im Ruhrgebiet von den Franzosen ver- 
geblich mit schweren Strafen bedroht wird. Das Bild 
mahnt an eine alte, jedem Westfalen bekannte Weis- 
sagung, daß nach gewaltigen Kämpfen, in denen Throne 
stürzen, der Feind bis ins Herz Deutschlands vor- 
dringen und hier in furchtbarer Schlacht endgültig 
besiegt werden wird 
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Verlag W. J. Mörlins. 


Lee Loma, 
die Sängerin des viergestrichenen C, tritt in der Berliner Scala auf 


* 


Rechts: Knut Hamsuns ,Kónigin Tamara" im Staatl. 

pos Schauspielhaus, Berlin 

Von links: Marija Leiko, Gerda Müller, Erwin Kalser 
Aufnahme der ‚Woche‘. 


Von links: Xenia Lanty (Antonie Straßmann), Leon Tissak (Ferry Dittrich), Fürst Gilpin (Kurt Junker) 
Uraufführung von Max Mohrs Schauspiel „Das gelbe Zelt" im Stuttgarter Landestheater 
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Fhot. Luck 
Eduard Daelen, 


der Düsseldorfer Maler, wurde 75 
Jahre alt 


Professor Ernst Hildebrand, 


der bekannte Berliner Geschichtsmaler, 
feierte seinen 90. Geburtstag 


Geheimrat Dr. Hugo Licht, 


der Erbauer des neuen Leipziger Rat- 
hauses, starb im Alter von 82 Jabren 


Paul Gerhardt 


beging das Jubiläum seiner 25jähr, 
Tätigkeit an der berühmten Orgel 
der Zwickauer Marienkirche 


Prof. Dr. Adolf Lorenz, 


der Senior der deutschen Kompo- 
nisten, verschied im Alter von 
86 Jahren 


Prof. Karl Hagemeister. 
der bekannte Werderer Maler und Biograph 
Karl Schuchs, wurde 75 Jahre alt 
Scherenschnitt von Otto Wiedemann 


Fhot. Uhlenhuth, Cobur- Fiat. Li Osborne Fhot. Walsleben 
Wilhelm Holthoff von Faßmann, August Batschari, Alfred Buntzel 
der neue Generalintendant des Deutschen Opern- Seniorchef der bekannten Zigareltenfabrik, wurde zum Präsidenten der Bergwerksdirektion 
hauses in Charlottenburg wurde von der Universität Heidelber: zum in Hindenburg ernannt 


Ehrensenator ernannt 
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Angehörige des neu entdeckten Neger- 

stammes als Jagdhelfer der Forschungs- 

expedition Barns. — Rechts: Ein riesen- 

hafter Gorilla, der von Barns erlegt 
wurde. — Thot. Gircke 


Auf einer Forschungsreise durch Ost- 
afrika fand der britische Forscher 
und Schriitsteller Alexander Barns 
in der Nähe des Kraters des Kiliman- 
dscharo einen Negerstamm, dessen Àn- 
gehörige — tiefschokoladebraun sind, 
regelmäßige Gesichtszüge haben und 
ziemlich intelligent sind. Die Ein- 
geborenen ernähren sich meist durch 
die Jagd, die in diesen noch uner- 
forschten Gebieten sehr ergiebig ist- 
Trotz ihrer nur einfachen Bewaffnung, 
die sie sich selbst herstellen, sind sie 
unerschrocken und gehen auch dem 
gefürchteten Gorilla mutig zu Leibe. 
Dem Leiter der Expedition gelang es, 
unter tatkräftigem Beistand der Neger, 
einen dieser r esenhaften einsamen Ur- 
waldbewohner zur Strecke zu bringen. 
Unsere Aufnahme zeigt, welch riesen- 
haíte Körpergröße und Kraft dieses 
Ungeheuer besaß. 
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hoi. ven naerr 
Das neue Friedrichs-Theater in Dessau, das jetzt 
als Ersatz für das abgebrannte Landestheater 
erölfnet wurde 


| 


Eine Liebesheirat 
am siamesischenKö- 
nigshof. Der König 
von Siam mit seiner 
Gemahlin, einer ehe- 
As P | ba. np. | maligen Tänzerin 
WOO De AK Po „ d. des kóniglichen sia- 
\ Fr a mesischen Balletts 
ES 


Im Kreis: Eine Sel- 
tenheit: Drillinge. 
die gesund erwachse- 
nen Töchter eines 
Charlottenburger 
Schlächtermeisters, 
die jetzt konfirmiert 
wurden 
Phot, Streich 


$ 


Links: Der Tutank- 
hamen-Fimmel in 
England: Studenten 
der Universität Cam- 
bridge veranstalte- 
ten einen karnevali- 
stischen Ulk im Stile 
der Tutankhamen- 
Ausgrabungen 
Atlantic-Phot. 


Ze 


BILDER AUS 
ALLER WELT 


Nummer 12 


t $ | 
Oj DE EN 4^ 
"ad is 


Die 


Wo che 


Seite 295 


Ctt QOPp< P, AE data 


——— 
— NNNM ¶ ——L.: ²—˙— A.⁵¹w Ü! ˙ we 


icm von Kiwt "Martens 
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„Verzeihung“, fuhr ber Juſtizrat fort, „wenn id) mich 
ungenau ausdrücktel Die beiden Damen nahmen, 
Ihrem Beiſpiel und Einfluß folgend, die Identität zwar 
an, ſchenkten der Behauptung des Ankömmlings Glau- 
ben, haben ſich aber innerlich nie davon überzeugen 
können. Fragen Sie fie nur ſelbſt!“ 

„Meine Schweſter Helga und ich“, fuhr Ingrid atem⸗ 
los vor unterdrückter Erregung fort, „wiſſen, daß es 
Andreas Tereuten iſt. Meine Schweſter Helga wird 
jederzeit beſchwören ..“ 

„Ihre Schweſter iſt leider eine Blinde“, bemerkte der 
Juſtizrat achſelzuckend. „Und was Sie ſelbſt betrifft. . 

„Nun?!“ rief Ingrid herausfordernd, und ihr Auge 
blitzte drohend. 

Der Juſtizrat hielt es für geraten, den Ton etwas zu 

mildern und vorſichtig einzulenken: „Sie ſelbſt haben 
als ſchwer geprüfte Frau vielleicht nicht die rechte 
objektive Einſtellung gehabt. Die intenſive Hoffnung 
auf ein Wiederſehen mit Ihrem Gatten dürfte Ihr 
Auge und Ihr Urteil in der erſten Stunde getrübt 
haben; dann aber verſperrte Ihnen der verhängnis⸗ 
volle Irrtum, von dem Sie ſich überrumpeln ließen, 
den Weg zur Wahrheit, ich meine zur Erkenntnis, 
daß Sie tatſächlich aufs ſchmählichſte getäuſcht worden 
waren.“ 

„Wie wollen Sie wiſſen, Herr Juſtizrat, was in mir 
vorging! Sie ſind es, der ſich irrt! Heute noch beſteht, 


wie in der erſten Minute unſeres Wiederſehens, für mich 


nicht der geringſte Zweifel, daß Andreas, mein Mann, 
Ihr Neffe, als derſelbe, der er war, wieder bei mir iſt.“ 

„Wirklich? Nicht der geringſte Zweifel?“ fuhr Dr 
Mainzer faſt ſpöttiſch dazwiſchen. 

Ein Fröſteln lief durch Ingrids Glieder. Seltſam kalt 
wurde es ihr ums Herz; ihr Pulsſchlag ſtockte. 

Lüge ich denn? fragte ſie ſich insgeheim. Um Gottes 
Barmherzigkeit, lüge ich mich ſelber an?! Er iſt es 
doch! Er muß es doch ſein! Ich liebe ihn doch, ich liebe 
ihn als meinen rechtmäßigen, einzigen Mann! 

„Beruhigen Sie ſich nur erſt einmal!“ fuhr der Juſtiz⸗ 
vat nüchtern fort. 

Erlauben Sie mir dann, Ihnen Punkt für Punkt dar- 
zulegen, was uns beſtimmt hat, mit dieſer Mitteilung 
an Sie heranzutreten. Der Argwohn mußte erwachen 
und iſt, wie geſagt, bei Ihrer Mutter, Ihrer Schwägerin 


und allen übrigen, die Andreas früher gekannt haben, 


tatſächlich entſtanden, ſobald ſie nur den angeblich Heim⸗ 
gekehrten in Augenſchein genommen hatten. Statur, 
Geſichtszüge, Redeweiſe, ja ſelbſt der Charakter ſind 
von denen Ihres Gatten Andreas völlig verſchieden. 
Ebenſo werden Sie zugeben müſſen, daß die Handſchrift, 
die ſtets zum Beweiſe herangezogen wird, ſich von der 
ſeinigen auffällig unterſcheidet. Auch eine Ahnlichkeit 
mit ſeinem Kinde iſt nicht zu entdecken.“ 

Mit nervöſer Haſt raffte Ingrid aus ihrem Gedächtnis 
die Gegenbeweiſe zuſammen: „Das Kind gleicht mir, der 
Mutter. Das iſt bei einem Knaben doch die Regel. Was 
Sie da ſonſt noch erwähnen . . auch die Handſchrift ... 


ja, ſolch eine lange, ſchwere Gefangenſchaft kann doch 
nicht ſpurlos an einem jungen Menſchen vorübergehen! 
Außerdem ſind beſondere untrügliche Kennzeichen da, 
zum Beiſpiel die Narbe an ſeiner Stirn, die von der 
Menfur herrührt.“ 

„Verehrte Frau,“ miſchte ſich Dr. Mainzer in beleh⸗ 
rendem Ton wieder ein, „ſolche Kennzeichen wollen gar 
nichts beſagen. Das ſind Spiele der Natur, die ſich unter 
Millionen lebender Menſchen hundertmal wiederholen. 
Ich könnte Ihnen zahlreiche Fälle, hiſtoriſch und akten⸗ 
mäßig beglaubigte, nennen, wo eine frappante Ahnlich⸗ 
keit zwiſchen zwei Zeitgenoſſen, die ſich gar nichts an⸗ 
gingen, zu den verhängnisvollſten Irrtümern und Ver⸗ 
wicklungen geführt hat. Eine gewiſſe Ahnlichkeit zwi- 
ſchen dem früheren und dem gegenwärtigen Herrn An⸗ 
dreas Tereuten wird Ihnen von Ihren Angehörigen ja 
zugeſtanden, aber darauf iſt gar nichts zu geben, wenn 
das übrige nicht ſtimmt — wie Sie ſogleich erfahren 
werden. Der Herr Juſtizrat kann Ihnen geradezu be⸗ 
rühmt gewordene Fälle nachweiſen, in denen zufolge 
äußerer Ahnlichkeit ſämtliche Verwandte und die Ge⸗ 
richte getäuſcht wurden, bis endlich durch einen Zufall 
die Wahrheit an den Tag kam.“ 

„So iſt es“, beſtätigte der Juſtizrat. „Nach Seiten 


langer Kriege und abenteuerlicher Fahrten kommen ber, 


artige Verwechſlungen am häufigſten vor. Ich kann 
Ihnen aus der Geſchichte der franzöſiſchen Kriminaliſtik 
den Fall eines gewiſſen Martin Guerre zu leſen geben, 
deſſen Frau ganz in die gleiche Lage geriet wie Sie. Ein 
Betrüger, der Kriegskamerad des rechtmäßigen Gatten 
geweſen war, gab ſich auf Grund merkwürdiger Ahnlich⸗ 
keit und gleicher Kennzeichen für dieſen aus, wurde an⸗ 
erkannt und aufgenommen, während der andere von 
Schlacht zu Schlachten weiterzog, lebte dann Jahr und 
Tag mit der Frau des andern ehelich zuſammen, bis 
endlich doch der Rechte erſchien und der Betrüger ein 
umfaſſendes Geſtändnis ablegte. In neueſter Zeit erſt 
wieder hat ſich hier im benachbarten Augsburg ein Prozeß 
abgeſpielt, wo ein Unſchuldiger nahe daran war, wegen 
Mordes verurteilt zu werden, weil alle äußeren Merk⸗ 
male mit denen des Schuldigen, der erſt ſpäter gefaßt 


werden konnte, zuſammenſtimmten. Auf ſolche Er⸗ 


fahrungen geſtützt, dürfen wir uns alſo nicht leicht⸗ 
gläubig überliſten laſſen. Doch hören Sie weiter: Ihr 
Gatte, der echte Andreas Tereuten, iſt noch im Jahr 
1917 in Rußland angetroffen und genau bezeichnet wor⸗ 
den. Ein bayriſcher Kriegsteilnehmer, ein braver, glaub- 
würdiger Mann, der hier in München lebt und den ich 
Ihnen vorſtellen werde, hat Andreas gelegentlich eines 
Gefangenentransportes in Litauen agnoſziert. Mit ei⸗ 
genen Augen hat er geſehen, wie ſich Leutnant Andreas 
Tereuten durch ſeinen Militärpaß und ſeine Crfennungs- 
marke ausweiſen konnte und daraufhin in die ruſſiſchen 
Liſten aufgenommen wurde.“ 

„Wo iſt der Mann?“ rief Ingrid. „Warum hat er 
ſich nicht zuerſt an mich gewendet? Den muß ich mir 
doch einmal anſehen!“ 
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„Sie können ibn jederzeit peden. wenn Gie wollen 
unter vier Augen, und ihn ins ſchärfſte Kreuzverhör 
nehmen.“ Doch der Juſtizrat hatte es eilig, die Aus⸗ 


kunft des Bierkutſchers jetzt ſchon mit allen Einzelheiten 


wiederzugeben. 
„Und wenn das zehnmal die Wahrheit wäre, genügt 
es, die Heimkehr meines Mannes rückgängig zu machen? 


Mag ſich dort in Litauen immerhin ein Andreas Tereuten 


gemeldet haben; gut, ſo gibt es eben zwei Offiziere dieſes 
Namens.“ 

„Höchſt unglaubhaft! Unſer Familienname kommt 
ſehr ſelten vor. Meines Wiſſens ſind wir überhaupt die 
einzigen, die ihn führen. Mit dem eben auch nicht häu⸗ 
figen Vornamen Andreas wird die Sache noch unwahr⸗ 
ideinlider.^ 
Ingrid fühlte voll Entſetzen ihre Poſition immer 
ſchwächer werden. Doch mit einem verzweifelten Trotz 
ſich panzernd, gab ſie den Kampf gegen die ſchroffe Logik 
der Männer und ihre eigenen Zweifel noch immer nicht 
auf: „Ich kenne meinen Mann doch beſſer als ihr alle! 
Seit Monaten war ich nun täglich wieder mit ihm zu⸗ 
ſammen, habe alte Erinnerungen mit ihm getauſcht, ihn 
mit unzähligen Kleinigkeiten aus der Zeit vor dem 
Kriege, von denen nur er allein wiſſen konnte, vertraut 
gefunden. Das wäre doch nicht möglich, wenn es ſich, 
wie Sie behaupten, um einen wildfremden, hergelaufenen 
Burſchen handelte!“ 

„Das gleiche führten die Getäuſchten in jenem franzö⸗ 
ſiſchen Kriminalfall für ſich an, von dem ich Ihnen ſo⸗ 
eben ſprach. Da hatte ſich der Betrüger mit erſtaunlichem 
Raffinement das Vertrauen feines Zeltkameraden er- 
ſchlichen und ebenſolche Jugenderinnerungen, kleine Züge 
und Anekdoten, längſt verſchollene Geſpräche und der⸗ 
gleichen aus dem Argloſen herausgeholt, ſo daß er ſich 
ſpäter in deſſen Heimat und Familie nicht die geringſte 
Blöße gab, vielmehr gerade dadurch ſich aufs überzeu⸗ 
gendſte beglaubigte. 
nehmen haben, daß Ihr gegenwärtiger Mann in ruſſi⸗ 


ſcher Gefangenſchaft mit Andreas bekannt geworden it. 


und geraume Zeit mit ihm verkehrt hat.“ 
wein — gegenwärtiger Mann mit — Andreas bes 
kannt geworden ij... !^ Die Stimme der gequälten 
Frau überſchlug ſich, brach ab, zerſplitterte wie Glas, 
endete in einem hyſteriſchen Gelächter. 

Dr. Mainzer nahm eine fürſorgliche Miene und die 
Haltung des Arztes an, der bereit iſt, helfend einzu⸗ 
greifen: „Faſſen Sie ſich, gnädige Frau!“ ſagte er über⸗ 
aus milde. „Halten Sie Ihre Kräfte zuſammen; denn 
die ſchwerſten Stunden für Sie ſtehen erſt noch bevor.“ 

„Die ſchriftlichen Beweiſe,“ fuhr der Juſtizrat mit 
kühler Sachlichkeit fort, indem er die breite, fette Hand 
auf bie vor ihm liegenden Dokumente legte, „die ſchrift⸗ 
lichen Beweiſe ſind zur Stelle. Ich würde mir nie er⸗ 
laubt haben, den Verdacht offen auszuſprechen, bevor die 
zuſtändigen Stellen jid) zur Exiſtenz ihres Gatten ge- 
äußert haben. Unverzüglich wandte ich mich an das 
Rote Kreuz, das die Gefangenentransporte kontrolliert, 
ſowie an die Berliner Zentralnachrichtenſtelle für Kriegs⸗ 
und Zivilgefangene. Hier find deren Auskünfte, bie da- 
rin übereinſtimmen, daß der Leutnant Andreas Tereu⸗ 
ten, einwandfrei legitimiert, im Jahre 1917 mit heim⸗ 
transportiert werden ſollte, daß dann aber dieſer Frans: 
port in die Gewalt der tſchechoſlowakiſchen Legion geriet, 
die ihn nach Sibiren verſchleppte. Dies wird auch von 
den beiderſeitigen Staatskommiſſaren und dem zuftärdi- 
gen Volkskommiſſar der Sowjetrepublik beſtätigt. In 


ſtellen und Kommiſſare fie an! 


Irgendwohin — nur ins Freie!“ 
* 


Wir werden alfo für ſicher angu- ` 


Gibiren befindet fih ja unter den dort feſtgehaltenen 
Offizieren und Mannſchaften des öſterreichiſch- ungari⸗ 
ſchen Heeres noch eine große Anzahl Deutſcher und, wie 
wir nun leider vermuten müſſen, auch Andreas. Ob er 
überhaupt noch am Leben iſt, läßt ſich freilich zurzeit 
nicht feſtſtellen. Alle Verbindungen mit dieſer ſoge⸗ 
nannten Republik des fernen Oſtens, in der die tſchecho⸗ 
darf — - [inb unterbrochen. Gleichwohl werde ich das 
meinige tun, früher oder ſpäter irgenoeme Nachricht von 
dort zu erhalten.“ 

Noch während ſeiner N bedächtigen Aus- 
führungen hatte Ingrid ſich jäh erhoben. Sie hörte ihm 
gar nicht mehr zu, nahm auch von den amtlichen Schrift⸗ 
ſtücken keinerlei Notiz. Was gingen dieſe Nachrichten⸗ 
Von ihr allein hing es 
ab, ob ſie ſich zu dem Heimgekehrten als zu ihrem Gatten 
bekennen wollte oder nicht. 

Steif aufgerichtet, in verſteinerter Frauenwürde ſagte 
ſie nur: „Sie haben ſich viel Mühe gemacht, Herr Juſtiz⸗ 
rat — in meinem Intereſſe. Dafür muß ich Ihnen wohl 
danken.“ 

„Sind Sie nun überzeugt?“ platzte Dr. Mainzer þer- 


aus? Die Frage klang ſo brutal, ſo triumphierend, 


daß Ingrid ihm wortlos den Rücken wandte. Der Juſtiz⸗ 

rat begleitete ſie noch höflich dienernd bis zur Tür. 
Drunten im Straßengewühl empfand ſie, daß ſie kaum 

imſtande ſein würde, ſich länger auf den Füßen zu halten. 


Sie warf ſich in eine geſchloſſene Droſchke, gab aber kein 


Ziel an, ſondern rief dem Kutſcher nur zu: Ins Freie! 


* 
* 
Träge rumpelte das klapprige Gefährt über ben regen: 
feuchten Aſphalt, wand ſich zögernd zwiſchen Autos und 


Straßenbahnen hindurch, trottete dann quer über den 


Odeonsplatz dem Engliſchen Garten zu. An den Häuſer⸗ 
fronten entlang ſchob und drängte ſich unter triefenden 
Regenſchirmen die Menge der Paſſanten. Vor jedem 


gleichgültigen Blick, der [ie ſtreifte, drückte fid) Ingrid 
deu in das Polſter zurück, als könne man ihr die 


Schmach anſehen, daß ſie mit einem hergelaufenen 
Schwindler zuſammenlebte. 

Erniedrigt, geſchändet kam ſie fid) vor angeſichts eines 

Publikums, das vielleicht ſchon in den nächſten Tagen 
mit Fingern auf fie weiſen und ihr abenteuerliches Gdjid- 
ſal als neuſten pikanten Stadtklatſch herumtragen würde. 
Nur zu gern würden die Leute den Beweiſen des Juſtiz⸗ 
rats Glauben ſchenken und ſich nicht im mindeſten daran 
kehren, wenn ſie ſelbſt verſicherte, der Heimgekehrte ſei 
wirklich ihr rechtmäßiger Ehemann. 
Ja, wie ſtand es denn in Wahrheit barum? Angenom- 
men, es käme dabei in der Tat nur auf ihre eigene Ent⸗ 
ſcheidung an, hatten jene „Beweiſe“ denn ihren Eindruck 
auf ſie ganz verfehlt? Gaben ſie nicht immerhin ein 
Rätſel auf, das ſo oder ſo gelöſt werden mußte, wenn 
ſie nicht den Verſtand darüber verlieren ſollte? Um 
einen Punkt kam ſie jedenfalls nicht herum: der Mann 
in ihrem Heim, ihre eheliche Liebe, ihre Gemeinſchaft 
waren von Grund aus verwandelt. Alles war anders 
als vordem, von ihrem Gefühl allein hing es ab, ob ſie 
Frank für Andreas zu halten, ſich ſchützend vor ihn zu 
ſtellen oder ſich für immer von ihm zu trennen habe. 

Wenn es ſich nun tatſächlich ſo verhielte, daß ihr ge⸗ 
fangener Gatte noch irgendwo in der Ferne lebte, wenn 
er eines Tages doch wieder vor ihr ſtand — neben dem, 
der ſich für ihn ausgab, wenn dies Entſetzliche, Unaus⸗ 


d 
g 


Dummer 43 Die 


denkbare jid) ereignen follte, dann freilich war ſie gerichtet 
als Mitſchuldige. Tödlich getroffen, in zwei Hälften zer⸗ 
riſſen würde fie vor den beiden Rivalen zuſammen⸗ 
brechen. Dann war alles aus, ihre Liebe vergiftet, ihre 
Treue eine Narrheit, ihre Frauenehre ein Kinderſpott! 

Im Engliſchen Garten, wo die Droſchke jetzt kreuz und 
quer die aufgeweichten Wege durchfurchte, ging ein Platz⸗ 
regen nieder; Sturm ſchüttelte das welke Laub von den 
Bäumen und warf vereinzelte naſſe Blätter Ingrid in 
den Schoß. | 

Was hilft's, daß ich hier planlos umherirre! dachte fie 
müde. Ich muß nach Hauſe, den Tatſachen und vor 
allem meinem Mann ins Antlitz ſehen. Mit ihm muß 
ich mich auseinanderſetzen und dann zu einem Entſchluß 
kommen. Sie gab dem Kutſcher ihre Adreſſe an; wenige 
Minuten ſpäter betrat ſie die Wohnung, ſchaudernd vor 
dem, was Hi: 
nun zu ent⸗ 
ſcheiden hatte. 
Andreas ahnte 
fofort, bei wem 
ſie geweſen und 
was vorgegan⸗ 
gen war. Finſter 
ſchob er ſeine 
Bücher von ſich, 
ſchüttelte ſeine 
Pfeife aus und 
überließ Ingrid 
das erſte Wort. 

Sie muſterte 
ihn durchdrin⸗ 
gend vom Kopf 
bis zu den 


Füßen, bohrte 
ihren Blick in 
ſeine Augen, 


als könnte ſie 
ihm dadurch die 
Seele aus dem 
Leibe ziehen und 
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„Den kannſt du dir erſparen. Was du von mir ver⸗ 
langſt, das tue ich nicht — nein! Ich denke nicht daran, 
ſein Zeugnis zu beſtreiten.“ 

„Liebſter, erbarme dich! 
geſtehen . .“ 

„Hier handelt es ſich nicht um Eingeſtändnis oder 
Widerſpruch, ſondern ganz allein darum, ob du mich 
bei dir behalten willſt.“ 

„Aber das hängt doch eben davon ab, ob du mes 
Tereuten biſt!“ 
„O nein!“ 
„Wovon denn ſonſt?“ 

„Von deinem Gefühl für mich.“ 

„Von der Treue zu meinem Manne, der ins Feld g ge⸗ 
zogen iſt!“ 

„Nicht auf die Treue, auf die Liebe kommt es an.“ 

„Iſt beides 
nicht das 
gleiche?“ 

„Keineswegs. 
In unſerem 
Falle jedenfalls 
nicht.“ 

„Es iſt mir 
unmöglich, dich 
zu verſtehen.“ 

„Das ſcheint 
mir ſo. Und 
eben darin, in 
nichts anderem 
liegt unſer Ver⸗ 
hängnis.“ 

„Züfteleien, 
auf bie id) mid) 
nicht einlaſſen 
kann! Ich will 
wiſſen, ob ich 
mit meinem Gat⸗ 
ten zuſammen⸗ 
lebe oder mit 
. . . einem her⸗ 


Du willſt doch nicht eina 


zur Entſchleie⸗ gelaufenen 
rung zwingen. „Cuenca“, Radierung von Sepp Frank Schwindler.“ 
„Iſt es wahr, E Aus der eben erschienenen Mappe „Meine spanische Reise", Verlag F. Bruckmann A. G., München „Da iſt es 


was die Leute 
jagen ...?“ rief d atemlos, während ihr bas Herz bis an 
den Hals hinein klopfte. „Iſt es wahr, was die Behörden 
in ihren Dokumenten beſtätigen — daß Leutnant Tereuten 
in Litauen geſehen und dann nach Sibirien transportiert 
wurde? — Gib Antwort! Was ſoll ich von dieſem wahn⸗ 
ſinnigen Gerede halten? — Gib Antwort!“ 

„Wenn die Behörden es beſtätigen,“ erwiderte er end⸗ 
lich mit verhohlener Ironie, „wird es wohl wahr fein.” 

„Um Gottes willen, Andreas! Ich flehe dich an.. 
Sprich nur ein Wort, ſie zu widerlegen!“ 

„Was fol ich widerlegen? Erkläre mir doch erit, 
welche Anſchuldigungen man dir zugetragen hat!“ 

Sie wiederholte ihm haſtend, in einem wirren Surd). 
einander, ihr Geſpräch mit dem Juſtizrat, nannte die 
öffentlichen und privaten Quellen von deſſen Wiſſen⸗ 
ſchaft, rief ihre Mutter und Sibylle zu Zeugen auf. 

„Alſo auf Sibylle und auf deine Mutter willſt du dich 
verlaſſen? Willſt du mich nicht lieber gleich mit dem 
Bierkutſcher konfrontieren?“ 

„Das wollte ich in der Tat. 
ein ehrlicher Burſche iit!" 


Warum nicht, wenn es 


alſo gefallen, 
das böſe Wort, das dir ſchon immer auf der Zunge lag.“ 

„Nein, nein, Andreas!“ ſchrie ſie auf. „Ich ſchwöre 
dir, bis vor zwei Stunden habe ich niemals, nicht im 
Traum daran gedacht. Steht es nicht in deiner Macht 
oder nicht in deinem Willen, mich zu überzeugen?“ 

Jetzt wurde behutſam, zaghaft die Tür geöffnet. Der 
kleine Alf ſchob ſich herein und drängte ſich zärtlich an 
die Mutter, deren erregte Stimme ihn aufgeſcheucht 
hatte. 

„Mama, was iſt? Ach, warum ſtreitet ihr euch denn?“ 

Stürmiſch riß Ingrid den Knaben an ſich, ſtellte ihn 
wie zum Schutze zwiſchen ſich und dem Fremdling auf. 

„Hier! Schau dein Kind an!“ rief ſie außer ſich vor 
Gram und Zorn. „Sage mir, ſage ihm — Auge in 
Auge — ob es dein Sohn iſt! Bekenne, Andreas Te⸗ 
reuten, ob du wirklich Andreas Tereuten biſt!“ 

„Laß das Kind aus dem Spiele! Entſcheide du! Ent⸗ 
ſcheide aus dem Herzen heraus! Aber nein .. . du haft 
ja ſchon entſchieden. Gegen mich.“ | 

Das Kind, dem jetzt das Verſtändnis von einem 


ſchweren Zerwürfnis der Eltern aufging, brach in lautes 
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Weinen aus. Es ergriff für die Mutter Partei, nahm 
dem Vater gegenüber eine trotzige Haltung an. Ingrid 
ſchloß es in ihre Arme, ſuchte ihm die Tränen zu trock⸗ 
nen und es, den eigenen Schmerz unterdrückend, mit 
Liebkoſungen zu beruhigen. , 

Unbemerkt war Helga eingetreten. Plötzlich ftand fie 

vor der erregten Gruppe in ihrer gewohnten zwangloſen, 
faſt nachläſſig ſchlaffen Haltung, das blaſſe, regungsloſe 
Antlitz ſinnend vorgeneigt, und hob langſam, wie be⸗ 
ſchwörend, die Handflächen gegen ihre Schweſter: „O 
Ingrid, was haſt du ihm angetan?“ ſagte ſie mit 
ſchmerzlichem Vorwurf. „Alfs Tränen werden raſch 
getrocknet ſein, aber Andreas geht zugrunde, wenn du ſo 
ſchwach biſt und ihn mißverſtehſt.“ 
„Du haſt mir noch gefehlt!“ fuhr Ingrid heftig auf. 
„Was weißt du von dem Unglück, das über mich herein⸗ 
gebrochen iſt! Danke dem Himmel für deine Blindheit, 
die Mann mit Mann verwechſeln darf und keine Wahl 
zu treffen braucht.“ | 

„Helga hat ihre Wahl ja längſt getroffen“, ſagte An⸗ 
dreas, nun wieder gefaßt. „Es mag ihr allerdings leich⸗ 
ter geworden ſein als dir, da ſie mich nie geſehen hat. 
Arme Ingrid! Deine Sinne ſollten von den ihren ler⸗ 
nen. Wir Sehenden trauen unſeren Augen viel zuviel; 
eben dadurch geraten wir in das Dunkel und in die 
Irre.“ 

„Nun, ihr beiden habt euch jedenfalls in der Dunkel⸗ 
heit gefunden! Ja, faſſe ruhig ihre Hand! Mich ſoll es 
nicht mehr ſtören, wenn ſie ſich als deine Frau bezeichnet. 
Nimm ihn doch hin für dich, Helga! So nimm ihn doch! 
Ich ſchenke ihn dir... .“ 

Und als die Blinde nun den Mann, der vor ihr in 
die Knie brach, ſanft auf die Stirn küßte, gab ſie ein 
gellendes Gelächter von fh: „Sieh da... recht fo! 
Der Ehebund iſt geſchloſſen. Jetzt werde ich mich alſo 
mit dem vermißten Andreas zufriedengeben!“ 

* e * - 

Ge war für Frau von Loder eine Genugtuung und 
eine mehr als mütterliche Freude, daß Ingrid fie bat, ihr 
vorläufig Unterkunft gewähren zu wollen. So ſehr ſie auch 
von Mitgefühl für ihre Tochter ergriffen war, konnte ſie 
es ſich doch nicht verſagen, ihren eigenen Scharfblick In⸗ 
grids Leichtgläubigkeit gegenüber ins rechte Licht zu ſetzen 
und ſie vor neuen, unüberlegten Schritten zu warnen. 

Dabei ſuchte ſie ſich der Bundesgenoſſenſchaft Georg 
Dürings zu verſichern, von deſſen juriſtiſchem Wiſſen ſie 
die gleiche hohe Meinung hatte wie von dem des Juſtiz⸗ 
rats. Beide aber verſicherten ihr, daß die Sache des an⸗ 
geblichen Andreas recht übel ſtehe; man müſſe deshalb 
der jungen Frau in dem bevorſtehenden ſchweren Kampf 
den Nacken ſteifen. 

Mit Düring vermied Ingrid jedes Geſpräch über 
Andreas. Er war auch zartfühlend genug, es nicht ber, 
.auszufordern. Ihr Bedürfnis nach Einſamkeit achtend, 
beſchränkte er ſich bei den unvermeidlichen Begegnungen 
auf einen höflichen Gruß und ein paar Redensarten, 
wie ſie ſeiner Gutmütigkeit und Verlegenheit eben zur 
Verfügung ſtanden. Die Courmacherei war bis auf den 
lebten Reſt verſchwunden. Mochte dieſe Ehe nun einen 
Ausgang nehmen, welchen ſie wollte, ſo viel ſah er, daß 
für ihn dabei nichts zu hoffen war. 


Der Mutter war es nicht zu verübeln, daß ſie mit weit— 


läufigen, wenn auch fruchtloſen Erörterungen über das 
Problem, ob ſich zwei Menſchen denn wirklich ſo zum Ver— 
wechſeln ähnlich ſein könnten, immer wieder auf ihr Kind 
eindrang. Sollte man es denn für möglich halten, daß 
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ſelbſt die Gattin jid) täuſchen ließe, und ob es gar kein 
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Mittel für fie gäbe, aus ſolchem Dilemma herauszukom⸗ 
men? Ingrid ließ die gutgemeinten, bohrenden Fragen 
und wortreichen Klagen über ſich ergehen, ohne die ge⸗ 
wünſchten Aufſchlüſſe zu geben; war ſie ja nicht einmal 
vor ſich ſelbſt dazu imſtande. Bleich und in ſich gekehrt 
hörte ſie nur mit halbem Ohr hin, überzeugt, daß 
niemand, auch ihre Mutter nicht, bes Rätſels Löſung 
finden könnte, ſolange ſich nicht Andreas unzweideutig 
dazu äußerte. 

Einmal nur ließ fie ihren Angften freien Lauf, als ſie 
vernahm, es würde nachher eine Art von Familienrat 
ſtattfinden, bei dem man ſich über die Stellung und Auf⸗ 
faſſung einigen wollte, die man der Offentlichkeit gegen: 
über zu vertreten habe, und über die Schritte, die zur 
Vermeidung eines Skandals zu unternehmen wären. 

„Warum muß das gerade bei dir ſein, Mutter? 
Glaubſt du, ich würde mich daran beteiligen? Ich 
lehne es ab, mir von euch Vorſchriften darüber machen 
zu laſſen, was ich von meinem Manne zu halten und ob 
ich mich von ihm zu trennen habe. Dieſer Unglückliche 
hat unter meinem Dach Zuflucht gefunden. Und wenn 
ich wirklich ſeine Frau nicht war, ſo bin ich es nun doch 
geworden. Wir gehören einander und ſind ſo leicht nicht 
wieder auseinanderzureißen. Schafft mir den zur Stelle, 


der ein beſſeres Recht auf mich hat als er! Dann werde 


ich mich keinen Augenblick beſinnen, wem ich zu folgen 
habe. Allein dem Kommando des Juſtizrats folge ich 
noch lange nicht. Seine papiernen Beweiſe können mich 
erſchrecken und verwirren; aber ganz andere müſſen kom⸗ 
men, um dieſe Ehe zu zerſtören. Bevor ich ſie nicht aus 
mir ſelbſt gefunden habe, ſetze ich mich gegen die ganze 
Welt zur Wehr.“ 

„Mein liebes Kind, wir denken nicht daran, dich zu 
drängen. Nur zuhören ſollſt du uns und vielleicht Vor⸗ 
ſchläge machen, wie fih die ſchreckliche Geſchichte arran: 
gieren läßt.“ 

„Da iſt nichts zu arrangieren. Mich und Andreas 
geht es an, nicht euch. Und das Geſchwätz der Leute läßt 
mich vollends kalt. Lieber heute als morgen zöge ich weg 
von hier und verkröche mich in irgendeinen Winkel, wo 
niemand uns kennt. Ob ich Andreas dahin mit mir 
nehme, ſteht wieder nur bei ihm und nicht bei euch.“ 

„So warte nur erſt ab, wie dir in den nächſten Wochen 
zumute fein wird! Übereile dich nicht! Ich denke mir 
immer, du wirſt uns ſchließlich doch noch recht geben, wenn 
du in Ruhe unſere Gründe prüfſt. Wir werden auch 
zuſehen müſſen, wie er, dein ſogenannter Mann, ſich 
weiter benimmt. Heute morgen iſt übrigens Sibylle zu 
den Eltern ihres Verlobten gezogen. Daß dein Andreas 
mit Helga allein in eurer Wohnung hauſt, iſt doch eine 
ganz unmögliche Situation. Vorläufig weigert ſie ſich 
noch, ihn zu verlaſſen, wie ſie ſich höchſt unpaſſend aus⸗ 
drückt. Ich hoffe indes, daß er ſelbſt ſich baldigſt ein 
anderes Aſyl ſucht. Au fond iſt es doch nicht ſeine 
Wohnung, ſondern die deine, wo er ſich eingeniſtet und 
aus der er dich vertrieben hat.“ 

„Ich bitte dich, Mama, laß dieſe Seitenhiebe, die ihn 
weniger treffen als mich! Er hat mich keineswegs ver⸗ 
trieben. Wenn ich zu dir kam, ſo geſchah es nur, weil 
wir uns in dieſer Zeit des gegenſeitigen Zweifelns, des 
Mißtrauens und der Mißverſtändniſſe nicht allſtündlich 
begegnen und durch unſeren bloßen Anblick immer wieder 
verwunden wollten. Es muß irgendein Wort zwiſchen 
uns fallen, ſo fühle ich, ein erlöſendes Wort oder ein 
erleuchtender Strahl von oben her, daß wir uns über 
unſere Zukunft einig werden. (Fortsetzung folgt.) 


— 


* 


„Der Herr Rendant geht aus", von Fritz Koch-Gotha 


Aus der Studienmappe unseres Zeichners 
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yet n anm 


A s Frankreich 
` in Deutſch⸗ 
land einbrach und 
ſich im Ruhrgebiet 
feſtſetzte, verſchonte 
es weder die Kran— 
ken noch die Kin: 
der. Ja, es kam 
ihm ſcheinbar ge— 
rade darauf an, 
eines Volkes Hoff— 
nung zu vernich— 
ten. Es bedurfte 
kaum einer Mah— 
nung an die vom 
Einbruch ver⸗ 
ſchonten Teile 
Deutſchlands, ſich 
der Jugend an 
Rhein und Ruhr 
anzunehmen. Da— 
mit ſie nicht hun— 
gerte und nicht 
entbehrte, fand 
ſich der Reichs— 
Landbund au: 


ſammen und hielt es für eine ſelbſtver— 
ſtändliche Erfüllung ſeiner vaterländiſchen 
Standespflicht, durch die Gründung der 


am n h 
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Reichs - Qandbund - Ruhrkinderhilfe 
hungernden Kinder zu verjorgen. 
war durch bereitwillige Stellung von Pflegeſtellen in allen iſt auch Pflicht, den Ausgewieſenen und ihrer Exiſtenz beraubten 
nicht beſetzten deutſchen Provinzen möglich, 500 000 Ruhr- Beamten und Arbeitern bie Sorge für die Kinder abzunehmen. 
kinder unterzubringen. Auch der Verein „Landaufenthalt für. - Wenn einer dem andern die Hand reicht, wird eine Liebes⸗ 


Stadtkinder“ trat helfend ein. 
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bes 


r:Rindern 
schen Aufnahmen von A. B. C. 


brachten febr hohe 
Summen Ree 


men, au bic 

Schweiz, Oſter⸗ 

reich und Däne⸗ 

mark bieten ihre 

Hilfe an. Es iſt 

herzerquickend, zu 

ſehen, wie die Not 

das deutſche Volk 

aufgerüttelt und 

ihm zum Bewußt⸗ 

ſein gebracht, daß 

eine lückenloſe 

Front gegen den 

Feind gebildet 

werden muß. Das 

Allernotwendigſte 

bleibt im Augen⸗ 

blick die Sorge für 

die Kinder im be⸗ 

ſetzten Gebiet. Es 

iſt keiner ſo arm, 

daß er nicht ein 

à Leo: e Eus Scherflein geben 
WW A r; Ns fónnte, um gu 
zt s helfen. Welche Wohltat bedeutet es für 


"lec M. ir 
bo ay ut ein Kind, das fein Leben in einer Fabrik. 


l VW ſtadt verbringen muß, wenn es einmal 
leder rieche ür Wochen die Freiheit und Schönheit 
der ländlichen Natur erleben darf! Es 


Im Ausland lebende Deutſche kette gebildet, die unzerreißbar iſt. L. G. 


DAS SCHÓNE DEUTSCHLAND 
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„Tauwetter in Goslar," photographische Aufnahme von Dr. Adalbert Deiner (Wernigerode) 
Ausstellung ‚Bilder aus dem Harz" im Deutschen Kunstverlag Berli 
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„Lautlos glitt das Boot quer über den glatt wie ein Spiegel daliegenden See .... 


eit vierzehn Tagen 
habe ich mich be. 
reits hier auf 
dem kleinen Eiland 


Olomega in San Sal. 


vador Düuslid) einge. 
richtet. Das Inſelchen 
iſt ſo klein, daß es 
gerade das Haus mit 
ſeiner Tropenveranda, 
Vorgarten, Küche und 
Wirtſchaftshof — beber. 
bergt. Einige große 
Bäume forgen für 
Schatten, ein großer 
Bootsſteg führt ins 
Waſſer. Zwei Boote mit 
kleinen Gaſolinmotoren 
und einige Kanus oder 
Bongos, ſchmale Ein. 
bäume indianifcher Ar. 
beit, vermitteln den 
Verlehr mit bem Feſt⸗ 
land. Die Laguna iſt 
reich an Fiſchen und 
Krokodilen, unter denen 
es große Burſchen von 
über drei Meter Länge 
gibt. Es koſtete mich 
das erſtemal einige 
Überwindung, der Auf: 
forderung meines lie⸗ 
benswürdigen Gaſt⸗ 
freundes, des angeſehe. 
nen ſchweizer Kauf: 
manns Haltmeyer, zu 
folgen und mit ihm 
zu der über 150 Meter 
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Arofodiljagd in Zentralamerika Bon Mar Vollmberg 


Mit ;üánf Aufnahmen des Künstlers 


a... er schleuderte die schwere Harpune senkrecht ins Wasser 
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entfernten Nachbarinſel 


hinüberzuſchwimmen 


doch kamen wir glide 
lich hin und zurück, 
ohne von den „Qa: 
gartos“, wie der Ein⸗ 
geborene Alligatoren 
und Krokodile nennt, 


beläſtigt zu werden. 


Dieſe Tiere greifen den 


Menſchen höchſtens an, 


wenn ſie verwundet 
werden. Neulich fuhr 
mich ein alter Sn. 
dianer in ſeinem aus 
einem Baumſtamm aus. 
gebrannten und mit der 
Hacke ſauber geſchnitz⸗ 
ten Bongo auf den 
See. Die Ufer wimmeln 
von Kormoranen, Peli- 
fanen, Schlangenhals. 
vögeln und Iguanas, 
wohl einen Meter lan. 
gen Leguanen, die träge 
auf den Uferbüumen 
herumklettern. Präch⸗ 
tige, große, feuerrote 
Papageien fliegen paar. 
weiſe durch den blauen 
Ather. Ich ſchoß meinem 
alten Indianer einen 
fetten Nachtreiher, den 
er ſchmunzelnd aus 
dem Waſſer fiſchte, ſich 
ſchon im voraus ibet 
den tranigen Gef. 
braten herzlich freuen ' d. 
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Eingeborene auf der Krokodiljagd in Zentralamerika 


Auf der Laguna be Gulja hatte ich ſchon in früherer Zeit 
häufig Krokodile und Alligatoren mit der Büchſe gejagt; 
hier ſollte ich nun eine eigenartige neue Jagdmethode kennen. 
lernen. Mein großzügiger Gaſtſreund ſchickte mir zwei be⸗ 
kannte Krolodiljäger, die mich bei Tagesanbruch am Boolsſteg 
mit ihrem Kanu erwarteten. Als Waffe nahm ich meine ſchwere 
Machete (zum Hauen geeignetes Buſchmeſſer) mit. Ich mußte 
mich in der Mitte des ungewöhnlich ſchmalen und zierlich ge» 
arbeiteten Einbaums auf dem flachen Boden niederlaſſen. 
Einer der beiden Jäger nahm in der Spitze, der andere am 
Heck Platz, und beide mit dem Geſicht nach vorn bewegten das 


Boot durch kräftige geſchickte Schläge mit dem * löffel. 


förmigen Paddel 
kräftig vorwärts. 
Lautlos glitt das 
Boot in ziemlicher 
Schnelligkeit quer 
über den glatt wie 
ein Spiegel dalie⸗ 
genden See. Nur 
bei ruhigem Wetter 
kann die Jagd vor: 
genommen werden. 
Nach einer halben 
Stunde erſchienen 
rechts vor uns eine 
Anzahl Punkte auf 
der blendenden 
Waſſerfläche. 
Schweigend und 
noch vorſichtiger 
pcbbelnb, hielten 
meine beiden Sä- 
ger darauf zu. Es 
waren Krokodile, 
von denen man, 
wenn fir im Waſſer 
ſchlafen, nur die 
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„Das Tier wurde ins Schlepptau genommen 
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Nach dem Gemälde des Verfassers 


Naſenlöcher, bie hervorquellenden Augen und einige Zacken 
des Rückenkammes ſieht. Ich merkte, wie meine Begleiter es 
auf ein paar beſonders dicke Punkte abgeſehen halten. Wohl 
bis auf fünfzehn Meter kamen wir heran — da zuckte des 
Tier zuſammen, wendete den Kopf nach uns und, fid) auf. 
bäumend, wobei ſich nacheinander der ganze Körper zeigte, 
verſchwand es mit dem Kopf zuerſt im Waſſer. Jetzt ruber. 
ten meine Gefährten mit aller Kraft auf die Stelle zu, wo 
das Krokodil verſchwunden war. Bald war es eingeholt, 
und das Kanu folgte den Waſſerblaſen, die den Unterwaſſer⸗ 
lauf des Krokodils bezeichneten. Der Indianer an der Spitze 
leitete das Boot ſo, Si bie Waſſerblaſen rechts neben ihm 
blieben. Dann legte 
er ſein Paddel 
nieder, ergriff mit 
der Rechten eine 
einen halben Meter 
lange Harpune mit 
ſchwerem Eiſen und 
mit der linken das 
ſauber geordnete 
Bündel des mit 
der Harpune ver⸗ 
bundenen dünnen 
Laſſos. Und wh. 
rend der Mann am 
Heck des Boot in 
ruhiger Fahrt hielt, 
erhob er ſich por. 
ſichtig und Tele, 
derte mit aller 
Macht die ſchwere 
Harpune ſenkrecht 
ins Waſſer, indem 
eeer als Ziel die vor. 
dddeetrſte aufſteigende 

Waſſerblaſe nahm. 
u | Darauf ließ er fid) 
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ſoſort im Boot nieder. Der Erſolg war überraſchend. Das wieder im Waſſer verſchwand und wieder das Boot ſchleppte. 
Waſſer färbte ſich blutrot, und heraus ſchoß das Krotodil Als es zum zweitenmal völlig erſchöpft an die Oberflache 
mit der Harpune im Rücken und ſchlug und biß raſend um kam, wurde es ans Boot gezogen, bekam einen Laſſo um die 
ſich, wobei das Boot mehrere derbe Schläge des wuchtigen Schnauze geworfen, um ſein fürchterliches Gebiß unſchädlich 
Schwanzes aus. : | zu machen, und 
halten mußte, die i xs nd d E Wa | wurde nun ins 
ein weniger ſoli⸗ Schlepptau ge⸗ 
des Boot ſehr nommen. In vie⸗ 
wohl hätten um. len Fällen wird 
werfen oder zer⸗ das Tier aber 
brechen lönnen. auch gleich gelötet, 
Die Harpunen⸗ und zwar durch 
ſlange ging wäh- einen geſchickten 


rend dieſes Ramp- Meſſerſtich, der 
ſes verloren, aber die Stelle des 
das Eiſen, an Rückenmarks 
dem der Laſſo hinter dem Sch. 


beſeſligt war, ſaß 
ſeſt in der Lunge 
des Tieres. End- 
lich ſah das Tier 
ein, daß es mit 
dem Kämpfen 
nichts erreichte, 
und tauchte un. 
ter. Jetzt ließ der 


delanſatz treffen 
muß. Der Jäger 
muß ebenſo ge⸗ 
ſchickt ſein, wie 
der Matador in 
einem Stier: 
fampf; denn ein 
Fehlſtoß würde 
fid) an ibm felbft 
Mann an der rächen und könn. 
Spitze den Laſſo te ihn unter Um. 
fih obwickeln „Wir nahmen das Krokodil mit zur Insel..." ſtänden das Le⸗ 
und unſer Boot E ben koſten. Wir 
durch das Krokodil ins Schlepptau nehmen. Nach einiger nahmen das Krokodil mit zur Inſel. Dort banden wir es halb im 
Zeit kam das müde Tier wieder an die Oberfläche und wurde Waſſer mit Kopf und Schnauze an einen Baum, in welcher Gtel- 
nun ans Boot gezogen. Kaum aber berührte die Spitze ſeiner lung ich von dem Tier eine Studie malte, die ich ſür mein auf 
Schnauze das Boot, als es noch einmal zu toben anfing, Seite 303 wiedergegebenes Gemälde „Krokodiljagd“ verwendete. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Wie legt man die 
Mark am Betten an? 


Indem man [oldje Sachwerte kauft, die man 
auch ſelber gebrauchen kann und die im Werte 
ſteigen. Wer vorſichtig iſt, beſchafft ſich für die 
Tage der Not eine unverderbliche Kraft⸗ 
Reſerve: das altbewährte, jahrelang halt⸗ 
bare, kraftſpendende Nährmittel Biomalz, 
das man in hunderterlei Geſtalt gebrauchen 
kann: In der Küche, bei Tiſch, als Nähr⸗, Ge- 
nuß⸗ oder Kräftigungsmittel. 


Mußt Du Griparniffe 

im Haushalt machen? 
So kaufe von Fleiſch, Fett, Eiern und Zucker 
je ein Viertelpfund weniger als bisher; kaufe 
dafür 1 Doſe Biomalz und verlange das Bio- 


Billiger Brotaufſtrich. 
Kinder bekommen jetzt allgemein Biomalz 
aufs Brot. Das macht die Wangen rot. 


Beſſeres und bli 
henderes Ausſehen. 


Eine angenehme Ueberraſchung für alle, die 
Biomalz gebrauchen, iſt die tauſendfältig be⸗ 
obachtete Tatſache, daß das Ausſehen beſſer 
und blühender wird. So berichtet Herr R. H. 
aus Frankfurt a. M.: Nach Gebrauch von 
5 Doſen ſahen wir deutliche Zunahme an Ge⸗ 
wicht, und an Stelle der Bläſſe ſind rote 
Backen getreten. i 
Wem Biomalz zu ſüß 

iſt, der ſchlage es in einer Taſſe ſchaumig. 
Schmeckt dann wie eine ſeltene Delikateſſe. 


20 000 Mark aus Schweden 


malzkochbuch umſonſt und portofrei. Es zeigt, ſandte uns Herr Harbeck aus Partille bei 
wie man an teuren Nahrungsmitteln ſparen, Göteborg mit dem Auftrage, für dieſen 
fade Mehlſuppen ſchmackhafter, billiger und dabei köſtliche! Betrag Biomalz an hungernde Deutſche zu liefern. Die 


Ich ſpüre Hunger nicht 
und Not 


Mein Biomalziſt Fleiſch 
und Brot. 


Speiſen und Getränke zubereiten kann. Biomalzfabrik hat dieſe Spende nicht unbeträchtlich erhöht 
Bili Milh Man kann aus % Liter kalter, abge: und eine erhebliche Menge Biomalz ins Ruhrgebiet geſandt. 
ge | »kochter Milch einen ganzen Liter machen, Aber kaufe nur das echte Biomalz. Nimm nichts an. 


indem man % Liter Waſſer und 1—2 Eßlöffel Biomalz zu- deres, angeblich Ebenſogutes! Achte genau auf das Etikett! 
ſetzt. Solche Milch iſt nicht nur billiger, ſondern auch nahr— Druckſchriften und Biomalz-Kochbuch koſtenfrei von Gebr. 
haft und ſchmackhaft, Patermann, Teltow-Berlin 72. 
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Materna 


iſt das einzige billige Nährmittel, das auch jetzt 
noch ſelbſt für kinderreiche Familien erſchwinglich iſt. 


Materna wird aus ſchlummernden Getreide- und die Anwendung des Vitamin ⸗Nähr⸗ 
keimen nach einem Dr. Klopfer patentierten mittels „Materna“ bei in der Ernährung 
Verfahren gewonnen und enthält viermal und in der Leiſtungsfähigkeit zurückgebliebe⸗ 
ſoviel Eiweiß, dreimal ſoviel Nährſalze, fünf⸗ nen Erwachſenen und in der Entwicklung 
mal ſoviel Fett und viel mehr Vitamine (die gehemmten Kindern. — „Materna“ iſt in 
neuentdeckten Nährſtoffe) als das Getreide⸗ Apotheken und n er⸗ 
forn ſelbſt. Man nimmt Materna in Ge: | hältlich. 


tränken oder Suppen verrührt, oder verwendet 

es in der Küche zu allen möglichen Speiſen. Materna - „Zwieback 
Man verlange von Dr. Volkmar Klopfer, ift nicht teurer als gewöhnlicher Zwieback, 

Dresden⸗Leubnitz, die koſten⸗ und poſtgeld⸗ aber doppelt ſo reich an Eiweiß und höher 

freie Zuſendung der Kochanweiſung und im Gehalte an Kalf- und Vitaminſtoffen. 

wiſſenſchaftlichen Arbeiten Nr. 79 von Arz⸗ Materna⸗Zwieback ijt in den Lebensmittel- 


fen und Ernährungsforſchern über die Be- geſchäften zu haben. | 
deutung ber ſchlummernden Getreidekeime Dr. Volkmar Klopfer, Dresden⸗Leubnitz. 
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Stern ⸗Arithmogriph. 1 — eg 
Aus ben folg enden acht Zahlenreihen ſollen acht en zu entnehmen, 
Wörter mit ale eidem dh gebildet werden, im Sufammenbang — 
beren Anfangsbuchſtaben eine Herbſtblume nennen. wortweiſe geteilt — ein 
deutſcher Dichter, 2. Baumfrucht, 3. Weisſagung, Zitat aus Goethes „Wil 
4. Berg im Böhmer Wald, 5. Vogel, 6. Geſtalt aus helm Meiſter ergeben. 
der Bib ibel, 7. Unkraut, 8. Stadt in Frankreich. | eiterari[4. 


m... 
nes. 
LJ 


ere s S bee op — 
Dicke: Ké Ka eem 
gun Deutſchland 


tet8 b 25 fte nod — 
a ang pas Di oe ae Rannit 


du raten 
A M Ded E T 


centifolia 


der Duft der dunkel- 
sé Rose in 


Metamorphoſe. 
Die erſte lief mir über ble munderbarster 
weite, — U als 1 mus 


eiden vereint, — Ein Natürlichkeit 
deſſen Kleinkunſt ich liebe — 


ch plötzlich da vor mir er» 
Uufläiungen ber Nätſel 
en in Nr. 11: 


Silbenrätſel: 1. Gin⸗ 
ſter, 2. utst, 8. Ewereſt, 


iE. Schwarziose Söhne 


Detailverkauf; Berlin Fabrik: 
Markgrafenstr. 26 e Dreysesir.5 


i on aerobe M. 

(o 15. D an 16. 

Beritedrätiel, à € 

Moſelwein — Fortentwicklung — Verwirklichung 21. chen ieb ber Welt 

— Eddalieder — Hauptſtraße — eelerer — aul d 2 die Rig- 

Belichtung — Hegemonie — Befund — Hundeſteuer tung s berühmter 

— Hanſeaten — Kaltnadelverfahren — Ueber: Name: Sueca, GEN 
nahme — Hochſpannung — Hageſtolz — Mani QUT s "Ere e 


däer — Jetztzeit. Jedem dieſer Worte find 3 auf Natur: Der Neb 


Parſum, Seile, Puder, Haarwasser, 
Hautcreme usw. erhältlich in allen 
einschiägigen Geschäften 


Parfümierte Karten von „Rosa centifolia* u. anderen 
Gpezialparfüms stehen grat. u. frankozur e 


: 
ina 
Ssg 
Sort? 
8 | 23 — 


Hexenschuß, — 
In en Eechen zu 35 a. 70 Gran 


Energie- 


Briefmarken. 


Illustr. Preislist. gratis. W. Franke. 


Berlin, Unter den Linden 17/18. 


Pradtvolie | 
Noia eld 
Sammlung. ca. 500 verschiedene | 
neue Scheine in feinem Album, 
13000 Mk., mit 1000 Scheinen 
27000 Mk. und Porto. 
Eugen Falkenberg, Berlin-Tegel L, 


: billige, Preislist. urr» 
Briefmarken ont Briefmarken- | 
haus Wilhelm Baumann, Berlin- 
FHIMAMS Rembrandtstr. 3-4 Z | 


| 
Nofgeläscheine "oz | 
größter Auswahl. — Preisliste | 
kostenlos. Wilhelm Kittel, Not- 


Die elegante 


mit Wäschestoff bezogen 


Keine Wasch- 
u.Plättkosten 
.* 

Nur echt mit Firmennamen 
und Handelsmarke 


MEY & EDLICH 
LEIPZIG- PLAGWITZ 


Bezugsquellen werden nachgewiesen 


geldhandlung Camburg a. Saale. 


losigkeit! 


Angst, Konzentrationsstó 
Alkoholismus, Kopfschmerzen, 
Haltlosigkeit Jugendlicher, ner- 
vöses Stottern, Zwangsvorstel- 
lungen lassen sich durch hyp- 
notische Behandlung heilen. 
teressante Broschüre über Heil- 
erfolge durch Suggestion von 
erster medizinischer Autorität zu 
beziehen beim Verlay Krumm: 
Heller & Strube, Halle a. S. 5. 
Preis des Heftes M. 500.— 


imis 


Musikinstrumente 


aller Art für jedes Klima liefert 
Heinr. Suhr, Neuenrade (Westi. 4) 
Verl. Sie illustr. Haupikatalog. 


— 
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Blendend weiße Zähne durch die Zahnpaste 


Chlorodonftf 


beseitigt Zahnbelag und Mundgeruch 


. Laboratorium Leo. Dresden -?t. 


re herren eor Briefmarken | 


puc Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. Ankauf von enn x ne urd 
| | " kosten: f Briefen, ammlungen, 
AN Illustrierte Preis A 1 D eri pg auf Briefen, gan en 


liste auch über Korrespondenze», Nachlüssen usw. 


Ze en Verkauf von Marken aller Länder 
EI 
Briefmarken! 


Probenummer der Marken- 
Preisliste kostenlos. H 


zeitschrift „Der deutsche Phi- 
Heinr. Plófz, Hamburg 30 B. am: 


WE latelist^ geren Portoersatz 


MH. Huri Maier, BerlinWS, Friedrichstr.185. | 


— — — - — - 


Der Valutaprolet. 


(Aufheben!) (Fortsetzung folgt.) 


Piedecubiste hat an dem Vergnügen des Abends 
Gefallen gefunden, obgleich die Sache gar nicht so 
billig war, wie er sich das Leben in Deutschland 
vorgestellt hatte, und er geht auf Abenteuer aus. Da 
man die nicht erleben kann, wenn man allein m 
einem Auto sitzt, so besteigt er die Straßenbahn 
und gleichzeitig den linken Fuß einer Dame, die so- 
fort in einem wunderbaren Sopran den Ruf erklingen 
laßt: „Zu Hilfe, o meine Nerven!“ „Nix Nerven, 
'eiBt man ’Uhneraugen, Madame," sagt Piedecubiste 
und erklärt in längeren Ausführungen die Wohltaten 
des millionenfach bewährten, ärztlich empfohlenen 
Kukirol, das jedes Hühnerauge in wenigen Tagen 
schmerzlos beseitigt und in jeder größeren Apotheke 
und besseren Drogerie zu haben ist. „Und noch eine 
sweite Sach," so schließt er seine Belehrungen, „heißt 
sich Kukirol-Fußbad. Nicht bloß, wenn Madame aben 
sehr schmutzige Füß, sein, auch sehr gut zu erfreu- 
digen der Füß oder der Bein. Macken Teint von der 
Fuß so rein wie 'Andschuh Madame tragen, und 
wenn sich riechen übel, macken Ubelgeruch fort. 
Werden beide cosmetiqucs gemackt in 


Kukirol-Fabrik Groß-Salze bei Magdeburg 


Nehmen Sie aber nur das echte, millionenfach 
bewährte Kukirol, welches scheinbar etwas teurer 
ist, als andere Hühneraugen-Mittel, aber nur schen, 
bar, denn mit einer Schachtel Kukirol können Sie 
10 Hühneraugen absolut sicher beseitigen, während 
billigere Mittel nur zur Bepflasterung von 5 Hühner— 
augen ausreichen, aber Aicht zur Beseitigung. 
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Geschäftliche Mitteilungen. `  Hóchstleistungen it Siet ré dar, die trotz der Ungunst der Ver- 
Dax Ferebsis r rol nisse besonders für Deutschland noch immer günstige Aussichten 


für eine gedeihliche Weiterentwicklung der Photographie bieten. Bei 
bens 1922. Die stattliche Zahl inlándischer Liebhaber- und Fach- | der Beurteilung der einzelnen Arbeiten durch die Mitglieder des Preis- 
leg e) hen sowie Einsender aus fast allen europäischen Ländern: | gerichts fand die durchweg ausgezeichnete Beschaffenheit der Negative 
sterreich, Ungarn, Griechenland, Frankreich, Belgien, Rußland usw., | besondere Anerkennung, die nicht nur für die Fertigkeit der Einsender, 
spricht nicht allein für den großen Idealismus und Ehrgeiz der Licht- | sondern zweifelsohne auch für die besonderen Vorzüge der Ernemann- 
bildner, sondern ebenso für die Beliebtheit der Ernemann-Wettbewerbe | platten beredtes Zeugnis ablegt. K. W—nn 
wie für die Verbreitung der Ernemann-Erzeugnisse selbst. In Berück- ` 
sichtigung der Einsenderzahl und der veränderten Verhältnisse sahen 
sich die Ernemann-Werke veranlaßt, die Preise von M. 25 000.— auf 
etwa M. 140 000.— zu erhöhen, wodurch dem Preisgericht eine Umstaffe- 
Jung bzw. Erhöhung der Barpreise zu befürworten und durchzuführen 
möglich war. Es konnten außer 22 zum Teil ansehnlichen Barpreisen 
noch weitere 33 Trostpreise verteilt werden. Der Jury gehörten wohl- 
bekannte Namen, wie Professor Dr. Luther, Dr. Kuhfahl und Kunstmaler 
Professor Hans Unger, an. Das Ergebnis überraschte insofern, als 
einige weniger bekannte Amateurlichtbildner mit ersten Preisen bedacht 
wurden: 
Gruppe A: Eduard Püringer (Wien); Hans Wessely (Budapest); 
Hans Stuhr (Wilhelmsbad); Emil Löbel (Muskau). 
pe B: Ferdinand Kretschmer (Wien); Paul John (Berlin); 
Die Fachphotographie in Gruppe C andererseits bot mit der Ein- 
sendung von Kurt Foige (Hamburg) eine Meisterarbeit, die vom Preis- 
gericht als solche besonders anerkannt wurde. 
Die eingesandten Arbeiten stellten zum Teil sehr beachtliche | 
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$chreibmaschine 
„Famos“ D. . 
Für alt u.jung, 
Schreibt 84gr. 
u.kl. Buchstb., 


Ziif. u. Zeich. 
gore, Xe] Le r e (e Ernst Fess Nac'.f. 
schr. (Bequm. Klingenthal i. Sa. 141. Musikinst-.- 


RESTE Fabr k Vielf. eräm Kat. kostenfr. 
* De Mu. CA ww. TY» EA 


Auswechseln AN 
d. Postkarten 
oder Mitteilungen). Kompl. 
Maschine nur M. 10000.- 


Invalidenráder 
F.Danziger, Abt. Wo., Berlin NW 21. 


Krankenselbstfahrer 


(f). hervorragende Qualitat, 
durch welche fich alle Creme E 


Proc s hrift nor cea. Einsend. v. M. 20. 4 auch mit 
Moufon-Präparafe auszeichnen ES Motorantrieb. 
und der fie ihre große Ver- © Krankenfahr- 
breitung verdanken, iff auch bei 18 stühle, 
der Creme Moufon-Rafierfeife $ een 

rundlegend. d wer 
bas Buch von Frau A. Bein, g Y 2 kate 
frübere Oberbebamme an der Weicher fahneartigerSchaum! Kal. ratis 


Rich, Maune, Dresden-Löbtau 9. 


Sommersprossen! 


E | Ein einfaches wunderbares Mittel 
teile gern jedem kostenlos mit. 


FABRIKANTEN J.GMOUSONECE GEOR 1798 IN FRANKFURT A M Frae M. Poloni, Hannover A 2, 


Durch Zufatzvon Creme Moufon A 
rcizlos, mild und neutral! 


gebuttshiifl. Klinik ber Kgl. Chas 
rité Berlin, geg. Einſendung von 


ont. . Alle hygien. Bedarfsartikel 
jür Frauen a. beten u. billigen. 


Katalog gratis. 
Frau Anna Hein, 
Berlin 91 Potsdamer 
Str. 106 a. 


Ideale Formen 


3 — — 
Wir retten Ihre Haare! 


: erhält jede Dame Ei n 
3 € dauernd durch Bügeleisen für 
rt zur mikro- i 
skop. Untersuchung unter re = ! le 
fachmännischer Leitung Ihre aus- bar antie-Mittels INS Spannungen 
gekämmten Haare. Darauf arhalten Sie One. Dos. M 5 
von uns genaue Vorschriften für Ihre Haarpflege. D g. Dos. M.600 Ke ine 

Untersuchung und Vorschrift kostenlos. ee Reparaturen. 
Kur- und — TTT Schlo 1 ng Falkenberg, Voller Erf. garant. Unabhängig von Voltstärke bei Wohnungswechsel 
(Mark) sonstGeldzurück. und auf der Reise. Durchbrennen, Kurzschluß un- 
BedeutendstesInstitut fürHaarwissenschaft Sanitätshaus W. Planer, möglih. Bei Spannungs&nderung ist nur das Ein- 


Charlottenburg 4, Abteilg. 8. 113. legen eines anderen Heizkörpers mittels einfachen 
Handgriffes notwendig, ohne Lösung von Kontakten. 


Ab 81 eh ende ohren i Magerkeit d „Deutsches Reicnspatent 362248. 18 Auslanaspatente. 


werden durch Schöne volle Kör- 


Fabrik chemischer Präparate, 
Berlin W 30/18. 


5 

Egoton | perlormen durch E 3 

sofort anliegend pred fipulve ^ £ E 

der weg Zeche in 6 bis 8 Wochen Seg E 

reel ds | . 30 Pfund Zunahme, ER 8. 

3 eg SET garantiert unschäd- Ti 5 3 

P 5 e rael | lich. Arztlich emp- Ae E 

— Nat A iohlen. Streng reel) vo SE 

Ben Ei || Viele Danke — on Tv KE 

: T.checho-S owa ei: | emm ~ J | mit Gebrauchsanweisung 1200 M. Ex? Pa 

JR Emanuel Koéi, Pilsen 1--199, Porto extra. A e 
, Rager E Beyer, Chemnitz 1. Sa. D 45. € 

ee ER f EE E 8 
v 
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1) auswechselbarer Orientex-Helzkörper 

2) Orléntex-Isolierplatte hält Hitze sparsam in der 
Plättfläche fest 

3) Immer kühler Holzgriff 

4) biegsames Panzerkabel 

5) schwervernicelter Stahlkörper. 


Orientex- Bügeleisen 
ein 
Meisterwerk. 


„Orieéntex“ Handelsge:ellschaft m. b. H., 


Bremen, Langenstraße 113/114. 


SCHAUMPON 


A MIT DEM SCHWARZEN KOPF 


Q 


DAS BESTE ZUR 
HAARWASCHE 


Herzkranke 


Die Herzschwāche, ihre tief- 
parene Bedeutung fūr alle 

örperorgane, ibre leichte und 
dauernde Behebung im Lichte 
der neuesten Forschung und 
eines neuen zukunftsreichenVer- 
fahrens, Ehe es zu s-ät ist, ver- 
langen Sie noch heute Prospekt 
Nr. 8 geg, Eins. von 109 M. von 
Lütegia G. m. b. H., Cassel 30. 
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„angenehmer 
Gesellschafter 


ist 
Philipps Flügel u. Piano 
DUZANOLA 
das Instrum, d. persónl. Kunstspiels 


DUCA 
das Künstlerspiel - Wiedergabe- 


Instrument 


N 
N 


das Instrument des 

selbsttät. Künstier 

spiels u. des per- 
sönlichen 


tigung 


Sie können lachen 


I b Ü te 
g een Ee keen denen egen 


niffe auffriſchen, wenn Sie „ n Zu beziehen durch 


Varien” regelmäßig lefen. Humorvoll, anregend, leicht 
verſtündlich; gerade das, was auch Sie „JUDEN Probe. 
Vierteljahr nur 2400 Mark | aco ft. Probeſeiten 
koſtenlos. Gebr. Panſtian, Verlag, a amburg 86, 
Alſterdamm 7. Poſtſcheck 189 (Hamburg). 


as sicher wirkende 
Mittel gegen Maden 
und Spulwutmer für 
Kinder u &wachsene 


— — m | 
UHurm- Schokolade 


ERHÄLTLICH IN APOTHEKEN 
UND DROGERIEN. 


Soeben erschienen 
7.—10. Tausend 


Die Wode 
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«8:5 CAMERAS EE 


ERNEMMANN-LIERKE Do DRESDEN 190 


Herzmuskelschwäthe 
1 
ei bg 


; Von 
Dr. med, Carl Tilliss, 
Herznerven- Hellanstalt 
BerlinWé6,Tauentzienstr. 20. 


Heinrich Hiob,Verlag, Abt. W 
Berlin- Lankwitz u. durch 
alle Buchhandlungen. 


Preis 500 M. (exklus. Porto) 
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 éineneve Gesichtshaut 


durch Schróder-Szhenke's biologische Haut- 
schälkur. Alle Unreinheiten, Mitesser, Pickel, 
rauhe, spröde, graue, fahle Haut, Sommer- 
sprossen, verschwinden schon nach kurzer An- 
wendung. Allmähliche Hauterneuerung, die 
von Ihrer Umgebung nicht bemerkt wird. 
Keine Aetzung oder 1 der Haut. Aerzt- 
licherselts als das Ideal aller Schónheitsmittel empfohlen. Vor- 
zugspreis M. 6600.—. Versand diskret gegen Nachnahme plus 
Porto und Verpackung. 


Oegr. 1896 Schröder-Öchenke Gegr. 1896 
Berlin W 14, Potsdamer Str. 26 b, vorn II. Etage. 
CITED 


self25 Jahren 
anerkannt beste 


Haarfarbe 


färbt echt a. naturlich blond. 
braun, schwarz ete 


J.FSchwarzlose Söhne 


Berlin. 
Markgrafen Str. 26. 
Überall erhältlich. 
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Nerven stärkende blutbildende Mittel 


Die Woche 


sind durch! eine Vermehrung der roten Blutkörperchen. 


_ Nummer 12 


wie sie das ärztlich 


die Entbehrungen der Kriegs- und Nachkriegszeit wohl für den größten empfohlene Leciferrin mit Sicherbeit und in kurzer Frist gewühr- 


Teil der Bevölkerung unentbehrlich geworden. 
ernäbrten, bleichsüchtigen Kinder, 


hafter Beschaffenheit des Blutes. Besserung 


Die vielen unter- | leistet. 
Mädchen und Frauen, 
Heer der überarbeiteten nervösen Männer, sie alle leiden an mangel- 
und Wiederherstellung 
bringt nur eine Zunahme des Hämoglobingehaltes (Blutfarbstoff), sowie 


ferner das 


Schon nach einer 14 tägigen Kur zeigt sich der günstige Ein- 


fluß rein äußerlich in auffallender Weise; Kraft und Lebensmut heben 
sich. Leciferrin ist verhältnismäßig billig und überall zu haben (flüssig 
oder in Tabletten) und wird hergestellt von der Fabrik: Galenus 
Chemische Industrie, Frankfurt a. M.-Fechenheim, Werk Mainkur. 


Ge: 


2 
Radjoſan 


Verhüiet Krankheiten in Eurer Familie. 
Stärkt den Körper rechtzeitig, das heißt 


sofort, ehe es zu spät ist! 


Radjosan ist das Nervenstärkungsmittel der Gegenwart und Zukunft! 
Es ist aber auch das Mittel zur Erhaltung der Gesundheit und 
Schönheit. es sorgt für reines gesundes Biut: und damit ist 
alles erreicht! Näheres durch die Schrift, Preis 200 Mk. 
franko: „Wie verschafft man sich gesundes Blut zur 
Wiedererlangung und Brhaltung der Gesundheit.“ 
Dieses Buch sollte jede überzeugte Mutter lesen! Darin findet 
man Näheres über Verhütung von Schwächezuständen, Blutarmut, 
Bleichsucht, Erhaltung der Schónheit usw. 


Badjosan-Versand - Hambaró - Radjepesikol. 


Postscheckkonto Hamburg 5552. 


Haer Sie nicht! Deberzengen Sie sic! 


Wie schwere Leiden häufig die Folgen ver- 
nachi’s igter Krampfade:n s nd. Bestellen Sie: 
Ratsch'äge für Bein- und t.autleiden. Selbst- 
behandlung! „ Adernentzündu g. 
Geschwüre, offene Beine, Flechten aller Art, 
Rheuma, Gicht, Ischias, Elefantiasis, Platt- 


Leipzig - Hofel Sedan «55 


Echte Briefmarken 


Kriegs- und Um- 
sturzmarken 

In Sätzen u. Paketen. 

Große Preisliste und 

Zeitung gegen Doppelkarte. 

Albert Friedemann, 

Leipzig, FloBplatz 6/18. 


u. sonstige lästige Haare 
verschwind, sofort Spur- 
u, schmerzios durch Abtöten uer 
Wurzeln für immer mittels mein. 
neuen oriental. „Helwaka-Kur“ 
Besser als Elektrolyse! Sofort 
Erfolg garant., sonst Geld zurück. 
Preis 4500 M. u. für stark umfangr. 
Haarwuchs 6000 M, Nachn. 
Frau H. Meyer, Coin 71, Hülchratharstr.23 


Gegen Grippe 


nehme man das neu erfundene 


Ha-Ha-Hi! 
Hornax 


bestes Hühneraugenmittel 


Sivara- Vertrieb 6. m. b. H, 


Berlin SW 11, Hallesche Str. 16. | 
Sauger v. 25 M | 


*Waren jed. Art 
— —uaa geht billig. — 
— m Preisliste grat. 
und franko. A. Maas & Co. 
Berlin SW 68, SchlieBf. 18, Abt.42. 


Jodbad Sulzbrunn i. Allgäu 


Bahnstation Kempten-Reutte-Gar- 
misch-Partenkirchen, Jodheilbad, 


Stärkste aller reinen Jodquellen. 


Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
ständig am Platze. — Sommer und Winter geófínet. 


Prospekt kostenlos durch die Badeverwaltung. 


Grippe, Erkältungen, F eber, Kopfweh 
müſſen reduziert werden 
Rheuma, Ischias, Nervenſchmerzen 
müſſen m. einm. behoben fein. Arzte u. Kliniken 
p. ganz Europa beftätig. b. vortreffl. Wirkung der 


Kephaldol-Tableften Dt. Stohr 


In jeder Apotheke erhältlich. — Broſchüre in 
jeder Packung. Pharmazeutiſche Bertriebsgeſellſchaft München Il. 


hervorragend bewährt bet 


Gicht, Grippe, 
Rheuma, Hexenſchuß, 
Jochias, Nervenſchmerzen 


Togal ſtillt die Schmerzen und 
ſcheidet die Harnſäure aus. Kate eh bei Schlaf» 
Loflafeit. In allen Apotheken erhältlich. — In Defter- 
reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best. 
64.3% Acid. acet. salic., 0406 % Chinin. 12,6% Lithi 
ad 100 Amylum. Jabrik Pharmacia, München A 


Dr. Möller's Sanat ri;m 


Schroth Kur ck? 


Dr sden-Loschwitz. 


Himpels Pädagogium, Bad Sadısa (Südharz). 
Bes. Kimpel, Pastor a. D. — Berecht. Privatrealschule mit 
Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes: wissenschaftlicher 
Unterricht nur durch Stud.- Assessoren; familiär. Zusammenleben, 
individ. Behandl. u. Brziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er- 
holungsbedürft., ärzti. Aufsicht; sorgfält. Körperpfi. Winter- und 
Sommersport (eig. Plätze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 
Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Pechtlehrer): 
ausgez. reichL Verpfleg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- 
deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsch» Sprachkurse. 


Eintritt jederzeit. Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 


l Tl Höh. Lehranst. staatl. u. stádt. unterst. Real- 

„schule m. gymn.- u. dén (Sen Abt. u. 
Handelskursen. Abschlußprüf.. Obersek.-Relfe. Vorber. z. Abit. 
Kl. Klassen. Indiv. Unterricht. Umschul. Vorz. Pens. Beste 


kórp.Fürs. Bish. glänz. Erfolge. Rel. Eintr. jederz. Prosp. II d. d. Dir. 


Tüchterkeim Margarete Schrader. 


Blankenburg / Hari. In- u. Ausländerinnen. Tel. 389, 


Herrliche Höhenlage, direkt am Walde. — Näheres Prospekte. 


nr i: Fanrix-Inge: = 


nieure. — Lehrgänge f. Maschinen- u. Elektro -Techniker, — E 
Laborantenkurse für technische Chemie und Metallographie. B 


r. Töchterheim Hagenberg. Herrliche Lage am 
emgeet Ze DEE 


Walde. Beste Verpflegung. Haushalt, Wissenschaften, 
Sprachen, Musik. Geseilschaftlic e Ausbildung. Prospekte u. Bild. 


Casso] 75 anie. Apri a: Biste: 
Bad Suderede (fan). Töchterheim Paps. 


Werbeschrift durch die Schulleitung. 
Hauswirtsch. u. wissenschaftliche Ausbildung. Beste Verpflegung. 


Gerarode - Bad Suderode (Harz) Töchterbildungsheime 


Erstklassige Institute fur K und Waldtraul U. Brunhild 
tos Harz ————— 


Haushalt. Schonste Lage 


Qr. Park. — I. Lehrerafte. - Fi terenzen o Pens uere hatt 


€ iud u. Verlag von Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 
u Ceſterreich für bie Redaltion verantwortl.: B. Wirth. 


ſeigenieil verantwortl.: A. Pie nia, Berlin. — Preis des einzelnen Heftes M. 600.—, 5 
Cetlug verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der Lieferung. — Anzeigenpreis mm 


immerftr. 35/41. — 


weil Sie noch nichts getan 
haben, um ihre Stellung zu 
verbessern, Ihr Einkommen 
zu erhöhen, fehlende Schul- 
bildung, Examina oder Fach- 
bildung nachzuholen. Ver- 
langen Sie also sofort aus 
tünrlichen Prospekt R. 
d. Selbstunterrichts-Methode 
Rustin (5 Dir., 22 Prot. als 
Mitarbeiter) oder für techn. 
u. gewerbliche Fachbildung 
Prospekt K M kostenlos 
und unverbindlich. Geben 
Sie bitte Stand und Berut 

enau damit wir Ihnen 
das tür Sie ın Frage kom- 
mende emptehlen können. 


Keine Berufsstörung. 
Bustinsches Lehrinstitut, 
Potsdam. 


Buchführung GE, 


nter- 
weisung. F. Simon, Berlin- 
newald. — Verlangen Sie 


gratis Probebriel K 


Stetterer, nur Angst. Wie zu beseit. 
Ausk. O. Hausdörfer, Bresim l. A 42. 


— A4p| C] a a a  .AaS 


UNTERRICHTS 
Anzeigen finden in den Zeit- 
schriften des Verlages August 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 
— veiteste Verbreitung. — 


A dg 2 | 
steißden zurüchh, 


ür bie Redaktion verantwortlich: i. B. 
ien i, Börſeplat 3, für die Herausgabe Robert Mohr, Buchhändler, Wien 
Preiserhöhung vorbehalten. 


Töchlerheim „Villa Mausleld" 


Haus L Ranges bietetTóchtern aus gutem 
Hartburó = Hause erstkl. hauswirtschaftl., wissensch. u. 
= gesellsch. Ausb, Brhol. Sport. Eintr.: 15. Jan., 
Fernruf 382. = 15. Apr. I. Aug, 15 Okt. Fran Dr. med. Rensch. 
e. 
Wernigerol Eigenes Haus am Walde. Geprüfte Lehr- 
* kräfte. — — — Prospekt gegen M. 75.—. 


Detmold, 'omicrheim Boizer 


Teutoburgerwald für In- und Ausländerinnen 


Wie kann man erworbene Kenntnisse gewien? 


Anfragen beantwortet (Rückporto und 100 Mk. Qebühr): 
Dir. Dr. Th. X Rumpf, Sprach- und Bilduagsanstalt, Meluersen b. Bannever. 
EE 


Gründliche Ausbildung, Haushalt., Fortbiid 

Goslar Wissenschaften, Sprachen, Musik, gesellsc a 
Formen. Gesunde Lage. Beste Verpflegung 
Harz. und Referenzen. Prospekte Frau Holzhausen. 
2 (Bergstr.) Töchterheim Geschw. Hack, Matt, ger. Lehrkr, 
itschaft, H. arbeite. Veißaäben, Scmeidern, Gartenhen, Fortbildung, Speri. Prog. 
Halberstadt Mın). Töchterheim. Gründl. wirtschaftl. Ausbildung, 
wissenschaftl. Weiterbildung. Beste Verpfleg. L Refer. Frl. E. Becker. 


E Marie Voigis Bildungsanstali 
rfurt auswirtschaftl. Frauenschule. 


rundliche hauswirtschaft heAustudarg Wissen 
‚chättliche Fortbildung. Säuglingspflege. 


Frau Schotanus. Wissenschaften, Haushalt, 
Kunstgewerbe, Malen, Musik, Sprachen. 


Alired Georg Hartmann, Berlin- Schöneberg 
Domgaſſe 4 — Für den Um 
E Zen find zur Nach z ahlung bett an den 

1 erlangte 


1000.— freibleibend. — Nicht v 


Manuftripte und Photographien, bie von privater Seite einaeben. werden mur aurüdgejdguft menm Porto beiliegt. 
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= Kaulen und verkäufen Sie : 
Gegenstände 
aller Art 
durch eine Anzeige im 
Kleinen Vermittler“ 
(Kauf-u.Tauschverkehr 
der ,Gartenlaube' 
Der gute Mittelstand und 
die ober@Gesglischaft lesen 
das Blat tw Jahren. 
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harm hyg.' Industrie Medicus, 
Bertin N 54, Veteranenstr. 25 W. 
"NB Wiederverkäufer alleroris gesucht. mum 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 


` = Mlle sieben Cage ein Deft — 


1923 


Warenzeichen Nr, 5039 DIC a 


d Druck und Verlag von August Scherl S. m. b. B., Berlin SW 


Ai 


Schönheit, zarten weißen Teint, sammetwelche Haut, verbürgt 


verhindert jegliches Hautaufspringen 


Nur echt mit der Bule, 


Ze 
OSTASIEN-AUSTRALIEN 


Regeimäßlger Personen- u. Fraohtverkahr 


mit eigenen Dampfern. Anerkannt vorzügliehe Unter- 

bringung und Verpflegung für Reisende aller Klassen 
Reisegeplück-Versicherung 

Nähere Auskunft dure 


NORDDEUTSCHER 


*BREMEN? 


e Ins Vertretungen 


in BERLIN: 

NO RD DEUTSCHER LLOYD een 
Unter den Linden 1 (Hotel Adlon) 
LLOYD-REISEBURO F. MONTANUS 
InvalidenstraBe 93 
TRAN SATLANTISCHES REISE. und VER- 
KEHRS-BURO Budapester Str. 5 


WELTREISE-BURO »UNION« 
Unter den Linden 22. 


da neuerdings mit Milchzusatz. 


Gewädshäuser 


Frühbeetfenster 
Palmenhäuser 
Wintergärten 
Heizkessel 


liefern 


Höntsch & Co., 
Drosden-Niedersedlitz 191. 


Schreibmaschine 
,Famos" D. R. P. 


Für alt u. jung. 
Schreibt 84gr. 
u. kl. Buchstb., 
Ziff. u. Zeich. 
i. gleichmäßig 
schinen- 
schr. (Bequm. 
Auswechseln 
d. Postkarten 
oder Mitteilungen). Ze e 
Maschine nur M, 1 
ege Zeile A Wo., Berlin NW n. 
Eiasand. v , M.20.- 


ACICHTARAT TRADER 
EIMBAUMOTORE 


TSCHOPAUER. 
MOTORENWERKE L4 
AS RASMUS o 


IICHOPAU 
i LA 


Nur echt mit der Eule. 
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Deutſcheheimatbücher 


das befte Oſtergeſchenk ! 


sets eee eee e. EE E 


Dem heranwachſenden Geſch lecht, dem 
das ungeheure Geſchehen der letzten 
Jahre noch nicht zum Bewußtſein 


ekommen ſein kann, öffnen dieſe 


Blücher Augen und Herzen! 


Diefe Ge te von ber Be 
Die Kauft im Weiten wei ngnis, Ka Rheinlande ift 
jetzt leider wieder allzu duch 


ift der Roman der oon Deutſchland ab- 
Det Donebrog getrennten Nordmark. ui 


das Dokument der Kultur un⸗ 
Der brennende "Ofen ſerer öitlichen Nachbarn. 
Grundzahl je 4. 


Dieſe Romane von Gertrud von 


Brockdorff find Zeitdokumente und 


gehören in jedes deutſche Haus. 
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Stürme in der Stadt von Dout Enderling. Ein Dan- : 
— — —ü ——— iger Roman, ber ben tierinne⸗ è 
ren Oegen[ag zwiſchen der chen Bevölkerung und den 2 
öſtlichen Einwanderern in op ich geſchilderten Figuren z 
faeigt. — Grundzahl 5. i 
er e fer von Kurt Küchler. Ein Roman aus éi: 
Der Hafenmaler © Damount in dem bec Dichter mit be- ; 
fannter Meifterfchaft bie fee T a e E der Haupt- ? 
perſonen entwickelt. — Grundzahl H 
butſcher von Max Mint Gin Roman $ 

— Sangbutfher aus dem alten Lübeck, ber au als H 
Konſirmationsgeſchenk geeignet ift. — Grundzahl 3. : 
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Die Lülsbrucher Wirren WE Modos; hu ong. Ein 
eine Fülle Rae anſchaulich 1 Typen ‘anje 2 
weift, — Grundzahl 2. > 


Zwei beliebte fein humoriſtiſche Sto: | 
mane pon Meta Gdjoepp: cH TUM" 


Schiff auf Strand din n gelgoländer Roman. Grund - 

——.— 0 
Eine oe Geſchichte vom enſa 

Millionenfegen zwiſchen Adel u. Wigertum Sat fob 


memo /O——Ó—M A — 


Verkaufspreis = Grundgahl X Teuerungszahl bes Ver · 
lages. Alle Bücher ſind in jeder Buchhandlung erhältlich, 


Ausführliches Berlogsvergeishnis „Gute Bucher“ 
erlag 


Ernst Reil's Nacht, (August Scherl) G. m. b. l. o. 
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Dr. Lahmanns 


Gesundheits-Stiefel MM 


me — 9 — — 


Weber Hirsch 


In allen durch Plakate gekennzeichneten Schuhgeschäften 
zu haben, wo nicht, weisen Bezugsquellen nach 


Eduard Lingel, Schuhfabrik. A. d, Erfurt. 


Serlin, 31. März 1983 


Aummer 13 


u 9o —— 


Die Worte 


L] eg 
1 EREET 28 
9 Gup usA es to 
Ja 5338528 T 
- . ed 298.92 -5 
0,12 9"COOOE TREERE S 
5 N 2 8328825 3 
587 S3 895855 823 2338283835 
EIS FC a Dé Za 88 3 og 
958838908889 HI 7 ii 
98 Sd AN a z S SE ^ s 
C = He C O- 
Q—. 0: Q 
9g905ü- 82 3060 — a £t. "Tr 
9 2.2 : E o tà 
E 5 3323853535 
22583333258 
Bea 89.3 3 
553225888 8 5 8 
EE 2 
G 22 2ꝰ 29509 
weg 8 2 3 
* S EN 
55293 
30 235 
— 53 8 2 o a 
$8538:75 
eos 23 3 
42221325 
232222 
25823883 
a 52 


ob o 

£ „ 33 
O g ee? 8 
$2 82.3255 
383225 8 5 8 
^g 2a ka 
325 3 PUNE 
33 23 2332 

— S 8 

d SÉ 
= e As 93 8 
FEE 5 o D 
ST 238 2 "WS 
Sus. E b 
d HÄ EN [7] 2 
8323984 242 

WW. eëes 8 
8523232238 * 
t 83228 * ia? 
oa 9.“ 2% oe ZS 
3 2383 Ars 
* * 2 "eco 


d WW Aw 


d 


d 


HI 
^ 


H 


ah, dh, dh, Ah, dh 


a 


di 


qi 


NN 


W 


enma IE 8 DEA ST. 


hb A O 


In 


bletten 


— 
^ 
— 


d, di 


IT wf Iw 
dh, Ah, An, An, 


^. aM 


ja 


dragie rten 


L4 


u.ın 


2 


SS 


dé 


Mi 


al: 


qu 


` 


y 
è Uy 


Nervensiärkend-bluibildend 


Alb 


H 


(ich, wo nicht, weist Bezugsquellen nach: 


hä 


ien €T. 


Salenus Chemische Jndustrie, Frankfurta. M. 
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Zweckmäßides 


A Kochen mi Essen 
mii Heie 


Verwendet man zu allen 
Speisen, Suppen, Tunken u. 
Gemüsen ständig Hefe, so 
steigert man den Eiweiß- 
gehalt, denn die Hefe ent- 
hält selbst reichlich wert- 
volleZEiweißstoffe, die auch 
den Eiweißgehalt anderer 
Lebensmittel erst leicht ver- 
daulich machen. Man spart 
aber dabei auch an Milch, 
Fett, Fleisch und Eiern. — 
Statt Milch kann man auch 
bei Kakao und Schokolade 
die aufgelöste frische Hefe 
mitverwenden, wenn man 
sie mit der Getränkmasse 
anrührt undamit aufkochen 
läßt, ebenso bei Flammeri, 


feinert. 


0 AIJGXIZIAASASLASRZ RIA RA RA EI ERA NE RA REA REX RARE Ri RA 4d 


ie altbekannte Tatſache, daß man beim Backen 

mit Qefe an teueren Zutaten ſparen fam, weil `G 
die Hefe ſelbſt reich an Nährwerten ift, ſollte jeden 
Haushalt zur ſtändigen Verwendung von Hefe vers. 
anlaſſen. Bei Zuſatz von friſcher Hefe in geringen 
Mengen von 5— 10 g pro Portion zu allen Koch : 
gerichten wird deren Aroma und Geſchmack vers 
Die in der Hefe enthaltenen Vitamine 
können in der üblichen Zubereitung diefer Gelee 
ſpeiſen ihre Heilwirkung ausüben und dem Körper 
den nötigen Bedarf ſolcher Lebensitoffe liefern. — 
Jede Mahlzeit wird fo durch die Hefe erft zur voll» 
wertigen Nahrung. Die Folgen einſeitiger Ernäh⸗ 
rung laſſen ſich durch die Hefe auch in Zeiten der 
Not vermindern. — Friſche Hefe ift leicht erhält⸗ 

lich, denn jeder Bäcker verkauft Hefe. 


Der Bäcker u. die erfahrene 
Hausfrau verwenden immer 
Hefe, um Gebäck u. Mehl- 
speisen locker, schmackhaft, 
ergiebig und woblbekómm- 
zu machen. Hefe ist 
das altbewährte, natürliche 
Triebmittel. Das tägliche 
Anrichten eines Hefeteiges 
sollte für jeden Haushalt so 
selbstverständlich wie dan 
Kalfeekochen sein, denn man 
kann in den Hefeteig Kraut, 
Fisch oder Fleisch eınschla- 
gen und leicht anbacken, so 
daß nichts vom eigenen Saft 
und Bestand der Zutat nutz- 
los verkocht. Am leichte- 
$ten kann man den Nutzen 
der Hefeverwendung selbst 
prüfen, wenn man Klósse 
ohne u. mit Hefe zubereitet. 


Hefeverband . Berlin SW 11a. 


Rezeptbuch gratis und franko. 


Opferſchale 


geh. 3000 M., Halbleinen geb. 9000 M. 
echte Frauenroman beſitzt, wie die ariſtokratiſchen 
Menſchen, die er jóilbert, Takt im Seeliſchen, Bildung in den 
8 ormen, alſo etwas, was man vielleicht mit dem viel miß⸗ 


Wörtletin „Kultur“ bezeichnen könnte. 


Die Stimme der Heimat 


eh. 5000 M., Halbleinen d 9000 


Dieſer 


Ein junger Deutſchbalte entzieht ſich der Teilnahme am Kriege 
auf ruſſiſcher Seite durch waghalſige Flucht zu Verwandten nach 
du kampf wo er in das Deutliche Heer eintritt, um für feine Heimat 
zu kämpfe 


n und zu ſterben. 
Glanz 


geh. 5000 M., Halbleinen 9500 M., Halbleder 18000 M. 

Auf die Höhen der höfiſchen Geſellſchaft der Vorkrie Sgelt führt 
Meter feine unb aparte Roman. Der abgeklärte Geiſt einer 
Wiſſenden, die in die geheimſten Winkel der menſchlichen Seele 
hineinleuchtet, erfüllt die Blätter des Buches, das die Geſchichte 
einer Frau erzählt, die, umgeben vom höchſten Glanz, 
ſeeliſchen Not zugrunde geht. 


Das ABC des Lebens 


geh. 4000 M., Halbleinen 7600 M., Halbleder 18000 M. 
Nüchterne Sportsleute und Bohemetum ſind hier geſchickt gegen⸗ 
übergeſtellt, und die mit großer Kenntnis der NR Ale ge⸗ 
zeichneten Charaktere geben dem Roman die Gewähr, den Tag zu 


überdauern. 
Harte Probe 


geb. 6500 M, Halbleinen 9500 M. k 
Daß Liebe durch Taten ftatt durch Worte erprobt und erwieſen werden 
muß, iſt die Grundidee des Romans, 1 Perſonen und Handlung 
mit großer dichteriſcher Kraft geſtaltet ſind. 


Prelſe freibleibend. 


an ihrer 


Geben Sie uns nur Ihre Adresse auf. 


Gute Romane haben unvergänglichen Wert! 


IDA BOY-ED: 


NANNY LAMBRECHT: 
Das Lächeln der Guſanne 


geh. 3200 M., geb. 6000 M. 


Die beſte unter den modernen Romandichtungen der beliebten 
Autorin. 


Der Gefangene von Belle⸗Jeanette 
geh. 2200 M., geb. 5000 M. 

Das Buch gibt ein e e und treffendes Bild der 
Kreiſe, die ſich für die Blüte des Franzoſentums ausgeben wollen, 
von ihrer Frivolität und Verlogenheit, ihrem Phraſentum und 
ihrer innerlichen Verkommenheit. 


Die Kinder Kains 


geh. 3200 M., Halbleinen geb. 7000 M. 
Ein glänzendes, ſehr lebendig dargeſtelltes Kolonialbild. 


Der heimliche Gaſt 


geh. 3200 M., geb. 6000 M. 


Ein Buch aus dem Frankrei vor Ausbruch des ſi 
Krieges, welches Beachtung verdient; es iſt gleichermaßen aus⸗ 
gezeichnet durch ſtraffe dramatiſche Darſtellung wie durch eine ver⸗ 
b(üffenbe Kenntnis der Zeitverhältniſſe. 


Vor dem Erwachen 
geh. 3200 M., geb. 6000 M. 
Ein echter Roman, der in buntem Wechſel das Leben im be⸗ 
ſetzten Gebiet enthüllt, Einblick in ſeine Licht⸗ und Schattenſelten 
bietet und auf eine beſſere, hoffnungsfrohere Zukunft hinweiſt. 


Durch Jede Buchhandlung oder direkt vom Verlage zu beziehen. 
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25. Jahrgang 


„Die Auferstehung Christi" von Julius Schnorr von Carols feld 


Deutſche Oſtern -Von Clara Viebig 


s ward eine Finſternis über das ganze Land“ — 
Karfreitagsſtimmung liegt über Deutſchland. 
Nicht nur jetzt, da Oſtern ſich naht und jahrhunderte⸗ 
altes Begeben, lebendiger werdend, aus dem Tor gë: 
heiligter Überlieferung tritt — ſeit Monaten, ſeit 
Wochen, und mit jedem Tage grauer, laſtet die Luft des 
Leides. Ä 
Vor meinen Augen zieht eine Schar vorbei; ein langer, 
langer Zug — Männer, Frauen und Kinder. Ich kann 
ſie kaum ſehen vor ſtürzenden Tränen, aber mein 
empfindlich gewordenes Ohr fängt ihre Seufzer auf, das 
„Wehe“ der Mütter, mit dem ſie an ihre Bruſt ſchlagen 
und ihr Haar zerraufen, das Grollen der Männer, mit 
dem ſie heimlich die Fauſt ballen. Ach, und die Kinder! 


Noch wiſſen ſie nicht, um was es geht, ſie fühlen nur 
dumpf: wir leiden. Unſere Mutter kann uns nicht ſatt 
zu eſſen geben, und wir haben doch Hunger, wir haben 
auch keine Milch mehr, fremde Männer, die mit uns böſe 
ſind und auf uns ſchießen, nehmen uns alle Milch. 

Wehe, auf den Nacken all dieſer hat der landfremde 
„Landpfleger“ — Landverwüſter — den Fuß geſetzt! 
Was taten ſie ihm, daß er ſie aus dem Frieden riß, die 
Kinder von ihrem Spiel, die Frauen von ihrem Herd, 
die Männer von ihrer Arbeit? Nichts. Sie ſtahlen nicht, 
ſie mordeten nicht, ſie waren nicht Friedensbrecher — ſie 
ſind nur „Deutſche“. N 

O ihr Brüder, ihr Schweſtern an Rhein und Ruhr 
und ihr an meiner geliebten Moſel, die ihr von einer 


Die 


Station des Leidens zur andern müßt, das ſchwere Kreuz 
auf dem Rücken, wir hier, viele, viele Meilen von euch 
entfernt, wir gehen doch Schritt für Schritt mit euch. 
Hier rinnt uns der Schweiß, da verſagen uns die Knie, 
Blutstropfen träufeln unter Dornenkronen, jetzt ſtöhnen 
wir: Gott, Gott, wir können nicht weiter! — ihr geht 
vorauf, und ſiehe, wir folgen euch. Ungeahnte Kräfte 
werden wach in uns durch euer Beiſpiel. 

Sollte es wirklich ſo ſein, daß ein Volk der Jahre des 
Jammers, der tiefſten Erniedrigung bedarf, um ſich aus 
ſich ſelber, ganz aus eigner Kraft, neu zu gebären? Die 
Weltgeſchichte überzeugt uns; ſie nimmt uns an die Hand 
und führt uns durch die Jahrhunderte. Wie ſah es denn 
vordem in Deutſchland aus? War das immer ein Land, 
wo Milch und Honig fließt, wo die Sonne nie aufhörte zu 
ſcheinen? Noch iſt nicht viel mehr als ein Jahrhundert 
verſtrichen, daß da, wo jetzt die Räuber eingedrungen ſind 
und als Bedrücker ſitzen, die gleichen Einbrecher uns über⸗ 
fielen und Geißeln ſchwangen. Was hat das Rheinland 
erdulden müſſen um die Wende des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts! Von Frankreich herüber warf der Freiheits⸗ 
baum ſeine düſteren Schatten; Blutvergießen, Armut, 
Unzucht und Peſtilenz wucherten in dieſem Schatten — 
giftige Pilze. Im Rheinland galt nur franzöſiſches 
Wort, Deutſch ſprach einzig der Pöbel; es galt auch nur 
franzöſiſches Recht. Aber nicht lange. In dieſem Lande, 
von äußeren Kriegen verwüſtet, von inneren Wehen er⸗ 
ſchöpft, lag ein Samenkorn tief in der Erde. Und das 
ging auf, wuchs ſchnell, wurde ein ganzes Feld, eine reiche 
Flur, ein Gewinn, ein Segen, eine Schönheit — das 
Rheinland, der Stolz ganz Deutſchlands, die Blüte deut⸗ 
ſcher Kultur. 

Die Geſchichte läßt uns von der Hand. Heute ſtehen 
wir wieder, wie damals, vor Trümmern. Es packt uns 
Grauen. Geiſter ſteigen umher in verlaſſenen Häuſern, 
ruhelos treppauf, treppab, ſie gehen um da, die Hände 
ringend — das ſind die ſehnſuchtsvollen Gedanken jener, 
die man verjagt hat von Haus und Hof, die, aus⸗ 
gewieſen, ihre Seelen noch nicht losreißen können vom 
altgewohnten Heim. Jeder Platz darin vertraut, von Er⸗ 
innerungen übergoldet, ſo viel lieber, ſo viel reicher, als 
je eine neue Heimſtätte werden kann. Und wo iſt dieſe 
neue Heimſtatt, an der man wieder ſein Leben aufbauen 
kann und raſten am müden Abend? Im Unbekannten. 
Nebelhaft liegt die Ferne. 

Es gehört viel Mut dazu, ſtandhaft deutſch zu bleiben; 
die wiſſen's an Rhein und Ruhr: folgen wir nicht fran⸗ 
zöſiſchem Befehl, ſo müſſen wir ziehen, werden hinaus⸗ 
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wiſſen: noch Schlimmeres kann uns drohen. Schmerzens⸗ 
ſchreie ſind noch kaum verhallt, Schreie, die brutale Ge⸗ 
walt armen Gefolterten auspreßt — und ſchon wieder 
ein neuer Aufſchrei, ein letzter. Die Kugel von unifor⸗ 
mierten Mordgeſellen hat ſoeben ein deutſches Leben ge⸗ 
endet. Verſtohlen, bei dämmerndem Tagesgrauen, im 
Winkel zwiſchen hohen Mauern geſchieht die Tat; nie⸗ 
mand ſieht ſie, niemand bann ſie rächen zurzeit und kann 
Klage führen wider die Täter. Aber der Nachhall ſolchen 
Schuſſes ſetzt ſich im Winkel der Mauern feſt, in Mörtel 
und Stein, bleibt haften am Boden, bleibt in der Luft, 
bleibt ewig im Ohr und im Herzen, wird in Jahrhunderte 
hinübergrollen — eine Stimme, die mahnt. — 

Das ſind noch Männer an Rhein und Ruhr, die ſolch 
allem trotzen! Mit unſerem Leid, mit unſerem Mitgefühl 
wächſt unſer Stolz, der Stolz auf jene, und der Stolz: 
auch ich gehöre zu jenen. Ob unſere Wiege auch fern 
ſtand von Rhein und Ruhr, ob der Tonfall unſerer Rede 
auch fremd klingt dem rheiniſchen Ohr, ob im Süden des 
Deutſchen Reiches oder im Norden, ob Bayer oder Oſt⸗ 
preuße, ob Schwabe oder Thüringer, Holſteiner oder 
Märker: ein Fühlen eint uns jetzt. Endlich! Das Fünk⸗ 
chen, das nur mehr matt glimmte, erloſchen ſchien unter 
Aſche — der Herd, der unſere Väter einſt wärmte, er⸗ 
kaltet, die Flammen zuſammengefallen — das hat die 
Not wieder angeblaſen. Die Flamme loht. Und der 
Flamme, gereinigt, von Aſche und Schlacken befreit, ent⸗ 
ſteigt ein Geiſt. Ein neuer Geiſt. Er belebt uns, beſeelt 
uns, ſpricht zu uns mit feurigen Zungen. Heil uns, wir 
find auferſtanden — Paſſionszeit hat Auferſtehung ge- 
boren! 

Und dieſer neue Geiſt, ber uns eint, ijt es auch einzig, 
der uns retten kann. Von Hilfen ſonſt haben wir nichts 
zu erhoffen — der reiche Mann geht vorüber und läßt 
den Geſchlagenen am Weg, unſerer erbarmt ſich kein Sa⸗ 
mariter — aber der Geiſt, der uns einig macht, baut uns 
in Trümmern ein Haus, eine ſtarke Feſte. Wider die 
rennt der Feind vergeblich an, trog Wehr und Waffen, 
trotz Vergewaltigung und Bedrohung, trotz Tanks und 
Kanonen, trotz teufliſcher Bosheit. Wir ſind eins, eine 
Macht, eine Feſte. Und der Geiſt ſpricht: darum hoffe! 

Wir empfangen die Botſchaft eines werdenden Früh⸗ 
lings am Grabe; wir neigen das Haupt beim Klang von 
Glocken, froh erſchrocken und dankbar, daß es noch Hoff⸗ 
nung gibt. Wir ſind geſchlagen, aber nicht beſiegt, wir 
ſind begraben, aber nicht tot, wir haben böſe geträumt, 
aber nun ſind wir erwacht — ſiehe, wir erſtehen aufs 
neue! Und der Geiſt ſpricht abermals: „Ihr werdet ge⸗ 


gejagt wie der Hund mit Prügel und Fußtritten. Sie wiß und wahrhaftig auferſtehn!“ 
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Ein Spruch der Seele 


Von Walter Lon Molo. 


Wehrlos ſind wir 
und jedem Jufall bloß, 
wir tändeln in der Fauſt des Untergang, 
was wir auch planen, dr ein Aberſchwang, 
es lauert überall 
der Dodesſtoß. 


Fluch, 
Teufel, 
Schicksal oder Jufallstücke, 
wie wir's auch nennen. 
Allles iſt uns 
feind... 


. e8 lebt ein Freund, 
der ſtark iſt 

und aus jeder Not 
die Brücke, 


es iſt kein Schmerz, kein Einzig Bitternis, 
kein Roheitsſtück und nicht Ein Hindernis, 
worüber unſer Seiſt 
nicht 
triumphierte! 


Jerſchlagt 
den ſpärlichen Beſitz der Erde! 
Oer Geiſt 
ſieht lächelnd zu 
im Siegeshoffen, 
für ihn ſind immer alle Himmel 
offen! 


Zeichnung von Anton Scheuritzel 
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Die Welt am Oſtermorgen x Von Victor Ottmann 


Mit acht ohotographischen Aufnahmen 


wieder hereinfällt“ — die uralte und ewig 
junge Menſchheit läßt ſich nun einmal, 
gottlob, vom Frühlingsſang der Oſter⸗ 
glocken doch immer wieder von neuem be- 
rücken. Den Alten vergoldet der blanke 
Sonnenſchein ihre ſpäten Tage, die Jungen 
unb Rüſtigen aber packt die Wanderluſt, 
ſie beſchwingt ihr Sehnen. „Ich kann ſie 
kaum erwarten, die erſte Blume im Gar⸗ 
ten, die erſte Knoſpe am Strauch“, ſang 
der Studioſus Goethe, und die zitternde 
Ungeduld, das Verlangen nach beſchleunig— 
ter Gewährung aller Frühlingsfreuden, ſie 
iſt das köſtliche Vorrecht der Jugend und 
aller, die im Herzen noch jugendlich fühlen. 

Unſer bewegliches deutſches Oſtern fällt 
gewöhnlich in eine Zeit des Übergangs, 
wo die Natur zwar voller Verheißungen 


Während am Ostermorgen bei 

uns in Deutschland kaum die 

ersten Frühlingsboten erschie- 
nen sind — — 


A pae in der Natur 


— * 
Keser 
vl Se 


und neues Hoffen! Mögen 
tauſend Griesgrame auch ironiſch 
etwas vom „alten Zauber“ mur— 
meln, auf die der törichte Menſch 
trotz aller Enttäuſchungen „immer 
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— — steht in Südtirol Baum und Strauch in üppigster Blüte. 
Uber dem Garten Gethsemane in Jerusalem blaut strahlender 
Frühsommerhimmel 


iit, aber fid) von der Nachhut des Winters noch nicht völlig losgelöſt 
bat. Es kann um dieſe Zeit ſchon recht ſchön fein, beinahe richtiger 
Frühling, oft genug werden wir aber auch an den Spötter Heine 
erinnert, der die Wochen um Oſtern herum einen „grün angeſtrichenen 
Winter“ nannte. Da ift es lein Wunder, daß dem ohnehin fo wander— 
freudigen Deutſchen die bisweilen noch etwas mageren Reize unſeres 
Vorfrühlings, die erſten Schößlinge am Geſträuch, die lieblichen Ane— 
monen im Wald, das ſchüchterne junge Gras auf den Wieſen, nicht 
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Während in Japans Ziergärten die 
üppigste Blumenpracht sich ent- 
faltet — — 

— — starrt der Südpol in ewigem Eise 


vollauf genügen und er das Oſterfeſt 
in einer Gegend verbringen möchte, 
wo der Lenz ſchon in ſchönſter Ent- 
faltung war. Vor dem Kriege war 
es nicht ſchwer, ſich dieſen Wunſch zu 
erfüllen. Es gehörte nur eine lurze 
Spanne freie Zeit dazu und ein biß— 
chen Geld, gar nicht ſoviel. Dann 
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Glühende Tropensonne lastet auf den einsamen Kamel- 
reitern der Sahara 


ſetzte man ſich auf die Eiſenbahn und fuhr über Nacht nach 
Südtirol, in das geſegnete Bozener Land mit ſeinem Blühen 
und Duften, ſeinem feurigen Wein. Der ganze lachende 
Gau zwiſchen Brenner und Gardaſee war damals zu Oſtern 
immer von reichsdeutſchen Frühlingsgäſten überfüllt. Süd— 
tirol! Man kann heute nicht daran denken, ohne melancho— 
liſch zu werden... Und wem es der Geldbeutel geſtattete, 
der fuhr noch etwas weiter, an die Riviera, wo die Natur 
ihon einen faſt ſommerlichen Anſtrich hatte und wo er eben, 
falls überall Landsleute traf und völlig deutſche Hotels. 


Oſterfeier und Frühlingsluſt! Überall in der Welt wird um 
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dieſe Zeit Auferſtehung gefeiert, in den tropiſchen Zonen, wo ohne um dieſe Zeit mit ſtärkerem Puls. Im mittleren Japan zieht, 
ſpürbaren Wechſel der Temperatur die Jahreszeiten ineinander. etwas früher als bei uns und in raſcherem Tempo, zu Anfang 
fließen, gibt es um dieſe Zeit uralte heidniſche Bräuche der Ein. April der Lenz als Sieger ein, der Falſchkirſchbaum entfaltet 
geborenen, die ſich mit den Oſterbräuchen der abendländiſchen dann ſeine großen, roſenroten Blumen, die Felder bedecken 


Kulturwelt in vielem be⸗ 
rühren. So ſchlingt ſich ein 
Band des gemeinſamen 
menſchlichen Empfindens 
der Erneuerung um die 
ganze Erde, vom hohen 
Norden, von Grönland, an, 
wo die Frühlingsſonne 
nach langer Winternacht 
höher zu ſteigen und die 
Eisbarren an den Küſten 
allmählich zum Schmelzen 
zu bringen beginnt, bis zu 
den Sandregionen der Sa— 
hara, wo unter dem Ein— 
fluß des Frühlingsregens 
um Oſtern eine verhältnis- 
mäßig üppige Vegetation 
emporſprießt, und bis zu 
den Inſeln des Stillen 
Ozean, wo friſche Kanalen— 
mädchen den bräunlichen 
Leib mit zahlloſen Blu: 
menketten ſchmücken. 

Im fernen Oſten, in 
Japan, ſchlägt das Leben 


ſich mit der jungen Saat. 
Das iſt die Zeit, wo das ja⸗ 
paniſche Volk aller Stände 
ſcharenweiſe hinaus ins 
Freie zieht, um ſich mit 
einer eigentümlich ſtillen 
Innigleit der Frühlings⸗ 
luſt und der herrlichen 
Blütenpracht zu erfreuen. 

Und wiederum eine ans 
dere Oſterſzenerie: der Oel⸗ 
berg in Jeruſalem mit dem 
Garten Gethſemane, ges 
weiht durch die Erinne⸗ 
rungen an den Stifter der 
chriſtlichen Religion. Daß 
hier in Jeruſalem das 
Oſterfeſt vom chriſtlichen 
Teil der Bevöllerung aus 
voller Seele gefeiert wird, 
verſteht ſich von ſelbſt; hier 
iſt um dieſe Zeit auch der 
Lenz zu vollem Prangen 
erwacht und ſtreut ſeine 
Blüten verſchwenderiſch 
über das Heilige Land. 


Wie bei uns in der Hochsaison an Nord- und Ostsee: In Floridas prunkenden Seebädern heiterster Lebensgenuß einer 
verwöhnten Gesellschaft — — bei den Samoanern in der Südsee ein Idyll paradiesischen Glückes 
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Fhot. Graudenz 

pZähneknirschend ertragen Sie brutale Gewaltakte, ohne sich durch alle diese rohen, geradezu sadistischen Quälereien zu Unbesonnen- 

eiten hinreißen zu lassen. So haben Sie mit der Macht des eisernen Willens den Erfolg erkämpft. Nichts hat der Gepner erreicht, 

alle seine Methoden sind fehlgeschlagen. Das dankt ihnen heute mit bewundernder Anerkennung das ganze deutsche Volk Das 

ganze Volk, das einig und geschlossen hinter seinen Brüdern im Ruhrgebiet stent!" — „Auf euch vertraut Deutschland. Haltet aus, 
seid wie bisher tapfer, fest, ruhig und besonnen! Dann ist unserer gerechten Sache der Erfolg sicher.“ 


Der Reichspräsident spricht in Hamm vor den Delegierten des Ruhrgebiets 
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FRANKREICHS KRIEG 
GEGEN DIE RUHR- 
KINDER 


Dank der Menschenfreund- 
lichkeit der Quáker war es 
in Lünen möglich, täg- 
lich 150 unterernährte Kin- 
der in einem hellen, lufticen 
Raume zu speisen. Die Fran- 
zosen beschlagnahmten bei 
ihrem Einbruch diese Quä- 
kerküche. Alle Vorstellun- 
sen, daß die Küche zur 
Quäkerspeisung von unter- 
ernährten Kindern diene, 
blieben unberücksichtigt. 
Im fast licht- und luftlosen 
Kellerraum einer Schule 
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Französische Vorspie gelung 
„Belgische Soldaten geben kleinen Deutschen Zwieback“, setzt die franzö- 
sische Zeitschrift „L'Illustration“ unter das Bild. 


in, 
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müssen heute die Kinder 
gespeist werden. Ganz in 
der Nähe befinden sich die 
Heizungsanlagen; die an 
sich schon schlechte Luft 
wird durch das diesen An- 
lagen entstrõömende Kohlen- 
oxydgas geradezu vergiftet. 
Infolge der herrschenden 
Wohnungsnot kann ein 
anderer und besserer Raum 
nicht zur Verfügung ge- 
stellt werden. Hinzukommt 
noch, daß das Essen aus 
einer zwanzig Minuten 
von der Schule entfernt 
liegenden Küche geholt 
und daher schon fast kalt 
den Kindern zum Genuß 
gereicht werden muß. 


Die brutale 

Wirklichkeit 
Amerikanische Men- 

schenfreundlichkeit 
eröffnete in Lünen 
diese Quäkerküche für 
150 unterernährte Kin- 
der — französische 
Unmenschlichkeit ver- 
trieb sie daraus. 


» 


In einem ungesunden 

Kellerraum müssen num 

dieKinderihre Quäker- 

speisung entgegen- 
_ nehmen, _ 
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Der photogra- 
phierte Raub. 
Tatsachen, von Au- 
genzeugen geschil- 
dert, kann die fran- 
zósische Regierung 
ableugnen, die Pho- 
tographie läßt sich 
nicht Lügen stra- 
fen. Auf unserem 
Bild, einer heim- 
lich gemachten Mo- 
mentaufnahme, ist 
der Einbruch in ein 
Ladengeschäft in 
Dortmund unwider- 
leglich festgehal- 
ten. Man erkennt 
deutlich neben dem 
Eingang einen Sol- 
daten, der eine 
Schreibmaschine 
hinaustrágt 
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Beisetzung eines von den 
Franzosen erschossenen 
Bürgerwehrmitgliedes in 
Altenessen. Nach Ausweisung 
der Schutzpolizisten hat sich in 
Altenessen eine freiwillige Bür- 
gerwehr gebildet. Sie trägt die 
Uniform der Feuerwehr und ver- 
sieht. mit einem Knüppel bewaff- 
net, den Sicherheitsdienst. Bei 
einem Zwischenfall erschossen die 
Franzosen den Wehrmann Fritz 
Boeckmann Phot. Graudenz 


ze 


Hemden für die Ruhrkinder. 
Durch Vermittlung des Roten 
Kreuzes sind den Ruhrkindern 
von der internationalen Kinder- 
hilfe große Spenden von Beklei- 
dungsstücken, insbesondere Hem- 
den, zugegangen, die, wie unser 
Bild zeigt, den Kindern sehr 
willkommen sind Phot. Ruge 
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Professor Hugo Kaun, 


der bekannte Berliner Tonsetzer 
und Mitglied der Berliner Axa- 


Legationsrat 
Dr. Schmidt - Elskop, 


der neue deutsche Gesandte in 


demie der Künste, aus dessen Montevideo 
neuestem Werk „Requiem“ wir Aufnahme der „Woche“, 
in dieser Nummer eine Probe 

veröffentlichen, beging seinen Ee 


60. Geburtstag in der Mitte: 
Mustafa Kemal Pascha, 


der berühmte türkische Feldherr, 
hat sich mit einer reichen Smyr- 
neserin verheiratet — Fhot. Gircke 


Unten: 


Prälat Josef Deitmer, 


Weihbischof für Berlin, wurde 
zum Hilfsbischof des Breslauer 
Fürstbischofs ernannt 


Aufnahme der „Woche“, 


ata 
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Unten: 
Oberst Georg Siehr, 


der neue Stadtkommandant von 

Berlin. Oberst Siehr war früher 

Kommandeur des 12, Infanterie- 
regiments in Quedlinburg 


Aufnahme der ‚Woche‘. 


Olaf Gulbransson. 


der bekannte Simplicissimusze'chner, 
wurde als Leiter einer Zeichenklasse 
an die Münchner Kunstgewerbeschule 
berufen L hot. Atlantic 
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Phot. 


Benninghoven 


Das Gebäude am Morgen nach dem Brande 
(Vorderansicht) 


D 
Rechts: Der völlig ausgebrannte Bühnenraum mit 


dem eisernen Vorhang, der den Zuschauerraum 
vor der Vernichtung schützte (Photothek) 
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Begeisterter Empfang am Bahnhof; Eine Münchnerin überreicht dem Kanzler einen Blumenstrauß 
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Golgatha +» Von Franz Servaes 


Mit sechs Abbildungen nach Radierungen von V. Wolfgang Breuer 


n unferer modernen Radierung konnte man bisher zwei 
Wege unterfcheiden: von Rembrandt ausgehend und yor- 


nehmlich durch Lieber⸗ 
mann repräſentiert, 
den der Zeichner und 
Naturfreunde; und, 
von Goya beeinflußt, 
die Linie Klinger, die 
das Maleriſche, Phan⸗ 
taſtiſche und mit⸗ 
unter ſinnbildlich 
Groteske verfolgt. 
Der junge Künſtler, 
den wir hier miteinan⸗ 
der betrachten wollen, 
ſucht einen Mittel⸗ 
weg. Er bleibt der 
Natur treu, doch 
ohne ſie als Vorlage 
zu benutzen; und er 
überläßt ſich dem 
Zuge ſeiner Einbil⸗ 
dungskraft, ohne in⸗ 
des ins Spukhafte 
zu geraten. Der 
Heilbronner W. Wolf: 
gang Breuer, ſeiner 


Rechts: „Die Wacht“ 
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künſtleriſchen Ausbildung und Betätigung nach Berliner, ijt 
ſchwärmeriſcher Naturfreund und ebenſoſehr Gedankenſpinti⸗ 


ſierer. Er iſt ein 
deutſcher Träumer, 
in dem die Welt lied⸗ 
haft widerklingt, und 
er hat nichts dagegen 
einzuwenden, daß 
man ihn, mit einem 
ſonſt vielfach verpön⸗ 
ten Ausdruck, einen 
Romantiker nennt. 
Breuer iſt ein 
Radierer gleichſam 
von Gottes Gnaden. 
Er hat nur wenig 
regelrechten Unter 
richt empfangen und 
es vorgezogen, durch 
eigenes Studium der 
großen Meiſter und 
durch lebhaftes tech⸗ 
niſches Experimentie⸗ 
ren ſich eine perſön⸗ 
liche Ausdrucksnote 
zu verſchaffen. Er 
verſchmäht alle be⸗ 


Unten: „Das Treffen“ 
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niſch ſchlug er 
verſchiedene 
Wege ein, ſuchte 
manchmal durch 
ſtarkes Gegen» 
einanderſetzen 
von Schwarz und 
Weiß, mitunter 
auch durch Har. 
moniſierung des 
Tones auf ein 
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quemen Hilfsmit⸗ 
tel und zeichnet 
ſtreng, ohne jed- 
wedes Atzverfah⸗ 
ren, auf Zinn 
oder Kupfer. 
Die Natur ſchaut 
er ſich an und 
ſenkt ſie in ſich 
hinein. Aber 
dann ſetzt er ſich 


m ſeine Werkſtatt feines Silbergrau 
und ritzt ſeine den Ausdruck für 
Platten ohne je. die ihn bewegen. 
de Beihilfe eines den Stimmungen 


zu erreichen. 
Bald zeichnet er 
mit der äußerſten 
Sorgfalt, bald 
gönnt er ſeinem 
Stift eine faſt 


Modells oder 
einer Natur⸗ 
ſtudie. Es iſt 
ihm Bedürfnis, 
ſich als unbe— 
hindert Schaffen⸗ 
der zu fühlen 
und jenes ver: 
ſtärkte Bild, das 


Links: 
Um die Scholle“ 


Links: „Es ist 
vollbracht" 


ſchwelgeriſche 
Freiheit. Hie und 
da verliebt er ſich 
in die krauſe und 
bizarre Formen⸗ 
welt der Chines 
ſen, an anderen 
Stellen betont er 
auch aufs ſtärkſte 
ſein Deutſchlum, 
macht alle Ele⸗ 
ganzen und ge⸗ 
fällt ſich eher in 
einer derben und 
ſchwäbiſch groben 
Tonart. Die Wege 
bei ihm ſind alſo 
recht verſchieden. 
Aber das Ziel 
bleibt dus gleiche: 
in der Radierung 


„Der Lelzte" 


er im Innern 
trägt, in künſt⸗ 
leriſche Reali— 
tät zu überſetzen. 
Ein ſchwieriger 
Weg, der eben 
ſoviel Selbſtver— 
trauen als For— 
mengedächtnis 
vorausſetzt und 
der naturgemäß 
nicht ohne jeq- 
liches gelegent— 
liche Straucheln 
zurückgelegt wer: 
den kann. Breuer 
brachte ſich durch 
feine handwerl⸗ 
liche Befliſſenheit 
über viele der 
Gefahren glück⸗ 
lich hinweg. Ted- 
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ein Ausdrucksmittel für ſeine innere Gerichte zu finden. — 
Er gibt jetzt im Verlag von Amsler & Ruthardt in Berlin 
eine neue Folge von acht radierten Blättern heraus, die er 
„Bolgatha“ betitelt und der wir mit Genehmigung der ges 
nannten Firma die hier beigefügten Bilderproben entnehmen. 
Es iſt das Golgatha des deutſchen Volkes, das er meint; den 
Weg des Leidens und der Läuterung, den wir gegenwärtig 
zurückzulegen haben. Doch keine direkte Anfpielung auf un. 
mittelbar Erlebtes und Erfahrenes webt W. Wolfgang Breuer in 
ſeine Kompoſitionen hinein. Stofflich betrachtet, ſcheint er 
beinahe eine mittelalterliche Rittergeſchichte zu erzählen mit 
romantiſch ausgetragenen Fehden und eifrigem Lanzenſtechen. 

Es gehört aber wohl nicht viel Scharfſinn und intimere Ver⸗ 
ſenkung dazu, um die tragiſchen Stimmungen, die uns gerade 
heute als Erlebniſſe bewegen, durch die Maskierung heraus. 
zuhören. 

Schrieb doch auch Kleiſt, als er zum Kampf gegen den 
Einbrecher Napoleon auffordern wollte, ſeine Hermannsſchlacht 
mit dem Untergang der römiſchen Legionen im Teutoburger Walde. 

Gewiß, wir ſtehen heute nicht mehr eiſengepanzert da und 
halten bei Mondſchein eine Wacht. Noch weniger ſpringen 
wir mit eingelegten Lanzen aufeinander los und ſuchen den 
Gegner ſplitternd zu Boden zu werfen. Aber Vorſicht und 


Woche 
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Wachbleiben tun uns grade ſo not wie zäher und entſchloſſener 
Kampfesmut — und ob auch, bildlich geſprochen, von allen 
Seiten die Speere dräuend auf uns eindringen! So oder ſo, 
werden auch wir einmal wieder mit letzter Todesverachtung 
„den Flamberg ſchwingen“ müſſen. Und in unſerer von 
Schreckberichten aufgeſcheuchten Phan“ aſie mag wohl auch die 
Viſion eines letzten Ritters und einer am Horizont in Flam- 
men aufgehenden Heimat hie und da erſcheinen. Breuer geht 
noch weiter und zeigt uns auch die Stunde, da alles vollbracht 
iſt, wo dem auf dem Blachfeld hingeſtreckten Streiter der om 
Kreuzesſtamm geopferte Weltheiland als tröſtender Bruder 
erſcheint. Doch die Hoffnung läßt er nicht ſinken. Er träumt 
auch vom letzterrungenen Sieg und Frieden und zeigt uns 
mit jener ſtarken Herausarbeitung von Licht und Dunkel, wie 
er ſie in dieſem von heftiger Momenterregung zuckenden 
Zyklus liebt, die Engelsgeſtalt eines himmliſchen Boten, der 
dem auf die Knie niedergeſtürzten Volke ein neues Evangelium 
der Verheißung bringt. 

So endet der Zyklus wie eine Paraphraſe auf das Thema 
„Durch Nacht zum Licht“ mit einem die Herzen erhebenden 
wuchtigen Finale, das hier um fo ſtärker wirkt, als die Hoff- 
nung in einer Strahlenglorie den niedergedrückten Gemütern 
und verzagten Geiſtern den Weg ins Helle und Freie zeigt. 


„Sieg und Friede“ 
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 PRBocmon von Kurt UNE, 77mm 


7. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923. 


Die Beſprechung der Familie fand alſo jtatt im Salon 
der Frau von Loder. Es ſtellten ſich außer dem Juſtizrat, 
der den Vorſitz übernahm, nur noch Sibylle und ihr 
Bräutigam dazu ein. Düring zog man als vertrauten 
Freund hinzu. Helga jedoch ließ ſich entſchuldigen, und 
Ingrid beſtand darauf, unterdeſſen die Wohnung ihrer 
Mutter zu verlaſſen. 

Andreas war durch den Juſtizrat benachrichtigt wor⸗ 
den, der ihm anheimſtellte, zu einer ſpäteren Stunde ſich 
einzufinden. Die Antwort lautete, er werde kommen 
und ſich anhören, was man gegen ihn vorzubringen habe. 

„Zuvörderſt ſind es die perſönlichen Eindrücke, die wir 
auszutauſchen haben,“ begann der Juſtizrat, während 
er den Inhalt ſeiner Aktenmappe auf der Tiſchdecke aus⸗ 
breitete, „die Eindrücke, die jeder einzelne von uns 
während der letzten Monate von dem Manne gewonnen 
hat, der ſich Andreas Tereuten nennt. Meine eigenen 
muß ich dahin präziſieren, daß ich vom erſten Augenblick 
an zweifelte, meinen Neffen vor mir zu haben. Ich kann 
mir ſehr wohl vorſtellen, daß jemand unter der Ein⸗ 
wirkung langjähriger, drückender Kriegsgefangenſchaft in 
ſeinem Außern gewiſſe Veränderungen erleidet. Daß 
aber der Charakter ein völlig anderer wird, erſcheint mir 
undenkbar.“ 

Alle nickten beifällig, und Frau von Loder ging über 
ſeine Zweifel noch hinaus, indem ſie erklärte, ſie ſei 
geradezu entſetzt geweſen, als ſie ſich plötzlich wider alles 
Erwarten einem wildfremden, reduzierten Geſellen von 
den ungeſchliffenſten Formen gegenübergeſehen habe. Je 
öfter ſie ihm dann begegnet ſei, deſto feſter wäre ſie davon 
überzeugt geweſen, daß dieſer unfreundliche, verſtockte 
Burſche mit ihrem fein erzogenen, liebenswürdigen und 
ſtets ſo offenherzigen Schwiegerſohn unmöglich etwas zu 
ſchaffen haben könne. 

Sibylle, maßlos aufgeregt, verängſtigt und immer dem 
Weinen nahe, gab zu, daß ſie anfangs wohl in ihrer 
Freude, den geliebten Bruder wiederzuhaben, ihr Be⸗ 
fremden über ſein Ausſehen unterdrückt hätte. „Dann 
aber“, ſagte ſie, „iſt er mir doch bald ſehr wunderlich, ja 
geradezu unheimlich geworden. Er hat ja über mancher⸗ 
lei aus unſerer Kindheit mit mir geſprochen, aber in 
einer ganz anderen Weiſe und ganz anderem Tone, als 
ich es von ihm gewöhnt war.“ 

Dr. Mainzer bemerkte dazu: „Haſt du mir nicht zu 
verſtehen gegeben, mein Schatz, daß der falſche Herr 
Tereuten ſolche Kindheitserinnerungen gewiſſermaßen 
aus dir herauslockte, indem er dies und jenes nur ane 
deutete und dich dann Genaueres erzählen ließ?“ 

„Ja, ſo ungefähr war es. Er ließ mich reden, und 
auf einmal fiel es ihm ſelber wieder ein.“ 

Düring glaubte, die gleiche Erfahrung mit ihm gemacht 
zu haben: „Tatſächlich erinnerte er ſich an verſchiedene 
unſerer Studentenſtreiche, an irgendeine gemeinſame 
Tour oder fidele Kneiperei erſt wieder, nachdem ich ihm 
Einzelheiten davon ſcheinbar ins Gedächtnis zurück— 
gerufen hatte. Anderes freilich, was ſtimmte, erwähnte 
er aus freien Stücken. Ich hab mich halt von ihm ein- 
fangen laffen wie ihr Herrſchaften auch. Gewiſſe Ahn— 


lichkeiten ſind unbeſtreitbar da. Trotzdem müßt ich, wie 
ich ihn heute ſeh, drauf ſchwören, daß er net der 
Rechte is.“ 

„So verhält es ſich auch mit ſeinen übrigen Kame⸗ 
raden“, ergänzte der Juſtizrat. „Bei ihnen wie bei aller⸗ 
hand Leuten aus unſerm kleinen Bekanntenkreis, in 
Geſchäften und ſo weiter, wo man ſich ſeiner noch er⸗ 
innerte, habe ich Umfrage gehalten, wie ſie ſich zu der 
verblüffenden Unähnlichkeit ſtellten. Alle waren ſie darin 
einig, daß ſie im Leben nicht darauf gekommen wären, 
dies könnte der ehemalige Studioſus Tereuten ſein, wenn 
er ſich ihnen nicht mit eiſerner Stirn als ſolcher vor⸗ 
geſtellt hätte und von ſeinen eigenen Angehörigen, 
namentlich von ſeiner Frau, unbedenklich aufgenommen 
worden wäre.“ 

„Ja, ſeine Frau! Da haben wir den eigentlichen Kern⸗ 
punkt“, ſagte Dr. Mainzer und zog die Brauen hoch. 
„Weder ich noch irgend jemand von ihnen mag ſich klar 
darüber ſein, ob Frau Ingrid ihn erkannt haben will 
oder nicht. Ich neige zu der Anſicht, daß der Wunſch, 
der Fremde möchte ihr vermißter Gatte ſein, ja — Sie 
verzeihen die Offenheit — das Verlangen, überhaupt 
endlich wieder einen Mann zu haben, bei ihr ſo ſtark, ſo 
unwiderſtehlich war, daß ihre Urteilskraft davon getrübt 
wurde. Deshalb kann ſie ſich, auch nachdem ſie die ſchrift⸗ 
lichen Beweiſe kennengelernt hat, noch immer nicht dazu 


entſchließen, die für fie fo beſchämende Täuſchung uns 


und ſich ſelber zuzugeben.“ 

Der Juſtizrat ſtimmte dem bei: 

„Ahnliche Motive ſcheinen mir bei Fräulein Helga vor⸗ 
zuliegen. Der Augenſchein war ihr verſagt; worauf 
kann ſich da ihre Überzeugung gründen? Sie iſt ein 
ſeelengutes, etwas träumeriſch veranlagtes Geſchöpf und 
kann ſich wohl bei ihrem den Blinden eigentümlichen 
Optimismus von einem ſo ſchändlichen Betrug gar keine 
Vorſtellung machen. Sie freut ſich, daß ihre Schweſter 
den Gatten wiederhat, und geht allen fatalen Zweifeln 
daran inſtinktiv aus dem Wege. Habe ich nicht recht, 
gnädige Frau?“ 

„Ja, Helga iſt ja noch ein reines Kind,“ beſtätigte die 
Mutter, „von einer rührenden Weltfremdheit. Ingrid 
aber, ſo kommt es mir wenigſtens vor, ſcheint nahe daran, 
ſich unſer aller Anſicht anzuſchließen. Weshalb wäre ſie 
ſonſt auch in mein Haus zurückgekehrt?“ 

„Zu alledem haben wir nun die dokumentariſchen Be⸗ 
lege erhalten!“ Der Juſtizrat nahm eine Auskunft nach 
der anderen zur Hand, las ſie vor und erläuterte ſie. 
„Gegen ſolch ein erdrückendes Beweismaterial gibt es 
keinen Einwand mehr. Selbſt wenn wir wollten, dürfen 
und können wir dieſe Sache nicht mehr auf ſich bernhen 
laffen — es fei denn, daß fih der ſaubere Patron redt- 
zeitig aus dem Staube macht; das Weſentliche wird jid 
bereits herumgeſprochen haben, und bald werden es die 
Spatzen von den Dächern pfeifen, daß Frau Ingrid 
Tereuten, von einem hergelaufenen Schwindler getäuſcht, 
mit ihm zuſammenlebt, während ihr rechter Mann jeden 
Tag aus der Gefangenſchaft zurückkehren kann. Ver⸗ 
zeihen Sie, gnädige Frau, daß ich Ihnen die Tatſachen 
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„Auffahrt zur Parade auf dem Tempelhofer Feld", Gemälde von Karl Steffeck (1818—1890) 


Ausstellung in der Akademie der Künste, Berlin 


ſo hart vor Augen itelle, aber wir müſſen klarſehen und 


dann, ſelbſt gegen den Willen Ihrer Frau Tochter, in 


deren eigenſtem Intereſſe handeln.“ — 

Andreas trat ein, und aller Blicke prüften ihn ſogleich 
auf Herz und Nieren, durchbohrend, drohend oder in 
furchtſamem Erſchauern. Er hatte durchaus nicht die 
Haltung eines armen Sünders, vielmehr trug er den 
Kopf höher als ſonſt, ſah friſch und entſchloſſen und faſt 
kampfluſtig aus. 

„Ihr habt mich rufen laſſen; hier bin ich. Aber glaubt 
ja nicht, daß es nun gleich zu einer ſenſationellen Ent: 
hüllung kommen werde! Lange genug konntet ihr mich 
muſtern, beobachten und belauſchen. Was wollt ihr noch 
von mir?“ | 

„Neue Tatſachen jinb uns bekannt geworden,“ er- 
widerte der Juſtizrat, „amtliche Auskünfte, in die Sie 
Einſicht nehmen wollen.“ 

„Danke. Über ihren Inhalt bin ich ſchon durch meine 
Frau beiläufig unterrichtet; ſie intereſſieren mich nur 
wenig.“ 


„Wollen Sie damit ſagen, daß ſie ſämtlich objektiv 


unwahr oder irrtümlich ſind?“ 

„Keineswegs.“ 

„Alſo wie läßt ſich der Inhalt damit vereinigen, daß 
Sie dabei bleiben, Andreas Tereuten zu ſein?“ 

„Das iſt meine Sache. Von Wert iſt mir höchſtens, zu 
wiſſen, bis zu welchem Grade jeder einzelne von euch an 
mir zweifelt.“ 


„Wir ſind alle einig darin, daß unſere anfänglichen 


Zweifel durch die amtlichen Auskünfte zur Gewißheit 
werden mußten.“ 

Sibylle brach in ein heftiges Schluchzen aus, das ihr 
Bräutigam mit ärztlich väterlichem Zuſpruch vergebens 
zu dämpfen ſuchte. Auch Frau von Loder führte ihr 
Spitzentüchlein an die Augen. Düring machte ſich unter 
verlegenem Räufpern an ſeinem Schlips zu ſchaffen. 

„Schweſterchen, um dich iſt es mir leid. Wir beiden 
ſollten uns doch wirklich kennen, hätte ich gemeint.“ 

Energiſch ſchüttelte Sibylle den glattgeſcheitelten Kopf 
und ſetzte eine trotzige Miene auf. 

„Ein eigentümliches Gefühl,“ fuhr Andreas leiſer fort, 
„ſich ſo auf einmal abgelehnt zu wiſſen in der ganzen 
Exiſtenz. Als würde einem der Boden ſachte unter den 
Füßen weggezogen, und man ſchwebt nun, ganz auf fid 
ſelbſt geſtellt, im freien Raum. — Was gedenkt ihr 
eigentlich mit ſolch einem Abenteurer zu beginnen?“ 

„Das hängt von Ihnen ab“, nahm der Juſtizrat wieder 
s Wort. „Es fragt fidh, ob Sie den Mut haben, die 


letzten Konſequenzen aus Ihrem Abenteuer zu ziehen. 
Erheben Sie Anſpruch auf das väterliche Erbteil des 
Leutnants Andreas Tereuten?“ 

„Warum nicht, da es mir doch nun einmal zukommt 
und ich es für meine Familie brauche!“ | 

„Dann bitte ich als Abweſenheitspfleger hier dieſen 
Antrag an das Vormundſchaftsgericht zu unterzeichnen, 
daß ich über das Vermögen Rechenſchaft abzulegen und 
es Ihnen auszuliefern habe.“ 

Er ſchob Andreas das Schriftſtück hin. Der überlas es 
flüchtig und ſetzte, ohne ſich zu bedenken, ſeinen Namen 
darunter. 

Der Juſtizrat nahm es mit raſcher Bewegung wieder 
an ſich: „Sie werden ſich als angehender Juriſt wohl 
darüber nicht im unklaren ſein, daß Sie mit dieſer Un⸗ 
terſchrift den Verſuch eines Betruges und eine ſchwere 
Urkundenfälſchung begangen haben?“ b 

„Die man mir nachzuweiſen haben wird“, entgegnete 
Andreas ruhig. 

„Überlege . . . überlegen Sie es Déi doch,“ mahnte 
Düring, und das „Sie“ dem bisherigen Freunde gegen⸗ 
über wurde ihm erſichtlich ſchwer, „ob es nicht ratſamer 
wäre, Stadt und Land beizeiten zu verlaſſen. Noch iſt 
es Zeit, aber auch der letzte Augenblick.“ 

„Die Familie wünſcht natürlich einen Skandal zu ver: 


meiden,“ bemerkte der Juſtizrat, „einen Skandal, unter 


dem Sie aber zuallererſt zuſammenbrechen.“ 

„Ich laſſe es darauf ankommen.“ 

„Nun, wie Sie wollen. So werde ich den Antrag alſo 
weiterleiten an bas Vormundſchaftegericht und — an 
die Staatsanwaltſchaft.“ 

„Da meine Frau ſelbſt nicht anweſend iſt, möchte ich 
fragen, ob ſie ſich Ihrer Auffaſſung anſchließt und die 
Abſicht hat, ihrerſeits Strafantrag gegen mich zu 
ſtellen.“ Jetzt war eine bange Unſicherheit in Andreas' 
Stimme nicht zu überhören. 

„Nach 8 179 bes Strafgeſetzbuches meinen Sie? Das 
weiß ich nicht, nehme es aber als ſicher an. Eins folgt 
notwendig aus dem andern. Sobald das Schwurgericht 
erſt entſchieden hat, ob Sie der ſind, der Sie zu ſein 
vorgeben, kann Frau Ingrid Tereuten ſich nicht länger 
als Ihre Gattin betrachten.“ 

„Vor allen anderen würde ſie wohl zuerſt als Zeugin 
vernommen werden.“ 

„Gewiß. Aber wenn Sie darauf Ihre Hoffnung 
ſetzen, dürften Sie bald eines Beſſeren belehrt werden.“ 

Der Juſtizrat erhob ſich, zum Zeichen, daß er dieſe 
Sitzung als geſchloſſen betrachte. 
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„Kreuzabnahme", Gemälde von Otto Grassl (München) 
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Als Andreas draußen auf dem Korridor nad) Hut und 
Mantel griff, tauchte aus dem Halbdunkel eines Winkels 
Alfis ſchmächtige Knabengeſtalt auf und wagte unſchlüſſig 
ein paar Schritte ihm entgegen: „Nun, ſo komm doch, 
mein Junge!“ rief ihn Andreas an. „Willſt auch du 
mich nicht mehr kennen?“ 

Doch der Knabe barg ſein Geſicht hinter den Händen 
und duckte ſich erſchreckt wie vor dem Angriff eines ge⸗ 
fährlichen Feindes. 


` k 

Das gemeinfame Leben, das Andreas und Helga in 
der von Ingrid verlaſſenen Wohnung führten, war eine 
jener ganz jeltenen Ehen, von denen man mit Recht 
ſagen kann, daß ſie im Himmel geſchloſſen wurden. Eine 
unkörperliche, unirdiſche Ehe war es, die der anderen 
vor dem Geſetz geſchloſſenen nicht den geringſten Ab— 
bruch tat. Auf rein ſeeliſcher Grundlage erwachſen, 


s 


wußte ſie nichts von ſinnlichen oder wirtſchaftlichen Be⸗ 


dürfniſſen. Ihre Ziele lagen auf der Ebene des Unbe— 
wußten und wurden vielleicht erſt in der Unendlichkeit 
erreicht. ) 

Das Mädchen fühlte fid) dem Mann angehörig im 
Get, in feinem Geiſt, als Tröſterin, verſtehende 
Freundin, Gefährtin jener Stunden, da ein menſchliches 
Wort, ein Untertauchen in Muſik oder ein Gang ins 
Freie ſeinem wunden Herzen Labſal war. Er wiederum 
lieh ihren blinden Augen ſeinen klaren Blick, ihrer 
Weltfremdheit ſeine Erfahrung, ihren taſtenden Ahnun⸗ 
gen die Kraft ſeines Urteils. Zwei Einſame ſchloſſen 
ſich geſellig aneinander und ſuchten darauf Hand in 
Hand den Weg zu den Idealen der Gemeinſchaft, bejtürt- 
ten ſich gegenſeitig in der Liebe zu einer Menſchheit, die 
ſie überſah und nichts mit ihnen anzufangen wußte. 

Beider Sinnen war auf Hilfsbereitſchaft gerichtet. 
Doch während Helga ſich in der engen Umwelt der Fa⸗ 
milie und nächſten Nachbarſchaft erſchöpfte, wo De per. 
ſchämten Armen unerkannt Unterſtützung zukommen 
ließ, wandte ſich Andreas den Nöten ſeines Volkes zu. 
Sein Studium beſchränkte ſich nicht auf vorgeſchriebene 
Fächer. Die gegenwärtige Rechts⸗ und Wirtſchaftslage 
bildete für ihn nur den Ausgangspunkt zu Kreuz- und 
Querzügen in die weiten Gebiete der Politik, der völ— 
kiſchen Bildung und Geſittung, die er hier zerfallen, dort 
ſich zu neuen Formen wandeln und in nicht allzu ferner 
Zeit zu ungeahnter Blüte ſich entwickeln ſah. 

In dem Elend und der Schmach ſeines Vaterlandes, 
das ihm noch vor kurzem unrettbar verloren ſchien, er— 
blickte er mehr und mehr nur ein notwendiges, heilſames 
Mittel der Läuterung, ein reinigendes Fegfeuer; große 
Hoffnungen ſetzte er auf die Jugend, der er ja ſelbſt 
noch angehörte, und auf jenes nur ſcheinbar verichüttete, 
in der Jugend aber ſchon wieder geſammelt ſich auf— 
reckende Deutſchtum, das noch alle Kriſen ſeiner Ge— 
ſchichte ſiegreich überſtanden hatte. Schon wehte ihm der 
Hauch der Ehrfurcht wieder entgegen inmitten der Ver— 
weſungsdünſte, einer Ehrfurcht vor menſchlicher Größe, 
vor ſelbſtloſer Arbeit, vor der Wirkſamkeit des Geijies, 
vor dem Recht und dem ſittlichen Mut der Geſinnung. 

An eben jenem Tage, da bei Frau von Loder der Fa— 
milienrat ſtattgefunden hatte, beſuchte Andreas abends 
zum erſtenmal eine Volksverſammlung. Nicht ohne 
Überwindung ging er hin; denn noch immer ſcheute er 
zuſammenſtrömende Maſſen, nur zu leicht geneigt, jede 
erregte Menſchenmenge mit dem Pöbel zu verwechſeln. 

Deshalb wählte er für dieſen erſten Verſuch eine Zu— 
ſammenkunft zu vaterländiſchem Zweck; ſie galt dem 
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Proteſt gegen neue feindliche Willkürakte. Er hatte Glück: 
Der Abend verlief würdig und ohne Störung durch Tar. 
teihader; gehäſſige Elemente blieben ihr fern. Der ein⸗ 
mütige Ernſt im Verſtändnis der Lage und der gefaßte 
Wille zum Widerſtand gegen die Zwingherren am Rhein, 
der dieſe Volksgenoſſen beſeelte, überraſchten ihn freudig 
und ſtärkten ſein anfangs noch ſchüchternes Gefühl innerer 
Zuſammengehörigkeit. 

In der Diskuſſion, die ſachlich geleitet wurde, ergriff 
er an einer Stelle, wo ihm ſein Wiſſen einen praktiſchen 
Vorſchlag geſtattete, ſelbſt das Wort und hatte die Ge⸗ 
nugtuung, daß ſeine knappen Ausführungen mit einem 
Beifall entgegengenommen wurden, der an Begeiſterung 
grenzte. 

Hier alſo, wo ihn niemand kannte noch nach ſeinem 
Namen fragte, galt er etwas und wurde anerkannt nach 
Verdienſt. 

Als er Helga von dieſem Schritt in die Gffentlichkeit 
erzählte, beglückwünſchte ſie ihn: „Du haſt nur getan, wo⸗ 
zu du beſtimmt biſt. Den Weg ſah ich ſchon vorgezeichnet, 
als du noch der harmlos übermütige Studioſus warft. 
Aber erſt durch deine Leiden in der Fremde ſind dir die 
Flügel dafür gewachſen.“ 

„Ja, der Krieg und was ihm folgte, hat manchem von 
uns erſt den Willen entflammt und die Zunge gelöſt. Es 
war kein geſunder Schlummer, in dem wir dahindäm⸗ 
merten. Langes, laues Behagen hat unſerm Volke nie⸗ 
mals gutgetan.“ 

„Der Schlummer, in dem ich dich damals zwiſchen 
den Bergen vorfand, war der des Jünglings. Deine 
Kräfte waren nur noch nicht erwacht. Ein mächtiges, 
böſes Schickſal mußte kommen, dich aufzurütteln.“ 

Eine nachdenkliche Pauſe trat ein. Dann ſagte An⸗ 
dreas vom andern Ende der Stube her, die er mit 
langen, ſchweren Schritten durchmaß: „Wenn dieſer 
Mann hier und jener Jüngling nun doch nicht die gleiche 
Perſon wären . ..!“ Es klang wie aus weiter Ferne 
zu der Blinden hinüber, ſo ſchwach und zaghaft, daß ſie 
ſich lauſchend vorbeugte und zweifelte, ob ſie recht ver⸗ 
ſtanden habe. 

„Wie meinſt du, Andreas? Das iſt doch gottlob nur 
die Frage der anderen. Was ſoll das zwiſchen dir und 
mir?“ 

„Nimm an, ſie würde dir vorgelegt von einem, der ſie 
ſogleich unwiderruflich dahin beantworten müßte, daß 
auch du dich täuſchen ließeſt ...“ 

„Unmöglich!“ Lächelnd winkte ſie mit beiden Händen 
ab. | 
„Was iſt unmöglich! Es wäre doch denkbar, daß ich 
ein neues, beſſeres Leben auf einer Schuld aufbaue, in 
die ich verſtrickt wurde, weil es ums Leben ging. Von 
Notſtand redet das Geſetz in ſolchem Fall, und es 
braucht kein Schurke zu fein, der aus Notſtand weiter- 
lügend um ſein Leben kämpft. Würdeſt du dem Manne, 
der jetzt vor dir ſteht, mit dem du während der letzten 
Monate dich befreundeteſt, verzeihen können? Dich zu 
ihm bekennen trotzalledem, oder würdeſt du ihn verſtoßen 
um des Früheren willen, dem du dich angelobteſt und 
der dem Verbrechen des Gegenwärtigen zum Opfer fiel?“ 

„Ich kann mich nicht hineindenken in dieſe ſchreckliche, 
wirklich ganz widerſinnige Lage“, antwortete ſie mit dem 
Pathos der Innigkeit, das in gewiſſen Augenblicken ihre 
blinden Augen wunderſam aufleuchten ließ. „Nur ſo 
viel weiß ich, auch dieſes würde ich von dir verſtehen. 
Den anderen würde ich behalten, und du würdeſt mir 
nie wieder verlorengehen. Am Ende wäret ihr beiden 
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für mich doch der gleiche, ſo daß ich einem Mann in 
zweierlei Geſtalt gehören würde.“ 

„O liebes Mädchen. Du liebes, kluges Kind! 
Wie einfach du, bloß aus dem Herzen heraus, die 
ſchwierigſten Rätſel löſeſt! Ich wünſchte, deine Schweſter 
könnte dich hören.“ 

„Nein, beſſer, ſie hört es nicht, ſondern kommt zu ihrer 
Stunde von ſelbſt darauf.“ 

„Ich fürchte, Helga, dieſe Stunde iſt noch ſehr fern. 
Und wenn ſie wirklich einmal ſchlagen ſollte, ſo wird es 
vielleicht zu jpät für mich fein. Es ſcheint, daß Ingrid 
auch ohne mich leben kann. Weshalb hätte fie mid) ſonſt 
in dieſen Tagen verlaſſen und bei ihrer Mutter Zuflucht 
geſucht! Ich aber brauche ſie wie die Luft zum Atmen. 
Zu dem, was ich werden möchte und könnte, iſt ſie mir 
unentbehrlich, nicht weniger unentbehrlich als du. Denn 
erſt ihr beiden vereint gebt mir die Gewißheit, daß ich 
hier auf dem rechten Poſten ſtehe.“ 

„Wir armen Frauen?!“ 

„Ja, ſo iſt es nun einmal, daß Frauenliebe ſtählt und 
zu jedem großen Werk beflügelt. — Und daß ſie auch 
unſern Jungen mit fih nahm! ... Nun fürchtet mich 
das Kind und 
lernt mich ver⸗ 
abſcheuen, kaum 
daß es mir ge⸗ 
lang, ſein klei⸗ 


Nummer 13 


— — — 


nes Herz zu ge⸗ 
winnen!“ 
„Sorge dich 


nicht um Alf! 
Er hört auf 
mich ſo gut wie 
auf Ingrid. Ein 
Wort von mir, 
ſei verſichert, 
und er ſtürzt 
ſich in deine 


Arme. Im 
Grunde iſt Miß⸗ 
trauen jedem 


Kind ein frem⸗ 
des, peinliches 
Gefühl.“ — 
Tags darauf 
fam Hotſchaft 
von Frau Los 
der, Helga dürſe 
nicht länger mit 
dem angeblichen 
Herrn Tereuten 
zuſammen⸗ 
haufen. Das 
ſei im höchſten 
Grade unſchick⸗ 
lich, gefährlich 
in mancher Hin⸗ 
ſicht, beſonders 
aber für ihren 
Ruf. Helga 
ſchrieb der Mut⸗ 
ter, We bäte um 
Verzeihung, 
wenn ſie ihr in 
dieſem Falle 
ungehorſam ſei. 
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Andreas bedürfe ihrer; für ihren Ruf ſei ſie allein ver⸗ 
antwortlich, und die Familie werde es ihr noch einmal 
danken, daß ſie endgültigen Bruch verhütet habe. 

Am gleichen Abend traf eine Zuſtellung für Andreas 
ein, die ihn zu einem Verhör vor die Staatsanwaltſchaft 
lud. Er hatte ſie längſt erwartet. Obwohl er ſich klar 
darüber war, was ſie für Folgen haben konnte, erregte 
fie ihn weniger als Ingrids Verhalten. Er ett es 
nicht für nötig, Helga damit erſt zu beunruhigen, und 
ſprach deshalb mit ihr nicht darüber. 


* Q 
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Der Staatsanwalt, in deffen Amtszimmer fid) Andreas 
zur vorgeſchriebenen Stunde einfanb, trug den Namen 
eines alten fränkiſchen Adelsgeſchlechts und war auch 
ſeiner Weltbildung wie ſeinen Formen nach vollendeter 
Ariſtokrat. 

Kaum daß er den Beſchuldigten mit einem flüchtigen, 
von menſchlicher Neugier nicht ganz freien Blick geſtreift, 
bot er ihm verbindlich Platz an und begann die Verneh⸗ 
mung im Ton eines zwangloſen Geſprächs. 

„Sie ſtudieren ſelbſt die Rechte, Herr Leutnant Tereus 

t ten, und wer 
den fid) daher 
von der jurijti» 
ſchen Schwierig⸗ 
keit Ihres Falles 
wohl ſchon ein 
ſachliches Bild 
gemacht haben. 
Sie wiſſen auch, 
daß ich die zu 
Ihrer Entla⸗ 
ſtung dienenden 
Umſtände mit 
der gleichen Um, 
befangenheit zu 
prüfen habe wie 
die belaſtenden, 
können ſich alſo 
über die Grün⸗ 
de, die zu der 
Anzeige geführt 
haben, ganz of⸗ 
fen gegen mich 

ausſprechen. 
Von irgendwel⸗ 
chen Intrigen 
gegen Ihre Per⸗ 
ſon kann nach 
meinen Aus 


führungen wohl 
keine Rede 
ſein?“ 


„Gewiß nicht. 
Alle Mitglieder 
meiner Familie 
befinden ſich 
mit ihren Aus⸗ 
ſagen, ſoweit 
ich in Erfah⸗ 
rung bringen 
konnte, offen⸗ 
bar in gutem 
Glauben.“ 

Forts. folgt. 


Aufnahme der ‚Woche‘, 


„Lottchen“, Gemälde von Paul Schröter 


Ausgestellt im Berliner Künstlerhaus, 


sieh an un-se-re Schmach 


Herr, 
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Sehr bewegt, leidenschaftlich. 
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Tolltöhne Reiterfünfe 


Bon Kurt Doerry 
Mit fünf photographischen Aufnahmen 


"4 
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Reiterkünste amerikanischer Cowboys: Leonard Stroud auf dem wilden ,bucking horse" Indian 
Tom, auf dem er in Cheyenne (Wyoming) die Reitmeisterschaft der Vereinigten Staaten gewann 


enn man bie waghalſigen Reiterkünſte Debt, die in der geübt wurden, fo lönnte man vielleicht annehmen, daß diete 
berühmten Reitſchule in Tor di Quinto bei Rom volle Beherrſchung des Pferdes, verbunden mit einer ans Toll— 
bracht werden — das halsbrecheriſche Hinabreiten von Giel, ` kühne grenzenden Nichtachtung der Gefahr, früher etwas Uns . 
hängen — und vor dem Kriege auch in der deutſchen Armee bekanntes war. Das iſt aber keineswegs der Fall. So war 


— t ^ov 
„ «X 3 ^ H 
— Á " " Na 
Hol. Gilliams Service, Neuyork 


im Sprung uber einen hundertpferdigen lourenwagen 


gg "E = 


. entging Graf Sandor, deſſen 
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zum Beiſpiel der ungariſche E TT 
Graf Sandor, der um bie Mitte 
bes vorigen Jahrhunderts 
lebte, ein Reiter, der vor keinem 
Hindernis zurückſchreckte, dem 
keine Mauer zu hoch, kein 
Graben zu breit war, um ſein 
und ſeiner Pferde Können 
nicht an ihnen zu verſuchen. 
Bei vielen ſeiner Wageſtücke 


e 9 


beiſpielloſe Unerſchrockenheit bei- 
nahe ſprichwörtlich war, nur mit 
knapper Not dem Tode, ſo vor | 
allem bei einer Gelegenheit, wo 
er auf durchgehendem Pferde | 
über bie in hohem Eisgang da: 
hinſtürmende Donau febte. 

Auch in England, wo Fuchs— 
jagden und Querfeldeinreiten 
ja feit jeher zu den Lieblings- 
beſchäftigungen der „Gentry“ 
gehörten, gab es vor hundert 
Jahren Reiter, die an Wag⸗ 
halſigkeit ihresgleichen ſuchten. 
Ein Kupferſtich aus dem Jahre 
1848, der im Speiſezimmer der 
berühmten Connaught Rangers, 
eines der vornehmſten eng. 
liſchen Reiterregimenter, hängt, 
gibt ein Reiterſtück wieder, das 
einſt auf Grund einer Wette 
vollführt wurde. Ein Offizier 
dieſes Regiments wettete mit 
einem Kameraden, er werde 
mit ſeinem Pferde über den 
mit vollem Eßgeſchirr beſetzten 
Speiſetiſch ſetzen, der inmitten 


Den Abhang hinab: Ein Rei- 
terstück in Tor di Quin- 

to, der berühm- 
ten italieni- 
schen Reit- 
schule 


Pferd und Reiter im Kampf — in dem der 
Mensch in den meisten Fällen Sieger bleibt 


des ziemlich engen Speiſezimmers Honn, Und er 

gewann diefe Wette, die lange Zeit das Tages- 

geſpräch in der engliſchen Geſellſchaft bildete. 
Waghalſige, ja tollkühne Reiter gibt es in 

den Armeen wohl aller Nationen. So ſind 

die Zöglinge der großen amerikaniſchen Mili- 
tärakademie Weſt Point am Hudſon berühmt 

wegen ihrer Reiterkünſte, und auch in der 
ſpaniſchen Armee gibt es Kavalleriſten, die es an 
Waghalſigkeit mit jedem Zirkusreiter aufnehmen. 

Im Springen über grobe Hinderniſſe, vornehm— 

lich im Hochſpringen über Koppelricks oder eine 
Kaſtenwand, wird in Spanien, Italien, in den Ver— 
einigten Staaten und auch auf deutſchen Reitturnieren 
Bemerkenswertes geleiſtet. Freiherr von Langens Hanko, 
eins der beſten deutſchen Springpferde, ſprang 2,10 Meter; 
Der italieniſche Leutnant Tommaſo Lequio "ell : lürzlich in 
Trieſt mit 2,15 Meter einen italieniſchen Rekord cuf. In den 
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Vereinigten Staaten aber betrachtet, der den wilden 


hat das berühmte Spring Hengſt weder kunſt⸗ 
pferd Heatherbloom ſchon gerecht zureiten noch ſcho⸗ 
vor Jahren einen Sprung nen will, ſondern lediglich 
über ein 2,39½ Meter „einbrechen“, es zu ſei⸗ 
hohes Koppelrick vollführt. nem willenloſen Geſchöpf 

Handelt es ſich hier um machen will. Und nichts 
Leiſtungen, die auf brillant ift aufregender, altem: 


beklemmender als ein fol. 
cher Kampf zwiſchen Rei- 
ter und Pferd. Das kraft⸗ 
volle, wilde Pferd wehrt 
fi, tanzt, bockt, ift mend- 
mal mit allen vieren au. 
gleich in der Luft, lurz, 
es ſucht den unbequemen 
Reiter mit allen Mitteln 
ſeiner ungebändigten Na⸗ 
turlraft loszuwerden; 
ſchließlich aber, nach einem 
vergeblichen Fluchtverſuch, 
erlahmt es, beginnt zu 
zittern, ſteht ſchweißtrie⸗ 
Cowboys alljährlich in fend unter dem eiſernen 
Cheyenne, der Haupt: Schenkeldruck feines tih» 
ſtadt des norbamerita. - we nen Reiters, bricht viel. 
niſchen Stactes Wyoming, E \ gu W KA , leicht gar erſchöpft zufam- 


unter ſich ausfechten, men und gehorcht von da 


zugerittenen, beſonders 
befähigten Pferden Doll. 
brecht werden, fo werden 
die tollkühnen Reiterſtücke 
ber amerikaniſchen Cow. 
boys im Gegenſatz dazu 
auf Pferden ausgeführt, 
die meiſt noch keinen 
Sattel auf dem Rücken 
gehabt haben und, wie 
der Fachausdruck lautet, 
noch nicht „eingebrochen“ 
find. Ja, bei der Reit. 
meiſterſchaft der Ber- 
einigten Staaten, die die 


kommt es ger dezu darauf an dem leiſeſten Zügelzug. 
en, ouf dem Rücken eines Ein Hochsprung über eine 2,30 m hohe Wand — eine Rekord- Cs weiß, daß es feinen 
jungen, nod) von feinem leistung von Reiter und Pferd Herrn gefunden hat, gegen 
Sattel gedrückten Pferdes deſſen Willen es keinc Auf⸗ 


zu zeigen, was im Hinblick auf Mut. Geiſtesgegenwart, lehnung gibt. Das ſind die Pferde, auf denen beherzte Neiter 
Schenlelkraft und Behendigleit höchſte Reitkunſt ijt. Aller. alles vollbringen, was an kühnen Reiterſtücken möglich ift. 
dings vom Standpunkt bes nordamerikaniſchen Cowboys aus Sci des rcdahtionetten Teis 


e Wed et WE Et a B ME SR 


pu Pforten zu edler 
ALS FLÜGEL ODER PIANO 


TASTEN-PHONOLA-ELEKTR. SPIEL = NEE s 


LUDWIG HUPFELD A:G. cc 


BERLIN W. LEIPZIGER STR. 110. 


AA mE a a o EDUARD EE 


Nummer 13 Die Woche 91. März 1923 


Feinde der Frauen: 


Falten und Runzeln: Haut- Witterungseinflüsse: Puder e raro 


Nährcreme Pasta Divina. verarbeitet, Preis . . . 4600.— 
Preis M. 1800, — , 3900. - , 7000. — F starke Hütten usw. t Cedera- Paste. 
Mitesser, Teintfehler: bee- Pres. . . ,. . . M.2200,— 4800.— 
Schälpaste. Erneuert die Haut. Für Hals und Büste: Aqua Divina, gibt Schönheit und 
Preis . e . M.4500— ` Festigkeit. Macht die Haut blendend weiß. Preis M. 4000.— 
In leichten Fällen „Amollin“ Methode Afro: Der vollendetste Brust- u. Halsformer. 9500.— 
Preis. M. 400% — Zur täglichen Gesicht pflege: Meine weltbekannten 


Zur Erzielung blendend weißen Gurken- und Rosen-Emulslonen. Preis, M. 3800.—, 4000.— 


E be EH gc gd Zur Körperpflege: Pasta Divina-Seife oder Gurkensalt- 
Er 2 seife, zur Pflege des Körpers so SES wie die Emulsionen 
Haarausfall: Haarwasser Ingold, für das Gesicht. Preis . . M.3300,—, 4600.— 


z 
Sep RN vex fiue `" Zi Gegen Doppelkinn: Oesichtsbinden. Preis . M. 3000.— 
Lästige Haare: Haarweg Absentia. Neu: Creme-Email 151 zur Gesichts-Emaillierung; Nagelhaut- 
Reizloses Mittel zur dauernden Beseitigung. | Entlerner; Ebee-Tinktur gegen Warzen und Leberilecke. 


D D D * o e 8 v 
Preis M 3800 Ratschläge, Rezepte und praktische Angaben über Schönheits- 
Graues Haar: Enfin | ibt natürliche und haltbare und Körperpflege finden Sie in dem bekannten Buch „Der 


echte Farbe. _ In allen Nuancen. Preis M.3:00.— | einzige Weg zur Schönheit und Gesundheit“. 290 000 Auflage. 
Ansteckung und Geruch: Zur Desinfektion, für / T oec erte "era ie dee 
Spülungen usw, Toilette-Essig. Preis. M.3800.— Auskünfte, Prospekte, Proben. 

Basel; Rümelinbach-Weg 10. — Stockholm: Birger Jarlsgatan 18. — Teplitz-Schönau: Waagestr. 32. 


G.M. 


rnAUELISE BOC B.H. 


BERLIN-CHARLOTTENBURG 48 ,KANTSTR.158 
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(VR) BALSAPISCHÉS 7 
MUNO upbiänkeäivug 


| GUSTAV LOHSE | 


[LU I 


Die einzelnen Balken biefer Buchſtabentafel find fo umzu- 
ordnen, daß die wagerechten Reihen, fortlaufend geleſen, einen 
Vers von Rudolf von Gottſchall ergeben. DIE 


Ungreifbar. ZÄHNE 
Es ift des Lichts beſtändiger Begleiter, PFLEGEN HEISST 


Folgt unermüdlich ſelbſt dem fchnellften Reiter. 

Man ſieht's auf allen Straßen, allen Gaſſen Lohss es 

Und kann es doch nicht greifen, doch nicht faſſen. — 

Steigt in ſein dunkles Reich man einmal nieder, Dalsamischos 

Sieht man des Lichtes hellen Strahl nie wieder. mi II 

KEE? sundwalffer 

Ich nahm das Buch und las zuerſt das Wort. GEBRAUCHEN 

ee? der E Wahres zu e nan 
a ändert ſich der Fuß — und es fliegt fort fov 

(Ich ſehe graue Flügel fid entfalten)... Gu’ Berlin se 


Um Schaden anzurichten irgendwo. 
Und nur, weil ich ein e geſetzt ſtatt o. 


Auflöſungen der Nätſel in Nr. 12: 
Seen ⸗Arithmogriph: 1. Geibel, 2. Eichel, 3. Orakel, 
4. Rachel, 5. Gimpel, 6. Ismael, 7, Neſſel, 8. Epinal = Georgine, Ver: 
ſteckrät fel: Selten wird das Treffliche gefunden, ſeltener noch pe 
ſchätzt. Literariſch: Dach — Keller. Meta rm o rphoſe: Spitz 
weg, Spitzweg. 


Curbetridb EAD NAUS H EI MI e AiT 
aen 
Kurbetrieb bei Frankfurt a.M. 


Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 
Muskel-u.Gelenkrheumatismus,Gicht,Rückenmarks-,‚Frauen-u.Nervenleiden. 


Sämtliche neuzeitliche Kurmittel — Gesunde, kräftige Luft — Herrliche Park- und Waldspaziergänge - Vorzügliche 
Konzerte, Theater Tennis, Golf, Krocket, Wurftaubenschiefsstand — Schöner angenehmer Erholungsaufenthalt. 


Man fordere die neuste Auskunftsschrift E. 10 von der Bad- und Kurverwaltung Bad-Nauheim. 


ng Brieimarken|N .:3's'ra- 
Auswahlsendungen nit vielen 


ES Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 'Auswahlsendungen nit vielen 
Z EN Illustrierte Preis- Al D e n kosten- versendet Gustav Benndort, 


[ 


Briefmarken! 


Preisliste kostenlos. 


liste auch über los. Leipzig-Anger 13. 


1 5p billige, Preislist. um 
Briefmarken ` Briefmarken 


SCH BADEN-BADEN 


Em Briefmarken! Das weltiberlihmte Thermalbad im Schwarzwald 


déi 5 Heilanzeigen: Gicht, Rheumatismus und Katarrhe der oberen Luſtwege 


Schönster Frühjahrsaufenthalt 
Notéeldsdieine Porzellan - Ungestórter Kurbetrieb et Unterkunftsmoglichkeit 


größter Auswahl. ea Keine feindliche Besetzung für jegliche Ansprüche 


kostenlos. Wilhelm Kittel, Not- Auskunft durch das Städt. Verkehrsamt Baden-Baden 
geldhandlung Camburg a. Saale, 


Für Sammler und Kunstfreunde! 


Moderne Originai-Graphik erster Künstier 


Man verlange illustrierten Katalog franko gegen M. 200.— 


August Scherl S. m. b. H. « Kunstverlag » Berlin SW. 68 


-—— 
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ERNEMANN 
ee et 


Objektive und Platten sind Qualitätserzeug- 
nisse von Weltruf Sie rechtfertigen das 
Vertrauen jedes Käufers und machen ihn 
zum überzeugten Freund unserer Fabrikate. 


Jodbad Sulzbrunn i. Allgäu 


Bahnstation Kempten-Reutte-Qar- 
misch- Partenkirchen, Jodheiibad, 


Stärkste aller reinen Jodquellen. 


Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
ständig am Platze. — Sommer und Winter geöffnet, 


Prospekt kostenlos durch die Bade verwaltung. 


Hote!pens. Schifimeister. Erstkl. Hs. Direkte See- 


Köniössee. lage. Jühreshat, Nolan nd . Moderegget 


Sie können lachen 


und zuglei re engliſchen und fran en S kennt; 
niſſe auffri Ze Sara Sie ch DL und Le E 
Barifien“ ee EM Ki. KEN anregenb, leicht 
verſtändlich; gerade Sie fuden. Probe⸗ 
Vierteljahr nur 2400 Mark jede ot un 
koſtenlos. Gebr. Lëck erlag, amburg 
Alſterdamm Poſtſcheck 189 (Hamburg). 


Duftal Duftal 


Mundwasser 


Kopfwasser 


999999009209 


Duftal 


Zahnpulver 


Bode 


Die 


Illustrierter 


Ort dad 


Herausgeber: 
Victor Engelmann 
200 Seiten — 450 Abbild. 
Bros h. 3000 M., Halbleinen 
gebunden 3550 M. portofrei 
gegen Vorausbezahlung bei 

Bestellung bis 1. April. 
Nachnahme zuzügl. Post- u. 
Packungsspesen. Ausi. 1$ 


l Notgeldversand — 
Victor Engelmann, Kiel. 


Die Ausl'eferungsstelle für 
die Tschechoslowakei, der 


Generalvertreter 
Joh. Dvorak, Leitmeritz, 
Gürtnergasse 62, 


liefert der Katalog broschürt 
zu 14 Kr., Halbl. zu 15 Kr., 
zuzüglich Porto, und nnter- 
halten ständig groß. Lager in 


Notgeld 


| Beziehen Sie sich bitte bel Be 


stellungen auf die „Woche“ 


Vaseline 


iDuftal Duftal 


B1. März 199: 


AufWunschDruckschriften kostenfrei auch 
über Ernemann-Kinos, Brnemann-Projek- 
tionsapparate u. Ernemann-Prismengläser 


ERNEMANN-LWIERKE R:G. DRESDEN 150. 


Du alterst 


vorzeitig, siehst grau und unfrisch aus, wenn du den trockenen 
Staub der Straßen und den öligen Ruß der Großstadt nicht 


täglich wirksam genug aus der Haut wieder entfernst. Mib- 
handle nicht deine Haut durch Drücken und Quetschen, so- 
oft du Unreinigkeiten aller Art beseitigen willst, Denn das 
zarte Hautgewebe verlangt mildestes Vorgehen, Das beste 
Hautreinigungs- und Pflegemittel bleibt einzig der Wikó. Dr. 
Hentschels Wikó-Apparat, D. R. G. M., das árztlich empfohlene 
kosmetische Grundmittel, entfernt Unreinigkeiten in und auf 
der Haut durch seine atmosphärisch-milde Saugkraft. Jede so be- 
handelte wieder volldurchblutete, von Staub- und Talkrück- 
stánden bis zum Porengrund hinab befreite Haut atmet 
auf und verjüngt sich, zeigt wieder Frische, Reiz und Klar- 
heit. Dauernde Hautschönheit, Hautwohltätige Dauerwirkung. 
Preis M. 2450.—, eleg. M. 6000.—. Wikö-Doppelkraft M. 2500. 

eleg. M. 600 `. W,kó-Creme, bekannt wirksamste Qualitäts- 
creme, Creme von Weltruf, große Tube M. 1800. Do e 
M. 5C00.— zuzüglich je M. 100.— Porto, Nachn. M.60.— mehr. 


Wikó-Werke Dr. Hentschel, E. 44, Dresden, 


Überall erhältlich! 
Fabrikanten: 


Westphal Ce Frankfurt, 


Seife 
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Haarpflege Haarfärbung Rem weißerleint 


Schuppen, wenn auch winzig, überkrusten die Kopfhaut, er „Eta-Haarfärbelotion“ facht Die „Eta- Maske“, welche des Nachts ange egt wer- 
sticken den Haarschaft, und das Haar fällı aus. Beseitigen jdes Haar allmählich braun, den kann, beseitig gründlich durch Sauerstoifwirkung 
Sie die Schuppen und Schinnen mit der „Eta-Haar- dunkelblond oder schwarz. Gibt in Sommersprossen. riautunreinigkeiten, gelbe Haut und er- 
kur‘. Eta Haarkur“ fördert das Wachstum, und ein 8—14 Tagen den gewünschten zeugt jenen beneidenswerten reinweiDen Teint. 


prächtiger, voller Haarwuchs entwickelt sich. Preis M. 6500.— 


Preis mit Vorschrift M. 4000.— 


Dichte dunkle Avgenbranen und lange Wimpern durch 
den , Eim-Augenbrauenbalsam“. In seiner 
Wirkung unerreicht . . Preis mit Verteiler M. 2500.— 


»Eta-Augenbad''*, mit der anatomischen 
Augenbadewanne stärkt die Augennerven; und 
matte Augen erhalten strahlende Frische, wer- 
den gróDer; der Blick anziehend und fesselnd. 

Preis mit „Etawanne“ M. 3009.— 


Haarton. Preis komplett M. 400).— 


— 


pr E ; ; 3 > E Stirnfalten 


beseitigt in kurzer Zeit die federnde pneuma!. 
patentierte Stirnbinde „Sascha“ M. 4500. 
„Eta-Tätoiropfen“ beseitigen in 8 Tagen 
alle Tätowierungen, Muttermale, Leberilecke u. 


^ 


Warzen gänzlich. Kein Mitiel kommt den „Eta- 
: UN Tätotropfen“ an Wirkung gleich. Preis M. 4000.— 


ReizendeLocken 


Eine schöne Locke an der Wange macht 
jedes Gesicht reizvoll und intere sant 
„Eta - Haarkräuseigeist“ macht 
natürliche Locken und hält das Haar in 
lockerer Füile, auch bei Transpiration, 
Preis M 2500.- 


. "ES > wA 5 
Lästige Haare r Z. MES.  qNasenformerNasenrófe 


„Eta-Haarzerstörungsbinde" Á „Eta-Nasenbad“.äbı d.Nasenrót. voll- 
bleicht und zersetz' die Haare, so daß Ah ständ.verschw.Gleichv.ob d. Kält. erweit.Por. 
di 


AS 


sie vollständig fa blos u. dünn werden od. Blutandr.„Eta-Nasenbad“ wi.kta.d.»lut- 
und wie Flaumhärchen nicht sichtbar zell. zusammenzieh. Pr. mit all. Zu, 55 0.— 
sind. ... Preis komplett M. 4000.— į Masenformer ,,Zello - Punkt‘ 


D. R. P. Preis M. 1 0:0.— u. 14000.— 
$chneeweibe Zähne 


| : = — 3 ICT Hautschälkur 
„hkta- nasse“ löst alle gelben = = p^ z = , Die verbesserte neue pEta-Schülkur** 
Ansatze und Zahnstein augenblick- / E—— ee 2, nach ärztlıcher Vorschrift schält in einigen 
lich. Gereinigte weiße Zähne sind f : — lagen unmerklich für die Umgebung un- 
es, welche jenen starken und an- f rel & graue oder gelbe Haut. Die neue 
ziehenden Reiz geben. Haut e.scheint in zartester Reinheit und 
Preis M. 1800.— erweckt allseitig Bewunderung. 
4 Pıeis M. 4000.- 


Miitesser 


„Eta - Mitesserentfer- 
ner“ (D. R. G. M), womit 
Kinderleicht Mitesser. Pickel 
und jettgiänzende Haut sofort 
beseitigt werden. 

Preis mit Zubehör M, 3000. — 


| A $ 
Rote Hände 


übermäßiger 
^ Fettansatz A 


Doppelkinn, starker A 
Leib un! Hüften, dicke 4 
Waden, beseitigt,Eta- 
Zehrwachs*'* (ört- 
liche Eintreibung). 


Preis M. 5500.— 


sonnverbrannter 
Teınt 


erzielt man sofort f 
durc h „Eta- 
Sonne braun“ 
(Lan_e anhaltend) 
Preis . M. 2500.— 


Práparierie „Eta- 
Handhüllen** 
mit dem Sauerstofi- 
bleichprozeß. Die 
Hände werden hier- 
: : durch zarı und auf- 
— | Se n ERS . TO. fallend weiD. Preis 

Í , a ^ — á ; 2 do ov E "wk, v3 N b E N | A W ; % G G i Dair M. 8 00. 


Lastiger BE. ZEND BER — - wv "A wv IV ZE Schöne 
Schweiß WW Er NN WS. SE, AAAA Formen 


We. an iástigem fuß-, Hand- oder Achsel- | „Eta Artikel" sind patentamtlich geschützt gemäß Gesetz | ,,&tna-Formenperickler'*. E ne neue medizinische Er- 
schweiß leidet, tes. itigt diesen jetzt durch | vom 1. Mai 1894. Von zahlreichen Acrzten u. Chenikern findung! Wirkung: ein tiefes, angenehmes Prickeln erfolgt. 
cin: einzige Behandlung mit der „„Etz« | ausprobiert und glänzend begutachtet. Täglich eingehende | kräfligt u. festigt durch neuangeregte Blutzirkulation inten- 
FuBbadiósung' t. Die Füße und Achsel- | Dankschreiben. selbst aus den entferhtest. Ländern der Erde. | siv die Brustgewebszellen. Die unentwickelte od. welk ge: 
höhien bleiben sofort garantiert trocken und | ———— wo!dene Brust wird üp, ig u. drall. Der Erfolg ist ärztlich be- 
vollständig geruchlos. (Atrophie der | Versand unauffällig per Nachn hme oder gegen Vorein- | stätigt. So schreibt u. a. der Kesmetiker Dr. med. Klatt: 


Schweißdrüsen.) — Atztlich aufs wärmste | sendung auf Postscheckkonto Berlin 43631. Porto M. 300.— | „Senden Sie noch 2/Stück Eta-Formenprickler. Habe mit 
empfohlen. — Preis mit Verteiler und Zu- | extra. — Bei Bestellung von drei verschie enen Artikeln | der Anwendung dieses Apparates wirklich sehr schöne Er- 
behör M. 2500.— oder mehr porto- und spesenfrei. folge erzielt.“ Preis komplett M. 5500.— m. Garantiesch. 


Laboratorium „ETA“ Gesellschait m. b. H. 
Berlin W233, Potsdamer Strasse 32. 


Zu haben in allen Schneitereien und Szhneidernartikelgeschüften Allein- Fabrikant Fritz Feser, Frankfurt a. M, Neue Mainzer Str. 10 
— — UU — — — — — —ũ.—t —uhę.ꝶ 2 3—ꝛðieoꝛer — 


Beachten Sie unser, ia einer der nächsten Nummern erscheinendes Preis ausschreiben. 
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unliebsamen Haarwuchs im Gesicht und am 
Körper beseitigen Sie sofort schmerzlos 


mit der Wurzel 


mit meinem Enthaarungsmittel „Rapidenth “. 
Keine Reizung der Haut. Die haarbildenden 
Papillen werden zum Absterben gebracht, so daß die Haare 


nicht wiederkommen. Preis M. 4050.—. Versand gegen Nach- 2 
nahme plus Porto und Verpackung. O- u. X T Beine 


hellt 
des Y ) G ) P 
dn Schroder. Schenke ee m E ee 


BERLIN W 14, Potsdamer Strasse 26 b. vorn II. Etage. | der 


— Beinkorrektions- 
Apparat! 


D. R. P. Nr. 335318 sowie 
Auslandspatente. Arztlich 
im Gebrauch! Verlangen Sie 
kostenlos unsere physio- 
logisch-anatom. Broschüre. 
ARNO HILDNER 
chemnitz (sa.) B. 30. 
Wissensch. orthopädische Werkstätten. 
(Fachärztliche Leitung.) 


hervorragend bewährt bei: 


Gicht, Grippe, 


og Rheuma, Hexenſchuß, 


Jöchias, Nervenſchmerzen 


Togal ſtillt die Schmerzen und 
ſcheidet die Harnſäure aus. Ausgezeichnet bei Sda: 
[oftafeit. In allen Apotheken erhältlich. — In Oeſter⸗ 
reich: Dr. 9L Schloſſerſche Apolheke. Wien IV. — Best. 
64.30% Acid. acet. salic., 0406 % Chinin, 12,6% Lithium, 


i = 100 Amylum. — — Münden 27. Stottern | Der Valutaprolet. 


| heilt Prof. Rud. Denhardt's An- | 
stalt Eisenach. — Prospekt frei. | V 


( Aufheben! Fortsetzung folgt.) 


Piedecubiste fährt nachmittags nach  Karlshorst 
zum Rennen. Als er dem Auto entschlüpft, betritt 
er mit seinem dazu eingerichteten Absatze den Fuß 
einer reizenden, jungen Dame, deren bedeutende 
Schuh- und Handschuhnummern ihn sofort anheimeln, 
die ihn aber zunächst mit einer Flut merkwürdiger 
Worte überschüttet, bis sie sich durch das geliebte 

| Französisch darüber verständigen, daß er der Herr 
T il ahl n | Baron de Piedecubiste aus Antwerpen in Belgien und 
el 2 u g sie die Komtesse Maruschka Powidleschek aus Prag 
Katalog 1500 Abb. kostenlos | in der Tschechoslowakei ist. Sie finden Gefallen 
aneinander, besonders als sie seine wohlgespickte 
Uhren, Goldwaren. Regula- zrieftasche geschen hat, und er entwickelt ihr in 
toren, Wecker, Haushal sar- längerer Rede seinen Plan, den gesamten Kukirol— 
t kel, Schirme, Lederwaren, export nach Belgien zu monopolisieren und sie dann 
Koffer, kinder- u. Leiterwa- zu heiraten. Sie erklärt, es sei schon immer ihr 
gen, sämtliche Mu: ikinstru- Traum gewesen, so jeden Nachmittag, wenn sie mit 
mente, Photo-Spezialkatalog Geschirrwaschen fertig sei und Holz in die Küche 
Jonass & Co., Berlin A321 B habe, im LEUTEN DONE se acis 
E omane zu lesen. is sie mit seiner durch 
Belle -Alllance-Str. 7-10 einen sicheren Griff erlangten Brieftasche verschwun— 
den ist, hat er gerade noch Zeit, ihr zu sagen, was 
Kukirol eigentlich ist, nämlich das beste Hühner— 
augen-Mittel, ärztlich empfohlen und millionenfach 
bewährt. Es entfernt das gewaltigste Hühnerauge in 
wenigen Tagen sanft und schmerzlos. Kukirol ub- 
bad ist das ideale Mittel zur Pflege der Füße, Es 
vertreibt Schweißgeruch, hält die Füße warm und 
trocken, kräftigt Sehnen und Nerven. Beide Präpa— 
rate sind in allen Apotheken und Drogerien zu 
haben. Als Piedecubiste den Verlust von Brieftasche 
| und Maruschka gemerkt, kann er vor Schreck nur 
noch stammeln: 
»Hergestellt werden sie von der 


Kukirol-Fabrik 6rofi-Salze bei Magdeburg 


Nehmen Sie aber nur das echte, millionentach 

bewährte Kukirol, welches scheinbar etwas teurer 

ist, als andere Hühne,augen-Mittel, aber nur schen, 

bar, denn mit einer Schachtel Kukırol können Sıe 

| 10 Hühneraugen absolut sicher beseitigen, während 

| billigere Mittel nur zar Bepflasterung von 5 Hühner« 
augen ausreichen, aber nicKt Zur D;seitigulhg. 


Q 
= — 
3 passia: 
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Schuhfabrík „HASSIA“ A.-G. 
Otfenbach a, M-W 
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Geschäffliche Mitteilungen. 


wird diese Kultur auch auf 
ihr Aeußeres ausdehnen. Geistig hochstehen und äußerlich ungepflegt 


Die Frau, die Kultur hat, 


ausschauen, schlieBt einen Widerspruch in sich ein. 


Elektrische 
Bügeleisen 2%, und 3 kg, 
Reise-,Schneiderbügeleisen, 
Ofen- Wärmestrahler, Heiz- 
kissen, Tee-, Kaffee- Wasser- 


u. Leimkocher, Ventilatoren, Os 
In tallationsmaterial. 
Elektrowerk Gebr. Rilling, 
A.-G., Dußlingen 34, Württ. 


Tüd.tige Ver re er cesucht 


Strümpfe, hye. Artikel. Preisliste 
grat. Josef Maas & Co., G. m. b. H., 
Berlin 82, Jerusalemer Straße 57. 


ef Ankauf von Musikinstrumenten 


Wilh.Kruse 


110 
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FABRIKANTEN ACH OU SON ECA GEGD 1798 IN FRAN KFURTA M 
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heute legt doch Wert darauf, daf man die Widersprüche, die im 
Frauencharakter liegen sollen, streiche. 
Frau Lovan-Puder. 

Und die Frau von | barste, was es gibt. 


Mater Seife 


(f). hervorragende Qualität, 
durch welche fih alle Creme | 
Moufon-Präparafe auszeichnen 
und der fie ihre große Ver- 
breitung verdanken, iff auch bei 
der Creme Moufon-Rajierfeife 
grundlegend. 
Weicher,fahneartigerSchaum! 


Durch Zufatzvon Creme Moufon 
reizlos, mild und neutral! 


Die äußere Kultur bringt der 
Lovan-Puder ist das Vollkommenste, weil Unsicht- 


Echt go'd. 

massiver 
Ring 

p apr — 
eurig aus- , 
strahlendem A 


Semi-Diamant. 3000 M. Preis 
freibleibend. Portou.Verpackung 
extra, Als RinggróDe genügt 
ein Papierstreiien. W. Planer, 
Charlottenburg 4, Abteil. R. 30. 


Sommersprossen! 


Ein einfaches wunderbares Mittel 

teile gern jedem kostenlos mit, 

Frau M. Poloni, Hannover À 2, 
Schließfach 106. 


-———-— — 


Blasses Aussehen 


u. Sommersprossen ver- 
deckt sofort das gesetzl. 


gesch. Brztl. anerkannte $ E 
Braunolin. 
Gibt sof. sonnenverbr. dë" 
Teint. Fl. 1000, Doppelfl. 1500 


I. Mittelbaus Er P iumersdort? 


Nassauische Str.15 


= 


Arbeitet, während Sie [da 
fen. Nehmen Sie Ozon mil 


Stomoxygen. 


Kräutern bei Verdauungsſtörungen, Mapenfäure, Ber: 
topfung und Blähungen. Enthalten in tomorygen-Tas 
etten. — Erhältlich in allen Apotheken und Drogerien, 


Pharmazeutiſche Vertriebsgeſellſchaft München II, 


Glauben Sie nicht! Deberzeugen Sie sich! 


Wie schwere Leiden häufig die Folgen ver- 
nach] s igter K ampiade n s nd. Bestellen Sie: 
Ratsch äge für Bein- und t autleiden. Selbst 
behaıdlung! (Geschwulst, Adernentzündu g. 
Gesciwüre, offene Beine, Flechten aller Art, 
; sc? Rheuma, Gicht, Ischias, Elefantiasis, Platt- 
lüb usw.) kostenlos durch Dr. Einst Strahl G. m. b. H., Hamburg. 


Q 


Erfurter Gemüse- 
u. Blumensamen 


allerb.ste Qualität, sowie land- 
wirtschaftliche Saaten und Saat- 
kartoffeln liefert 
Hermann Schmitt, Erfurt 16, 
Samenhandlung. Hauptkat. grat. 


Töchterheim mit Frauenlehrlahr. 
B. Hausha:tungsschule, 
C. Landwirtschaftliche Frauenschule. 
D. Semlaar f. Fortbildungsschullehrerinnen. 
E. Seminar für Gewerbelehrerinnes für 
Kochen und Hauswirtschaft. 
F. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt- 
schaftskunde.  Gleichberechtig, in Preußen. 


Dr. Marie Voigts Bildungsanstalt 
Erfurt Hauswirtschaftl. Frauenschule.| 


Abteilungen: 


Gründliche hauswirtschaftlicheAusbildung. Wissen H 


schaftliche Fortbildung Säuglingspflege. 


— 


Melsungeu b. Cassel Vilmars Institut (Gegr. 1869). 


Realsch., Progymnasium u. Reformprogymnasium i. E Staatl. 
©, 


anerk. AbschluDprui. f. Obersekundr. Familienintern. i. 2Häus. 
(Jründl. Arb. unt. Auís., gewiss. Erzieh., reich!. Verpil. Gesunde 
Lage, waldreiche Umgeb. Näh. d. Drucks. u. Dir. Kauffmann. 
p T dam H der 16 Tóchterheim der Hoff- 
01S0AM-HETMAnnswerder bauer-Stiftung. | 
Aufnahme vom 2. Jahre. Lyzeum und Frauenschule mit staat- 
licher Berechtigung. — Haushaltungsschule. | 
Bad Suderode (lar). Töchterheim Pape. 
Hauswirtsch. u. wissenschaftliche Ausbildung. Beste Verpflegung. 


Probenummer 55 A oftenlo: 


-| Verlag Frankfurt- N., Niddeftr. 8:|— — — — — — — — — — Ae 
MEE | Heppenheim (Bergstr.) Töchterheim Geschw. Nack. Staatl. gepr. Lehrkr, 


d rud u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Bimmerf 


Besser und ausgiebiger! 
Erhältlich in allen Drogerien! 


Deicktliv 


Berlin W9 


: Grae e Linkstr. 2/3 


Grace Tel. Holland. 2303 
Erstkl. reelles Büro. Sämtliche Ermittlungen. Spez. Auskünfte. 


Nervenschwäche 


Nerven- u.Gemütskranke, Neurastheniker, die an Schlaflosigkeit 
Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, Arbeits- u. Lebensüberdruß, Angst- 
u. Zwangszuständen, Mattigkeit, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 
leiden, verl. Pros ekt Nr. 5, geg. Eins. v. M. 100.—, über eine neue 
EE Methode. Pre Erfolge in wenigen Tagen 
u. Wochen. Täglich begeisterte An- | ftoni 

erkennungen des In- undÄuslandes Lütegia ll. M. l. i., Cassel 30. 


— & Vogler, À.-G.Leiyri 


Institut Burchardi - Eisenach E vieleitige: Führer 14 
A. 


über die Fortfchriite in 
| Wiffenfchaft und Technik 


ET e Zeen Ee ger Harz). Töchterhei . Herrlic 
Unentbehrlich zum Aufftieg! Gernrode ! arz). Töchterheim Hagenberg. Herrliche Lage am 


Himpels Pädagogium, Bad Sadısa (Südharz). 
|Bes. . Kimpel, Pastor a. D. — Berecht. 1a (Südhai mit 
Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes: wissenschaftlicher 
Unterricht nur durch Stud.- Assessoren ; familiär. Zusammenleben, 
individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er- 
‚holungsbedürft., ärztl. Aufsicht; sorgfält. Körperpfi, Winter- und 
Sommersport (eig. Plätze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 
| Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer); 
ausgez. reichl. Verpfleg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- 
deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsch Sprachkurse. 
Eintritt jederzeit Prospekt und Referenzen durch die Direktion, 


heor. u. kt. Ausb, 
Thür. Handelsschule, Ilmenau d 5 5552s 
— Lehrgänge für Ausländer zur Erlernung der deutschen Sprache — 


Defmold, dicem Holzer 


Teutoburgerwald 


Walde. Beste Verpflegung. Haushalt, Wissenschaften, 
Sprachen, Musik. Gesellschaftlicne Ausbildung. Prospekte u. Bild, 


Ein] Abitur BO IIZ,  Hasirscaft, nundarbeiten, Weißnähen, Schneidern, Garteabaa, Fortbildung, Sport. Pen, 


I. menau'(Thür.) | — 


Dino -hwee a * Tóchterheim Marg. Schrader. | Stoiterer, nurAngst. Wie zu beseit. 
Blankenburg l. Harz Herri. Höhen a. Wald Näh. Prosp.] Ausk. O. Hausdörfer, Breslau l. A 42. | 


Preiserhöhung vorbehalten. 


Dr.Harangs Höh. Lehranstalt Vorbereitung für alle Prüfungen 
Halle a S. uud Klassen. — (Schülerbeiın.) 


e ͤc—— P —D ͤ — —— ͤqçaf d 

tr. 35/41. — Für die Redaktion verantwortlich: i. B. Alfred Georg EE Berlin⸗Schöneberz. 

m Ceſterreich für die Redatuon verantwortl.: B. Wirth, Wien 1, Börjeplag 3, für die Herausgabe Robert Mohr, Buchhändler, Wien il 

eigenteu pezantmortl: A. Pieniat, Berun. — Preis des einzelnen Heftes M. 600.—, 

erlag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der vieferung. — Anzeigenpreis mm M. 1000.— freibleibend. 
Manuftripte und Photographien, die von privater Seite eingehen, werden mur aurudgeigidt, wenn Porto beiliegt; 


d Domgaſſe 4. — Für den An⸗ 
Poſtbeztieher find zur Nach zahlung dirett an den 
— Nicht verlangte 


für In- und Ausländerinnen 


Regelmäßige Verbindung 
von Bremen über Southampton, Cherbourg nach New York durch die 
prachtvollen amerikanischen Regierungsdampfer der United States Lines. 


NÄCHSTE ABFAHRTEN: 
President Roosevelt , 
President Arthur . II. April 
President Fillmore „ 18. April 
President Harding „ 25. April 
George Washington, 


Southampton und Cherbourg 1 Tag später, 
Verlangen Sie Prospekte und Segellisten Nr. 100. 


UNITED STATES LINES 


Berlin W 8 / Unter d. Linden 1. 
General-Vertretung Norddeutscher Lloyd, Bremen. 


— — u Un m M e X 
Klingenthal i. Sa. 141.. Musikinstr,- 
Fabrk Vielf. präm. Kat. kostenfr. 


4. April 9. Mai 
16. Mai Cm 
21, Mal ` 
26. Mal 

2. Mal 6, Juni 


Wasderbar 
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er Uyarinihendufi 


PADCÉM SEILE PEDER. MAARWASSER Lau DE COIOGNE 
BSW. IN AIEN EIXSCMIÁGIGEN GESCHÄFTEN» 


J. b. SCHWARZLOSE: SOHNE 
4222, REREIN 


111174 
140 


Zahle Geld sui 


zurück, wenn Sie 
mit meinem Bart- 
fórderungsmittel 
keinenErfolghab. 
Stárke | Mk. 700.- 
extrast, M. 800.- 
Porto und Ver- 
pavos os: 
Sanitätshaus W. Planer 
Charlottenburg J. F. 36. 


Fort mit dem 


Korkstiefel 


Beinverkürzung 
unsichtbar. Gang 
elastisch u. leicht, 
Jed. Ladenstielel 
verwendb. Grat.- 
Broschüre sendet Extension, 
Frankfurt a. M., Eschersheim 500. 


b e 
Energie- 
o o 

losigkeit! 
Angst, Konzentrationsstórungen, 
Alkoholismus, Kopfschmerzen, 
Haillosigkeit Jugendlicher, ner- 
vöses Stottern, Zwangsvorstel- 
lungen lassen sich durch hyp- 
notische Behandlung heilen. In- 
teressante Broschüre über Heil- 
erfolge durch Suggestion von 
erster medizinischer Autorität zu 
beziehen beim Verlag Krumm- 


Heller & Strube, Halle a. S. 5. 
Preis des Heltes M. 500.— 


i Magerkeit dh 


Schóne volle Kór- 
performen durch 
unser „ H e 9 ro 
Kraftpulver* 
in 6 bis 8 Wochen 
30 Pfund Zunahme, 
garantiert unschäd- 
lich. Arztlich emp- 

=f ſohlen. Streng reell! 
Viele Dankschreiben. Karton 
mit Gebrauchs anweisung 1200 M. 

Porto extra, 


Herm. Groesser & Co., 
Fabrik chemischer Präparate, 
Berlin W 30/18, 
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Ein gutes Buch 


ein willkommenes Ostergeschenk 


Männer der Praxis loben 


Dr. Graf ven Arco: „. . Ich habe bas Buch nicht eher aus der Hand gegeben, 
dis ich durch mat... hervorragend gelungen, aus den techniſchen, heute 
anerkannten Möglichkeiten Zukunftsmöglichkeiten zu entwideln . . . 

Geh. Rat Conrad von 2orfig: „ . . Die packende Darſtellung be i i 
Stoffes ... läßt den Lefer nicht wieder los . nes 

Reg. Baumeiſter Buchterkirchen, Direktor der A. Borſig G. m. b. H.:: „ bin mir 
des Wertes der Arbeit urchaus bewußt... ich werde sud o Ze daß fie 
in der Bibliothek und als Prämie für befonbere Leiſtungen erwendung findet...“ 

Dr. ger MIN ME yen & Halske A.⸗G.: „... Das Buch 

ich mit mehreren Exemplaren in unſere Werkbücherei einſtellen ei 
es ift für allgemeine Büchereien jeder Art geeignet 1 d' f lien 

Fa D. Scheller, Direktor ber D. Lorenz A.⸗G.: „ . 
p em Sntereffe gelefen... vor allen Dingen fei bas Buch der heranwachſenden 

ugend als. Anregung empfohlen... für alle Bibliotheken durchaus geeignet.“ 


Der elegante Geſchenkband in Halbleinen = Grundzahl 7. 


Unterhalfs ame Bücher für reife Menschen 


eee 


Ein freies Weib | DieWitwevonNywaag | Haus Juchhe 


Roman von Johannes | Der Roman ein. lebensfroh.] Roman v. A. Weber. Die 
Schlaf. Die Geſchichte Far v. N de bae | Geſchichte einer Schwa⸗ 
einer modernen Ehe, erk d. jung. Dichterin Ger- | binger Boheme. Nimmt 
KI meiſter⸗; trud Sent, die in dieſer geiſt⸗] man für „Haus Juchhe“ 


t entwickelt bis zum vollen, fein humoriſtiſch. e» | unf. deutſch. Vaterland, fo 
ſchichte köſtl. Typen zeichnet. | hat man d. Rom. b. Gegen⸗ 
Elegant geb. Grundzahl 6. | wart. Eleg. geb. Grundz. 6. 


mit der Teuerungsziffer (zurzeit 1700) multipliziert. 


chluß. Elegant per 
bunden. Grundzahl 6, 


Die Grundzahl wird 


Die Blücher find in allen Buchhandlungen erhältlich. 
Ausführliches Verlagsverzeichnis „Gute Bücher“ vom Verlag 


Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. IL, Leipzig 


abe id) ein Buch mit. 


Die Macht der Drei! 


T! TT 4 WA, H 


TIT 


Unnmemm 


| 


Die 
Frau 


bas Bud wen Frau A. Bein, 
frühere Oberbebamme an der 
geburishi ML Kiinit der Kal Cha- 
rité Berlin, geg, Einienduns von 
IL, - Alle kreien Bebar(sartitel 
für Stauen a. been u. billigen. 
Katalog eratis, 


Frau Anna Hein, 
Berlin 91, Detsbamer 
Str. 106. 


hies 


Musikinstrumente aller Art 
nach Katalog geg. Einsend. von 
Mk. 50.—, welche bei Auftrags- 
erteilung vergütet werden. 
Rob. Husberg, Neuenrade i. W. 41, 


Rb. ud Lil 


Hamburg 36 


Ermittelungen 
Beobachtungen 
Diebstahlsachen 
Auskunft üb.Vermögen 
Lobenswandel,Ruf etc. 
In und Ausland. 


Gummiwaren, 


Sauger usw. hyg. Artikel. Für 
Deutschl, Preisl. gr., Ausl. Porto, 
Pharm. hyg. Industrie Medicus, 
Berlin N 54, Veteraneustr, 25 W, 
EB Wiederverkäufer allerorts gesucht. m 


Nierenleidende 


Zuckerkranke 


erhalten kostenlos 
belehrende Schriften durch 
Dr. Jul. Schäfer 
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A. H. LANGNESE Ww: & CO. m. b. H. 
HAMBURG 20 
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ER PIISIMENIETMIONTE 
Dm Lp One Werte 


VORWERK-TEPPICHE 


| Fritz Schulz Jun. A-G, Leipzig. NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


dene Ete. 


Musikinstrumente WVORWERK&G, BARMEN 


aller Art für jedes Klima liefert 
Heinr. Suhr, Neuenrade (Westi. 4) 
Verl. Sie illustr. Hauptkatalog. 


S VERBESSERT EP S 
Durch "Up, ! N MIT H E F E er d die 


tótet Motten 


Überall zu haben! 


ilu itm OTI TTT UO HOT OTT STOT LO OTTO 


ilen in Sperioalgescho[ter 


WELLNER- -SILBER- -BESTECKE 


BESTER ERSAT? FUR ECHT SILBER 


HTH OTTO: 


5. AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUEiSA 


Hefe werden teuere Hefe wird jede 
Zutaten erspart. und er TUN K N J^ Mahlzeit zu einer 
auch voll ausgenutzt, equis Ae Nahrung 


Frische Hefe enthält laut wissenschattlichem Gut- Frische Hefe ist täglich in jeder Bäckerei erhältlich, 
achten Eiweiß, Nährsalze und Vitamine. Diese nüt- denn der Bäcker und die erfahrene Hausfrau ver- 
zen der Gesundheit und helfen Krankheiten verhüten, i SN wenden seit altersher immer Hefe, 


Zu Kakao oder Schokolade empfiehlt es sich, statt Das tägliche Anrichfen eines Hefeteiges sollte in 
der Milch beim Anrühren der Getränkmasse in lau- A [eom Haushalt eingetührt werden, weil man Kraut, 
warmem Wasser ein Stückchen Hefe mit aufzulósen | isch oder Fleisch darin einschlagen und leicht an- 
(3—5 g pro Tasse) und mit aufzukochen, ebenso bei V backen kann. Man spart dabei vom eigenen Saft 
lammeries bezw. Puddings. ' / der Zutaten, ohne daB dieser nutzlos verkocht. 


Gol elt zl für Koch- u. Back- N Ga Geben Sie uns nur Ihre Adresse 


zwecke gratis und franko, cad 347 als Drucksache deutlich an. 


HEFEVERBAND . BERLIN SW 11a. 
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Nummer 14 Berlin, 7. April 1923 
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Opferſchale 


geh. 5000 M., Halbleinen geb. 9000 M. 

Dieſer echte Frauenroman beſitzt, wie die ariſtokrattſchen 

Menſchen, die er . Takt im Seeliſchen, Bildung in den 

äußeren Formen, alſo etwas, was man vielleicht mit dem viel miß⸗ 
brauchten Wörtlein „Kultur“ bezeichnen könnte. 


Die Stimme der Heimat 


eh. 5000 M., Halbleinen geb. 9000 M. 

Ein junger Leutſchbalte entzieht ſich der Teilnahme am Kriege 

auf ruſſiſcher Seite durch waghalſige Flucht zu Verwandten nach 

K fe wo er in das deutſche Heer eintritt, um für ſeine Heimat 
e 


zu kämpfen und zu ſterben. 
| Glanz 


geh. 5000 M., Halbleinen 9500 M., Halbleder 18000 M. 

Auf die Höhen der edi" n Geſellſchaft ber Vorkriegszeit führt 
dieſer feine und aparte Roman. er abgeklärte Geiſt einer 
Wiſſenden, die in die ated rie Winkel der ee ag Seele 
hineinleuchtet, erfüllt die Blätter des Buches, das die Geſchichte 
einer Frau erzählt, die, umgeben vom höchſten Glanz, an ihrer 
ſeeliſchen Not zugrunde geht. 


Das ABC des Lebens 


geh. 4000 M., Halbleinen 7600 M., Halbleder 18000 M. 
Nüchterne Sportsleute und Bohemetum ſind hier geſchickt gegen⸗ 
übergeſtellt, und die mit großer Kenntnis der Menſchenſeele ge— 
eichneten Charaktere geben dem Roman die Gewähr, den Tag zu 


überdauern. 
Harte Probe 


geh. 6500 M, Halbleinen 9500 M. 
Daß Liebe durch Taten ſtatt durch Worte erprobt und erwieſen werden 
muß, iſt die Grundidee des Romans, e Perſonen und Handlung 
mit großer dichteriſcher Kraft geſtaltet ſind. 


Prelſe freibleibend. 


die fh in den jetzigen Zeiten der 
Entbehrungen und Aufregungen mait 
und elend fühlen, follten Leciferrin 
nchmen. Leciferrin iff das blutbildende, 
nervenfiárkende Kräftigungsmittel für 
alle, — für Kinder und Frauen, für 
Männer und Greife, für Kopf- und 
Muskelarbeiter. Die ärztlich anerkannt 
/ohnelle Wirkung äußert fidi Jhon nach 
wenigen Wochen durch auffallende 
Kräftezunahme, Nervenruhe, befferes 
und blühenderes Ausfchen. 


GALENUS CHEMISCHE INDUSTRIE «FR 
Gute Romane haben unvergänglichen Wert! 


NANNY LAMBRECHT: 


In flüffiger Form RII E uA CE ET 
und in dragierfen p. Bruins sU T 
Tabletten in Apo- EE Je m 
fecken und Drogerien 
erhältlich. ` 


RANKTURTAM. 


Das Lächeln der Cufanne 


geh. 3200 M., geb. 6000 M. 


Die beſte unter den modernen Romandichtungen der beliebten 
Autorin. 


Der Gefangene von Belle: Jeanette 
geh. 2200 M., geb. 5000 M. 

Das Buch gibt ein e und treffendes Bild der 
Kreiſe, die ſich für die Blüte des Franzoſentums ausgeben wollen 
von ihrer Frivolität und Verlogenheit, ihrem Phraſentum un 
ihrer innerlichen Verkommenheit. | 


Die Kinder Kains 


geh. 3200 M., Halbleinen geb. 7000 M. 
Ein glänzendes, ſehr lebendig dargeſtelltes Kolonialbild. 


Der heimliche Gaſt 
geh. 3200 M., geb. 6000 M. 

Ein Buch aus dem Frankreich vor Ausbruch des ſiebziger 
Krieges, welches Veachtung verdient; es iſt gleichermaßen aus⸗ 
gezeichnet durch ſtrafſe dramatiſche Darſtellung wie durch eine vers 
blüffende Kenntnis der Zeitverhältniſſe. 


Vor dem Erwachen 
geh. 3200 M., geb. 6000 M. 
Ein echter Noman, der in buntem Wechſel das Leben im bes 
ſetzten Gebiet enthüllt, Einblick in ſeine Licht⸗ und Schattenſeiten 
bietet und auf eine beſſere, hoffnungsfrohere Zukunft hinweiſt. 


Durch jede Buchhandlung oder direkt vom Verlage au beziehen. 


Iii, Nene 


Verlag Auguft Scherl G. m. b. H. Berlin GW 63 
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ie unvergleichlicheWirRung der Creme Mouson 
beruht auf ihrer eigenartigen, unnachahmlichen 


Zusammensetzung. EN NS 
Creme Mouson heilt rauhe, ris- TE wes, ` 


sige Aaut fast augenblicklich, schafft jugend- 

liches Aussehen und einen gleichmäßig schönen, zarten “Teint. T1 
Der wohltätige &influß einer methodischen Creme Mouson- Ye 

Hautpflege auf den ganzen Körper ist von zahlreichen Arzten anerkannt. , 
Sine angenehme Beigabe bildet die feine, dezente, jeden Ge- u“ 

ruch der Transpiration überdeckende Parfümierung. b em Le 
Creme Mouson reibt sich unsichtbar in die Haut ein und ist ep Gs 

daher zu jeder Zeit anwendbar. TW ' 

Weitere Creme Mouson-örzeugnisse: 
Creme Mouson Seife Creme Mouson Rasierseife Creme Mouson Talkpuder » 
Creme Mouson Reiseseife Creme Mouson Kinderseife Creme Mouson Toilettepuder VÀ 


Glauben Sie dem Arzt! 


Ein Arzt fann fih irren, wenn aber Hunderte von Aerzten eine neue wiſſenſchaftliche Entdeckung ge, 
wiſſenhaft prüfen und zu einem günſtigen Ergebnis kommen, ſo iſt ein Irrtum doch wohl ausgeſchloſſen. 
Es gibt ein nenes Mittel zur Förderung des Haarwuchſes, das ein Gelehrter von internationalem Rufe, 
der berühmte Stoffwechſelforſcher und Hochſchullehrer Geheimrat Profeſſor Dr. N. Zuntz, gefunden hat: das 
Humagſolan. Es fördert den Haarwuchs durch innerliche Ernährung des Haares mit reinem Haareiweiß, 
wie man z. B. das Blut bleichſüchtiger Mädchen durch Eiſenpräparate ſpezifiſch ernährt. — Weit mehr als 


800 Aerzte verſchiedener Länder, darunter bedeutende mediziniſche Forſcher und Univerſitätsprofeſſoren, 
haben durch die Auwendung dieſes Mittels Erfolge erzielt, die ſie zum Teil ausdrücklich als „überraſchend“, 
„anffallend“ und „eklatant“ bezeichnen. Es ijt das einzige Mittel zur Förderung des Haarwuchſes, das fid) 
ausſchließlich anf ärztlich beglaubigte Erfolge ſtützt. Laſſen Sie ſich von der Firma Fattinger & Co. 
G. m. b. H., Berlin NW 7, koſtenlos und poſtfrei eine Broſchüre kommen, die Sie darüber unterrichtet, wie 
man ſich die Wirkung des Humagſolan theoretiſch zu erklären hat und welche Reſultate von den Aerzten 
praktiſch mit dieſem Präparat erzielt worden ſind. — Humagſolan iſt in allen Apotheken, Drogerien und ein⸗ 
ſchlägigen Geſchäften zu haben. Preis 2000 Mt. für bie Padung, ausreichend für den Bedarf eines Monats. 
Bei rechtzeitiger Anwendung tritt der Erfolg in der Regel in 2—3 Monaten ein. Fördern Sie deshalb Ihren 


Haarwuchs durch humagſolan! 
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Gemälde von Rasse van Ostade ee 


Volksſchule? 


Von Paul Kaeſtner, Miniſterialdirektor im Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung 


ie ſteht ihr, wie ſtehſt du zu unſerer Volksſchule? 

Du dachteſt bisher niemals über dieſe deiner 
Meinung nach wohl zum Schreiben- und Rechnenlernen 
unvermeidbare Einrichtung nach? Du mußt darüber 
nachdenken. Du mußt in der Zeit bitterſter deutſcher 
Not, wenn du Herz und Verſtand öffneſt, einſehen, daß 
man nur von unten aus aufbauen kann, vom Eltern⸗ 
haus und von der Schule aus. Was das Elternhaus 
leiſten kann, ſoll die Schule nicht übernehmen. Eltern⸗ 
wort geht über Lehrerwort. Aber das Elternhaus muß 


heute ja ſo vielfach ohne ſeine Schuld aus den vielen 
hier nicht zu erörternden Gründen gerade in den weiten 
Kreiſen verſagen, die an dem Anzeigenteil großſtädtiſcher 
Zeitungen mit der Überſchrift „Wo laſſe ich mein Kind 
erziehen?“ immer unbeteiligt waren. Für Millionen 
unſerer Kinder führt nur durch unſere Volksſchule der 
Weg zum neuen Deutſchland. Nur wenn aus ihr felb- 
ſtändige und ſelbſtloſe, gerade und wahre, arbeitstüch⸗ 
tige und arbeitsfrohe Menſchenkinder feſten Willens und 
wachen Gewiſſens auf die hinter ihrem Ausgangstor ſich 
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verzweigenden Lebenswege hinausſtrömen, kann Deutſch⸗ 
land geſunden. Frankreich weiß, warum es an Ruhr 
und Rhein die Schulhäuſer beſchlagnahmt. 

Sprechen wir einmal nur in wenigen, aber runden und 
anſchaulichen Zahlen: In Preußen werden in 38 000 
Volksſchulen 6 Millionen Kinder 8 Jahre lang im ein⸗ 
drucks⸗ und aufnahmefähigſten Alter von 6 bis 14 Jahren 
von 120 000 Lehrern und Lehrerinnen unterrichtet. Für 
die erſten vier Schuljahre beſuchen nach dem Reichs⸗ 
grundſchulgeſetz alle Kinder die Volksſchule. Weiterhin 
beſuchen von je 100 Kindern 94 keine über die Volks⸗ 
ſchule hinausführende Bildungsanſtalt. Dieſe 94 ſtehen 
mit 14 Jahren dem Leben gegenüber. Die Fortbildungs⸗ 
ſchulen oder Volksbildungseinrichtungen erfaſſen heute 
immer noch leider nur ihren kleineren Teil in irgend 
wirkſamer Weiſe. Überlege einmal dieſe Zahlen. Eigent⸗ 
lich ſollteſt du dann ſchon wiſſen nicht nur, daß du über 
die Volksſchule nachdenken, nein, daß du ihr helfen und 
dieſe Grundlage unſeres Volkstums zu verſtärken ſuchen 
mußt, wo und wie es dir möglich ſein ſollte. 

Acht Jahre Schule vergißt kein Menſch. Das Schul. 
kapitel in den Lebenserinnerungen vergangener Jahr⸗ 
zehnte ift oft bemerkenswert traurig. Acht Jahre freudi⸗ 
ger Jugend in der Schule vergißt der Menſch ganz ge⸗ 
wiß nicht. Sie leuchten durchs Leben, dem eine frohe 
Jugend nicht zu beugende Kraft gibt. In frohen Jugend- 
jahren wird ſeeliſches Grundwaffer geſammelt, bas den 
Lebensbaum ſpäter niemals ganz verdorren läßt. Helft, 
weil ihr unſere Kinder liebt, daß viele Freude in die 
Schule hineinkommt. Es kann gar nicht genug Freude 
in der Schule ſein, Freude und Freude am Freude⸗ 
machen. Ihr könnt alle dazu helfen, wenn ihr mit euren 
Kindern in der Schule nicht mehr den Jammerkaſten 
und die Anſtalt zum Bangemachen ſeht, ſondern die 
fröhliche, von dem unter anſtändigen Menſchen ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Vertrauen getragene Gemeinſchaft arbeits⸗ 
luſtiger Jugend und guter Kameradſchaft. Das iſt auch 
heute zum Glück ſchon ſo manche Schule, und das werden 
immer mehr Schulen, je mehr die Eltern die alte, auch 
von den auf nichts als auf Erlernen nützlicher Kenntniſſe 
bedachten Schulen verſchuldete Gegnerſchaft in eine tätige 
Freundſchaft mit der Schule verwandeln. So viele 
Lehrer dienen heute von ganzem Herzen und mit aller 
ihrer Kraft dieſer Schule der freudigen Erziehung zur 
ſelbſtändigen Arbeit. So viele Eltern wollen das immer 
noch nicht ſehen und ſind in Schulmeiſterabneigungen 
befangen. Ihr könnt auch dadurch dazu helfen, daß ihr 
den ernſten Kampf der Männer und Frauen, denen eure 


Kinder acht Jahre lang anvertraut find, um beſſere 


Lehrerbildung unterſtützt. Er wird geführt für eure 
Kinder, für die auf ihnen ruhende Zukunft unſeres Volkes. 
Hier geht es nicht um Standesfragen der Lehrer, hier 
geht es um grundlegend wichtige Volksentwicklungs⸗ 
fragen, an denen innerlich teilzuhaben Pflicht und 
Freude iſt. 

Über die Qualitätsarbeit, die in Oeutſchland geleiſtet 
werden muß, wird viel geſchrieben und nachgedacht. 
Oualitätsarbeit leiſten aber nur Qualitätsmenſchen, und 
die Qualitätsarbeit im Menſchenbilden muß der im 
Warenſchaffen vorangehen. Menſchen zu bilden, ſei 
unſer erſtes Geſetz, unſere ernſteſte Sorge. Die ſchönſten 
papiernen Geſetze, die beſten Verwaltungsarbeiten ſind 
nutzlos, wenn die Menſchen verſagen. Überall ift die 
Menſchenfrage alles. Habt die rechten Menſchen am red- 
ten Platz. Dahinter tritt auch die Geldfrage ganz zurück. 
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Menſchenbildung ſei aber nicht etwa nur Führerbildung. 
Führer ſind not, aber Führer ſind immer nur wenige, 
wie der Geiſtigen wenige ſind in der Maſſe. Die not⸗ 
wendige Arbeit in der Führerbildung (höhere Schule, 
Hochſchule) ſei beſchränkt auf eine Auswahl. Inwieweit 
hier etwa ohne ſachlichen Schaden geſpart werden kann 
und geſpart werden muß, wird, wenn man unſerer Zu⸗ 
kunft klar ins Geſicht ſieht und rechtzeitig die notwendi⸗ 
gen Folgen ziehen will, zu prüfen ſein. Nicht geſpart 
werden kann und nicht geſpart werden darf an der 
Qualitätsbildung der Maſſe. Sie obliegt der Volksſchule 
und der Berufsſchule. Für die Volksſchule den letzten 
Pfennig. Wer ihn nicht gibt, ſägt den Aſt ab, auf dem 
er heute noch ſitzt. 

Die Volksſchule ſoll das Geſchlecht bilden, das Deutſch⸗ 
land auch wirtſchaftlich wieder auf die Füße ſtellt. 
Menſchen, die immer erſt und dann noch einmal an ſich 
ſelbſt denken und daran, wie ſie ſich „eindecken“, dann 
erſt an die Gemeinſchaft, werden dieſe Rieſenarbeit 
niemals leiſten. Auch den am beſten Eingedeckten wird 
es ſehr kalt werden. Die jungen Menſchen, die aus der 
Volksſchule kommen, müſſen ſo gebildet ſein — „gebildet“ 
immer im wörtlichen Sinn des Geformtſeins, nicht in 
dem üblichen dem Wort anhaftenden Sinn — daß ihnen 
die Form der Gemeinſchaft über alles geht. Den Wert 
dieſer Bildung, der wir heute ſo fern ſind, ſollte der 
Kampf an der Ruhr jedem hinreichend klar zeigen. Nur 
die Volksſchule kann dieſe Bildung ſicher gründen, dieſe 
Ehrfurcht vor dem uns allen gemeinſamen Boden, auf 
dem dann viele verſchiedene Wohnungen ſtehen können. 
Daß nur auf dieſer Bildungsgrundlage auch an den 
höchſtens 6 Prozent auf weiterführenden Schulen mit 
Segen fortgearbeitet werden kann, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Aus ſolchen und noch vielen anderen Gründen für die 
Volksſchule zu werben, ſei, ſo meint ihr, im beſten Falle 
recht wohlmeinend und Anliegen eines etwas welt⸗ 
fremden Idealiſten. Dazu in einer Zeit, die am Reichs- 
ſchulgeſetz wirkt und die Volksſchule nach Bekenntnis⸗ 
ſchulen, Simultanſchulen, weltlichen Schulen und viel⸗ 
leicht noch einigen anderen Schularten trennen will. 
Mit dem Einwand des Idealismus wird heute ſo gern 
gläubiges Vorwärtsarbeiten lächelnd beiſeite geſchoben 
zugunſten deſſen, was immer ſo war. Es iſt vielmehr 
ernſteſte Pflicht gerade dieſer Zeit, die oft den Wald vor 
Bäumen der Parteien und der Theorie und vor anderen 
Bäumen nicht mehr ſieht und einfachſtes Menſchliches 
nicht mehr kennt, das uns alle Einende zu zeigen. Was 
haben wir denn noch Wertvolleres als unſere Kinder? 
Worauf hoffen wir, wenn nicht auf ſie? Für ſie wollen 
wir durchſtrahlt ſein von hellem Idealismus und von 
unüberwindlichem Optimismus. Mag lächeln, wer will. 


Elternwort geht, es ſei noch einmal geſagt, über Lehrer⸗ 


wort, und unverletzlich müſſen die verfaſſungsmäßig ge⸗ 
währleiſteten Schulgrundformen der verſchiedenen Welt⸗ 
anſchauungen ſein. Aber Gemeinſchaft bildend, 
Freude weckend und zum Arbeiten und Freudemachen 
erziehend, kann und muß jede dieſer Schulformen wirken. 
Alle dieſe Kräfte bringt uns das Kind, ſo wie es uns 
geſchenkt wird, mit. Wir brauchen ſie in der Schule nur 
vertrauensvoll zu entwickeln, ſtatt ſie mißtrauend zu 
unterdrücken. Darauf könnt ihr euch ſelbſt in Deutſch— 
land alle einigen. Und dann heißt es inſoweit wenigſtens 
nicht mehr fragend: Ihr und die Volksſchule? ſondern 
bekennend: Die Volksſchule und wir! Und dann geht 
es vorwärts mit Schule und Volk. 
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Franzöſiſche Lügenpropaganda 


Vom Freiherrn von Lersner, M. d. R. 
ehemaligen Präſidenlen der Deutſchen Friedensdelegation zu Verſailles 


s ift ſelbſtverſtändlich, daß Frankreich alle Hebel feines gewaltigen, vor— 
trefflich organiſierten Propagandaapparates in Bewegung fegt, um feine 
Eroberungsabſichten am Rhein und an der Ruhr zu verſchleiern. Wir 

erleben jetzt das gleiche Schauſpiel wie im Krieg. Genau wie unſere Feinde 
uns mit Hilfe des allzu geſchickten Lord Northeliffe die Schuld — ſogar 
die alleinige Schuld am Ausbruch des Weltkrieges zuſchoben, ſo verſuchen ſie 
jetzt wirklich und wahrhaftig uns die Schuld an ihrem ungeheuerlichen Ein— 
bruch in das Ruhrgebiet zuzuſchieben. 

Man könnte lachen, wenn es nicht ſo traurig wäre! Begonnen hat dies 
Manöver mit dem lächerlichen Verſuch, uns abſichtliche Verfehlungen in den 
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Zeitschrift ,L'illustration" 


Des cherninats allemands travaillent à Ja réparation des voies ferrées. 
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Arrestation du ve, emporta 
Pes ; dans. une sacoche 


Sie rühmen sich auch noch damit! 
„Verhaftung eines Deutschen, der 1 500000 
Mark in einer Tasche trug“. 

(Aus der französischen Zeitschrift L'Illustration) 


Links: Angeblich: Deutsche Arbeiter bei 
der Ausbesserung der Eisenbahnwege 
(Aus der franzósischen Zeitsdirift Le monde illustré) 


In Wirklichkeit sind, wie eine andere 
(s. unten) zugibt, 
französische, italienische und polnische Ar- 
beiter unter dem Schutz der Truppen am Werk 


uns aufgezwun— 
genen  3Reparati- 
onslicferungen 
nachzuweiſen. Ein 
paar Kohlenzüge 
und einige Tele- 
graphenſtangen 
waren es ja wohl, 
mit denen wir im 
Verzug waren. 
Dabei hatten die 
Franzoſen ſchon 
Anfang Dezem— 
ber, bevor irgend 
eine Leiſtung von 
uns fehlte, ihren 
Plan zum Ein— 
bruch in dasRuhr— 
gebiet den engli— 
ſchen Verbünde— 
ten vorgelegt, um 
fie zum Mitmachen 
zu bewegen. Als 
ob überhaupt ir— 
gend etwas ihren 
räuberiſchen Ein— 
fall an der Ruhr 
rechtfertigen könn— 
te! Im „Friedens— 
vertrag“ von Ver— 
ſailles ſteht nir— 
gends etwas von 
einem Recht zum 
Vormarſch in das 
unbeſetzte Deutſch— 
land. Das Völ— 
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Heldentum für die Kamera. Theaterszene für den Photographen der mit Lorbeer bedeckten „grande armée", gespielt 


von französischen Offizieren und Soldaten vor dem Polizeipräsidium in Essen, das bekanntlich ohne zwecklose Ver- 


teidigung den Eindringlingen überlassen wurde (Aus der Zeitschrift L'Illustraton) Unten: Ein altbeliebtes Propagandamätzchen: 
Das Bild wurde mit Hilfe einiger der in Herne zahlreichen polnischen Frauen gestellt (Aus der Zeitschrift „Le monde illustre) 
Pr 
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COMMENT NOUS OCCUPONS LA,RUHR 


+ Suchit fort au de fos ravitailler, Combien Ai let dausc et plus chevaletesauo notre gtutude vis-A*vis Jes babitrots de la Ruhr, 


uronsquand imme h raviiwTiemont de la popuiation civile, pat qu'en té yagnetnt ies plioisgranlızss, a ises ces jours-ci 4 Herne, 
‚sa goütant la soupe que viennent de préparer ses cuisiniers et qui est ensuite distribuée à des familles nécessiteuses. 
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unb ſchüttelt verbindlich lächelnd einem 
be ene ee grinſenden Schwarzen 
ie Hand: „Das deutſche Bahnperſonal 
hat den von Berlin befohlenen Wider- 
ſtand aufgegeben und befreundet ſich mit 
der Beſatzungsarmee“ lautet die Unter⸗ 
ſchrift dieſes Bildes. Aber auch im Aus⸗ 
land arbeiten Poincarés Trabanten uns 
ermüdlich: „Engliſche Arbeiter demon— 
ſtrieren aus Sympathie für Frankreich!“ 
Diefe Worte ſtanden unter einer dur, 
nahme von der mächtigen Proteſtkund— 
gebung vor dem Reichstag auf dem Königs» 
platz gegen die Ruhrbeſetzung am 14. Ja- 
nuar. Schade war nur, daß hinter dem 
Redner ein Schild gehalten wurde, auf 
dem mein Name ſtand. Hunderte ſolcher 
Beiſpiele könnten gegeben werden. 

So dumm und plump uns dieſe fran⸗ 
zöſiſche Lügenpropaganda erſcheinen mag, 
nehmen wir ſie nicht leicht! Wir ſollten 
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bes < sehupos . de Dortmund, débarqués à Brackel, à la limit de la zone occupée, 


i t . passent, ayec leurs Bagages, en Allemagne non obcupée: 


BE 


Der Krieg gegen die gemäß ihren In- 
struktionen sich nicht verteidigende 
‚Schupo: Aussetzung von Schutz- 
polizisten an der Besetzungsgrenze 
(L'Illustration) 


chen Einmarſch in Friedenszeiten nicht. 
Uberall verſuchen die Franzoſen nun 
gegen uns zu arbeiten und zu be— 
weiſen, daß ſie im Recht und Deutſch— 
land im Unrecht iſt. Der Photogra— 
phenapparat wird benutzt, um das 
einmütige Leben der Bevölkerung mit 
den Beſatzungskriegstruppen zu zeigen: 
z. B. gibt ein franzöſiſcher Offizier 
einem verſchüchterten Kinde Geld, da— 
mit es in einem Laden ihm einen 
Blumenſtrauß kauft. Dies macht zwei 
Propagandabilder: „Der dem Kinde 
geldgebende Offizier“ und „Das dem 
Offizier Blumen überreichende Kind“. 
— Ein deutſcher Stationsvorſteher muß 
Rock und Mütze ablegen. Ein fran— 
zöſiſcher Soldat bekleidet ſich damit 


Nos soidats, qui sont cantonnés dans les casernes de la " Schupo. ' ancienne police verte maintegant dissoute, expulsent des policièrs, 
non sans avoir visité leurs sacs et leuts valises. 


Nach dem „Siege“ Frankreichs über die Schupo: Die fran— 
zösische Zeitschrift „Le monde illustré" schämt sich nicht 
zu betonen, daß die Soldaten „die Polizisten vertreiben, 
nicht ohne ihre Sácke und Koffer besichtigt zu haben" 


daran denken, wie grob und tüppijd) im Kriege Die Propa— 
ganda von der deutſchen Schuld am Weltkriege geweſen iſt 
und welch ungeheuren Erfolg ſie trotz aller gegenteiligen Do— 
kumente und Aktenbeweiſe gehabt hat. Gab es doch eine Zeit, 
wo ſogar in Deutſchland ein großer Teil des Volkes ernſthaft 
an die Lüge von der deutſchen Kriegsſchuld glaubte! Ver— 
E geſſen wir auch nicht, daß jetzt die Stimmung der Welt faft nod) 
; gewillter ijt, franzöſiſche Lügen zu glauben; denn diefe Lügen 
paſſen in den Rahmen der langjährigen ausländiſchen Preſſe— 
und Bildpropaganda hinein, die den böſen Deutſchen die 
Schuld an allem Ubel zuzuſchieben gewohnt war. 

Wir können daher die Reichsregierung, die deutſche und 
ausländiſche Preſſe, das deutſche Volk und vor allem unſere 
tapferen Brüder und Schweſtern an der Ruhrfront nur auf 
6 ö l | | das dringendſte davor warnen, eine Beute der franzöſiſchen 

N Yigenpropaganda zu werden. Die Einmütigteit unſeres 
Propaganda ohne Methode. Die gefährlichen Schutz- Widerſtandes — des machtvollen Widerſtandes des Wehr— 


puni sind hier ganz im Widerspruch zu den sonstigen loſen gegen die bis an die Zähne bewaffneten machtloſen 
arstellungen als friedliche Schützer französischen Kohlen— Kriegsvölker Frankreichs und Belgiens — könnte ſonſt zum 
raubs geschildert — weil sie zufällig mit einem französischen Schaden unſeres Vaterlandes ſchwer getroffen werden. Folgen 


Zollbeamten auf ein Bild gekommen sind. (Le monde illustre) wir auch hier dem Wort des alten Frißen: „Niedriger hängen!“ 
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Vor dem Reichstagsgebäude versammelten sich bei herrlichstem Frühlingswetter Tausende und aber Tausende, 
um gegen den Rechtsbruch der Franzosen und Belgier einmütig ihre Stimme zu erheben. Hervorragende 


Reichstagsabgeordnete gaben in beredten Worten der erregten Volksstimmung Ausdruck, und der Berliner 7 
Sängerbund trug unter dem Beifall der begeisterten Zuhörer vaterlándische Lieder vor Phot. Sennecke N 
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Mit Genehmigung des Verlags F. E. C. Leuckart. 


Sehr bewegt, leidenschaftlich. 


| 


Hi Uie UE spe Eemer USE IC BUS ONE 9 
EG RA BURN RER 


sieh an un-se-re Schmach. 


Herr, 


T | &. 
E. 
| à ds | 
8 ll » al 2 bor LLLI 
d eal «dl TE 


sieh an un-se-re 
— 
— 
[ed 
IEEE 
agi ma "cen 


E 
=> 
— dd 
2 
Herr, 
— — 
— — 
> umet 
Ed e 
se ee 
PS Fei 


Š Hu Ji 
Bd M 
b:2 +N A 


es uns 


wie 


m H RAN m m 

~ Kae © 

eW E Hl SZ ^ 

e 

R 8 EL j 

Ld 

A D 
w 2 A ; AE 2 A Ne 


^c z ML 
Ir sss ^ 
Wer) 
Di qi «E 
D II E 
| Ede ^ 


Ad 


* PF br E kh B 


- 


D — ——ĩ — 


wi. nn Vers rn 


— 


mmer e ER r . L a TED 


«Wal "mE ee LL II. DL | 1 P~ 


— 
LI 


teil 


— 2 2 


| 


8 


EJ 
2 
-a 
| | E 
* 
pi 
US A 


nach und nach steigern 


Bel 


fe LU — EE im. _ ? "ee 


eh- — A 


Ka l 
ea en 


EL 


zu 


den 


den Frem 


wor - den, den 


E ite KR E 


DEAM ume vo] (ER ot Uo. WESS Ue. DR DS 
E a Lë D UG. EEN HER EL "EN OA, CSS A 


den 
— 
KH 
a 


m 
mei 
[ 


< I 
d 
wer 
QUEMA CER. EE HS RI Dun 


be ist 


Un ser Er 


ff 00 


i 
i 
P 
i 
A 
| 
i 
i 
I 
A 
Al 
y 
! 
i 
I 
i 
| 
i 
| 
i 
i 
i 
i 
" 


lán - dern. 


Digitized by Google 


Seite 816 


Die Woche 


Nummer 13 


Golgatha Von Franz Servaes 


Mit sechs Abbildungen nach Radierungen von V. Wolfgang Breuer 


n unferer modernen Radierung konnte man bisher zwei 
Wege unterſcheiden: von Rembrandt ausgehend und vor— 


nehmlich durch Lieber⸗ 
mann repräſentiert, 
den der Zeichner und 
Naturfreunde; und, 
von Goya beeinflußt, 
die Linie Klinger, die 
das Maleriſche, Phan⸗ 
taſtiſche und mit. 
unter ſinnbildlich 
Groteske verfolgt. 
Der junge Künſtler, 
den wir hier miteinan- 
der betrachten wollen, 
ſucht einen Mittel- 
weg. Er bleibt der 
Natur treu, doch 
ohne ſie als Vorlage 
zu benutzen; und er 
überläßt ſich dem 
Zuge ſeiner Einbil⸗ 
dungskraft, ohne in⸗ 
des ins Spukhafte 
zu geraten. Der 
Heilbronner W. Wolf: 
gang Breuer, ſeiner 


Rechts: Die Wacht“ 
e eege 


SKI 
sp * 


künſtleriſchen Ausbildung und Betätigung nach Berliner, iſt 
ſchwärmeriſcher Naturfreund und ebenſoſehr Gedankenſpinti⸗ 


ſierer. Er iſt ein 
deutſcher Träumer, 
in dem die Welt lied- 
haft widerklingt, und 
er hat nichts dagegen 
einzuwenden, daß 
man ihn, mit einem 
ſonſt vielfach verpön⸗ 
ten Ausdruck, einen 
Romantiker nennt. 
Breuer iſt ein 
Radierer gleichſam 
von Gottes Gnaden. 
Er hat nur wenig 
regelrechten Unter— 
richt empfangen und 
es vorgezogen, durch 
eigenes Studium der 
großen Meiſter und 
durch lebhaftes tech⸗ 
niſches Experimentie⸗ 
ren fid) eine perſön⸗ 
liche Ausdrucksnote 
zu verſchaffen. Er 
verſchmäht alle be, 


Unten: „Das Treffen“ 
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quemen Hilfsmit- 
tel unb zeichnet 
ſtreng, ohne jeb. 
wedes Atzverfah⸗ 
ren, auf Zinn 
oder Kupfer. 
Die Natur ſchaut 
er ſich an und 
ſenkt ſie in ſich 
hinein. Aber 
dann ſetzt er ſich 
m ſeine Werkſtatt 
und ritzt ſeine 
Platten ohne je- 
de Beihilfe eines 
Modells oder 
einer Natur⸗ 
ſtudie. Es iſt 
ihm Bedürfnis, 
ſich als unbe— 
hindert Schaffen: 
der zu fühlen 
und jenes ver. 
ſtärkte Bild, bas 


„Der Letzte" 


er im Innern 
trägt, in künſt⸗ 
leriſche Reali- 
tät zu überſetzen. 
Ein ſchwieriger 
Weg, der eben 
ſoviel Selbſtver— 
trauen als For— 
mengedächtnis 
vorausſetzt und 
der naturgemäß 
nicht ohne jeg— 
liches gelegent— 
liche Straucheln 
zurückgelegt wer: 
den kann. Breuer 
brachte ſich durch 
feine handwerlk⸗ 
liche Befliſſenheit 
über viele der 
Gefahren glüd: 
lich hinweg. Tech⸗ 
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niſch ſchlug er 


verſchiedene 


Wege ein, ſuchte 


manchmal durch 
ſtarkes eger 
einanderſetzen 

von Schwarz und 


Weiß, mitunter 
auch durch Har. 


moniſierung des 


Tones auf ein 


feines Silbergrau 
den Ausdruck für 
die ihn bewegen. 
den Stimmungen 
zu erreichen. 


Bald zeichnet er 
mit ber äußerften 
Sorgfalt, bald 
gönnt er ſeinem 
Stift eine faſt 


Links: 


Um die Scholle“ 


„Es 
vollbracht“ 


ſchwelgeriſche 
Freiheit. Hie und 
da verliebt er ſich 
in die krauſe und 
bizarre Formen⸗ 
welt der Chine⸗ 
ſen, an anderen 
Stellen betont er 
auch aufs ſtärkſte 
ſein Deutſchlum, 
macht alle Ele⸗ 
ganzen und ges 
fällt ſich eher in 
einer derben und 
ſchwäbiſch groben 
Tonart. Die Wege 
bei ihm ſind alſo 
recht verſchieden. 
Aber das Ziel 
bleibt dus gleiche: 
in der Radierung 


ist 
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ein Ausdrucksmittel für feine innere Gerichte zu finden. — 
Er gibt jetzt im Verlag von Amsler & Ruthardt in Berlin 
eine neue Folge von acht radierten Blättern heraus, die er 
„Golgatha“ betitelt unb der wir mit Genehmigung ber ge- 
nannten Firma die hier beigefügten Bilderproben entnehmen. 
Es iſt das Golgatha des deutſchen Volkes, das er meint; den 
Weg des Leidens und der Läuterung, den wir gegenwärtig 
zurückzulegen haben. Doch keine direlte Anſpielung auf un⸗ 
mittelbar Erlebtes und Erfahrenes webt W. Wolfgang Breuer in 
feine Kompoſitionen hinein. Stofflich betrachtet, ſcheint er 
beinahe eine mittelalterliche Rittergeſchichte zu erzählen mit 
romantiſch ausgetragenen Fehden und eifrigem Lanzenſtechen. 

Es gehört aber wohl nicht viel Scharfſinn und intimere Ver. 
ſenkung dazu, um die tragiſchen Stimmungen, die uns gerade 
heute als Erlebniſſe bewegen, durch die Maskierung heraus» 
zuhören. 

Schrieb doch auch Kleiſt, als er zum Kampf gegen den 
Einbrecher Napoleon auffordern wollte, ſeine Hermannsſchlacht 
mit dem Untergang der römiſchen Legionen im Teutoburger Walde. 

Gewiß, wir ſtehen heute nicht mehr eiſengepanzert da und 
halten bei Mondſchein eine Wacht. Noch weniger ſpringen 
wir mit eingelegten Lanzen aufeinander los und ſuchen den 
Gegner ſplitternd zu Boden zu werfen. Aber Vorſicht und 


Die Woche 
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Wachbleiben tun uns grade ſo not wie zäher und entſchloſſener 
Kampfesmut — und ob auch, bildlich geſprochen, von allen 
Seiten die Speere dräuend auf uns eindringen! So oder ſo, 
werden auch wir einmal wieder mit letzter Todesverachtung 
„den Flamberg ſchwingen“ müſſen. Und in unſerer von 
Schreckberichten aufgeſcheuchten Phan“ aſie mag wohl auch bie 
Viſion eines letzten Ritters und einer am Horizont in Flam- 
men aufgehenden Heimat hie und da erſcheinen. Breuer geht 
noch weiter und zeigt uns auch die Stunde, da alles vollbracht 
iſt, wo dem auf dem Blachfeld hingeſtreckten Streiter der om 
Kreuzesſtamm geopferte Weltheiland als tröſtender Bruder 
erſcheint. Doch die Hoffnung läßt er nicht ſinken. Er träumt 
auch vom letzterrungenen Sieg und Frieden und zeigt uns 
mit jener ſtarken Herausarbeitung von Licht und Dunkel, wie 
er ſie in dieſem von heftiger Momenterregung zuckenden 
Zyklus liebt, die Engelsgeſtalt eines himmliſchen Boten, der 
dem auf die Knie niedergeſtürzten Volke ein neues Evangelium 
der Verheißung bringt. 

So endet der Zyklus wie eine Paraphraſe auf das Thema 
„Durch Nacht zum Licht“ mit einem die Herzen erhebenden 
wuchtigen Finale, das hier um fo ſtärker wirkt, als die Hoff- 
nung in einer Strahlenglorie den niedergedrückten Gemütern 
und verzagten Geiſtern den Weg ins Helle und Freie zeigt. 


„Sieg und Friede" 
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Die Beſprechung der Familie fand alſo ſtatt im Salon 
der Frau von Loder. Es ſtellten ſich außer dem Juſtizrat, 
der den Vorſitz übernahm, nur noch Sibylle und ihr 
Bräutigam dazu ein. Düring zog man als vertrauten 
Freund hinzu. Helga jedoch ließ ſich entſchuldigen, und 
Ingrid beſtand darauf, unterdeſſen die Wohnung ihrer 
Mutter zu verlaſſen. 

Andreas war durch den Juſtizrat benachrichtigt wor⸗ 
den, der ihm anheimſtellte, zu einer ſpäteren Stunde ſich 
einzufinden. Die Antwort lautete, er werde kommen 
und ſich anhören, was man gegen ihn vorzubringen habe. 

„Zuvörderſt ſind es die perſönlichen Eindrücke, die wir 
auszutauſchen haben,“ begann der Juſtizrat, während 
er den Inhalt ſeiner Aktenmappe auf der Tiſchdecke aus⸗ 
breitete, „die Eindrücke, die jeder einzelne von uns 
während der letzten Monate von dem Manne gewonnen 
hat, der ſich Andreas Tereuten nennt. Meine eigenen 
muß ich dahin präziſieren, daß ich vom erſten Augenblick 
an zweifelte, meinen Neffen vor mir zu haben. Ich kann 
mir ſehr wohl vorſtellen, daß jemand unter der Ein⸗ 
wirkung langjähriger, drückender Kriegsgefangenſchaft in 
ſeinem Außern gewiſſe Veränderungen erleidet. Daß 
aber der Charakter ein völlig anderer wird, erſcheint mir 
undenkbar.“ 

Alle nickten beifällig, und Frau von Loder ging über 
ſeine Zweifel noch hinaus, indem ſie erklärte, ſie ſei 
geradezu entſetzt geweſen, als ſie ſich plötzlich wider alles 
Erwarten einem wildfremden, reduzierten Geſellen von 
den ungeſchliffenſten Formen gegenübergeſehen habe. Je 
öfter ſie ihm dann begegnet ſei, deſto feſter wäre ſie davon 
überzeugt geweſen, daß dieſer unfreundliche, verſtockte 
Burſche mit ihrem fein erzogenen, liebenswürdigen und 
ſtets ſo offenherzigen Schwiegerſohn unmöglich etwas zu 
ſchaffen haben könne. 

Sibylle, maßlos aufgeregt, verängſtigt und immer dem 
Weinen nahe, gab zu, daß ſie anfangs wohl in ihrer 
Freude, den geliebten Bruder wiederzuhaben, ihr Be⸗ 
fremden über ſein Ausſehen unterdrückt hätte. „Dann 
aber“, ſagte ſie, „iſt er mir doch bald ſehr wunderlich, ja 
geradezu unheimlich geworden. Er hat ja über mancher⸗ 
lei aus unſerer Kindheit mit mir geſprochen, aber in 
einer ganz anderen Weiſe und ganz anderem Tone, als 
ich es von ihm gewöhnt war.“ 

Dr. Mainzer bemerkte dazu: „Haſt du mir nicht zu 
verſtehen gegeben, mein Schatz, daß der falſche Herr 
Tereuten ſolche Kindheitserinnerungen gewiſſermaßen 
aus dir herauslockte, indem er dies und jenes nur ane 
deutete und dich dann Genaueres erzählen ließ?“ 

„Ja, fo ungefähr war es. Er ließ mich veden, und 
auf einmal fiel es ihm ſelber wieder ein.“ 

Düring glaubte, die gleiche Erfahrung mit ihm gemacht 
zu haben: „Tatſächlich erinnerte er ſich an verſchiedene 
unſerer Studentenſtreiche, an irgendeine gemeinſame 
Tour oder fidele Kneiperei erſt wieder, nachdem ich ihm 
Einzelheiten davon ſcheinbar ins Gedächtnis zurück⸗ 
gerufen hatte. Anderes freilich, was ſtimmte, erwähnte 
er aus freien Stücken. Ich hab mich halt von ihm ein⸗ 
fangen laffen wie ihr Herrſchaften auch. Gewiſſe Ahn— 


lichkeiten ſind unbeſtreitbar da. Trotzdem müßt ich, wie 
ich ihn heute ſeh, drauf ſchwören, daß er net der 
Rechte is.“ 

„So verhält es ſich auch mit ſeinen übrigen Kame⸗ 
raden“, ergänzte der Juſtizrat. „Bei ihnen wie bei aller⸗ 
hand Leuten aus unſerm kleinen Bekanntenkreis, in 
Geſchäften und ſo weiter, wo man ſich ſeiner noch er⸗ 
innerte, habe ich Umfrage gehalten, wie ſie ſich zu der 
verblüffenden Unähnlichkeit ſtellten. Alle waren ſie darin 
einig, daß ſie im Leben nicht darauf gekommen wären, 
dies könnte der ehemalige Studioſus Tereuten ſein, wenn 
er ſich ihnen nicht mit eiſerner Stirn als ſolcher vor⸗ 
geſtellt hätte und von ſeinen eigenen Angehörigen, 
namentlich von ſeiner Frau, unbedenklich aufgenommen 
worden wäre.“ 

„Ja, ſeine Frau! Da haben wir den eigentlichen Kern⸗ 
punkt“, ſagte Dr. Mainzer und zog die Brauen hoch. 
„Weder ich noch irgend jemand von ihnen mag ſich klar 
darüber ſein, ob Frau Ingrid ihn erkannt haben will 
oder nicht. Ich neige zu der Anſicht, daß der Wunſch, 
der Fremde möchte ihr vermißter Gatte ſein, ja — Sie 
verzeihen die Offenheit — das Verlangen, überhaupt 
endlich wieder einen Mann zu haben, bei ihr ſo ſtark, ſo 
unwiderſtehlich war, daß ihre Urteilskraft davon getrübt 
wurde. Deshalb kann ſie ſich, auch nachdem ſie die ſchrift⸗ 
lichen Beweiſe kennengelernt hat, noch immer nicht dazu 


entſchließen, die für fie fo beſchämende Täuſchung uns 


und ſich ſelber zuzugeben.“ 

Der Juſtizrat ſtimmte dem bei: 

„Ahnliche Motive ſcheinen mir bei Fräulein Helga vor⸗ 
zuliegen. Der Augenſchein war ihr verſagt; worauf 
kann ſich da ihre Überzeugung gründen? Sie iſt ein 
ſeelengutes, etwas träumeriſch veranlagtes Geſchöpf und 
kann ſich wohl bei ihrem den Blinden eigentümlichen 
Optimismus von einem ſo ſchändlichen Betrug gar keine 
Vorſtellung machen. Sie freut ſich, daß ihre Schweſter 
den Gatten wiederhat, und geht allen fatalen Zweifeln 
daran inſtinktiv aus dem Wege. Habe ich nicht recht, 
gnädige Frau?“ 

„Ja, Helga iſt ja noch ein reines Kind,“ beſtätigte die 
Mutter, „von einer rührenden Weltfremdheit. Ingrid 
aber, ſo kommt es mir wenigſtens vor, ſcheint nahe daran, 
ſich unſer aller Anſicht anzuſchließen. Weshalb wäre ſie 
ſonſt auch in mein Haus zurückgekehrt?“ 

„Zu alledem haben wir nun die dokumentariſchen Be⸗ 
lege erhalten!“ Der Juſtizrat nahm eine Auskunft nach 
der anderen zur Hand, las ſie vor und erläuterte ſie. 
„Gegen ſolch ein erdrückendes Beweismaterial gibt es 
keinen Einwand mehr. Selbſt wenn wir wollten, dürfen 
und können wir diefe Sache nicht mehr auf fid) bernhen 
laffen — es fei denn, daß fid) der ſaubere Patron redt- 
zeitig aus dem Staube macht; das Weſentliche wird fid: 
bereits herumgeſprochen haben, und bald werden es die 
Spatzen von den Dächern pfeifen, daß Frau Ingrid 
Tereuten, von einem hergelaufenen Schwindler getäuſcht, 
mit ihm zuſammenlebt, während ihr rechter Mann jeden 
Tag aus der Gefangenſchaft zurückkehren kann. Ver⸗ 
zeihen Sie, gnädige Frau, daß ich Ihnen die Tatſachen 
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„Auffahrt zur Parade auf dem Gage Feld", Gemálde von Karl Steffeck (1818—1890) 
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Ausstellung in der Akademie der Künste, Berlin 


fo hart vor Augen ftelle, aber wir müſſen klarſehen und 
dann, ſelbſt gegen den Willen Ihrer Frau Tochter, in 
deren eigenſtem Intereſſe handeln.“ — 

Andreas trat ein, und aller Blicke prüften ihn ſogleich 
auf Herz und Nieren, durchbohrend, drohend oder in 
furchtſamem Erſchauern. Er hatte durchaus nicht die 
Haltung eines armen Sünders, vielmehr trug er den 
Kopf höher als ſonſt, ſah friſch und entſchloſſen und faſt 
kampfluſtig aus. 

„Ihr habt mich rufen laſſen; hier bin ich. Aber glaubt 
ja nicht, daß es nun gleich zu einer ſenſationellen Ent: 
hüllang kommen werde! Lange genug konntet ihr mich 
muſtern, beobachten und belauſchen. Was wollt ihr noch 
von mir?“ 

„Neue Tatſachen ſind uns bekannt geworden, ^ ets 
widerte der Juſtizrat, „amtliche Auskünfte, in bie Sie 
Einſicht nehmen wollen.“ 

„Danke. Über ihren Inhalt bin ich ſchon durch meine 
Frau beiläufig unterrichtet; ſie intereſſieren mich nur 
wenig.“ 

„Wollen Sie damit ſagen, daß ſie ſämtlich objektiv 
unwahr oder irrtümlich ſind?“ | 

„Keineswegs. - 

„Alſo wie läßt ſich der Inhalt damit vereinigen, daß 
Sie dabei bleiben, Andreas Tereuten zu ſein?“ 

„Das iſt meine Sache. Von Wert iſt mir höchſtens, zu 
wiſſen, bis zu welchem Grade jeder einzelne von euch an 
mir zweifelt.“ 


„Wir ſind alle einig darin, daß unſere anfänglichen 


Zweifel durch die amtlichen Auskünfte zur Gewißheit 
werden mußten.“ 

Sibylle brach in ein heftiges Schluchzen aus, das ihr 
Bräutigam mit ärztlich väterlichem Zuſpruch vergebens 
zu dämpfen ſuchte. Auch Frau von Loder führte ihr 
Spitzentüchlein an die Augen. Düring machte ſich unter 
verlegenem Räufpern an ſeinem Schlips zu ſchaffen. 

„Schweſterchen, um dich iſt es mir leid. Wir beiden 
ſollten uns doch wirklich kennen, hätte ich gemeint.“ 

Energiſch ſchüttelte Sibylle den glattgeſcheitelten Kopf 
und ſetzte eine trotzige Miene auf. 

„Ein eigentümliches Gefühl,“ fuhr Andreas leiſer fort, 
„ſich ſo auf einmal abgelehnt zu wiſſen in der ganzen 
Exiſtenz. Als würde einem der Boden ſachte unter den 
Füßen weggczogen, und man ſchwebt nun, ganz auf ſich 
ſelbſt geſtellt, im freien Raum. — Was gedenkt ihr 
eigentlich mit ſolch einem Abenteurer zu beginnen?“ 

„Das hängt von Ihnen ab“, nahm der Juſtizrat wieder 
das Wort. „Es fragt ſich, ob Sie den Mut haben, die 


letzten Konſequenzen aus Ihrem Abenteuer zu ziehen. 
Erheben Sie Anſpruch auf das väterliche Erbteil des 
Leutnants Andreas Tereuten?“ 

„Warum nicht, da es mir doch nun einmal zukommt 
und ich es für meine Familie brauche!“ l 

„Dann bitte ich als Abweſenheitspfleger hier diejen 
Antrag an das Vormundſchaftsgericht zu unterzeichnen, 
daß ich über das Vermögen Rechenſchaft abzulegen und 
es Ihnen auszuliefern habe.“ 

Er ſchob Andreas das Schriftſtück hin. Der überlas es 
flüchtig und ſetzte, ohne ſich zu bedenken, ſeinen Namen 
darunter. 

Der Juſtizrat nahm es mit raſcher Bewegung wieder 
an ſich: „Sie werden ſich als angehender Juriſt wohl 
darüber nicht im unklaren ſein, daß Sie mit dieſer Un⸗ 


terſchrift den Verſuch eines Betruges und eine ſchwere 


Urkundenfälſchung begangen haben?“ 

„Die man mir nachzuweiſen haben wird“, entgegnete 
Andreas ruhig. 

„Überlege . . . überlegen Sie es ſich doch,“ mahnte 
Düring, und das „Sie“ dem bisherigen Freunde gegen⸗ 
über wurde ihm erſichtlich ſchwer, „ob es nicht ratſamer 
wäre, Stadt und Land beizeiten zu verlaſſen. Noch iſt 
es Zeit, aber auch der letzte Augenblick.“ 

„Die Familie wünſcht natürlich einen Skandal zu ver⸗ 
meiden,“ bemerkte der Juſtizrat, „einen Skandal, unter 
dem Sie aber zuallererſt zuſammenbrechen.“ 

„Ich laſſe es darauf ankommen.“ 

„Nun, wie Sie wollen. So werde ich den Antrag alſo 
weiterleiten an bas Vormundſchaft gericht und — an 
die Staatsanwaltſchaft.“ 

„Da meine Frau ſelbſt nicht anweſend iſt, möchte ich 
fragen, ob ſie ſich Ihrer Auffaſſung anſchließt und die 
Abſicht hat, ihrerſeits Strafantrag gegen mich zu 
ſtellen.“ Jetzt war eine bange Unſicherheit in Andreas’ 
Stimme nicht zu überhören. 

„Nach 8 179 des Strafgeſetzbuches meinen Sie? Das 
weiß ich nicht, nehme es aber als ſicher an. Eins folgt 
notwendig aus dem andern. Sobald das Schwurgericht 
erſt entſchieden hat, ob Sie der ſind, der Sie zu ſein 
vorgeben, kann Frau Ingrid Tereuten ſich nicht länger 
als Ihre Gattin betrachten.“ 

„Vor allen anderen würde ſie wohl zuerſt als Zeugin 
vernommen werden.“ 

„Gewiß. Aber wenn Sie darauf Ihre Hoffnung 
ſetzen, dürften Sie bald eines Beſſeren belehrt werden.“ 

Der Juſtizrat erhob ſich, zum Zeichen, daß er dieſe 
Sitzung als geſchloſſen betrachte. 
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Als Andreas draußen auf bent Korridor nad) Hut und 
Mantel griff, tauchte aus dem Halbdunkel eines Winkels 
Alfis ſchmächtige Knabengeſtalt auf und wagte unſchlüſſig 
ein paar Schritte ihm entgegen: „Nun, ſo komm doch, 
mein Junge!“ rief ihn Andreas an. „Willſt auch du 
mich nicht mehr kennen?“ 

Doch der Knabe barg ſein Geſicht hinter den Händen 
und duckte ſich erſchreckt wie vor dem Angriff eines ge⸗ 
fährlichen Feindes. 

* 


` k 
Das gemeinſame Leben, das Andreas und Helga in 


der von Ingrid verlaſſenen Wohnung führten, war eine 
jener ganz ſeltenen Ehen, von denen man mit Recht 
ſagen kann, daß ſie im Himmel geſchloſſen wurden. Eine 
unkörperliche, unirdiſche Ehe war es, die der anderen 
vor dem Geſetz geſchloſſenen nicht den geringſten Ab— 
bruch tat. Auf rein ſeeliſcher Grundlage erwachſen, 
wußte ſie nichts von ſinnlichen oder wirtſchaftlichen Be⸗ 
dürfniſſen. Ihre Ziele lagen auf der Ebene des Unbe- 
wußten und wurden vielleicht erſt in der Unendlichkeit 
erreicht. | 

Das Mädchen fühlte jid) bem Mann angehörig im 
Geift, in ſeinem Geiſt, als Tröſterin, verſtehende 


Freundin, Gefährtin jener Stunden, da ein menſchliches 


Wort, ein Untertauchen in Muſik oder ein Gang ins 
Freie ſeinem wunden Herzen Labſal war. Er wiederum 
lieh ihren blinden Augen ſeinen klaren Blick, ihrer 
Weltfremdheit ſeine Erfahrung, ihren taſtenden Ahnun⸗ 
gen die Kraft ſeines Urteils. Zwei Einſame ſchloſſen 
ſich geſellig aneinander und ſuchten darauf Hand in 
Hand den Weg zu den Idealen der Gemeinſchaft, beſtärk⸗ 
ten ſich gegenſeitig in der Liebe zu einer Menſchheit, die 
ſie überſah und nichts mit ihnen anzufangen wußte. 

Beider Sinnen war auf Hilfsbereitſchaft gerichtet. 
Doch während Helga fidh in der engen Umwelt der Fa- 
milie und nächſten Nachbarſchaft erſchöpfte, wo ſie ver⸗ 
ſchämten Armen unerkannt Unterſtützung zukommen 
ließ, wandte ſich Andreas den Nöten ſeines Volkes zu. 
Sein Studium beſchränkte ſich nicht auf vorgeſchriebene 
Fächer. Die gegenwärtige Rechts⸗ und Wirtſchaftslage 
bildete für ihn nur den Ausgangspunkt zu Kreuz- und 
Querzügen in die weiten Gebiete der Politik, der völ— 
kiſchen Bildung und Geſittung, die er hier zerfallen, dort 
ſich zu neuen Formen wandeln und in nicht allzu ferner 
Zeit zu ungeahnter Blüte ſich entwickeln ſah. 

In dem Elend und der Schmach ſeines Vaterlandes, 
das ihm noch vor kurzem unrettbar verloren ſchien, cr» 
blickte er mehr und mehr nur ein notwendiges, heilſames 
Mittel der Läuterung, ein reinigendes Fegfeuer; große 
Hoffnungen ſetzte er auf die Jugend, der er ja ſelbſt 
noch angehörte, und auf jenes nur ſcheinbar verſchüttete, 
in der Jugend aber ſchon wieder geſammelt ſich auf— 
reckende Deutſchtum, das noch alle Kriſen ſeiner Ge— 
ſchichte ſiegreich überſtanden hatte. Schon wehte ihm der 
Hauch der Ehrfurcht wieder entgegen inmitten der Ver- 
weſungsdünſte, einer Ehrfurcht vor menſchlicher Größe, 
vor ſelbſtloſer Arbeit, vor der Wirtſamkeit des Geiſtes, 
vor dem Recht und dem fittiihen Mut der Geſinnung. 

An eben jenem Tage, da bei Frau von Loder der Fa— 
milienrat ſtattgefunden hatte, beſuchte Andreas abends 
zum erſtenmal eine Volksverſammlung. Nicht ohne 
Überwindung ging er hin; denn noch immer ſcheute er 
zuſammenſtrömende Maſſen, nur zu leicht geneigt, jede 
erregte Menſchenmenge mit dem Pöbel zu verwechſeln. 

Deshalb wählte er für dieſen erſten Verſuch eine Zu— 
ſammenkunft zu vaterländiſchem Zweck, ſie galt dem 
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Proteſt gegen neue feindliche Willkürakte. Er hatte Glück: 
Der Abend verlief würdig und ohne Störung durch Par- 
teihader; gehäſſige Elemente blieben ihr fern. Der ein⸗ 
mütige Ernſt im Verſtändnis der Lage und der gefaßte 
Wille zum Widerſtand gegen die Zwingherren am Rhein, 
der dieſe Volksgenoſſen beſeelte, überraſchten ihn freudig 
und ſtärkten ſein anfangs noch ſchüchternes Gefühl innerer 
Zuſammengehörigkeit. 

In der Diskuſſion, die ſachlich geleitet wurde, ergriff 
er an einer Stelle, wo ihm ſein Wiſſen einen praktiſchen 
Vorſchlag geſtattete, ſelbſt das Wort und hatte die Ge⸗ 
nugtuung, daß ſeine knappen Ausführungen mit einem 
Beifall entgegengenommen wurden, der an Begeiſterung 
grenzte. 

Hier alſo, wo ihn niemand kannte noch nach ſeinem 
Namen fragte, galt er etwas und wurde anerkannt nach 
Verdienſt. 

Als er Helga von dieſem Schritt in die Öffentlichkeit 
erzählte, beglückwünſchte ſie ihn: „Du haſt nur getan, wo⸗ 
zu du beſtimmt biſt. Den Weg ſah ich ſchon vorgezeichnet, 
als du noch der harmlos übermütige Studioſus warſt. 
Aber erſt durch deine Leiden in der Fremde ſind dir die 
Flügel dafür gewachſen.“ 

„Ja, der Krieg und was ihm folgte, hat manchem von 
uns erſt den Willen entflammt und die Zunge gelöſt. Es 
war kein geſunder Schlummer, in dem wir dahindäm⸗ 
merten. Langes, laues Behagen hat unſerm Volke nie⸗ 
mals gutgetan.“ 

„Der Schlummer, in dem ich dich damals zwiſchen 
den Bergen vorfand, war der des Jünglings. Deine 
Kräfte waren nur noch nicht erwacht. Ein mächtiges, 
böſes Schickſal mußte kommen, dich aufzurütteln.“ 

Eine nachdenkliche Pauſe trat ein. Dann ſagte An⸗ 
dreas vom andern Ende der Stube her, die er mit 
langen, ſchweren Schritten durchmaß: „Wenn dieſer 
Mann hier und jener Jüngling nun doch nicht die gleiche 
Perſon wären . ..!“ Es klang wie aus weiter Ferne 
zu der Blinden hinüber, ſo ſchwach und zaghaft, daß ſie 
ſich lauſchend vorbeugte und zweifelte, ob ſie recht ver⸗ 
ſtanden habe. 

„Wie meinſt du, Andreas? Das iſt doch gottlob nur 
die Frage der anderen. Was ſoll das zwiſchen dir und 
mir?“ 

„Nimm an, ſie würde dir vorgelegt von einem, der ſie 
ſogleich unwiderruflich dahin beantworten müßte, daß 
auch du dich täuſchen ließeſt . ..“ 

„Unmöglich!“ Lächelnd winkte ſie mit beiden Händen 
ab. | 
„Was ijt unmöglich! Es wäre doch denkbar, daß id) 
ein neues, beſſeres Leben auf einer Schuld aufbaue, in 
die ich verſtrickt wurde, weil es ums Leben ging. Von 
Notſtand redet das Geſetz in ſolchem Fall, und es 
braucht kein Schurke zu jein, der aus Notſtand weiter: 
lügend um ſein Leben kämpft. Würdeſt du dem Manne, 
der jetzt vor dir ſteht, mit dem du während der letzten 
Monate dich befreundeteſt, verzeihen können? Dich zu 
ihm bekennen troßalledem, oder würdeſt du ihn verſtoßen. 
um des Früheren willen, dem du dich angelobteſt und 
der dem Verbrechen des Gegenwärtigen zum Opfer fiel?“ 

„Ich kann mich nicht hineindenken in dieſe ſchreckliche, 
wirklich ganz widerſinnige Lage“, antwortete ſie mit dem 
Pathos der Innigkeit, das in gewiſſen Augenblicken ihre 
blinden Augen wunderſam aufleuchten ließ. „Nur ſo 
viel weiß ich, auch dieſes würde ich von dir verſtehen. 
Den anderen würde ich behalten, und du würdeſt mir 
nie wieder verlorengehen. Am Ende wäret ihr beiden 
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für mich doch der gleiche, jo daß ich einem Mann in 
zweierlei Geſtalt gehören würde.“ 

„O liebes Mädchen ... Du liebes, kluges Kind! 
Wie einfach du, bloß aus dem Herzen heraus, die 
ſchwierigſten Rätſel löſeſt! Ich wünſchte, deine Schweſter 
könnte dich hören.“ | 

„Nein, beffer, fie hört es nicht, ſondern kommt zu ihrer 
Stunde von ſelbſt darauf.“ 

„Ich fürchte, Helga, dieſe Stunde iſt noch ſehr fern. 
Und wenn ſie wirklich einmal ſchlagen ſollte, ſo wird es 
vielleicht zu ſpät für mich ſein. Es ſcheint, daß Ingrid 
auch ohne mich leben kann. Weshalb hätte ſie mich ſonſt 
in dieſen Tagen verlaſſen und bei ihrer Mutter Zuflucht 
geſucht! Ich aber brauche ſie wie die Luft zum Atmen. 
Zu dem, was ich werden möchte und könnte, iſt ſie mir 
unentbehrlich, nicht weniger unentbehrlich als du. Denn 
erſt ihr beiden vereint gebt mir die Gewißheit, daß ich 
hier auf dem rechten Poſten ſtehe.“ 

„Wir armen Frauen?!“ 

„Ja, ſo iſt es nun einmal, daß Frauenliebe ſtählt und 
zu jedem großen Werk beflügelt. — Und daß ſie auch 
unſern Jungen mit jid nahm! ... Nun fürchtet mich 
das Kind und 
lernt mich ver⸗ 
abſcheuen, kaum 
daß es mir ge⸗ 
lang, ſein klei⸗ 
nes Herz zu ge⸗ 
winnen!“ 

„Sorge dich 
nicht um Alf! 
Er hört auf 
mich ſo gut wie 
auf Ingrid. Ein 
Wort von mir, 
ſei verſichert, 
und er ſtürzt 
ſich in deine 
Arme. Im 
Grunde iſt Miß⸗ 
trauen jedem 
Kind ein frem⸗ 
des, peinliches 
Gefühl.“ — 

Tags darauf 
kam Botſchaft 
von Frau Los 
der, Helga dürſe 
nicht länger mit 
dem angeblichen 
Herrn Tereuten 

zuſammen⸗ 
hauſen. Das 
ſei im höchſten 
Grade unſchick⸗ 
lich, gefährlich 
in mancher Hin⸗ 
ſicht, beſonders 
aber für ihren 
Ruf. Helga 
ſchrieb der Mut⸗ 
ter, fie büte um 

Verzeihung, 
wenn ſie ihr in 
dieſem Falle 
ungehorſam ſei. 


( 
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Ausgestellt im Berliner Künstlerhaus. 
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Andreas bedürfe ihrer; für ihren Ruf ſei ſie allein ver⸗ 
antwortlich, und die Familie werde es ihr noch einmal 
danken, daß ſie endgültigen Bruch verhütet habe. 

Am gleichen Abend traf eine Zuſtellung für Andreas 
ein, die ihn zu einem Verhör vor die Staatsanwaltſchaft 
lud. Er hatte ſie längſt erwartet. Obwohl er ſich klar 
darüber war, was ſie für Folgen haben konnte, erregte 
fie ihn weniger als Ingrids Verhalten. Er elt es 
nicht für nötig, Helga damit erſt zu beunruhigen, und 
ſprach deshalb mit ihr nicht darüber. 


Li e 
* 


Der Staatsanwalt, in deſſen Amtszimmer ſich Andreas 
zur vorgeſchriebenen Stunde einfand, trug den Namen 
eines alten fränkiſchen Adelsgeſchlechts und war auch 
ſeiner Weltbildung wie ſeinen Formen nach vollendeter 
Ariſtokrat. 

Kaum daß er den Beſchuldigten mit einem flüchtigen, 
von menſchlicher Neugier nicht ganz freien Blick geſtreift, 
bot er ihm verbindlich Platz an und begann die Verneh⸗ 
mung im Ton eines zwangloſen Geſprächs. 

„Sie ſtudieren ſelbſt die Rechte, Herr Leutnant Tereus 

i ten, unb wer 
den fid) daher 
von der juriſti⸗ 
ſchen Schwierig⸗ 
keit Ihres Falles 
wohl ſchon ein 
ſachliches Bild 
gemacht haben. 
Sie wiſſen auch, 
daß ich die zu 
Ihrer Entla⸗— 
ſtung dienenden 
Umſtände mit 
der gleichen Um, 
befangenheit zu 
prüfen habe wie 
die belaſtenden, 
können ſich alſo 
über die Grün⸗ 
de, die zu der 
Anzeige geführt 
haben, ganz of⸗ 
fen gegen mich 

ausſprechen. 

Von irgendwel⸗ 
chen Intrigen 
gegen Ihre Per⸗ 
ſon kann nach 
meinen Aus- 
führungen wohl 
keine Rede 
ſein?“ 

„Gewiß nicht. 
Alle Mitglieder 
meiner Familie 
befinden ſich 
mit ihren Aus⸗ 
ſagen, ſoweit 
ich in Erfah⸗ 
rung bringen 
konnte, offen⸗ 
bar in gutem 
Glauben.“ 
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Aus Hugo Kauns neuestem Werk , Requiem (für Männerchor und Orchester) 
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B — GXolifüábne Relterkünſte 


— Za, Von Kurt Doerr 
^ | x 1 Fá 


Reiterkünste amerikanischer Cowboys: Leonard Stroud auf dem wilden „bucking horse" Indian 
Tom, auf dem er in Cheyenne (Wyoming) die Reitmeisterschaft der Vereinigten Staaten gewann 


enn man die waghalſigen Reiterkünſte Debt, bie in der geübt wurden, fo lönnte man vielleicht annehmen, daß Diele 
berühmten Reitſchule in Tor di Quinto bei Rom volle Beherrſchung des Pferdes, verbunden mit einer ans Toll: 


bracht werden — das halsbrecheriſche Hinabreiten von Gteile kühne grenzenden Nichtachtung der Gefahr, früher etwas Uns | 


hängen — und vor dem Kriege auch in der deutſchen Armee bekanntes war. Das iſt aber keineswegs der Fall. So war 


ö Lhot. Gilliams Service, Neu or- 
Im Sprung über einen hundertpferdigen lourenwagen 
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zum Beiſpiel der ungariſche 
Graf Sandor, der um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts 
lebte, ein Reiter, der vor keinem 
Hindernis zurückſchreckte, dem 
keine Mauer zu hoch, kein 
Graben zu breit war, um ſein 
und ſeiner Pferde Können 
nicht an ihnen zu verſuchen. 
Bei vielen ſeiner Wageſtücke 
entging Graf Sandor, deſſen 
beiſpielloſe Unerſchrockenheit bei⸗ 
nahe ſprichwörtlich war, nur mit 
knapper Not dem Tode, ſo vor 
allem bei einer Gelegenheit, wo 
er auf durchgehendem Pferde 
über bie in hohem Eisgang da: 
hinſtürmende Donau ſetzte. 
Auch in England, wo Fuchs— 
jagden und Querfeldeinreiten 
ja feit jeher zu den Lieblings: 
beſchäftigungen der „Gentry“ 
gehörten, gab es vor hundert 
Jahren Reiter, die an Wag⸗ 
halſigkeit ihresgleichen ſuchten. 
Ein Kupferſtich aus dem Jahre 
1848, der im Speiſezimmer der 
berühmten Connaught Rangers, 
eines der vornehmſten eng: 
liſchen Reiterregimenter, hängt, 
gibt ein Reiterſtück wieder, das 
einſt auf Grund einer Wette 
vollführt wurde. Ein Offizier 
dieſes Regiments wettete mit 
einem Kameraden, er werde 
mit ſeinem Pferde über den 
mit vollem Eßgeſchirr beſetzten 
Speiſetiſch ſetzen, der inmitten 


Den Abhang hinab: Ein Rei- 
terstück in Tor di Quin- 

to, der berühm- 
ten italieni- 
schen Reit- 
schule 


"x 
Lë 
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Pferd und Reiter im Kampf — in dem der 
Mensch in den meisten Fällen Sieger bleibt 


des ziemlich engen Speiſezimmers ſtand. Und er 

gewann diefe Wette, bie lange Zeit das Tages— 

geſpräch in der engliſchen Geſellſchaft bildete. 
Waghalſige, ja tollkühne Reiter gibt es in 

den Armeen wohl aller Nationen. So ſind 

die Zöglinge der großen amerikaniſchen Mili- 
tärakademie Weſt Point am Hudſon berühmt 

wegen ihrer Reiterkünſte, und auch in der 
ſpaniſchen Armee gibt es Kavalleriſten, die es an 
Waghalſigkeit mit jedem Zirkusreiter aufnehmen. 

Im Springen über grobe Hinderniſſe, vornehm— 

lich im Hochſpringen über Koppelricks oder eine 
Kaſtenwand, wird in Spanien, Italien, in den Ver— 
einigten Staaten und auch auf deutſchen Reitturnieren 
Bemerkenswertes geleiſtet. Freiherr von Langens Hanko, 
eins der beſten deutſchen Springpferde, ſprang 2,10 Meter; 
der italieniſche Leutnant Tommaſo Lequio "ell : lürzlich in 
Trieſt mit 2,15 Meter einen italieniſchen Rekord cuf. In den 


1 
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Vereinigten Staaten aber | betrachtet, der den wilden 
hat das berühmte Spring: Hengſt weder Zunft: 
pferd Heatherbloom ſchon gerecht zureiten noch ſcho⸗ 
vor Jahren einen Sprung nen will, ſondern lediglich 
über ein 2,39½ Meter „einbrechen“, es zu ſei⸗ 


hohes Koppelrick vollführt. nem willenloſen Geſchöpf 
Handelt es ſich hier um machen will. Und nichts 
Leiſtungen, die auf brillant ift aufregender, atem- 


beklemmender cls ein fol- 
cher Kampf zwiſchen Rei- 
ter und Pferd. Das İraft- 
volle, wilde Pferd wehrt 
ſich, tanzt, bockt, ijt mend- 
mal mit allen vieren au. 
gleich in der Luft, lurz, 
es ſucht den unbequemen 
Reiter mit allen Mitteln 
ſeiner ungebändigten Na⸗ 
turlraft loszuwerden; 
ſchließlich aber, nach einem 
vergeblichen Fluchtverſuch, 
erlahmt es, beginnt zu 
zittern, ſteht ſchweißtrie⸗ 
fend unter dem eiſernen 
Schenkeldruck feines tih» 
nen Reiters, bricht piel. 
leicht gar erſchöpft zufam- 
men und gehorcht von da 


zugerittenen, beſonders 
befähigten Pferden doll. 
brecht werden, fo werden 
die tollkühnen RNeiterſtücke 
der amerikaniſchen Cow. 
boys im Gegenſatz dazu 
auf Pferden ausgeführt, 
die meiſt noch keinen 
Sattel auf dem Rücken 
gehabt haben und, wie 
der Fachausdruck lautet, 
noch nicht „eingebrochen“ 
find. Ja, bei der Reit- 
meiſterſchaft der Ber: 
einigten Staaten, die die 
Cowboys alljährlich in 
Cheyenne, der Haupt. 
ſtadt des nordamerika⸗ 
niſchen Stactes Wyoming, 
unter fH ausfechten, 


kommt es ger dezu darauf an dem leiſeſten Zügelzug. 
an, ouf dem Rücken eines Ein Hochsprung über eine 2,30 m hohe Wand — eine Rekord- Es weiß, daß es ſeinen 
jungen, noch von keinem leistung von Reiter und Pferd Herrn geſunden hat, gegen 
Sattel gedrückten Pferdes Dellen Willen es teinc Auf. 


zu zeigen, was im Hinblick auf Mut. Geiſtesgegenwart, lehnung gibt. Das ſind die Pferde, auf denen beherzte Neiter 
Schenlelkraft und Behendigleit höchſte Reitkunſt ift. Aller. alles vollbringen, was an kſihnen Reiterſtücken möglich ijt. 
dings vom Standpunkt des nordamerikaniſchen Cowboys aus S Ia des redaktionellen Texis 
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Hausmusik 
TASTEN- PHONOLA - ELEKTR. SPIEL 
LUDWIG HUPFELD A-. e 
BERLIN W. LEIPZIGER STR. 110. 
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Feinde der Frauen: 


Falten und Runzeln: Haut- | Witterungseinflüsse: Puder PES allerfeinst 
Náhrcreme Pasta Divina. verarbeitet, Preis .. . M.4600.— 


Preis M. 1800, — , 3900. , 7000. — | Doppelkinn, starke Hütten usw.: Cedera- Paste. 
Mitesser, Teintfehler: tbee- Pres... e . .. M.2200,— 4800.— 
Schälpaste. Erneuert die Haut. | Für Hals und Büste: Aqua Divina, gibt Schönheit und 
Preis M. 4500 — Festigkeit. Macht die Haut biendend weiß. Preis M. 4000.— 
In leichten Fallen „Amollin“ Methode Afro: Der vollendetste Brust- u. Halsformer, 9500.— 
Preis . M.4000— | Zur täglichen Gesicht:pflege: Meine weltbekannten 


Zur Erzielung blendend weißen Gurken- und Rosen-Emulsionen. Preis. M. 3800.—, 4000.— 


SE EN wech, 7" | Zur Körperpflege: Pasta Divina-Seife oder Gurkensalt- 
G seife, zur Pflege des Kórpers so ww wie die Emulsionen 
Haarausfall: Haarwasser Ingold, | für das Gesicht. Preis . . M.3300,—, 4600.— 


: k 
„ r Dë psa Zei Gegen Doppelkinn: Gesichtsbinden. Preis . M. 3000,— 
Neu: Creme-Email 151 zur Gesichts-Emaillierung; Nagelhaut- 


Lästige Haare: Haarwe Absentia. 


Pr — 

Ratschläge, Rezepte und praktische Angaben über Schönheits- 
Graues Haar: Enfin | ibt natürliche x Vote und Körperpflege finden Sie in dem bekannten Buch „Der 
echte Farbe. In allen Nuancen. Preis M.3300.— | einzige Weg zur Schönheit und Gesundheit“. 290 000 Auflage. 


Ansteckung und Geruch: Zur Desinfektion, für | Preis . . M. 800.— 
Spülungen usw, Toilette-Essig. Preis. M.3800.— Auskünfte, "Prospekte, Proben. 
Basel; Rümelinbach-Weg 10. — Stockholm: Birger Jarlsgatan 18. — Teplitz-Schönau: Waagestr. 32. 


G.M. 


rnAUELISE BOC B.H. 


BERLIN-CHARLOTTENBURG 48 ,KANTSTR.158 
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Balkenrätſel. 
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Die einzelnen Balken dieſer Buchſtabentafel find fo umzu⸗ 
ordnen, daß die wagerechten Reihen, fortlaufend geleſen, einen 
Vers von Rudolf von Gottſchall ergeben. DIE 
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Cs ift des Lichts beſtändiger Begleiter, PFLEGEN HEISST 
Folgt unermüdlich ſelbſt dem ſchnellſten Reiter. Lee 
Und kann es doch nicht greifen, doch nicht faſſen. | 
Steigt in fein dunkles Reich man einmal nieder, 
Br Miundwalfer 
deeg GEBRAUCHEN 
Ich nahm das Buch unb [as zuerft das Wort. 
Da ändert ſich der Fuß — und es fliegt fort 


Man ſieht's auf allen Straßen, allen Gaſſen 
Sieht man des Lichtes hellen Strahl nie wieder. : 19 es 
Es ſchien mir Schönes, Wahres zu enthalten. fov 

GUI Berin se 


(Ich fehe graue Flügel fih entfalten. .. 
Um Schaden anzurichten irgendwo. 
Und nur, weil ich ein e geſetzt ſtatt o. 


Auflöſungen der Nätſel in Nr. 12: | 
€'ecen»s9ritómogripf: 1. Geibel, 2. Eichel, 3. Orakel, 
4. Rachel, 5. Gimpel, 6. Ismael, 7, Neel, 8. Epinal = Georgine, Ver- 
tedrät [el: Selten wird das Treffliche gefunden, ſeltener noch ge: 
ſchätzt. Literariſch: Dach — Keller. Metarmorphoſe: Spitz 
weg, Spitzweg. 


Ganzjähriger BAD NAI j i EI M Am Taunus 
ms 
Kurbetrieb bei Frankfurt a. M. 


Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 
Muskel-u.Gelenkrheumatismus,Gicht,Rückenmarks-,‚Frauen-u.Nervenleiden. 


Sämtliche neuzeitliche Kurmittel — Gesunde, kräftige Luft — Herrliche Park- und Waldspaziergänge — Vorzügliche 
Konzerte, Theater, Tennis, Golf, Krocket, Wurftaubenschiefsstand — Schöner angenehmer Erholungsäaufenthalt, 


Man fordere die neuste Auskunftsschrift E. 10 von der Bad- und Kurverwaltung Bad-Nauheim. 


Briefmarken No tgelad d Briefmarken! 
E Preisliste kostenlos. 


Max Herbst, Mar kenhaus, Hamburg A. Raritäten von Mk. 10 000.— an 


AA E Illustrierte Preis- kosten- versendet Gustav Benndort 
2 \ liste auch über A 2 D e n los. Leipzig-Anger 13. Él 


BADEN-BADEN 


Das weltberühmite Thermalbad im Schwarzwald 
Heilanzeigen: Gicht, Rheumatismus und Katarrhe der oberen Luſtwege 


Schönster Frühjahrsaufenthalt 


Ungestörter Kurbetrieb ep Unterkunftsmoglichkeit 
Keine feindliche Besetzung für jegliche Ansprüche 


Auskunft durch das Städt. Verkehrsamt Baden-Baden 


Briefmarken billige, Preislist. ums 
a sonst. Briefmarken 
haus Wilhelm Baumann, Berlin 
Priedenau 2, Rembrandtstr. 3-4 Z 


Briefmarken! 
Ppereisuste franko. 

otto Läbke, Fürstenberg 
(Mecklenburg) Briefmarkenhaus. 


Nofdeldscheine 272 


größter Auswahl. — Preisliste 
kostenlos. Wilhelm Kittel, Not- 
geldhandlung Camburg a. Saale. 


1 * 


Für Sammler und Kunstfreunde! 


Moderne Original-Graphik erster Künstler 


Man verlange illustrierten Katalog franko gegen M. 200.— 


August Scherl G. m. b. H. « Kunstverlag + Berlin SW. 68 


— — — — — — — — EEN, 
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ERNEMANN 
BER WETTER 


Objektive und Platten sind Qualitätserzeug- 
nisse von Weltruf Sie rechtfertigen das 
Vertrauen jedes Käufers und machen ihn 
zum überzeugten Freund unserer Fabrikate. 


Jodbad Sulzbrunn ı. utu 


Bahnstation Kempten-Reutte-Oar- 
misch-Partenkirchen, Jodheilbad. 


Stärkste aller reinen Jodquellen. 


Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
ständig am Platze. — Sommer und Winter geöffnet. 


Prospekt kostenlos durch die Badeverwaltung. 


Köniössee Hete!pens. Schifimeister. Erstkl. Hs. Direkte See- 
o lage. Jahresbet. Motor- u. Ruderb. I. Nederegree. 


| 
Sie können lachen 


d I li und 8 S kennt⸗ 
VC wenn (Cte „itte Wide und ve Berk 
Brite, EE SE anregend, leicht 

auch Sie ſuchen. Probe 

Hian e Utt Beobefeiten 
5 189 (Hamburg). 


Duftal Duftal 


Mundwasser 


Kopfwasser 


Zahnpulver 
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Herausgeber: 
Victor Bngelmanms. 
200 Seiten — 450 Abbild. 
Bros h. 3000 M., Halbleinen 
gebunden 3550 M. portofrei 
gegen Vorausbezahlung bei 

estellung bis 1. April. 
Nachnahme zuzügl. Post- u 
Packungsspesen. Ausi, 1 $ 


Notgeldversand 
Victor Engelmann, Kiel, 


Die Austreferungsstelle für 
die Tschechoslowakei, der 


Generaivertreter 


Joh. Dvorak, Leitmeritz, 


Oärtnergasse 62, 
liefert der Katalog AER 
zu 14 Kr., Halbi, zu 15 Kr., 
zuzüglich Porto, und nnter- 
halten stándig groß, Lager in 


Beziehen Sie sich bitte bel Be- 
stellungen auf die „Woche“ 


Duftal Duftal Duffal 


Vaselıne 


81. März 199: 


KNAMERHS 
— — 


Auf Wunsch Druckschriften kostenfrei auch 
über Ernemann-Kinos, Brnemann-Projek- 
tionsapparate u. Ernemann-Prismengláser 


ERNEMMANN-WIERKE R:G. DRESDEN 150. 


ei 


Du alterst 


vorzeitig, siehst grau und unfrisch aus. wenn du den trockenen 
Staub der Straßen und den öligen Ruß der Großstadt nicht 


täglich wirksam genug aus der Haut wieder entfernst. Miß- 
handle nicht deine Haut durch Drücken und Quetschen, so- 
oft du Unreinigkeiten aller Art beseitigen willst, Denn das 
zarte Hautgewebe verlangt mildestes Vorgehen, Das beste 
Hautreinigungs- und Pflegemittel bleibt einzig der Wikó. Dr. 


Hentschels Wikó-Apparat, D. R. . M., das ärztlich empfohlene 
kosmetische Grundmittel, entfernt Uareinigkeiten in und auf 
der Haut durch seine atmosphárisch-mitde Saugkraft. Jede so be- 
handelte wieder volldurchblutete, von Staub- und Talkrück- 
stánden bis zum Porengrund hinab befreite Haut atmet 
auf und verjüngt sich, zeigt wieder Frische, Reiz und Klar- 
heit. Danernde Hautschön eit, Hautwohltätige Dauerwirkung. 
Preis M. 2450.—, eleg. M. 6000.—. Wikö-Doppeikraft M. 2500.—, 
eleg. M. 600 '.—. 'kö-Creme, bekannt wirksamste Qualitäts- 
creme, Creme von Weltruf. große Tube M. 1800.—, Do e 
M. 5C00.— zuzüglich je M. 100.— Porto, Nachn. M. 60.— mehr. 


Wikö-Werke Dr. Hentschel, E. 44, Dresden, 


Überall erhältlich! 
Fabrikanten: 


Seife Westphal C 
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Haarfärbung 


Schuppen, wenn auch winzig. überkrusten die ei Feet er „Eta-Haarfärbelotion'' färbt 
sticken den Haarschaft, und das Haar fällt aus. Beseitigen "des Haar allmählich braun, 
Sie die Schuppen und Schinnen mit der „Eta-Haar- : 
kur“. „Eta-Haarkur“ fördert das Wachstum, und ein 


prächtiger, voller Haarwuchs entwickelt sich. 
Preis mit Vorschrift M. 4000.— 


Dichte dunkle Augenbrauen und lange Wimpern durch 
den , Eia-Augenbrauenbalsam“. In seiner 
Wirkung unerreicht , . Preis mit Verteiler M. 2500.— 


»Eta-Augenbad''*, mit der anatomischen 
Augenbadewanne stärkt die Augennerven; und 
matte Augen erhalten strahlende Frische, wer- 
den gróDer; der Blick anziehend und fesselnd. 

Preis mit „Etawanne“ M. 300J.— 


GC 
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Rem weißerleint 


Die „Eta- Maske“, welche des Nachts ange egt wer- 
den kann, beseitig  grundlich durch Sauerstotfwirkung 
Sommersprossen, rnautunreinigkeiten, gelbe Haut und er- 
zeugt jenen beneidenswerten reinweiDen Teint. 

Preis M. 6500.— 


dunkelblond oder schwarz. Gibt in 
8—14 Tagen den gewünschten 
Haarton. Preis komplett M. 400).— 


Stirnfalten 


beseitigt in kurzer Zeit die federnde pneuma:. 
patentierte Stirnbinde „Sascha!“ M. 4500. — 
„Eta-Tätoiropfen‘“ beseitigen in 8 Tagen 
alle Tátowieru gen, nuttermal., Leberflecke u. 
EY Warzen gänzlich. Kein Mitiel kommt den „Eta- 

X N N 1 átotropfen* an Wirkung gleicn. Preis M. 4000.— 


ReizendeLocken 


Eine schóne Locke an der Wange macht 
jedes Gesicht reizvoll und intere sant 
„Eta - Haarkräuseigeist“ macht 
natürliche Locken und hält das Haar in 
lockerer Füile, auch bei Transpiration, 


p - Preis M. 2500.— 


Lastige Haare 


»Eta-Haarzerstórungsbinde'' 
bleicht und zersetz' die Haare, so daß 
sie vollständig fa blos u. dünn werden 
und wie Flaumhárchen nicht sichtbar 
sind. ... Preis komplett M. 4000.— 


„Eta-Masenbhaud “ante d. Nasenröt. voll- 
stánd.verschw.Gleichv.ob d. Kalt. erweit. Por. 
od. Blutandr.,Eta-Nasenbad* wi. kt a.d.lut- 
zell. zusammenzieh. Pr. mit all. Zu. 55 0.— 
Nasenformer „Zelilo - Punkt‘ 
D. RP. Preis M. 1 0:0.— u. 14000.— 


Hautschälkur 


Die verbesserte neue „Eta-Schälkur*‘ 
nach ärztlıcher Vorschrift schält in einigen 
lagen unmerklich für die Umgebung un- 
rel e, graue oder gelbe Haut. Die neue 
Haut e scheint in zartester Reinheit und 
erweckt allseitig Bewunderung. 

Pıeis M. 4000.— 


Miiiesser 


»Eta - Mitesserentfer- 
mer“ (D. R. G. M), womit 
kinserleicht Mitesser, Pickel 
und fettgiänzende Haut sofort 
beseitigt werden, 

Preis mit Zubehör M. 3000.— 


Bote Hande 


Präparierte „Eta- 
Handhüllen** 
mit dem Sauerstofi- 
bleichprozeD. Die 
Hände werden hier- 
durch zart und auf- 
fallend weiß, Preis 


Schneeweiße Zähne | 


„kra- nasse" löst alle gelben 
Ansatze und Zahnstein augenblick- — 4 
lich. Gereinigte weiße Zähne sind 7 
es, welche jenen starken und an- 
ziehenden Reiz geben. 

Preis M. 1800.— į 


`. Fettansatz 


Doppelkinn, starker 
Leib un ! Hotten. dicke 7 
Waden, beseitigt,, Eta- 
Zehrwachs'* (ort. 
liche Einreibungi. 
Preis M. 5500. — 


sonnverbrannter 
Teınt 


erzielt man sofort 
durch „Eta- 
Sonne braun“ 
(an e anhaltend 
Preis . M. 2500.— 


/ 


K 


| : N en 4: wies % imma DB | Paar M. 8 00. 
Läsfiger $t ) Le, NY e | hi - AT Schöne 
Schweiß EE SE Aë L ermen 


We. an lästigem Fuß-, Hand- oder Achsel „Eta-Formenprickler“. E ne neue medizinische Er- 
schweiß leidet, bes wot diesen jetzt durch | vom 1. Mai 1894. findung! Wirkung: ein tiefes, angenehmes Prickeln erfolgt. 
ein einzige Behandlung mit der Eta- | ausprobiert und glänzend begutachtet. Täglich eingehende | kräftigt u. festigt durch neuangeregte Blutzirkulation inten- 
Fußbadlösung . Di. Füße und Achsel- | Dankschreiben, selbst aus den entierhtest. Ländern der Erde. | siv die Brustgewebszellen. Die unentwickelte od. welk E 
höhien bleiben sofort garantiert trocken und | ————— — | wordene Brust wird üp, ig u. drall. Der Erfolg ist ärztlich be- 
vollständig geruchlos. (Atrophie der | Versand unauffällig per Nachn hme oder gegen Vorein- | stätigt. So schreibt u. a. der Kosmetiker Dr. med. Klatt: 


SchweiDdrüsen. —  Arztlich aufs wärmste | sendung auf Postscheckkonto Berlin 43631. Porto M. 300.— | „Senden Sie noch 2/Stück Eta-Formenprickler. Habe mit 
empíohlen. — Preis mit Verteiler und Zu- | extra. — Bei Bestellung von drei verschie enen Artikcin | der Anwendung dieses Apparates wirklich sehr schöne Er- 
behór M. 2500.— oder mehr porto- und spesenirei. folge erzielt.“ Preis komplett M. 5500.— m. Garantiesch. 


Laboratorium „ETA“ Gesellschait m. b. H. 
Berlin W233, Potsdamer Strasse 32. 


Zu haben in allen Schneitereien und Szhneiderartikelgeschüften. Aliein-Fabrikant Fritz Feser, Frankfurt a. M, Neue Mainzer Str. 10 
— — — — i ———À — M: — —ͤ— oc ——IIJIIJIJIIIJSJJSJTYVSTSIİNISSĦÞSÇJISÏẸÏ 


Beachten Sie unser, in einer der nächsten Nummern erscheinendes Preisausschreiben. 
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Körper beseitigen Sie sofort schmerzlos 


mit der Wurzel 


mit meinem Enthaarungsmittel „Rapidenth“. 
Keine Reizung der Haut. Die haarbildenden 


unliebsamen Haarwuchs im Gesicht und à 


Papillen werden zum Absterben gebracht, so daß die Haare 
nicht wiederkommen. Preis M. 4050.—. Versand gegen Nach- 
nahme plus Porto und Verpackung. 


Gegr. 1896 Schröder-Öchenrke Gegr. 1896 


BERLIN W 14, Potsdamer Strasse 26b. vorn II. Etage. 


O- u. X - Beine 
heiit 

auch bei älteren Personen 

(Erfolge bis zu 52 Jahren) 

der 


Beinkorrektions- 
Apparat! 


D. R. P. Nr. 335318 sowie 
Auslandspatente. Ärztlich 
im Gebrauch! VerlangenSie 
kostenlos unsere physio- 
logisch-anatom. Broschüre. 
ARNO HILDNER 
Chemnitz ($a.) B. 30. 
Wissensch. orthopädische Werkstätien. 
(Fachärztliche Leitung.) 


hervorragend bewährt bei: 


Gicht, Grippe, 


og a Rheuma, Hexenſchuß, 


Jochias, Nervenſchmerzen 


Togal ſtillt die Schmerzen und 
ſcheidet die Harnſäure aus. Ausgezeichnet bei &dy ats 
aA ZR allen Apotheken erhältlich. — In Oeſter⸗ 
reich: A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best. 

64.3% re acet. salic., 0406 % Chinin, 12.60% Lithium. 


— Stottern Der Valutaprolet. 


heilt Prof. Rud. Denhardt's An- | 
| stalt Eisenach, — Prospekt frei. | v 


(Aufheben! Fortsetzung folgt.) 


Piedecubiste fährt nachmittags nach Karlshorst 
zum Rennen. Als er dem Auto entschlüpft, betritt 
er mit seinem dazu eingerichteten Absatze den Fuß 
einer reizenden, jungen Dame, deren bedeutende 
Schuh- und Handschuhnummern ihn sofort anheimeln, 
die ıhn aber zunächst mit einer Flut merkwürdiger 
Worte überschüttet, bis sie sich durch das geliebte 
Französisch darüber verständigen, daß er der Herr 
Teilzahlun | Baron de Piedecubiste aus Antwerpen in Belgien und 

q sie die Komtesse Maruschka Powidleschek aus Prag 

Katalog 1500 Ab5. kostenlos in der Tschechoslowakei ist. Sie finden Gefallen 
| aneinander, besonders als sie seine  wohlgespickte 

Uhren, Goldwaren. Regula- Brieftasche geschen hat, und er entwickelt ihr in 
toren, Wecker, Haushal sar- längerer Rede seinen Plan, den gesamten Kukirol- 
t kel, Schirme, Lederwaren. export nach Belgien zu monopolisieren und sie dann 
Koffer, kinder- u. Leiterwa- zu heiraten. Sie erklärt, es sei schon immer ihr 
gen, sämtliche Mu:ikinstru- Traum gewesen, so jeden Nachmittag, wenn sie mit 
mente, Photo-Spezialkatalog Geschirrwaschen fertig sei und Holz in die Küche 
Jonass & Co., Berlin A321 pue ces m ö nen, qe 
an Roma zu lesen. is sie mit seiner durch 

Belle-Alliance-Str. 7-10 einen sicheren Griff erlangten Brieftasche verschwun- 
den ist, hat er gerade noch Zeit, ihr zu sagen, was 
Kukirol eigentlich ist, nämlich das beste Hühner- 
augen-Mittel, ärztlich empfohlen und millionenfach 
bewährt. Es entfernt das gewaltigste Hühnerauge in 
wenigen Tagen sanft und schmerzlos. Kukirol Fub- 
bad ist das ideale Mittel zur Pflege der Fülle. Es 
vertreibt Schweißgeruch, hält die Füße warm und 
trocken, kräftigt Sehnen und Nerven. Beide Präpa- 
| rate sind in allen Apotheken und Drogerien zu 
haben. Als Piedecubiste den Verlust von Brieftasche 


— | 


| Bassia Jchuh 


* 


Schuhfabrik „HASSIA“ A.-G. 
Otfenbach a. N- W. 


und Maruschka gemerkt, kann er vor Schreck nut 
noch stammeln: 


„Hergestellt werden sie von der 


X Kukirol-Fabrik Groß-Salze bei Magdeburg 


Nehmen Sie aber nur das echte, millionentach 

bewährte Kukirol, welches scheinbar etwas teurer 

ist, als andere Hühne, augen-Mittel, aber nur schein- 
| bar, denn mit einer Schachtel Kukirol können Sıe 
| l0 Hühneraugen absolut sicher beseitigen, während 
| billigere Mittel nur zır Bepflasterung von 5 Hühner- 
augen ausreichen, aber nidít Zur Bsseitigufig, 
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Geschäffliche Mittellungen. heute legt doch Wert darauf, daß man die Widersprüche, die im 


Die Frau, die Kultur hat, wird diese Kultur auch auf | Frauencharakter liegen sollen, 'streiche. Die äußere Kultur bringt der 
ihr Aeußeres ausdehnen. Geistig hochstehen und äußerlich ungepflegt | Frau Lovan-Puder. Lovan-Puder ist das Vollkommenste, weil Unsicht- 
ausschauen, schließt einen Widerspruch in sich ein. Und die Frau von | barste, was es gibt. 


Echt go'd. 
pm a dere: massiver 
ügeleisen 2!, un (g. 
Reise-, Schneiderbügeleisen, E i n a 
Öfen- Wärmestrahler, Heiz- Lal ie mit ^ Qt 
kissen, Tee-, Kaffee- Wasser- g aus- E 
u. Leimkocher, Ventilatoren, strahlendem AI. 


Semi-Diamant. 3000 M. Preis 
freibleibend. Portou.Verpackung 
| extra, Als Ringgröße genügt 
ein Papierstreiſen. W. Planer, 
Charlottenburg 4. Abteil. K. 30. 


In tallationsmaterial. 
Elektrowerk Gebr. Rilling, 
A.-G., Dußlingen 34, Württ. 


Tüd.tige Ver re er cesucht 


1 Qualität, i 
durch welche fidi alle Creme 


Gummi- 
Strümpfe, hye. Artikel. Preisliste 
grat. Josef Maas & Co., G. m. b. H., 
Berlin 82, Jerusalemer Straße 57. 


e! Ankauf von Musikinstrumenten 


BEANS N 


Moufon-Präparafe auszeichnen 
und der fie ihre große Ver- 
hreitung verdanken, iff auch bei 
der Creme Moufon-Rafierfeife 
grundlegend. 


Weicher, fahneartigerSchaum! 


Durch Zufatzvon Creme Moufon 
reizlos, mild und neutral! 


Sommersprossen! 


Ein einfaches wunderbares Mittel 

teile gern jedem kostenlos mit, 

Frau M. Poloni, Hannover A 2, 
SchlieDíach 106. 


Blasses Aussehen 


u. Sommersprossen ver- 
deckt sofort das gesetzl, Fair di 
gesch. Bra anerkannte 


Braunolin. C 


Gibt sof. sonnenverbr. ‘di 
Teint, Fl. 1000, Do elfi. 1500 


Wlan, 227 


Arbei ährend Sie 
Stomoxygen. fen. Regen” Ct Ozon ka 


Kräutern bei rdauungsſtörungen, Magenſäure, Bers 

une u und Blähungen. ten in Stomozygen:-Tas 
eiten Erhältlich in allen Wpotbefeu und . 
Pharmagzeutiſche Bertriebsgeſellſchaft München IL 


1 Glanben Sie nicht! Deberzengen Sie sich! 


Wie schwere Leiden häufig die Folgen ver- 
nachi s igter K-amptade n s nd. Bestellen Sie: 
Ratsch äge für Beia- und t autleiden. Selbst 
behatdiong! (Geschwulst, Adernentzündu g. 
Gescawüre, offene Bein:, Flechten aller Art, 
Rheuma, dicht. Ischias, Elefantiasis, Platt- 


bahnbrechende Methode. 


Defekfiy Gracder iso 


Erstki. roles Büro. Sämtliche Ermittlungen. Spez. Auskün!te. 


Nervenschwache 


Nerven- u.Gemütskranke, Neurastheniker, die an Schlaflosigkeit 
Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, Arbeits- u. LebensüberdruD, Angst- 
u. Zwangszuständen, Mattigkeit, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 
leiden, veri. Prospekt Nr. " geg. Eins. v. M. 100.—, über eine neue 


ende Erio ige in wenigen Tagen 


u. Wochen. Täglich begeisterte An- 


TT usw.) kostei kostenlos durch Dr. Bınst Strahl G. m. b. H., Hamburg, Erhältlich in allen Drogerien! | erkennungen des In- undAuslandes tia. DAL let. 


Erfurter Gemüse- 
u. Blumensamen 


allerb. ste Qualität, sowie land- 
wirtschaftliche Saaten und Saat- 
kartoffein liefert 
Hermann Schmitt, Erfurt 16, 
Samenhandiung. Hauptkat. grat. 


Institut Burchardi - Eisenach pe "e gig :! Bad Sadısa (Südh 


Kimpel, Pastor a. D. — Berecht. Privatrealschule mit, 
` E MTM . luternat in gesunder Gegend des Harzwaldes; wissenschaftlicher 
C ds : a: 1 he P - Unterricht nur durch Stud.- Assessoren; familiär. Zusammenleben, . 

. Landwirtschaftliche Frauenschule. individ. BehandL u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er- 
D. Seminar f. Fortblidungsschuliehrerinnen, \holungsbedürft., ärztl. Aufsicht; sorgfäll. Körperpfl, Winter- und 
E. 2 ar ena UM e: pen? für Sommersport (eig. Plátze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 
" 3 decide Lana A SCH Wanderungen (Leitg.: gepr. T urn-, Schwimm- und Fechtlehrer); 

V ausge. reichl. Verpfleg. Nachweisl, Eignung für Auslands- 


deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsch: Sprachkurse, 
Dr. Marie voigis Bildungsanstalt| 


Eintritt jederzeit. Prospekt und Referenzen durch die Direktion, 
Erfurt Hauswirtschaftl. Frauenschule.| 


Lehrpläne u. Proſpefie ber hi. r e „ VAM toftenios d die ador 


ng der „Woche“, Berlin S 


Abteilung en: 


Thür. Handelsschule, Ilmenau en 555,255. 


— Lehrgänge für Ausländer zur Erlernung der deutschen Sprache — 


ees Detmold Iöduerneim Holzer 
Jründl. Arb. unt. Aufs., gewiss. Erzieh., reicht Verpfl. Gesunde Ulultrierte Wohenfcrift 3 exi T 


Lage, waldreiche Umgeb. Näh. d. Drucks. u. Dir. Kauffmann. über die Fortichriite in Teutoburgerwald für In- und Ausländerinnen . 
— —— MÀ E der Hoff. | Wiffenfchaft und Technik fe Tech e ETS Herrliche Lag 

öchterheim de — ———— ——— arz öchterheim Hagenberg. Herrliche e am 
Potsdam- Hermannswerder 160 16 bauer-Stiftung. Unentbehrlich xum Auffticg ! Gernrode Walde. Beste Verpflegung. Haushalt, Wissenschalten, 
Aufnahme vom 2. Jahre. Lyzeum und Frauenschule mit staat- | 5 ö ko/tenlo Sprachen, Musik. Gesellschaftliene Ausbildung. Prospekte u. Bild, 


licher Berechtigung. — Haushaltungsschule. IF lag Frankfurt- N., Niddaftr. 8: 
uc — — eria ra 


Bad Suderode pol Tóchterheim Pape. | Fini nitur B olt: 2, | Heppenheim (Bergstt.) Töcıterheim Geschw. Nack, Staatl, gepr, Lehrkr, 


Gründliche hauswirtschaftlicheAusbildung. Wissen 


schaftliche Fortbildung Säuglingspflege. 


Melsungen b. Cassel Vilmars Institut (Gent. 1869). 


Realsch., Progymnasium u. Reformprogymnasium i. E. Staatl. f 


anerk. AbschluDprüi. f. Obersekundr. Familienintern. i. 2Häus. 


Hauswirtschaft, N.ndarbeiten, Weißnähen, Schneidern, Gartenbau, Fortbildung, Sport. Prog. 


Hauswirtsch. u. wissenschaftliche Ausbildung. Beste Verpflegung. I.menau'(TI ach | 


Bl ki h d mm Të: hterheim Marg. Schrader. Sto; terer, nurAngst. Wie zubeseit, | Dr. Harangs Hóh. Lehranstalt Vorbereitung für alle Prüfungen 
un en urg l. rz Herri. Höhen, a. Wald. Nàh. Prosp. | Ausk. O. Hausdorfer, Breslau l. A 42. | Halle a. 8. uud Klassen. — (Schülerheiim.) 


S rud u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H. Berlin SW, Zimmerſtr. 35/41. — Für bie Stebattion verantwortlich: i. B. Alfred Georg ae Berlin Shöneber;. 
m Ceſierreich für die Hedaltıon verantwortl.: B. Wir ih. Wien 1, Börſeplatz 3, für die Herausgabe Robert! ohr. Buchhändler, Wien L Domgaſſe 4. — Für den As- 
igenteil verantwortl.: A. Pieniat, Berlin. — Preis des einzelnen Heftes M. 600.—, Preiserhöhung vorbehalten. Poſtbezieher find zur ar pus breit au bea 
Beclag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einitelung ber Lieferung. — Anzeigenpreis mm M. 1000.— treibleibeno, — Nicht verlangte 
Jtanujtripte und Photographien, die von privater Seite eingehen, werden nut zurüdgeſchidt, wenn Porto beiliegt. 


Regelmäßige Verbindung 
von Bremen über Southampton, Cherbourg nach New York durch die 
prachtvollen amerikanischen Regierungsdampfer der United States Lines. 
NÄCHSTE ABFAHRTEN: 
President Roosevelt , 
President Arthur . II. April 
President Fillmore . 18. April 
President Harding „ 25. April 
George Washington, 
Southampton und Cherbourg 1 Tag später. | 


Verlangen Sie Prospekte und Segellisten Nr. 106. 


UNITED STATES LINES 


Berlin W 8 / Unter d. Linden 1. 
General-Vertretung Norddeutscher Lloyd, Bremen. 


— — — — — 
Klingenthal i, Sa 141. Musikinstr 
Fabt:'k Vielf. präm. Kat. kostenfr. 


4, April 9, Mai 
16. Mai Pu s NC" mn ame 
21, Mai EM Y 
26. Mai 

2. Mal 6. Juni 
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Zahle Geld UA 


zurück, wenn Sie 
mit meinem Bart- 
tórderungsmittel 
keinenErfolg hab. 
Stärke | Mk. 700-2 
extrast, M. 800.- 
Porto und Ver- 
packung extra. 
SanitätshausW.Planer 
Charlottenburg A F. 3b. 


Fort mit dem 


Korkstiefel 


Beinverkürzung 
unsichtbar. Gang 
elastisch u. leicht. 
Jed. Ladenstiefel 
verwendb. Grat.- 
Broschüre sendet Extension, 
Frankfurt a. M., Eschersheim 500. 


Energie- 
losigkeit! 


Angst, Konzentrationsstörungen, 
Alkoholismus, Kopfschmerzen, 
Haltlosigkeit Jugendlicher, ner- 
vöses Stottern, Zwangsvorstel- 
lungen lassen sich durch hyp- 
notische Behandlung heilen. In- 
teressante Broschüre über Heil- 
erfolge durch Suggestion von 
erster medizinischer Autorität zu 
beziehen beim Verlag Krumm- 
Heller & Strube, Halle a. S. 5. 
Preis des Heftes M. 500.— 


ii Magerkeitik 


Schóne volle Kór- 
performen durch 
unser „Hegro 
Kraftpulver“ 
in 6 bis 8 Wochen 
30 Pfund Zunahme, 
garantiert unschäd- 
lich. Arztlich emp- 

=f ſohlen. Strengreell! 
Viele Dankschreiben, — Karton 
mit Gebrauchsanweisung 1200M, 

Porto extra, 


Herm. Groesser & Co., 
Fabrik chemischer Präparate, 
Berlin W 30/18, 
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Ein gutes Buch 


ein willkommenes Ostergeschenk 


Männer der Praxis loben 


Die Macht der Drei 


Dr. Graf von Arco: „. . Ich habe bas Buch nicht eher aus der Hand gegeben, 
bis ich durch mar... hervorragend gelungen, aus den techniſchen, heute 
S anerkannten Möglichkeiten Zukunftsmöglichkeiten zu entwickeln 
eh. Rat Conrad von Borſig: „ . . Die packende Darftellund ieri 
Stoffes .. . läßt den Lefer nicht wieber 188 AE Ra f e 
Reg. Baumeiſter Buchterkirchen, Direktor der A. Borſig G. m. b. H.:: „ I 
des Wertes ber Arbeit durchaus bewußt ah duc Dant: f ehe Me 
in der Bibliothek und als Prämie für befondere Leiſtungen Verwendung findet ..“ 
Dr. Soi Pin ped 8 CR vn & A ap A.⸗G.: „. . Das Buch 
] it mehreren Exemplaren in unſere Werkbücherei einftellen la Tri 
es ift für allgemeine Büchereien jeder ger geeignet dë de 
Obering. O Scheller, Direktor der D. Lorenz A.⸗G.: „.. Selten habe ich ein Buch mit 
e Intereſſe gelefen... vor allen Dingen fei das Bud) ber Ae Eae s des 
ugend als. Anregung empfohlen .. für alle Bibliotheken durchaus geeignet.“ 


Der elegante Geſchenkband in Halblemen = Grundzahl Z. 


Unterhaltsame Bücher für reife Menschen 
LLLLCHITLLETEILLLLEHELLEILELUETTTTTT FITTEIYFITPPITYPTTITEYYYITT DD ELT UPELE LH TELPETTTEPEH FER LEUTE TT 


Ein freies Weib | DieWitwevonNywaag | Haus Juchhe 


Roman von Johannes | Der Roman ein. lebensfroh.] Roman v. A. Weber. Die 
Schlaf. Die Geſchichte grau D. vierzig Jahren, das | Geſchichte einer Schwa⸗ 
einer modernen Ehe, erk d. jung. Dichterin Ger» | binger Boheme. Nimmt 
pfndjologifd) meiſter⸗ trud Sent, die in biefer geift- | man für „Haus Juchhe“ 
haft entwickelt bis zum vollen, fein humoriſtiſch. Ge: | unf.beutfd. Vaterland, fo 
Schluß. Elegant per ſchichte köſtl. Typen zeichnet.] hat man d. Rom. b. Gegen⸗ 
bunden. Grundzahl 6 Elegant geb. Grundzahl 6. | wart. Eleg. geb. Grundz. 6. 


Die Grundzahl wird mit der Teuerungsziffer (zurzeit 1700) multipliziert. 
Die Blücher ſind in allen Buchhandlungen erhältlich. 


Ausführliches Verlagsverzeichnis „Gute Bücher“ vom Verlag 


Ernst Keil's Nachlolser (August Scherl) G. m. b. IL, Leinzie 


LONGE. - Alle kreien Bedarfsartikel 
für frauen a. been u. billigen 
Katalog eratis, 

Frau Anna Hein, 


Berlin 91 Detsbamer 
Siz. 106 a. 


äs 


Musikinstrumente aller Art 
nach Katalog geg. Einsend. von 
Mk. 50.—, welche bei Auftrags- 
erteilung vergütet werden. 
Reb. Husberg, Neuenradei.W, 41, 


Rob. Noack 6. m. b. H. 


Hamburg 36 


Ermittelungen 
Beobaohtungen 
Diebstahlsachen 
Auskunft üb. Vermögen 
Lebenswandel Ruf etc. 
m und Ausland. 


Gummiwaren, 


Sauger usw. hyg. Artikel. Für 
Deutschl. Preisl. gr., Ausl. Porto, 
Pharm. hyg. Industrie Medicus, 
Berlin N 54, Veteranenstr. 25 W, 
Em Wiederverkäufer allerorts gesucht. am 


Nierenleidende 


Zuckerkranke 
erhalten kostenlos 
belehrende Schriften durch 
Dr. Jul. Schäfer 
Barmen 9. 


Alte Reserve 


Iu Sen 


Y die deutsche Weinbrandmarke Y 
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5 - Alle sieben Tage ein Deft — 
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Druck und Verlag von August Scherl S. m. b. 5. Berlin SW 
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| WELLNER- -SILBER-BESTECKE 


LANGNESE 
KEKS 


© LIICHTMRArNRADER 


KIMBAUMOTORE 


BEWÄHRT 
und 


BEGEHRT 


o ISCHOPAUER 
o MOTORENWERKE 
)$ Basmussen kk 
TICHOPAU“ A 
3 M " 


A. H. LANGNESE Wa. & CO. m. b. H. 
HAMBURG 20 


© +- $ +- 0-9. 0-9 0-- 0-9 0-9 0-0-— 0-0 0-9 0-— 8-9 8 


[riz Prismeniermmolre 
Dm Lee rde 
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E 
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VORWERK-TEPPICHE 


H "ug VORWERK 


Musikinstrumente VORWERHKEG, BARHEN 


aller Art für jedes Klima liefert 
Heinr, Suhr, Neuenrade (West. A 
Verl. Sie illustr. Hauptkatalog. 


£ 
2 


| Überall zu haben! 


iuuat ieee 


len ın Speziolgeschofler 


PESTEN FRSAT7 FUR ECHT SILBER 


HUH 


LA HL? I^ DENT ABU N 
„ AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUE.5^ 


E 
Set bp N MIT HEFE ES 


Hefe werden teuere Hefe wird jede 


„ ^ TUNKEN / — Na 
MEHLSPEISEN UND GEBACK 


Frische Hefe enthält laut wissenschattlichem Gut- Frische Hefe ist täglich in jeder Bäckerei erhältlich, 
achten Eiweiß, Nührsalze und Vitamine. Diese nüt- SN denn der Bäcker und die erfahrene Hausfrau ver- 
zen der Gesundheit und helfen Krankheiten verhüten, S wenden seit altersher immer Hefe. 


Zu Kakao oder Schokolade empfiehlt es sich, statt Das eet Anrichfen eines Hefeteiges sollte in 


der Milch beim Anrühren der Getränkmasse in lau- s Gen aushalt eingeführt werden, weil man Kraut, 

warmem Wasser ein Stückchen Hefe mit aufzulösen isch oder Fleisch darin einschlagen und leicht an- 

(5—5 g pro Tasse) und mit aufzukochen, ebenso bei ` | backen kann. Man spart dabei vom eigenen Saft 
Flammeries bezw. Puddings. | / der Zutaten, ohne daß dieser nutzlos verkocht. 


rex tri für Koch- u. Back- N N d Geben Sie uns nur Ihre Adresse 
zwecke gratis und franko. LA als Drucksache deutlich an. 


HEFEVERBAND . BERLIN SW 11a. 


Nummer 14 


die fih in den jetzigen Zeiten der 
Entbehrungen und Aufregungen matt 
und elend fühlen, folllen Leciferrin 
nehmen. Leciferrin iff das blufbildende, 
nervenflärkende Kräftigungsmittel für 
alle, — für Kinder und Frauen, für 
Männer und Greife, für Kopf- und 
Muskelarbeiter. Die ärztlich anerkannt 
Kdhnelle Wirkung äußert fidh Schon nach 
wenigen Wochen duroh auffallende 
Kräftezunahme, Nervenruhe, befferes 
und blühenderes Ausſchen. 


In flüffiger Form 
& Pike = und in dragierfen 
ege di M. a | Tabletten in Apo- 
. fheken und Drogerien 
erhältlich. 


Gute Romane haben unvergänglichen meri] 


IDA BOY-ED: NANNY LAMBRECHT: 


erſchale | | 
eh. 5000 8 SE Das Lächeln der Guſanne 


ge 
Dieſer echte Frauenroman beſitzt, wie die 1 geh. 3200 M., geb. 6000 M. 


Menſchen, die er ſchildert, Takt im Seeliſchen, Bildung in 
äußeren Formen, alſo etwas, was man vielleicht mit dem viel miß⸗ Aut Die befte unter den modernen Nomandichtungen der beliebten 
utorin. 


brauchten Wörtlein Km bezeichnen könnte. 
Die Otimme der Heimat Der Gefangene von Belle⸗Jeanette 
geh. ao M., geb. 5000 M 


gs. h. 5000 M., Halbleinen geb. 9000 M. 
Ein junger utſchbalte entzieht ſich der Teilnahme am Kriege 

Das Buch gibt ein überzeugendes und treffendes Bild der 
$amb d wo er in das beutide Heer eintritt, um für feine Heimat | Seife, die ch für bie Blüte etz Franzoſentums ausgeben wollen 
e 
| 
i 


Ce el Seite durch waghalſige Flucht zu Verwandten nach 
zu kämpfen und zu ſterben. G. von ihrer volt und Verlogenheit, ihrem Phraſentum un 
anz 


ihrer innerlichen Verkommenheit. 
geh. 5000 N., Halbleinen 9500 N., Halbleder 18 000 M. Die Kinder €aíne 
dle Höhen der höfiſchen Geſellſchaft der Vorkriegszeit führt 
die En feine und aparte Roman. iber pu es eii einer geh. 3200 M., Halbleinen geb. 7000 M. 
Wiſſenden, die in die geheimſten Winkel ber imeem Seele Ein glänzendes, ſehr lebendig dargeſtelltes Kolonialbild. 


E via fe E. des ur pid ie EE 
einer Frau erzählt, bie, umg vom ſten Glanz, an ihrer 4) e 

er heimliche Saft 
geh. 3200 M., geb. 6000 M. 


ſeeliſchen Not zugrunde geht. 


Das ABC des Lebens 


geh. 4000 M., Halbleinen 7600 M., Halbleder 18 000 N. 
Nüchterne Sportsleute und Bohemetum find hier geſchickt gegen- 
übergeſtellt, und die mit großer Kenntnis der Menf enſeele ge⸗ 
8 Charaktere geben dem Roman die Gewähr, den Tag zu 
berdauern. 


Ein Buch aus dem Frankreich vor Ausbruch des ſiebgiger 
Krieges, welches Beachtung verdient; es iſt We ermaßen aus⸗ 
and durch ſtraſſe dramatiſche Darſtell ung wie durch eine ver⸗ 

blüffende Kenntnis der Zeitverhältniſſe. 


Harte Probe Bor dem Erwachen 


geh. 6500 M, Halbleinen 9500 M. geh. 3200 M., geb. 6000 M. 
8 1 Liebe dur 8 ſtatt durch Worte erprobt und erwieſen werden Ein echter Noman, der in buntem Wechſel das Leben im be⸗ 
muß, ut die Grundidee des Romans, Been Perſonen und Handlung N ſetzten Gebiet enthüllt, Einblick in feine Licht⸗ und Schattenſeiten 
mit SE dichteriſcher Kraft geftaltet fin bietet und auf eine beſſere, hoffnungsfrohere Zukunft hinweiſt. 


Preiſe freibleibend. Durch jede Buchhandlung oder direkt vom Verlage zu beziehen. 
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CREME 
MOUSON 
"Wi 


H. unvergleichlicheWirhung der Creme Mouson 
beruht auf ihrer eigenartigen, unnachahmlichen 
Zusammensetzung. — 
Creme Mouson heilt rauhe, ris- x 
sige Aaut fast augenblicklich, schafft jugend- 
liches Aussehen und einen gleichmäßig schönen, zarten Teint. EI: 
Der wohltátige influ einer methodischen Creme 7^ouson- WE 
Hautpflege auf den ganzen Körper ist von zahlreichen Arzten anerkannt. "7 
Sine angenehme Beigabe bildet die feine, dezente, jeden Se- 
ruch der Transpiration überdechende Darfümierung. ` en 
Creme Mouson reibt sich unsichtbar in die Haut ein und ist , 
daher zu jeder Zeit anwendbar. ® 

Weitere Creme Mouson-örzeugnisse: 

Creme Mouson Seife Creme Mouson Rasierseife Creme Mouson Talkpuder 

Creme Mouson Reiseseife Creme Mouson Kinderseife Creme Mouson Toilettepuder 


FABRIKANTEN J.G.MOUSON'&C2 GEGR.1793 IN FRANKFURTAM. 


Glauben Sie dem Arzt! 


Ein Arzt kann fid) irren, wenn aber Hunderte von Aerzten eine neue wiſſenſchaftliche Entdeckung ge⸗ 
wiſſenhaft prüfen und zu einem günſtigen Ergebnis kommen, ſo iſt ein Irrtum doch wohl ausgeſchloſſen. 
Es gibt ein neues Mittel zur Förderung des Haarwuchſes, das ein Gelehrter von internationalem Rufe, 
der berühmte Stoffwechſelforſcher und Hochſchullehrer Geheimrat Profeſſor Dr. N. Zuntz, gefunden hat: das 
Humagſolan. Es fördert den Haarwuchs durch innerliche Ernährung des Haares mit reinem Haareiweiß, 
wie man z. B. das Blut bleichſüchtiger Mädchen durch Eiſenpräparate ſpezifiſch ernährt. — Weit mehr als 
800 Aerzte verſchiedener Länder, darunter bedeutende mediziniſche Forſcher und Univerſitätsprofeſſoren, 
haben durch die Anwendung dieſes Mittels Erfolge erzielt, die ſie zum Teil ausdrücklich als „überraſchend“, 
„auffallend“ und „eklatant“ bezeichnen. Es ijt das einzige Mittel zur Förderung des Haarwuchſes, das jid) 
ausſchließlich anf ärztlich beglaubigte Erfolge ſtützt. Laſſen Sie ſich von der Firma Fattinger & Co. 
G. m. b. H., Berlin NW 7, koſtenlos und poftfrei eine Broſchüre kommen, die Sie darüber unterrichtet, wie 
man ſich die Wirkung des Humagſolan theoretiſch zu erklären hat und welche Reſultate von den Aerzten 
praktiſch mit dieſem Präparat erzielt worden ſind. — Humagſolan iſt in allen Apotheken, Drogerien und ein⸗ 
ſchlägigen Geſchäften zu haben. Preis 2000 Mk. für die Packung, ausreichend für den Bedarf eines Monats. 
Bei rechtzeitiger Anwendung tritt der Erfolg in der Regel in 2—3 Monaten ein. Fördern Sie deshalb Ihren 


Haarwuchs durch Humagfolan! 


CN Sieg, Co NET [ru „ —— 


KAN bg Det E, BN NS Sn e C NE Ra Ne AL Piae e ke EL ^ 1 ^ 
erte 


Blin, à den Ke ee pe ehe 


dd déi 


EE 
/ Zë , (GZ "f 


SERASSSIEEETER EEE TITTEN Äi ET EE Een 

SE DER g ^ IN AN D SES S 

III III 8 IS N — e NON NEN et d Re NN 
ONE ` E ` N — — 


N 


D NS SE S 
SE 


SDSS 


INN 


SE 
EE 


SE 


Fe, , e e 3 
VIF IM, e 
MI P Lg PPM Fee 
Ae eee. Me 


ee eee 
HH HH, KH HELLE JI, PM B MM Bg , , slg H 
MA T P P Pg PP P P P LP Pg PP / Iha d LT EL / 


„Der Dorfschulmeister, 


Shr 


und die 


` SES 


Pg PP Pg PP 


= Ee 


III IS 


— LLLA AGI EA p EE 


, HR Wm HN, 7 77 


MM 7777 HH, 7, Dog Hj; 77 IM, 72 ,. 7 n 77 Gd 


Qm SON 
` Km Ze D 
D 


SS 


X. 
R 
DEE 
RJ 
— 


— 


EE 
See Sr SOMOS 


n 
SSS 
- QR — em" NN 


SE 


e 


VIAM, TT 
nhe P PPM BM de d MEE Bl gl lg M EB Gg IL IL LIU liji 


Gemälde von Adriaan van Ostade (Ausschnitt) 


Volks ſchule? 


Von Paul Kaeſtner, Miniſterlaldirettor im Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung 


Wie ſteht ihr, wie ſtehſt du zu unſerer Volksſchule? 
Du dachteſt bisher niemals über dieſe deiner 
Meinung nach wohl zum Schreiben- und Rechnenlernen 
unvermeidbare Einrichtung nach? Du mußt darüber 
nachdenken. Du mußt in der Zeit bitterſter deutſcher 
Not, wenn du Herz und Verſtand öffneſt, einſehen, daß 
man nur von unten aus aufbauen kann, vom Eltern⸗ 
haus und von der Schule aus. Was das Elternhaus 
leiſten kann, fol die Schule nicht übernehmen. Eltern- 
wort geht über Lehrerwort. Aber das Elternhaus muß 


heute ja ſo vielfach ohne ſeine Schuld aus den vielen 
hier nicht zu erörternden Gründen gerade in den weiten 
Kreiſen verſagen, die an dem Anzeigenteil großſtädtiſcher 
Zeitungen mit der Überſchrift „Wo laffe ich mein Kind 
erziehen?“ immer unbeteiligt waren. Für Millionen 
unſerer Kinder führt nur durch unſere Volksſchule der 
Weg zum neuen Deutſchland. Nur wenn aus ihr felb- 
ſtändige und ſelbſtloſe, gerade und wahre, arbeitstüch⸗ 
tige und arbeitsfrohe Menſchenkinder feſten Willens und 
wachen Gewiſſens auf die hinter ihrem Ausgangstor ſich 
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verzweigenden Lebenswege hinausſtrömen, kann Deutſch⸗ 
land geſunden. Frankreich weiß, warum es an Ruhr 
und Rhein die Schulhäuſer beſchlagnahmt. 

Sprechen wir einmal nur in wenigen, aber runden und 
anſchaulichen Zahlen: In Preußen werden in 38 000 
Volksſchulen 6 Millionen Kinder 8 Jahre lang im ein⸗ 
drucks⸗ und aufnahmefähigſten Alter von 6 bis 14 Jahren 
von 120 000 Lehrern und Lehrerinnen unterrichtet. Für 
die erſten vier Schuljahre beſuchen nach dem Reichs⸗ 
grundſchulgeſetz alle Kinder die Volksſchule. Weiterhin 
beſuchen von je 100 Kindern 94 keine über die Volks⸗ 
ſchule hinausführende Bildungsanſtalt. Dieſe 94 ſtehen 
mit 14 Jahren dem Leben gegenüber. Die Fortbildungs⸗ 


ſchulen oder Volksbildungseinrichtungen erfaſſen heute 


immer noch leider nur ihren kleineren Teil in irgend 
wirkſamer Weiſe. Überlege einmal dieſe Zahlen. Eigent⸗ 
lich ſollteſt du dann ſchon wiſſen nicht nur, daß du über 
die Volksſchule nachdenken, nein, daß du ihr helfen und 
dieſe Grundlage unſeres Volkstums zu verſtärken ſuchen 
mußt, wo und wie es dir möglich ſein ſollte. 

Acht Jahre Schule vergißt kein Menſch. Das Schul⸗ 
kapitel in den Lebenserinnerungen vergangener Jahr⸗ 
zehnte iſt oft bemerkenswert traurig. Acht Jahre freudi⸗ 
ger Jugend in der Schule vergißt der Menſch ganz ge⸗ 
wiß nicht. Sie leuchten durchs Leben, dem eine frohe 
Jugend nicht zu beugende Kraft gibt. In frohen Jugend⸗ 
jahren wird ſeeliſches Grundwaffer geſammelt, das den 
Lebensbaum ſpäter niemals ganz verdorren läßt. Helft, 
weil ihr unſere Kinder liebt, daß viele Freude in die 
Schule hineinkommt. Es kann gar nicht genug Freude 
in der Schule fein, Freude und Freude am Freude⸗ 
machen. Ihr könnt alle dazu helfen, wenn ihr mit euren 
Kindern in der Schule nicht mehr den Jammerkaſten 
und die Anſtalt zum Bangemachen ſeht, ſondern die 
fröhliche, von dem unter anſtändigen Menſchen ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Vertrauen getragene Gemeinſchaft arbeits⸗ 
luſtiger Jugend und guter Kameradſchaft. Das iſt auch 
heute zum Glück ſchon ſo manche Schule, und das werden 
immer mehr Schulen, je mehr die Eltern die alte, auch 
von den auf nichts als auf Erlernen nützlicher Kenntniſſe 
bedachten Schulen verſchuldete Gegnerſchaft in eine tätige 
Freundſchaft mit der Schule verwandeln. So viele 
Lehrer dienen heute von ganzem Herzen und mit aller 
ihrer Kraft dieſer Schule der freudigen Erziehung zur 
ſelbſtändigen Arbeit. So viele Eltern wollen das immer 
noch nicht ſehen und ſind in Schulmeiſterabneigungen 
befangen. Ihr könnt auch dadurch dazu helfen, daß ihr 
den ernſten Kampf der Männer und Frauen, denen eure 


Kinder acht Jahre lang anvertraut find, um beſſere 


Lehrerbildung unterſtützt. Er wird geführt für eure 
Kinder, für die auf ihnen ruhende Zukunft unſeres Volkes. 
Hier geht es nicht um Standesfragen der Lehrer, hier 
geht es um grundlegend wichtige Volksentwicklungs⸗ 
fragen, an denen innerlich teilzuhaben Pflicht und 
Freude iſt. , 

Über bie Qualitätsarbeit, bie in Deutſchland geleiftet 
werden muß, wird viel geſchrieben und nachgedacht. 
Oualitätsarbeit leiſten aber nur Qualitätsmenſchen, und 
die Qualitätsarbeit im Menſchenbilden muß der im 
Warenſchaffen vorangehen. Menſchen zu bilden, ſei 
unſer erſtes Geſetz, unſere ernſteſte Sorge. Die ſchönſten 
papiernen Geſetze, die beſten Verwaltungsarbeiten ſind 
nutzlos, wenn die Menſchen verſagen. Überall iſt die 
Menſchenfrage alles. Habt die rechten Menſchen am rech— 
ten Platz. Dahinter tritt auch die Geldfrage ganz zurück. 


Woch e 
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Menſchenbildung ſei aber nicht etwa nur Führerbildung. 
Führer ſind not, aber Führer ſind immer nur wenige, 
wie der Geiſtigen wenige ſind in der Maſſe. Die not⸗ 
wendige Arbeit in der Führerbildung (höhere Schule, 
Hochſchule) ſei beſchränkt auf eine Auswahl. Inwieweit 
hier etwa ohne ſachlichen Schaden geſpart werden kann 
und geſpart werden muß, wird, wenn man unſerer Zu⸗ 
kunft klar ins Geſicht ſieht und rechtzeitig die notwendi⸗ 
gen Folgen ziehen will, zu prüfen ſein. Nicht geſpart 
werden kann und nicht geſpart werden darf an der 
Qualitätsbildung der Maſſe. Sie obliegt der Volksſchule 
und der Berufsſchule. Für die Volksſchule den letzten 
Pfennig. Wer ihn nicht gibt, ſägt den Aſt ab, auf dem 
er heute noch ſitzt. 

Die Volksſchule ſoll das Geſchlecht bilden, das Deutſch⸗ 
land auch wirtſchaftlich wieder auf die Füße ſtellt. 
Menſchen, die immer erſt und dann noch einmal an ſich 
ſelbſt denken und daran, wie ſie ſich „eindecken“, dann 
erſt an die Gemeinſchaft, werden dieſe Rieſenarbeit 
niemals leiſten. Auch den am beſten Eingedeckten wird 
es ſehr kalt werden. Die jungen Menſchen, die aus der 
Volksſchule kommen, müſſen ſo gebildet ſein — „gebildet“ 
immer im wörtlichen Sinn des Geformtſeins, nicht in 
dem üblichen dem Wort anhaftenden Sinn — daß ihnen 


die Form der Gemeinſchaft über alles geht. Den Wert 


dieſer Bildung, der wir heute ſo fern ſind, ſollte der 
Kampf an der Ruhr jedem hinreichend klar zeigen. Nur 
die Volksſchule kann dieſe Bildung ſicher gründen, dieſe 
Ehrfurcht vor dem uns allen gemeinſamen Boden, auf 
dem dann viele verſchiedene Wohnungen ſtehen können. 
Daß nur auf dieſer Bildungsgrundlage auch an den 
höchſtens 6 Prozent auf weiterführenden Schulen mit 
Segen fortgearbeitet werden kann, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Aus ſolchen und noch vielen anderen Gründen für die 
Volksſchule zu werben, ſei, ſo meint ihr, im beſten Falle 


recht wohlmeinend und Anliegen eines etwas welt⸗ 


fremden Idealiſten. Dazu in einer Zeit, die am Reids- 
ſchulgeſez wirkt und die Volksſchule nach Bekenntnis⸗ 
ſchulen, Simultanſchulen, weltlichen Schulen und viel⸗ 
leicht noch einigen anderen Schularten trennen will. 
Mit dem Einwand des Idealismus wird heute ſo gern 
gläubiges Vorwärtsarbeiten lächelnd beiſeite geſchoben 
zugunſten deſſen, was immer ſo war. Es iſt vielmehr 
ernſteſte Pflicht gerade dieſer Zeit, die oft den Wald vor 
Bäumen der Parteien und der Theorie und vor anderen 


Bäumen nicht mehr ſieht und einfachſtes Menſchliches 


nicht mehr kennt, das uns alle Einende zu zeigen. Was 
haben wir denn noch Wertvolleres als unſere Kinder? 
Worauf hoffen wir, wenn nicht auf ſie? Für ſie wollen 
wir durchſtrahlt ſein von hellem Idealismus und von 
unüberwindlichem Optimismus. Mag lächeln, wer will. 


Elternwort geht, es ſei noch einmal geſagt, über Lehrer⸗ 


wort, und unverletzlich müſſen die verfaſſungsmäßig ge⸗ 
währleiſteten Schulgrundformen der verſchiedenen Welt- 
anſchauungen ſein. Aber Gemeinſchaft bildend, 
Freude weckend und zum Arbeiten und Freudemachen 
erziehend, kann und muß jede dieſer Schulformen wirken. 
Alle dieſe Kräfte bringt uns das Kind, ſo wie es uns 
geſchenkt wird, mit. Wir brauchen ſie in der Schule nur 
vertrauensvoll zu entwickeln, ſtatt ſie mißtrauend zu 
unterdrücken. Darauf könnt ihr euch ſelbſt in Deutſch— 
land alle einigen. Und dann heißt es inſoweit wenigſtens 
nicht mehr fragend: Ihr und die Volksſchule? ſondern 
bekennend: Die Volksſchule und wir! Und dann geht 
es vorwärts mit Schule und Volk. 
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Selbstbildnis 
(Radierung) 


Neue Bildniſſe 
von Mar 
Liebermann 


er nun bald 76. 
jährige Berliner 
Meiſter ijt in optimi- 
ſtiſch⸗ ausdauernder 
Lebensfriſche raſtlos 
tätig. Die Arbeit iſt 


dem geiftigen Manne 
auch heute noch, wie 


es ſtets war, Welt- 
flucht, ſchickſalhafter 
Zwang zu innerer 
Selbſtbefreiung: er 


hat in letzter Zeit Hein- 


rich Heines Fragment 


„Rabbi von Bacha⸗ 


rach“ illuſtriert, hat 
eine große Anzahl 
radierter oder litho⸗ 
graphierter Porträte 
geſchaffen, und auf 


den Staffeleien in 
ſeinem Atelier am 


Pariſer Platz ſind mit 
dem ſcheidenden Win⸗ 


worden, die 
Ruhm des Künſtlers 
als Frauenmaler wei⸗ 
ter mehren werden. 
Von den neuentſtan 
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Karl Legien 
[Radierung 


denen graphiſchen 
Blättern bilden wir 
hier das Bildnis ab, 
das Max Liebermann 
von ſich ſelbſt radiert 
hat, ferner den „Karl 
Legien“ und den 
„Gerhart Haupt» 
mann“ — das Selbſt⸗ 
porträt mit Genehmi- 

ung des Verlags 
Paul Caſſirer und 
das Hauptmann- 
Bildnis mit Erlaub- 
nis der Firma Bruno 
Caſſirer in Berlin. 
In ungeſchwächter 
Kraft zeigt ſich auch 
hier wieder Lieber- 
manns Handſchrift, 
jene ſpielend leicht 
arbeitende püblgteit, 
bie Züge Der Mit⸗ 
lebenden mit ben ein 
fachſten Mitteln (alfo 
unter Weglaſſung 
alles Unweſentlichen) 
ſo wiederzugeben, 
daß — wie es einmal 
umſchrieben wurde — 
die Form und das Le⸗ 
ben und der Funken 
des Geiſtes wie at. 
mende Dinge wirken. 

* 


Gerhart Hauptmänn 
‚(Steinzeichnung) 
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Franzöſiſche Lügen propaganda 


Vom Freiherrn von Lersner, M. d. R. 
ehemaligen Präſidenlen der Deutſchen Friedensdelegation zu Verſailles 


s iſt ſelbſtverſtändlich, daß Frankreich alle Hebel ſeines gewaltigen, vor— 
E trefflich organiſierten Propagandaapparates in Bewegung fegt, um feine 
Eroberungsabſichten am Rhein und an der Ruhr zu verſchleiern. Wir 
erleben jetzt das gleiche Schauſpiel wie im Krieg. Genau wie unſere Feinde 
uns mit Hilfe des allzu geſchickten Lord Northeliffe die Schuld — ſogar 
die alleinige Schuld am Ausbruch des Weltkrieges zuſchoben, ſo verſuchen ſie 
jetzt wirklich und wahrhaftig uns die Schuld an ihrem ungeheuerlichen Ein— 
bruch in das Ruhrgebiet zuzuſchieben. 
Man könnte lachen, wenn es nicht ſo traurig wäre! Begonnen hat dies 
Manöver mit dem lächerlichen Verſuch, uns abſichtliche Verfehlungen in den 


Des cheminats allemands ttavaillent à la réparation des voies ferrées. 
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Sie rühmen sich auch noch damit! 
„Verhaftung eines Deutschen, der 1 500000 
Mark in einer Tasche trug". 

(Aus der franzósischen Zeitschrift L'Illustration) 


* 


Links: Angeblich: Deutsche Arbeiter bei 
der Ausbesserung der Eisenbahnwege 
(Aus der franzósischen Zeitschrift Le monde illustré) 


** 


In Wirklichkeit sind, wie eine andere 
Zeitschrift ,L'illustration" (s. unten) zugibt, 
französische, italienische und polnische Ar- 
beiter unter dem Schutz der Truppen am Werk 


uns aufgezwun⸗ 
genen Reparati⸗ 
onslicferungen 
nachzuweiſen. Ein 
paar Kohlenzüge 
und einige Tele⸗ 
graphenſtangen 
waren es ja wohl, 
mit denen wir im 
Verzug waren. 
Dabei hatten die 
Franzoſen ſchon 
Anfang Dezem- 
ber, bevor irgend 
eine Leiſtung von 
uns fehlte, ihren 
Plan zum Ein⸗ 
bruch in dasRuhr⸗ 
gebiet den engli⸗ 
ſchen Verbünde⸗ 
ten vorgelegt, um 
ſie zum Mitmachen 
zu bewegen. Als 
ob überhaupt ir⸗ 
gend etwas ihren 
räuberiſchen Ein⸗ 
fall an der Ruhr 
rechtfertigen könn⸗ 
te! Im „Friedens⸗ 
vertrag“ von Ver⸗ 
ſailles ſteht nir⸗ 
gends etwas von 
einem Recht zum 
Vormarſch in das 
unbeſetzte Deutſch— 
land. Das Völ⸗ 


"terrecht kennt ſol⸗ 
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Heldentum für die Kamera. Theaterszene für den Photographen der mit Lorbeer bedeckten „grande armée", gespielt 
von französischen Offizieren und Soldaten vor dem Polizeipräsidium in Essen, das bekanntlich ohne zwecklose Ver- 
teidigung den Eindringlingen überlassen wurde (Aus der Zeitschrift L’Illustraion) Unten: Ein altbeliebtes Propagandamätzchen; 
Das Bild wurde mit Hilfe einiger der in Herne zahlreichen polnischen Frauen gestellt (Aus der Zeitschrift „Le monde illustré) 


COMMENT NOUS OCCUPONS LA, RUHR 


lle se suckit fort mu: ravitail'er. Comb;er Ai plot dauzc et plus chevalezesqug notre -iutude vis-A-vis des babitrı ta Ruhr. 
tons quand inem le ravis Tiemont de la popuiationchvile, eidsi er tóyorgnent les plioiogzanizes, "rises ccs )ours-ci 4 Herne, 
„ goütant la soupe que vicnnent de préparer ses cuisiniers et qui est ensuite distribuée à des familles nécessiteuses. 
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unb ſchüttelt verbindlich lächelnd einem 
feldmarſchmäßigen grinſenden Schwarzen 
die Hand: „Das deutſche Bahnperſonal 
hat den von Berlin befohlenen Wider- 
ſtand aufgegeben und befreundet ſich mit 
der Beſatzungsarmee“ lautet die Unter⸗ 
ſchrift dieſes Bildes. Aber auch im Aus⸗ 
land arbeiten Poincarés Trabanten une 
ermüdlich: „Engliſche Arbeiter demon— 
ſtrieren aus Sympathie für Frankreich!“ 
Dieſe Worte ſtanden unter einer Auf⸗ 
nahme von der mächtigen Proteſtkund— 
gebung vor dem Reichstag auf dem Königs» 
platz gegen bie Ruhrbeſetzung am 14. Ja- 
nuar. Schade war nur, daß hinter dem 
Redner ein Schild gehalten wurde, auf 
dem mein Name ſtand. Hunderte ſolcher 
Beiſpiele könnten gegeben werden. 

So dumm und plump uns dieſe fran⸗ 
zöſiſche Lügenpropaganda erſcheinen mag, 
nehmen wir ſie nicht leicht! Wir ſollten 
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Der Krieg gegen die gemäß ihren In- 

struktionen sich nicht verteidigende 

‚Schupo: Aussetzung von Schutz- 

polizisten an der Besetzungsgrenze 
( L'Illustration) 


chen Einmarſch in Friedenszeiten nicht. 
Überall verſuchen bie Franzoſen nun 
gegen uns zu arbeiten und zu be— 
weiſen, daß ſie im Recht und Deutſch⸗ 
land im Unrecht iſt. Der Photogra— 
phenapparat wird benutzt, um das 
einmütige Leben der Bevölkerung mit 
den Beſatzungskriegstruppen zu zeigen: 
z. B. gibt ein franzöſiſcher Offizier 
einem verſchüchterten Kinde Geld, da— 
mit es in einem Laden ihm einen 
Blumenſtrauß kauft. Dies macht zwei 
Propagandabilder: „Der dem Kinde 
geldgebende Offizier“ und „Das dem 
Offizier Blumen überreichende Kind“. 
— Ein deutſcher Stationsvorſteher muß 
Rock und Mütze ablegen. Ein fran- 
zöſiſcher Soldat bekleidet ſich damit 


* 
1 D Ze 
odats, qui sont cantonués dans les ohsernes de ja. ~“ Schupo iicienae police verte m untenant dissoute, exoulsent des pollciera, 
non sans avoit sité leurs ats et leurs valises I 


Nach dem „Siege“ Frankreichs über die Schupo: Die fran- 
zösische Zeitschrift „Le monde illustré" schämt sich nicht 
zu betonen, daß die Soldaten „die Polizisten vertreiben, 
nicht ohne ihre Säcke und Koffer besichtigt zu haben" 


daran denken, wie grob und täppiſch im Kriege Die Propa— 
ganda von der deutſchen Schuld am Weltkriege geweſen iſt 
und welch ungeheuren Erfolg ſie trotz aller gegenteiligen Do— 
kumente und Aktenbeweiſe gehabt hat. Gab es doch eine Zeit, 
wo ſogar in Deutſchland ein großer Teil des Volkes ernſthaft 
an die Lüge von der deutſchen Kriegsſchuld glaubte! Ver— 
geſſen wir auch nicht, daß jetzt die Stimmung der Welt faſt noch 
gewillter iſt, franzöſiſche Lügen zu glauben; denn dieſe Lügen 
paſſen in den Rahmen der langjährigen ausländiſchen Preſſe— 
und Bildpropaganda hinein, die den böſen Deutſchen die 
Schuld an allem Übel zuzuſchieben gewohnt war. 

Wir können daher die Reichsregierung, die deutſche und 
| ausländiſche Preſſe, das deutſche Volk und vor allem unſere 
8 Y! tapferen Brüder und Schweſtern an der Ruhrfront nur auf 
das dringendſte davor warnen, eine Beute der franzöſiſchen 
Lllgenpropaganda zu werden. Die Einmütigkeit unſeres 
MP ohne Methode. Die gefährlichen Schutz- Widerſtandes — des machtvollen Widerſtandes des Wehr: 


polizisten sind hier ganz im Widerspruch zu den sonstigen loſen gegen die bis an die Zähne bewaffneten machtloſen 
Darstellungen als friedliche Schützer französischen Kohlen— Kriegsvölker Frankreichs und Belgiens — könnte ſonſt zum 
raubs geschildert — weil sie zufällig mit einem französischen Schaden unſeres Vaterlandes ſchwer getroffen werden. Folgen 


Zollbeamten auf ein Bild gekommen sind. (Le monde illustré) wir auch hier dem Wort des alten Grit ipen; „Niedriger hängen!“ 
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Vor dem Reichstagsgebäude versammelten sich bei herrlichstem Frühlingswetter Tausende und aber Tausende, 
um gegen den Rechtsbruch der Franzosen und Belgier einmütig ihre Stimme zu erheben. Hervorragende 
Reichstagsabgeordnete gaben in beredten Worten der erregten Volksstimmung Ausdruck, und der Berliner 
Sängerbund trug unter dem Beifall der begeisterten Zuhörer vaterländische Lieder vor Phot. Sennecke 
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Opfer der Franzosenwillkür. Heimatlos ge— 
wordene Ruhrkinder, deren Eltern ausgewiesen oder 
verhaftet sind, nach ihrem Eintrefíen in Berlin. Die 
Kinder werden von hier aus auf kleine Ortschaften 


der weiteren Umgebung Berlins verteilt Phot. Sennecke 


Französische „Kon- 
trolle“. In der Wohnung 
eines ausgewiesenen Krimi- 
nalbeamten in Gelsenkirchen 
wurden fast alle Behälter 
aufgebrochen und aufge- 
schnitten und der Inhalt 
zum Teil entwendet 


Links: Umzugsgut eines Ar- 
be ters, der aus dem Ruhr- 
reb et nach München verzog. 
In Langendreer wurde der 
plomb erte Güterwagen von 
den Franzosen „kontrol- 
liert“ und dabei die Sachen 
demetiert und beraubt 
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Vom Fußballspiel Mün- 
chen—Berlin im Deut- 
schen Stad.on, in dem 
Berlin mit 1:0 siegte. 
Die Münchener Vertei- 


digung bei der Arbeit 
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Vom Karlshorster Eröff- 
nungsrennen: Mittelbila: 
Zum erstenmal konzessi- 
onierte Buchmacher. — 


Unten: Blick aufdieBahn 
während des Rennens 
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Helene Freifrau von Heldburg 

die Witwe des Herzogs Georg II. von Meiningen, des bee 

kannten Theaterreformators, ist, 80 Jahre alt, gestorben. 

Sie war die Tochter des Leiters der Berliner Handelsschule 
Dr, Franz und eine hervorragende Bühnenkünstlerin 


Verlobung der Tochter des Reichsprásidenten Ebert 


Fräulein Amalie Ebert, die einzige Tochter des deutschen Reichsprási- 
denten, hat sich mit Dr. jur. Wilhelm Jaenecke verlobt. Der Bráutigam 
ist Attaché im Auswärtigen Amt Phot. Atlantic 


i 


Mit Schiebetüren versehene Stadtbahnwagen, die versuche ` “Bildhauer Ott hat einen Bergmannskopf in Kohle modelliert, 
weise auf der Strecke der Berliner Wannseebahn verkehren Der Erlös wird dem Deutschen Volksopfer zugeführt 


Ein neuer Eisenbahnwagentyp i Ein eigenartiges Kunstwerk 
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Robert Burg sang bei der Erstaufführung der Oper „Boris Godunow" 

von Mussorgsky an der Dresdener Staatsoper mit großem Erfolg 

die Titelrolle ; Phot. Ursula Richter, Dresden 
* 


Rechts: Louisa Speigl vom tschechischen Nationaltheater, Brünn. 
als Frau Potiphar in der Straußschen „Josefslegende” Phot. de Sandalo 
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AUS DEM THEATERL EBEN 


| E | ` AR 
Im Gran Teatro del Liceo in Barcelona wurde die Oper „Mona Lisa" von Max Schillings zum erstenmal mit Erfolg aufgelührt. 


Stehend: Regisseur Dr. Hartmann (1), Frau Marherr-Wagner (2), W. Rode (3), Lilly Hafgreen-Dinkela (4), Rudolf Lauben- 
thal (5), Woldemar Henke (6). Sitzend. Direktor Juan Mestres (links) und Max Schillings (rechts) 


Deutsche Kunst in Spanien: Max Schillings' ,Mona Lisa" in Barcelona 
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ZUR ERINNERUNG AN DIE ERHEBUNG SCHLESWIG - HOLSTEINS VOR 75 JAHREN 


Der Festzug, der sich durch die Straßen Kiels bewegte 
E 


Im Kreis: Drei Hundertjährige bei der Kranzniederlegung am Grabe a bh l i | 
der 1848 gefallenen Krieger auf dem Kieler Friedhof Phot. Ruge , | 


y. 2 -— 27 Kéi wë l CF 8 
Verlagsbuchhándler Friedrich Feddersen trágt den Vorspruch vor 
Die Berliner Gedáchtnisfeier im großen Sitzungssaal des Herrenhauses 
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8. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923, 


Der Staatsanwalt nickte und fuhr fort: „Ihren Oheim, 
den Juſtizrat Tereuten, kenne ich nur oberflächlich; habe 
ein paarmal mit ihm dienſtlich zu tun gehabt, dabei aber 
immer den Eindruck von einem vollkommenen Ehren⸗ 
mann gehabt.“ l 

„Das ijt er ohne Zweifel.” 

„Vom Gericht wurde er zu Ihrem Abweſenheits⸗ 
pfleger beſtellt. Hat er Ihrer Meinung nach vielleicht 
ein wenn auch noch ſo geringes Intereſſe, daß Ihnen 
Ihr väterliches Erbteil nicht ausgeliefert wird?“ 

„Wohl kaum. Erhalte ich es nicht, fo erhält es ſpäter 
mein jetzt ſiebenjähriger Sohn, deſſen legitime Abkunft 
vom echten Andreas Tereuten ja unbeſtritten iſt.“ 

„Nun gut. Ich freue mich für Sie, daß Sie Ihrem 
Oheim keine unlauteren Motive unterſchieben. Das 
vereinfacht auch die Ermittelungen. Die Beweiſe, die 
in der Anzeige gegen Sie angeführt werden, ſehen auf 
den erſten Blick ſehr ſchlüſſig aus. Ich lege darauf aber 
weniger Wert als auf den Punkt, daß Ihre Schweſter 
und Ihre Gattin in die Echtheit Ihrer Perſon Zweifel 
fegen. Dieſe Zweifel vor allem werden Sie zu ent- 
kräften haben.“ ' 

„Meine Schweſter hat mich ſofort wiedererkannt, ift 
dann aber von den Zweifeln meines Oheims und wohl 
noch mehr von denen ihres Bräutigams, der mich früher 
nie geſehen hat, beeinflußt worden.“ 

„Das läßt ſich für einigermaßen möglich halten. Da⸗ 
gegen Ihre Gattin?“ 

„Wenn meine Frau an mir irre geworden iſt, ſo lagen 
die Gründe tiefer und ſind einem dritten ſchwer zu er⸗ 
klären. Sie kann ſich noch immer nicht losmachen von 
dem Bilde meiner Jugend, von der Vorſtellung, daß ſie 
einem von mir jetzt allerdings völlig verſchiedenen jun⸗ 
gen Manne die Treue zu halten habe.“ 

„Sie geben alſo eine auffallende Unähnlichkeit Ihrer 
gegenwärtigen Erſcheinung — und Ihres Charakters, 
wie die Anzeige behauptet — unumwunden zu?“ 

„Ja, das muß ich wohl.“ 

„Sie ſollen 28 Jahre alt ſein, ſehen aber mindeſtens 
zehn Jahre älter aus.“ 

„Mag ſein. Ich wurde, wie Sie wohl ſchon bemerkt 
haben, im Geſicht ſchwer verletzt und habe in langjähri⸗ 
ger Gefangenſchaft unausſprechlich gelitten.“ i 

„Wer Sie auch jein mögen,“ fagte der Staatsanwalt 
mit dem Ausdruck aufrichtiger Teilnahme, „als Front⸗ 
kämpfer, der fein Blut und feine Freiheit fürs Vater- 
land hingegeben hat, dürfen Sie Anſpruch auf jede nur 
denkbare Rückſicht erheben.“ Er drückte Andreas die 
Hand, ſetzte dann aber die Vernehmung nur noch in 
der fnappiten Form fort. 

„Sie ſind ohne jeden Perſonalausweis?“ 

„Militärpaß und Erkennungsmarke wurden mir eines 
Nachts geſtohlen.“ 

„Sie können ſich auf niemand in Deutſchland oder 


ſonſt in erreichbarer Nähe berufen, der Sie mit Bes 


ſtimmtheit wiedererkennen würde?“ 


„Auf niemand. All meine Hoffnung ſetze ich auf 
meine Frau.“ 

„Und, wie es ſcheint, vergebens. Das iſt ſchlimm für 
Sie.“ 

Ein Zittern überlief Andreas; feine Hände krampften 
ſich ineinander; Schweiß trat ihm auf die Stirn. 

Der Staatsanwalt ſchloß die Vernehmung: „Ein 
Urteil über Ihre Ausſage kann ich mir erſt bilden, 
nachdem ich Ihre Angehörigen geſprochen habe. 
Vorläufig kenne ich ja nur die ſchriftliche Anzeige des 
Juſtizrats Tereuten. Die Freiheit Ihrer Bewegung zu 
beſchränken, liegt noch kein Grund vor. Ich darf aber 
vorausſetzen, daß Sie die Stadt nicht verlaſſen und ſich 
mir zur Verfügung halten.“ 

„Selbſtverſtändlich. Nie werde ich mich freiwillig von 
meiner Frau und von meinem Kinde trennen.“ — 

Daß ein ſtrafrechtliches Verfahren gegen Andreas ein⸗ 
geleitet wurde, ließ ſich vor Helga auf die Dauer nicht 
verheimlichen. Schon hatte ihre Mutter ſie darauf vor⸗ 
bereitet und mit Ausmalung ſolcher „Familienſchande“ 
neuerdings gedrängt, den gemeinſamen Haushalt mit 
Andreas aufzugeben. Entweder ſolle ſie zu ihr ziehen 
oder, beſſer noch, „den fremden Kerl“ beſtimmen, daß er 
ſich ein anderes Obdach ſuche. Helga jedoch blieb ihren 
Lockungen und Drohungen gegenüber feſt. 

Als Andreas von dem Beſuch beim Staatsanwalt 
heimkam, ahnte Helga ſofort, wo er geweſen war. Sie 
ſpürte am Druck ſeiner Hand, am Klang ſeiner Stimme, 
an einer gewiſſen Zerſtreutheit und Benommenheit ſeiner 


Ausdrucksweiſe, daß ein neuer, ſtarker Eindruck ihn ge: 


fangenhielt. Eine Erſchütterung merkte ſie ihm an, die 
frei war von Kummer oder Zorn, ſein Gemüt aber doch 
bedrückte und ſeinen allzeit wachen Verſtand zu ange⸗ 
ſtrengtem Nachdenken zwang. 

„Sprich dich doch ruhig aus!“ bat ſie. „Was für eine 
Begegnung war es denn, oder was für ein Unheil ſteht 
dir bevor, das ich nicht wiſſen dürfte? Hältſt du mich 
für zu ſchwach, es mit dir gemeinſam zu tragen? Bin 
ich jetzt nicht dein einziger Kamerad? Glaub mir, ich 
ſehe manchen Weg und Ausweg, der euch in eurem grel⸗ 
len Tageslicht verborgenbleibt.“ | 

Andreas bedachte, daß unter den Zeugen, die zur Klä⸗ 
rung ſeines Falles aufgerufen werden würden, Helga 
wohl nicht fehlen dürfte, und daß es beſſer ſei, ſie erfahre 
das von ihm als durch eine unerwartete Vorladung. 

So berichtete er ihr denn von feinem Geſpräch mit 
dem Staatsanwalt und war erſtaunt, wie ruhig und 
richtig ſie ſeine kriminelle Lage beurteilte: „Eine 
Art Tortur bleibt es immerhin, armer Freund. 
Und nun ſtehſt du erſt am Anfang einer Reihe von 
peinlichen Amtshandlungen, von denen niemand wiſſen 
kann, was für ein Ende ſie nehmen werden. Ich werde 
wohl der einzige Menſch fein, der mit aller Entſchieden⸗ 
heit für dich eintritt, und über alles, was ich vorbringe, 
wird man mit mitleidigem Achſelzucken hinweggehen. 
Ermutigend iſt nur das eine, daß dieſer Staatsanwalt 


zu t ~- 


Gette 342 


ein vortvefflicher, kluger und vornehmer Menſch zu fein 
ſcheint.“ 

„Ja, wirklich einmal ein Menſch!“ betonte. Andreas 
mit Wärme. „Obwohl er gewiſſermaßen mein Verfolger 
ſein muß, fühle ich mich zu ihm hingezogen. Selten hat 
mir jemand ſolches Vertrauen und ſolche perſönliche 
Sympathie eingeflößt. Aber vielleicht kommt es nur 
daher, daß ſeit meiner Heimkehr keiner außer ihm dem 
Soldaten in mir Achtung erwieſen hat.“ 

„Du biſt eben keinem nahegetreten. Das lag zum 
guten Teil an dir. Ich kann mir nicht denken, daß Güte 
und vornehme Geſinnung ſelbſt unter den Männern 
dieſer Zeit ſo völlig ausgeſtorben ſein ſollten.“ 

„Das behaupte ich auch nicht. Nur war es mir bisher 
immer noch zu ſchwer, Fühlung mit den wenigen zu 
ſuchen, die ich von fern ſchätzen lernte. Ja, es gibt 
ſchon welche, denen ich die Hand drücken und mein Herz 
ausſchütten möchte; aber wie unnahbar ſehe ich ſie noch 
über mir, über der dunklen Exiſtenz, dem Eindringling! 
Da find ein paar Gelehrte von hoher innerer Überlegen» 
heit, zu deren Füßen ich ſitze, und andere, deren Werke 
ich ſtudiere, dann die Meiſter deutſcher Kunſt, Dichter 
und Muſiker, denen ich ſchöne, ſtille Stunden verdanke; 
mit denen könnte man ſchon leben. Aber wie lange mag 
es dauern, bis ich mich zu denen hingearbeitet Babe! 
Bevor ich ihrer wert geworden bin, hat ſich mein Schick⸗ 
ſal wohl längſt erfüllt.“ 

„Nicht zweifeln, Andreas!“ rief Helga mit ihrer un⸗ 
zerſtörbaren Zuverſichtlichkeit. „Nur nicht an ſich ſelber 
zweifeln, wenn man ſich auf dem rechten Wege weiß! 
Ich ſehe dich an ihrer Seite, ebenbürtig den beſten 
Männern unſeres Landes. Auf dich und deinesgleichen 
wartet die arme, führerloſe Maſſe. Nur regen müßt ihr 
euch, müßt euch ſammeln und ſie zu euch rufen.“ 

„Die anderen, die ſchon droben ſind, die haben es 
leichter. Ich tue mein möglichſtes, ihnen nachzueilen. 
Falle ich jetzt, ſo bleibe ich am Wege liegen.“ — 

Sie ſagten ſich gute Nacht, und jedes ging in ſeine 
Kammer. 

Auf Helgas Tiſch ſtand eine Schale mit weißen Aſtern, 
Andreas’ tägliche Gabe. Sie ſchmiegte ihr Antlitz hin⸗ 
ein wie in ein kühles, duftendes Kiſſen; dieſe für geruch⸗ 
los geltenden Blumen hatten für ſie ein eigenes lieb⸗ 
liches Aroma und redeten zu ihr von lind beſonnten 
Gärten, in dener jeder Herbſt bereits den nächſten Früh⸗ 
ling ahnen ließ. Doch auch die Pergangenheit war ihr 
lebendiger und vertrauter als den übrigen Menſchen, 
die im Wirbel des Alltags ſtehen 

Deutlich fühlte ſie ſich zurückverſetzt in jene Stunde, 
da ſie ſchluchzend ihr Geſicht in das feuchte Moos ver⸗ 
grub und ſich die Leidenſchaft für den Erwählten ihrer 
Schweſter in ſanft glimmende, unauslöſchliche Liebe 
wandelte. 

Ach, wie wenig konnte ich all die Zeit doch für ihn 
tun! (ut fein, ift leicht. Ob ich aber geſchickt und be- 
rufen bin, zu handeln? Ein wenig kämpfte ſie noch mit 
ihrer Scheu. Dann faßte ſie den Entſchluß und wagte es. 

Auf ihrer Maſchine ſchrieb ſie einen Brief an den 
Staatsanwalt, nur wenige Zeilen, mit denen ſie in 
Sachen Andreas Tereutens um eine Unterredung er— 
ſuchte. Da ſie blind ſei, könne ſie leider nicht zu ihm 
kommen, ſondern müſſe bitten, daß er ſich zu ihr be— 
mühe. Er möge ihr eine Stunde beſtimmen; ſie werde 
dafür ſorgen, daß ihr Schwager, der nichts davon er— 
fahren ſolle, außer Hauſe ſei. 
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Heimatlos und entwurzelt fühlte ſich nun auch In⸗ 
grid. Das Haus ihrer Mutter konnte ihr ja doch nur 
vorübergehend Schutz gewähren. Gemartert von dem 


Bewußtſein ihrer wenn auch ſchuldlos begangenen Un- 


treue, entweder gegen den früheren Gatten oder gegen 
den jetzigen, falls ſie ihn zu Unrecht verkannte, taſtete 
ſie nach einem Halt, nach irgendeinem Worte der Ge⸗ 
wißheit, an das ſie ſich wie an einen Strohhalm klammern 
könnte. 

Einmal war ſie nahe daran, jenen Mann rufen zu 
laſſen, der Andreas in Litauen von Angeſicht zu Ange⸗ 
ſicht geſehen haben wollte, um aus feiner genauen Be- 
ſchreibung zu erkennen, ob es auch wirklich ihr Mann 
geweſen war. Sie unterließ es, als ſie den Widerwillen 
ſich vorſtellte, der ſie ſchütteln würde, wenn der Atem 
jenes Burſchen, von Pier- und Tabakdunſt geſchwängert, 
ſie ſtreifen und ſein plumpes, gefühlsrohes Geſtammel 
ſich mit der Geſtalt des Geliebten befaſſen würde. Nein, 
ihm weniger als allen anderen, das wußte ſie im voraus, 
würde ſie Vertrauen ſchenken können. Dann erwog ſie 
den ſchweren Gang zu ihrer Schweſter, wo ſie zu leicht 
auch ihm begegnen konnte. Helga wäre wohl die ein⸗ 
zige geweſen, ſie zu überzeugen. Aber Ingrids Herz war 
von Bitterkeit erfüllt über den „Raub“, den die Schweſter 
an ihr begangen hatte und täglich neu beging. Wäre 
es nicht einer Demütigung gleichgekommen, bei jener 
ſich Rat zu holen, die ſich mit ihr den Geliebten teilen 
wollte! Wenn Helga es zum hundertſtenmal aus⸗ 
ſprach: „Er iſt es! Bleibe bei ihm! Ich habe ihn er⸗ 
kannt, und ſchon deshalb gehört er mir nicht weniger 
als dir!“ — Wie ſollte ſie da nicht an Verrat und 
eifernde Verliebtheit glauben! — Die Mutter hielt es 
für paſſend, fie auf den Troſt der Religion zu oer, 
weiſen. Während fih Frau von Loders nervös ge. 
ſchäftige Hände an irgendeiner kunſtvollen Stickerei oder 
einer neuen Toilette zu ſchaffen machten, empfahl ſie, 
Gott im Gebet zu befragen, wo ihr guter Mann ge- 
blieben ſei. Gott werde ſie ſicher wiſſen laſſen, daß er 
noch in der Ferne lebe und eines Tages in ihre Arme 
zurückgeführt werden würde. Ach, auch ohne der Mutter 
flach und gefällig dahinplätſchernde Phraſen hatte es 
Ingrid mit dem Gebet verſucht. Doch keine Stimme von 
oben her gab ihr Antwort. 

Zerſtreuungen aller Art taten zuweilen noch den beſten 
Dienſt, wenn auch nur für wenige Stunden. Ziellos 
lief Ingrid in der Stadt umher, von Muſeum zu Mu⸗ 
ſeum, durch Ausſtellungen und Baſare, aus einem Kon» 
zert ins andere, in Theaterſtücke, deren Tragik ſie kalt 
ließ, deren Witz ſie anekelte. 

Aufs engſte ſchloß ſie ſich an ihren Knaben an, ſo ſehr 
ſie auch unter den beſtändig ſtumm fragenden Blicken 
des Kindes litt. Anfangs hatte er ſie gedrängt: „Mutti, 
ſo ſag mir doch, was iſt denn mit Papa? Onkel Wilhelm 
hat mir verboten, ihn weiter Papa zu nennen. Er wäre 
es gar nicht. Ein fremder böſer Menſch hätte ſich bei 
uns eingeſchlichen. Die Polizei würde ihn holen, und 
niemals dürften wir ihn wiederſehen. Das iſt doch 
ſchrecklich! Magſt du ihn auch nicht mehr leiden?“ Da 
hatte ſie das bange, ganz verſtörte Bübchen bald ſtreng, 
bald zärtlich zur Ruhe verwieſen: alles ſei noch unbe— 
ſtimmt, er werde es ſchon zur rechten Zeit erfahren. 
Aber hinter Alfs gehorſamem Schweigen lauerte, ob fie 
nun mit ihm ſpielte, arbeitete oder ſpazierenging, ein 
immer wachſender Drang, die Mutter, die ihn bei dieſer 
wichtigſten Frage im Stich ließ, ſanft von ſich abzuſchüt— 
teln und ſich zu Tante Helga zu retten, deren Umgang 
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Im Innern des Bismarckturms bei der Rothenburg 
am Kyffhäuser ist eine vom Bildhauer Arthur 
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Der Bismarckturm. — Links: Die neuaufgestellte 
Denkfigur. — Rechts: Die Inschrift an der Figur. 
Phot. Back, Frankenhausen 
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ihm nun auch unbegreiflidyerweife verboten war. „Was 


ſagt Tante Helga dazu?“ hatte Alf die Großmutter ges ` 


fragt. „Sie hat kein Urteil darüber,“ lautete die kurze 
Antwort, „ſie iſt ja blind.“ Alf SES daß dies nicht 
die reine Wahrheit war. 

Der Verkehrskreis der Frau von Loder war ein ziem⸗ 
lich enger. Immerhin gingen ein paar ältere Herr⸗ 
ſchaften bei ihr ein und aus, die ſie früher als „Jour⸗ 
gäſte“ zu bezeichnen pflegte. Sie paßten aber nicht recht 
zuſammen, ſo konnte es zu einem regelrechten Jour nie 
kommen. Die Damen ſpielten ſich als Freundinnen auf, 
die Herren erteilten umſtändliche Ratſchläge in den 
Fragen des praktiſchen Lebens. Als auch zu ihren 
Ohren das Gerücht von Ingrid Tereutens „Eheirrung“ 
gedrungen war, kamen ſie häufiger; denn es war für ſie 
in dieſer ereignisloſen, nur mit politiſch⸗wirtſchaftlichen 
Sorgen ausgefüllten Zeit eine höchſt pikante Senſation. 
Sie kargten nicht mit ihrem Mitgefühl, verlangten Ge⸗ 
naueres zu hören und erſchöpften ſich in Vermutungen 
über Herrn Tereutens wahre Natur und Herkunft. 

„Die arme Ingrid!“ klagten die Damen. Wie muß 
ihr zumute ſein in ſolch prekärer Lage! Schreckliche Vor⸗ 
ſtellung, monatelang mit einem fremden Abenteurer zu: 
ſammengelebt zu haben. Die Herren meinten, man 
müſſe dem geriebenen Kumpan Fallen ſtellen, in denen 
er ſich fangen werde und ſchließlich zu einem offenen 
Geſtändnis gezwungen ſähe. 

Ihre Bemühungen, von Ingrid ſelbſt Auskunft zu er⸗ 
langen, ſchlugen immer fehl. Vor allen Beſuchen zog ſie 
ſich zurück. Begegnete ſie ihnen doch einmal, ſo hüllte 
ſie ſich in den Panzer einer ſo hochmütig ablehnenden 
Schweigſamkeit, daß den neugierigen Gemütern das Wort 
auf der Lippe erſtarb und ſie geneigt waren, an eine 
Mitſchuld dieſer Frau zu glauben. 

Den eigenen Bekannten gegenüber hatte es Ingrid 
leichter. Die hielten es von vornherein für ſicherer, die 
Tugendſtolzen zu ſpielen und allen „unklaren Verhält⸗ 
niſſen“ aus dem Wege zu gehen. Ihr Gruß wurde immer 
flüchtiger und kühler, Beſuche bei Ingrid ſtellten ſie ein 
und waren entſchloſſen, ſich verleugnen zu laſſen, falls 
dieſe — woran ſie allerdings nicht im Traume dachte — 
bei ihnen vorſprechen ſollte. 

So lebte Ingrid Tereuten völlig vereinſamt in einer 
zweiten, noch drückenderen, weil mit Verruf beladenen 
Witwenſchaft und wartete des Tages, der ſie entweder 
rechtfertigen oder gänzlich zu Boden ſchmettern würde. 

Noch wußte ſie ihr Schickſal mit dem des Mannes 
drüben in ihrem Haus aufs engſte verknüpft. Es gab 
Stunden, in denen der Abſcheu vor ihm zu einem wah⸗ 
ren Haß ſich ſteigerte, und andere, in denen es ſie mit 
magiſcher Gewalt in ſeine Nähe zog. Ein paarmal 
ertappte ſie ſich dabei, daß ſie ihren Spaziergang in die 
Gegend ausdehnte, wo ihre Wohnung lag, unwillkürlich 
hoffend, ſie könnte ihm dort am eheſten begegnen. Sein 
Bild, zum Dämon entſtellt oder lockend wie das eines 
leidenſchaftlich ergebenen Freundes, war immer um ſie. 
Er blieb doch der einzige Menſch, der jetzt den Arm nach 
ihr ausſtreckte — außer vielleicht jenem anderen, der in 
unerreichbarer Ferne bereits zu einem ſchemenhaften Be— 
griff zerfloß. Ein Mann von Fleiſch und Blut, das 
hatte der Andreas hier vor jenem in Sibirien voraus. 
Stand er nun wirklich, troß ſeines unerhörten Frevels, 
ihrem Herzen näher, bloß weil er da war, weil er dem 
anderen räuberiſch zuvorgekommen war? Sie fand den 
Mut nicht, auf dieſe Frage, die ein Bekenntnis eigener 
Schuld in ſich ſchloß, aufrichtig ſich Antwort zu geben. — 
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Als Belaſtungszeugen in der Sache Tereuten wurden 
vom Staatsanwalt der Juſtizrat Tereuten, deſſen Nichte 
Sibylle, der Referendar Düring und Frau Ingrid Ger, 
nommen. Frau von Loder hatte keine Vorladung er⸗ 
halten, wodurch ſie ſich gewiſſermaßen zurückgeſetzt fühlte. 
„Ich ſollte doch denken,“ ſagte ſie zu Düring, „daß meine 
Ausſage beſonders wichtig iſt, da ich an dem verſchollenen 
Andreas immet das lebhafteſte Intereſſe genommen 
habe. u i 

Der Staatsanwalt jedoch ſchien ganz anderer Anſicht 
zu ſein. 

In ſeinem Vorzimmer fanden ſich die Geladenen um 
die gleiche Stunde zuſammen. Frau von Loder hatte 
es ſich, wiewohl ſie als Zeugin entbehrlich war, nicht 
nehmen laſſen, Ingrid zu begleiten und auch im Juſtiz⸗ 
palaſt an ihrer Seite zu bleiben; denn in ſolch peinlicher 
Situation müſſe ihre Tochter, die ſich neuerdings ſo leicht 
alteriere, eine Stütze an ihr haben. Man ſaß auf 
Stühlen von zweifelhafter Sauberkeit in einer Reihe 
längs der Wand. Die Anweſenheit eines Aktuars, der, 
während er Formulare ausfüllte, inquiſitoriſche Blicke 


. unt jid) warf, ließ eine Unterhaltung nicht aufkommen. 


Der Juſtizrat wurde zuerſt hineingerufen. In der 
höflichen, bei aller Beſtimmtheit rückſichtsvollen Form, 
die der Staatsanwalt jedermann, den Zeugen wie den 
Beſchuldigten gegenüber, feſthielt, wurden die amtlichen 
Auskünfte durchgeſprochen und auf ihre Zuverläſſigkeit 
hin geprüft. Der Staatsanwalt ſchien bereits aufs ge⸗ 
naueſte ünterichtet. Er hatte von Amts wegen Erkun⸗ 
digungen eingezogen, auch mit den Polizeibehörden und 
den diplomatiſchen Stellen ſich ins Einvernehmen geſetzt. 
Die Ergebniſſe ſtimmten mit denen, die der Juſtizrat 
erzielt hatte, im weſentlichen überein. 

„Ich nehme an, Herr Juſtizrat,“ ſagte er, „daß Sie 
ebenſo wie ich von dem Wunſche geleitet ſind, die Iden⸗ 
tität des angeblichen Andreas Tereuten mit Ihrem 
Neffen möchte feſtgeſtellt werden.“ 

„Jawohl. Warum auch nicht?“ lautete die Antwort. 
„Ich kann nicht ſagen, daß mir der angebliche beſonders 
angenehm wäre. Aber wenn er es wirklich iſt, was ich für 
ganz ausgeſchloſſen halte, ſo mag er es in Gottesnamen 
bleiben.“ 

„Darf ich fragen, ob Sie mit Ihrem Neffen immer auf 
beſtem, auf herzlichem Fuße ſtanden?“ 

Über dieſe perſönliche Frage war der Juſtizrat etwas 
verblüfft. Er beſann ſich eine Weile, dann meinte er 
zögernd: „Ich kannte ihn von Jugend auf. Es war ein 
ganz braver Junge, jedenfalls offener und friſcher als 
der heimgekehrte. Wir haben nie einen Konflikt mitein⸗ 
ander gehabt.“ 

„Ihre Anzeige iſt genügend begründet. Wahrſcheinlich 
hätte ich an Ihrer Stelle nicht anders gehandelt. Man 
kann nicht vorſichtig genug ſein. Es laufen eine Menge 
Kriegsſchwindler herum, gefälſchte Päſſe ſind an der 
Tagesordnung. Und wenn vollends die Perſon ſelbſt 
von den nächſten Angehörigen nicht wiedererkannt wird, 
ſo müſſen eben die Gerichte entſcheiden. Fragt ſich nur, 
ob Richter, die den Angeklagten nie geſehen haben, im- 
ſtande ſind, den Tatbeſtand einwandfrei feſtzuſtellen.“ 

„Dazu ſind ſie doch da“, fuhr der Juſtizrat unwirſch 
dazwiſchen. „Wer fol uns denn ſonſt gegen ſolche Cin- 
dringlinge und Schmarotzer ſchützen?“ 

„Wo heimliche, faſt unbewußte Regungen eine Rolle 
ſpielen, wo das Gefühlsleben einer jungen Frau, die 
ihren Gatten wiederhaben möchte, wahrſcheinlich den 
Ausſchlag gibt, ſtehen die Richter vor ſchweren Aufgaben.“ 
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„Das ijt Sache der Richter. Ihre Aufgabe aber, Herr 
Staatsanwalt.“ 

„Seien Sie unbeſorgt, die kenne ich“, bemerkte der 
Staatsanwalt mit einem ſarkaſtiſchen Lächeln. „Soviel 
ich ſehe, werde ich den Beſchuldigten verhaften laffen 
müſſen.“ 

Die mißmutige, eigenſinnige Miene des Juſtizrats 
hellte ſich auf. Sein Gedankengang nahm eine andere 


Richtung: „Wenn er nicht vorher die Flucht ergreift!“ 


„Wünſchen Sie das?“ 
„Im Intereſſe der Familie läge es allerdings, den 
Skandal zu vermeiden.“ 
„Damit habe ich mich 
nicht zu befaſſen. Nur 
möchte ich zu bedenken 
geben, daß auch Un⸗ 
ſchuldige manchmal 
flüchten. Erwägen Sie, 
bitte, es handelt ſich 
hier um mehr als einen 
alltäglichen Kriminal⸗ 
fall. Das Glück einer 
Familie ſteht auf dem 
Spiele. Ihre Aufgabe 
als Anwalt iſt es im 
allgemeinen, eine Pris 
vatpartei zu vertreten. 
Meine Partei iſt in 
jedem Falle der Staat, 
das öffentliche Wohl im 
weiteſten Sinne; es 
begreift auch den er⸗ 
wünſchten Beſtand jeder 
Familie, den Schutz je⸗ 
des einzelnen Staats- 
bürgers gegen Unheil 
und Willkür in ſich. 
Verfolgung des Schul⸗ 
digen kommt, wie ich 
meinen Beruf auffaſſe, 
erſt in zweiter Linie 
für mich in Betracht.“ 
„Wenn nun aber Be⸗ 
ſtand und Glück dieſer 
jetzt de facto beſtehen⸗ 


den Ehe nur auf Koſten 
eines unglücklichen, le⸗ | 
benslänglichgefangenen dar Wohozwecke umgebaut Da 


Menſchen erhaltenblei« 
ben kann?“ Es lag et» 
was Lauerndes in der 
Frage, das den Staatsanwalt unangenehm berührte. 

„Ich ſagte ſoeben, daß ich das öffentliche Recht zu 
ſchützen habe, ſomit auch das Recht des Abweſenden, ob 
nun ſeine Wiederkehr zu erwarten ſteht oder nicht. Es 
gibt kein Glück, das ſich auf ein Unrecht oder gar auf ein 
Verbrechen gründet.“ 

Die Vernehmung Sibylles und des Referendars Düring 
war verhältnismäßig raſch erledigt. Beide beſtäligten 
nur, was dem Staatsanwalt bereits aus der ſchriftlichen 
Anzeige bekannt war: daß ſie anfangs überhaupt nicht 
auf den Gedanken gekommen waren, die Unähnlichkeit des 
Heimgekehrten mit dem Vermißten könne auf Täuſchung 
beruhen, daß erft die vom Juſtizrat vorgelegten ſchrift— 
lichen Beweiſe ſie umgeſtimmt hätten. Beider Ausſagen 
waren beſtimmt und machten den Eindruck voller Auf: 


Woche 


Ein verschwindendes Münchner Idyll! Der alte Vasserturm am Schwabinger Bach, 
erbaut 1763 von dem Reichsgrafen Joseph Anton Lodron zu Haag zur Bewässerung 
seit vielen Jahrzehnten außer Gebrauch, 
as alte Gemäuer in seiner malerischen Un- 
gebung war ein bekanntes Wahrzeichen Schwabings und des Englischen Oartens 


„In einem kühlen Grunde 
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richtigkeit, nur daß die ängſtliche Verwirrung des jungen 
Mädchens, das in dem amtierenden Staatsanwalt ein 
furchterweckendes Inſtrument allgemein bedrohlicher 
Strafgewalt erblickte, die Klarheit ihres Ausdrucks be⸗ 
hinderte, während der Referendar mit einem derb drauf⸗ 
los polternden Tone weichere Regungen zugunſten des 
Beſchuldigten zu erſticken ſuchte. Von ihm ließ ſich der 
Staatsanwalt im weſentlichen nur berlchten, was weitere 
Kreiſe, vor allem die Studienkameraden Andreas Tereu⸗ 
tens von ſeinem Wiederauftauchen und ſeiner fragwürdi⸗ 
gen Erſcheinung hielten. So viel ſtand feſt, die Stimmung 
war allgemein gegen 
ihn; mehr und mehr 
hatte man ſich gegen⸗ 
ſeitig in der ÜUberzeu⸗ 
gung befeſtigt, daß der 
echte Tereuten ſich 
in ſeinem ehemaligen 
Freundeskreis jeden. 
falls anders eingeführt 
haben würde. 

Ingrid war, als ſie 
eintrat, einer Ohnmacht 
nahe. Sie ſchwankte 
unter der Tür; der 
Staatsanwalt eilte ber, 
bei, ſie zu ſtützen, reichte 
ihr ein Glas Waſſer 
und ließ ihr unter mil⸗ 
dem, verbindlichem Zu⸗ 
ſpruch Zeit, fid) zu fam- 
meln. Von welch ent⸗ 
ſcheidender Bedeutung 
gerade ihre Ausſage 
ſein würde, wußte ſie 
ſehr wohl. Der Beſtand 
ihrer gegenwärtigen 
Ehe, ihr Lebensglück 
und ihre Ehre, die 
Exiſtenz des Mannes, 
den ſie nach kurzem 
Zögern in ihre Arme 
geſchloſſen hatte, hingen 
davon ab. Und gleich⸗ 
zeitig ſprach ſie mit 
ihrem Zeugnis das Ur⸗ 
teil über die Nechte 
deſſen, der vielleicht 
noch lebte und in ſei⸗ 
nem namenloſen Elend 
auf ihre Standhaftig⸗ 
keit und Treue zählte. Es war ihr, als ſei er ihr auf 
dem Fuß in dieſes Zimmer gefolgt und habe ſich als 
mahnender Geiſt unſichtbar hinter ihrem Seſſel aufgeſtellt. 

Schon nach den erſten ſchonungsvoll zögernden Fragen 
des Staatsanwalts hatte Ingrid ihre Scheu vor ihm 
überwunden. „Sprechen Sie ſich ruhig und vertrauens⸗ 
voll gegen mich aus, gnädige Frau!“ ſagte er leiſe und 
herzlich. „Machen Sie ſich frei von der Vorſtellung, daß 
Sie einen fühlloſen Amtsautomaten, einen trockenen 
Pflichtmenſchen vor ſich haben! Ich kann Ihnen ver⸗ 
ſichern, daß mir noch nie in meinem Beruf die Lage 
eines Menſchen ſo nahegegangen iſt wie die Ihre. Ja, 
ich möchte geradezu bitten, daß Sie mich als Freund be⸗ 
trachten, der ſich mit Ihnen beraten will und Ihnen 
helfen kann.“ (Fortsetzung folgt.) 


Phot. Kester & Co. 
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Aus Deutſchlands Schatzkammern: Die Bildwerke des Naumburger Doms 


Von Dr. Burkhard Meier 


Doct, wo die Saale aus den Thüringer Bergen ins ſächſiſche ganz gegenwärtig. Er ſteht auf den Schultern der franzöſiſchen 
Land hinaustritt und das Tal lieblich fid) weitet, thront Kunſt, die damals — in der Mitte bes 13. Jahrhunderts — 
auf beherrſchender Höhe über der Stadt Naumburg der vier- aus Antike und Natur eine neue, äußerlich ſchöne Form fand, 
aber überragt ſie 
turmhoch durch den 
tiefen ſeeliſchen Ge⸗ 
halt, den er, ein echter 
Germane, in die 
fremde Form hinein⸗ 
ſtrömen ließ. In den 
Stiftern hat er höfiſche 
Art und Sitte mit 
unnachahmlicher 
Vollendung darge⸗ 
ſtellt, ebenſo aber 
gelingt es ihm bald 
darauf, in den Lettner 
bildern dem Empfin⸗ 
den des einfachen 
Volkes, das zu ihren 
Füßen ſitzen ſollte, 
ergreifenden Aus⸗ 
druck zu verleihen. 
Deutſche Volks⸗ 
enoſſen ſind cs, die 
biet die Leidensge⸗ 
ſchichte des Herrn ver⸗ 
. lórpern, in Ausdruck 
. und Gebärde von 
ganz überzeugender 
Lebendigkeit, und doch 
durch den meiſter⸗ 
lichen Stil, der ſie ge⸗ 
ſtaltet, erhaben über 
jeden Naturalismus. 
Aber laſſen wir die 
Bilder ſelber reden. 


Phot. Deutscher Verein für Kunstwissenscha/t 


Detail aus dem Relief der Auszahlung der Silberlinge 


titrmige Dom. Auch er eine Schatzkammer deutſcher Kunſt, 
t minder bebeutjam als der Bamberger, von bem bie 
„Woche“ vor einiger Zeit Bilder brachte. Aber waren es 
hier eine ganze Reihe von Bildhauern, die eine nicht leicht 
überſehbare Fülle von Werken ſchufen, tritt uns in Naum⸗ 
burg «in einziger überragender Meiſter entgegen, der mit 
ſeinen Schülern die berühmten Standbilder der Stifter des 
Chores und den figürlichen Schmuck des Lettners (der hohen 
Scheidewand zwiſchen Prieſterchor und Laienſchifff ſchuf. 

Ein Namenloſer und doch durch ſeine Werke, die faſt 
unberührt an die 700 Jahre bewahrt geblieben ſind, uns 


Fhot. Walt.r Hege Fhot. Walter Hege 


Kopf des Christus 


Die Unterwürfigen. 
von der Kreuzigung des Westlettners Köpfe aus dem Relief der Handwaschung des Pilatus 
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Das Abendmahl 
Phot. Walter Hege 


L Das Abendmahl. 
Die enge Bühne faktnicht 
mehrals fünf Jünger, dem 
Schmaus lebhaft binae: 
gebene bäuerliche Geſtal⸗ 
ten, inmitten der Herr mit 
bedeutſam feierlicher Ge- 
bärde, und er brach das 
Brot“. Aus den folgen: 
den Reliefs find nur Aus- 
ſchnitte wiedergegeben. 

2. Judas, deffen Ant- 
litz von widerſtreitenden 
Gefühlen wie zerriſſen tit, 
nimmt aus den Händen 
des Hohenprieſters die 
Silberlinge entgegen. (In 
ber Darſtellung des Mit- 
telalters erſcheinen die 
Juden ſtets mit dieſer 
eigentiimlidjer Kopf: 
bebedina.) 

3. Die Magd, die auf 
Petrus weilt und jagt: 
„Dieſer war auchmit ihm“. 

4. Der Knecht, der dem 
Pilatus in unterwürfiger 
Haltung bie Schüſſel zur 
Handwaſchung reicht, 
während die Reliefs von 
kleinem Maßſtabe find, 
iſt das Ende der Paſſion 
in lebensgroßen Geſtal— 
ten an die Lettnertüren 
gerückt Da hängt zwi: 
iden den webtlagenben 
Maria und Johannes 


Die Woch e 
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Unten: Das Gewissen. 

Die Magd aus dem Reliet 

der Verleugnung Petri 
Phot. Walter Hege 


der Gekreuzigte, er 
ergreifender Kopf hier 
wiedergegeben iſt. 

Wir würden dieſe un⸗ 
vergleichlichen Werke we⸗ 
niger gut kennen, wenn 
ſie uns nicht in jüngſter 
Zeit durch die Aufnah- 
men des Kiünjtlerphoto- 
graphen Walter Hege, 
Naumburg, erſt ſo recht 
erſchloſſen worden wären. 
Im Beſitz einer eminenten 
photographiſchen Technik 
und mit einem unge: 
wöhnlichen Einfühlungs» 
vermögen begabt, hat er 
mit hingebender Liebe in 
vielen hundert Aufnah⸗ 
men jede Einzelheit feft. 
gehalten. 

Dieſe Aufnahmen ſind 
bis zum 20. April zu 
einer febr beachtens— 
werten Schau in „Bild 
und Buch“, der Aunfte 
handlung des Deutſchen 
Kunſtverlags, Berlin, 
Wilhelmſtraße 69, vers 
einigt. ergänzt noch 
durch die objeftiveren 
Aufnahmen der Staat— 
lichen Bildſtelle und des 
Deutſchen Vereins für 
Kunſtwiſſenſchaft. 
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Grazie der Bewegung trotz größter Anspannung der Kräfte: Eine schwierige Leistung am fliegenden Reck D Tawos) 


Kraft und Grazie a Bon Ludwig Sternaux 


Mit acht photographischen Aufnahmen 


taft bat für Empfindſame oft den Beigeſchmack der Brutalität. Das Zeitalter 
des Boxens meg zudem diefe weder falſche noch auch richtige Auffaſſung 
unterſtreichen ... wenngleich es doch 
zu denken gibt, daß jo zart empfind- 
ſame Dichter, wie der Engländer Byron, 
der Belgier Maeterlinck, der Franzoſe 
Triſtan Bernard, überzeugte Anhänger 
und Wortführer des vielen einfach 

- unleidliden Boxſports find. 

Aber ſchon im Eigenſchaftswort 
„lréftig“ verliert fid) dieſer häßliche 
Beigeſchmack, den man im Hauptwort 

in Erinnerung an 
widerwillig ertragene 
und erlebte Auswüchſe 
ſpüren mag, und das 
ſarbigere „kraftvoll“ 
wä läßt (don im Klang 
den Begriff der Grazie 
Oh mitſchwingen: es wird 
in der vielgebrauch— 
ten Wortverbindung 
„Eine kraftvolle Er— 
ſcheinung“ etwa be: 
reits zum Epitheton 
ornans, zum ſchmük— 
kenden Beiwort. 

Was iſt denn Kraft? 

Die Umwandlung, die 
* Meberfe&ung  pindji 
cher Energie in fidt Ka 
* bore Reſultate. We— Die drei Schwestern Facory lin der 
Der Kraftjongleur Heros (im „Admiralsvarieté“], der sich nigſtens foweit dafür „Scala“), die ihre waghalsigen Kunst- 
in kluger Berechnung der Kontrastwirkung zu seiner Lebeweſen, Menſch stücke am Trapez trotz aller Kraſtleistung 
Körperlichkeit von einer graziösen Dame assistieren läßt oder Tier, in Frage mit graziöser Sicherheit ausführen 


-— 


^. 
— 


— ——" 
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kommen. Ohne einen Bruchteil von nod) fo dunklem Willen fegt auch die unver- 
nünftigſte Kreatur nicht Muskelkraft in Arbeit um. Und ſiehe da! ſobald erſt dieſe 

Muskelkraft in Tätigkeit tritt, ob nun aus eigenem Antrieb oder ob auf fremde Ein⸗ 

wirkungen hin, entwickelt ſich aus der Bewegung Anmut. Beiſpiele trivialſter Art: 
RIS die Ameiſe, bie ihr Ei ſchleppt, der winzige Vogel, ber Strohhalme zum Neſtbau 
e RN trägt, der Ochſe vor dem Pflug, das Pferd vor dem Wagen, ſelbſt ein armſeliger 
—— — - Ziehhund vor dem Trödlerkarren ... es fei denn, daß der Menſch grauſam die 
Ai Kräfte der Kreatur überſpannt und häßliche Quälerei wird, was als freies, natür- 
liches Muskelſpiel entzücken würde. Und ſelbſtverſtändlich wird Kraft da am ſtärkſten 
zu Grazie, wo das Medium der Kraft die vollkommenſte Kreatur: der Menſch. Man 
denke nur an Meunier, der die Schönheit der Arbeit entdeckte: in ſeinen finſteren 
Bronzen ſchwingt, weit über alle ſozialen Theſen hinaus, der Rhythmus der Kraft 


Ein schwieriger „Handstand“ der plasti- 
schen Equilibristen Collards. 


noch in ber erftarrten Geſte. Oder man 
beobachte das Leben ſelbſt: den Schmied 
am Amboß, den Steintlopfer, den Hafen— 
arbeiter, der Laſten ſchleppt, den Holzfäller 
im Walde, den Tiſchler an der Hobelbank. 
Anmutige Frauenkraft: Eine der bei- Und was der Beiſpiele mehr. Der ſehnige, 
den Blessings, die lächelnd ihren eben zum Schlag erhobene Arm, der geſtraffte, 
Partner auf dem Kopf trägt, ohne die mit Energie geladene Körper, die verhaltene 
geringste Kraftanstrengung zu zeigen Kraft vor der Exploſion, die dieſe Kraft 
zur Leiſtung werden läßt, ſind Schönheit. 
Und um wieviel mehr iſt es das Spiel der Muskeln da, wo es Menſchenkraſt in 
den Dienſt äſthetiſchen Genuſſes ſtellt, alſo nicht unbewußtes Mittel zum Zweck, ſon— 
dern .. . ja fagen wir einmal: bewußtes Schauſpiel wird. Hier ſchaltet demnach 
der Sport aus. Daß es Freude macht, Turner, Schwimmer, Ballſpieler, Läufer, 
Reiter, Ringkämpfer, meinetwegen auch Boxer zu ſehen, iſt eine Sache für ſich. Die 
Anmut des bewegten Körpers iſt hier doch immer nur logiſch bedingte Zugabe, das 
Ziel nicht, die Zuſchauer zu feſſeln, ſondern die ſportliche Höchſtleiſtung, der Rekord ... 
mag Frivolität hier auch noch ſo ſehr nach Senſation gieren. — a : 
Die Zirkusarena, der glitzernde Varietéſaal, das Rummelzelt (dies freilich cum Schwierige Balance am Bambusrohr 
grano salis) find die Stätten, wo Kraft bewußt und ſicherlich auch aus einem gewiſſen der Equilibristen Bert und Berty 
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„Wunderdame“, die es in waghalſig überjteilter 
Kraſtprobe mit vier Männern oder gar mii Pferden 
aufnimmt, der immer etwas erotiſche Reiz der 
weiblichen Linien, den das gewagte Flitterkoſtüm 
noch hervorhebt. Und dergleichen mehr. Selbſt wo 
das, wie ja leider nur zu oft, in groteske Uber, 
treibung der Kraft ausartet, unſer Gefühl zum Bei⸗ 
ſpiel ſtreilt, wenn da ein anſcheinend lindhaft 
zartes Mädchen mit dem hübſchen blonden Nacken 
ſchwerkalibrige Granaten auffängt — immer iſt 
eine beſtimmte Grazie, eine pilante Anmut Bor: 
ausſetzung. Und iſt der ſpieleriſche Endzweck, um 
derentwillen man ſich überhaupt produziert. Und 
um deſſentwillen wir ja ſchließlich auch nur ins 
Varieté gehen, nicht wahr? — — 


Schluß des redak:ionellen Teils 


N Eine gegen vier: 
Ein junges Mädchen (von den fünf Maerwalds 
im ,Wintergarten"), die mit ihrem Gebiß im 
Tauziehen vier kräftige Männer besiegt 


Rechts: Die menschliche Brücke, eine erstaun-* 
liche Leistung der Parterreakrobatik (4 Millons): 7" 


affektierten Exhibitionismus heraus fid) mit Grazie 
zu paaren ſucht, um Staunen, Bewunderung, 
Augenweide zu bieten. Daher hier auch bei 
Mann wie Weib das enthüllende, pralle Trilot, 
das alles ſehen läßt: beim „ſtarken Mann“, der 
mit Zentnergewichten jongliert, das Spiel der 
kraftgeſchwellten Muskeln und Sehnen, bei der 
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AKTIENGESELLSCHAFT 
OPDACH VS, 


Mußt Du Erſparniſſe im Haushalt machen? 
So nimm Biomalz! 


Denn 1. iſt Biomalz der Teuerung nur in weitem Nun noch etwas für kleine und große Feinſchmecker: 
Abſtande gefolgt und hinter den Preiſen ſo mancher IE Schlage Biomalz ſchaumig. Das ſchmeckt bod): 
wichtiger Nahrungsmittel erheblich . ein. Kinder ſchlagen es ki ſelber in der Taſſe. — 

2. hilft Biomalz teures Eiweiß, Fett ? Fügt man ſchaumig geſchlagenem Bio: 
und Milch, oft ſogar Eier ſparen. malz noch einige Tropfen Alkohol und 

3. erhöht es den Wohlgeſchmack der eine Walnuß hinzu, ſo hat man eine 
Speiſen beträchtlich. Götterſpeiſe von nie geahnter Köſt⸗ 


2 e lichkeit. 
Einige Beilpielel Daneben iſt Biomalz, nicht zu ver⸗ 
Nimm halbſoviel abgekochte Milch 


geſſen, ein anerkanntes Kräftigungs⸗ 
wie bisher, ſtrecke ſie mit Waſſer und mittel ſür jung und alt, das beſſeres 
rühre 1—2 Eßlöffel Biomalz hinein. 


u. blühenderes Ausſehen bewirkt. 
Streiche Biomalz aufs Brot. Darum: Dede Dich ein mit Biomalz! 
Biomalz iſt nicht nur billiger, ſondern 


Drudichriften koſtenfrei von Gebr. 
auch ausgiebiger als Fett und Mar⸗ 


Patermann, Teltow⸗Berlin 1. 
melade. Außerdem: Viomalz aufs mE * | 
Brot — macht bie Wangen rot. Liebe Hausfrau! 

Die fadeſten Mehlſuppen werden 


Zu jeder Mahlzeit, ob früh, mittags oder 
abends, iſt Biomalz am Platze und probierſt 
durch Biomalz zu einem begehrens⸗ 
werten Gericht. 


Du es in dieſer Weiſe einmal, Du ſparſame, 
tüchtige, deutſche Hausfrau, dann wirſt Du 

In Sp eiſen und Kuchen ſchlage fühlen durch Dein eigenes Wohlbefinden und 
man ſtatt der Eier zwei nur eines hin⸗ durch das blühende Ausſehen der Deinen. 


bald merken, daß Du viel Wirtſchaftsgeld 
ſparſt, aber noch mehr wirſt Du Dich belohnt 
ein und gebe dafür 1 Eßlöffel Biomalz. — | C. v. Sch, Schl. i. Th. 


A. NUN uk 
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Silbenrätſel. 


& — ab — al — bach — beck — cat — ci — de 
— del — den — dol — dor — dorf — e — e — ein 
— ek — er — erd — es — ex — fel — fen — 
fló — fór — fred — gi — gli — he — hel — hu — 
il — im — kern — kon — la — le — len — li — 
lieg — lis — lóf — ma — manns — mi — mor — 
na — ne — neu — ni — nitz — no — no — o — 
of — phin — ra — ral — ri — ro — ro — ro — 
sinth — six — sle — ta — ta — te — tel — ter — 
ius — ty — u — up — va — va — vogt — wied 
— Ze. 


Aus Gielen Silben find 31 Wörter zu bilden, 
deren Anfangs und Endbuchſtaben, letztere von 
unten nach oben geleſen, einen Vers von Felix 
Dahn ergeben. 1. vulkaniſches Geſtein, 2. Männer⸗ 
name, 3. bedeutender Maler der Gegenwart, 
4. Papſtname, 5. Berliner Bühnentänzer des vorigen 
Jahrhunderts, 6. Stadt in Schleſien, 7. Beleuch⸗ 
tungsſtoff, 8. Frauenname, 9. ſibiriſches Grenz⸗ 
gebirge, 10. Hunderaſſe, 11. Stadt in Schleswig⸗ 
Holſtein, 12. Stadt am Rhein, 13. Großer Meer⸗ 
fiſch, 14. Blume, 15. Stadt in Mitteldeutſchland, 
16. Börſenausdruck, 17. Gebrauchsgegenſtand, 


18. Operettenkomponiſt, 19. Stadt in Dalmatien, ur 


20. ausländiſcher Raubvogel, 21. bekannter Ort in 
Schleſien, 22. Wandervölker, 23. Blasinſtrument, 
24. Verbannung, 25. bibliſche Geſtalt, 26. römiſcher 
Kaiſer, 27. bedeutender Bildhauer der Gegenwart, 
28. Nebenfluß des Rheins, 29. italieniſcher Maler 


Schöne Gegend. 
ört man dies Wort, mit 
geiſt gem Aug' wir ſehen — 
Tiefblauen Himmel, heißer 


Sonne Leuchten, — dr Rer: 
ie Blu⸗ 


benglanz und Duft | 
men ſtehen — Und milde Lüfte 
lieblich uns umſchmeicheln. — 
Doch wechſelt ſeinen Platz das 
letzte 7 n — So muß 
das Schöne nun dem Böſen 
weichen. 


Der Sieger, 

Ob unſre Feinde uns das 
Wort auch zeigen, — Ob ihre 
Rachſucht alles überſteigt, — 
Sie müſſen fid vor einem 
Deutſchen neigen, — Wenn 
er dasſelbe Wort, doch fried⸗ 
lich, zeigt! 


Religion und Aunft. 
Der indiſchen Gottheiten 
eine, — Verehret als Schöpfer 


der Welt, — Zeigt ſich uns, 


in Größe und Reine. — 
Wird anders ein Zeichen pge- 
ſtellt — Ein Meiſter der 
Töne, der Schönes uns gab, 
— as leben wird weit 
übers irdiſche Grab. 


Vielſeitig. 


Als deutſcher Dichter bin 
ich euch bekannt. — Ein jeder 
iſt's in ſeinem Vaterland. 


Auflöſungen ber Rätſel in 
„ ener 
Ja, ein freudig Oſtern kröne 
— Alles Gute, alles Schöne, 
— Wälze von der ak beu 
Stein, — Daß die Menſch⸗ 
heit auferſtehe — Aus dem 
e Wehe — 


des 17. Jahrhunderts, 30. deutſcher Dichter des P 4° 


vorigen Jahrhunderts, 31. berauſchendes Getränk. 
— ck am Schluß — 1 Buchſtabe. 


e 
11, x^ — Ungreifbar: 
Der Schatten. — Geflü- 
gelt: Motto — Motte. 
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Auch Sie 


können sich die köstliche Erfrischung und das behagliche 


Gefühl eines reinen Mundes und saubere Zähne ver- 
schaffen durch ständigen Gebrauch der 


Zahnpasta | 
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Besonders empfohlen Kaliklora in Doppeltuben = 2 ganze Tuben mit 20 Prozent Rabatt. 
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Blendend weiße Zähne durch die Zahnpaste 


Chlorodont 


beseitigt Zahnbelag und, Mundgeruch 


Laboratorium eo. Dre sden-?. 


pte feinen, 
Corp uam 
ZS 


in Dosen von 3 Paar an 


Hd LI gatt 
Auduckiecsd 


Überall zu haben. 


Oscar Dörffler Akt Ges, 
Dünde in Westfalen | 
| 


"n 


O- u. X - Beine 
heilt 


auch bei älteren Personen 
(Erfolge bis zu 52 Jahren) 


der 
Beinkorrektions- 
Apparat! 


D. R. P. Nr. 335318 sowie 
Auslandspatente. Arztlich 
im Gebrauch! Verlangen Sie 
kostenlos unsere physio- 
logisch-anatom. Broschūre. 
ARNO HILDNER 
Chemnitz ($a.) B. 30. 
Wissensch. orthopädische Werkstätten. 
(Fachárztliche Leitung) 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


Von Hamburg nach 


AMERIKA 


RIO DE JANEIRO und BUENOS AIRES 


Deutsche Passaglerdampfer 
RUGIA, TEUTONIA, GALICIA, | 
BADEN und WÜRTTEMBERG. | 


Regelmäßige ca. monatliche Abfahrten. 


RUGIA, TEUTONIA und GALICIA führen 
eine erste Kajüte, BADEN u. WÜRTTEM- 
BERG haben nur eine ein'ache Kajüten- 
einrichtung. Aut allen Dampftern ist eine | 
moderne 3. Klasse mit eigenem Speisesaal, 
Rauchzimmer, Damensalon u. Schlafkam- 
mern zu zwei und mehr betten vorhanden. 


AUSKUNFT ERTEILT DIE 
HAMBURG-AMERIKA LINIE 


Hamburg und deren Vertreter in: 
Berlin W 81 Unter den Linden 8, Potsdamer 
Pla'z 3 und Leipziger Straße (Kaufhaus Tietz), 
Baden - Baden: Reisebüro H Hansen. 
Am Leopoldsplatz, Breslaus: Schweidn. 
Stadtgraben 13. Dresdens Moszynsky- 
straße 7. Frankfurt a. M.: Am Kaiser- 

latz. Köln: Hohe Straße im Kaufhaus 
letz. Leipzig: Augustusplatz 2. Magde- 
burg: Kaiserplatz 12. Mainz t J. F. Hille- 
brand G. m b. H., Reiche Klarastr. 10 und im 
Kaufh. Tietz. München: Theatinerstr. 38 u. 
Bahnhofsplatz 7 (Kaufh. Tietz). Stuttgartı 
Schloßstraße 6. Wiesbaden Taunusstr. 11. 
Frachtauskünfte erteilt das 


Schiffsfrachtenkontor G. m. b. H. 
Berlin W 8, Unter den Linden 8. 


OSTASIEN-AUSTRALIEN 


Regelmäßlger Personen- u. Fraohtverkehr 
mit eigenen Dampfern. Anerkannt vorzügliohe Unter- 
bringung und Verpflegung für Reisende aller Klassen 
Relsegepäck-Vers.cherung 
Nähere Auskunft duroh 


NORDDEUTSCHER 


4B R EM EN 


und solné Vertretungen 


In AS EFRLIN: 
NORDDEUTSCHER LLOYD REISE 
Unter den Linden 1 (Hotel Adlon) 
LLOYD-REISEBURO F. MONTANUS 
InvalidenstraBe 93 
TRAN SATLANTISCHES REISE- und VER- 
KEHRS-BURO Budapester Str. 5 


WELTREISE-BURO »UNION« 
Unter den Linden 22. 


Creme Christa GG 


Die vollendete Hautpflege Westphal Ce Frankfurt M 


7. April 1923 


Büchertafel. 


Das Nei n EE dargeſtellt und erläutert rg DE Ar: 
Bar, en A Ani Settgaſt. erlag Auguft Scherl G 


— er und verſtändlicher Weiſe werden er alle EE er e8 jagt, formt aus feinem Erle 


1 gen Fra 55 wie en der geſetli en Miete, Ein Tabelle zur 
SC Sinitandfegungsarbeiten uſw., eingehend erörtert. Eine Tabelle 
Berechnun der Be träge für roße ntaubleungbarieiten it HE 
die bereits bel vielen Mieteinigungsämtern in Gebrauch tft. 
das den Text des Reichsmietengeſetzes, der Preußiſchen Ausfü reg 
verordnung, der Bekanntmachung des 8 Berliner Magiſtrats und des and 
nungsbauabgabengeſetzes enthält, wird jedem Vermieter und Mieter als 
unentbehrlicher Ay ar ror. Kee Aes 

Stein hard gaht aft ài Neumann in Neu⸗ 
damm. — Nicht Ee Anza I afritanſſchr Jagdgeſchi ten, wie ſie, ſtark mit 


Roll- Tenax 


mit Goerz Doppelanastigmat 


Leichte handliche Handkameras für Rollfilm von 
äußerst stabiler und dauerhafter Bauart / Katalog 
kostenfrei ^ Bezug durch die Photohändler. 


OPTISCHE ANSTALT C. P. GOERZ A.-G. 
BERLIN-FRIEDENAU 10 


oooo Eime gute Idee. ooo 
Verwerten Sie Ihre Ideen, 8 
Sie können vir! Geld ver- 
dienen! Qute Anr gungen 
für praktische Erfindungen 
bietet unsere Bro chüre 42. 
Preis M. 50.-. Bgeveta, 7 
Berlin W 9, Köthen rstr. 36. S 


Noigeld S 


in j der gewünschten Preislage 

ohne Depotstellung und ohne 

Kaulzwang empfieh't zu den 
bi ligsten Preisen 

Will! Grüncfeldt, Notge'd- 

sammlung, Uelzen i. Hann., 
Heinrichstraße 3. 


Porzellan - 
Notgeldscheine münzenin 


größter Auswahl. — Preisliste 
kostenlos, Wilhelm Kittel, Not- 
geldhandinng Camburg a. Saale. 
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i Lieferbar 
ab Lager a d 
: Wetter, Ruhr 

; und Berlin. Et 


———^——^P^AR^ O——————— 
duod ATTE: TCR 


Die Woche 


Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A danse ue Brieimarken | Briefmar keni 


haus Wilhelm Baumann, Berline 


Nummer 14 


aes Ai eegen, ſonſt oft eboten werden, gibt ber Verfaſſer hier, 
ndern die Schilderungen eine 1 der den Bewohnern einer 
ernen Wildnis, zweibeinigen wie — nigen, mit nachdenklichem Ver⸗ 
tändnis für ihr Weſen nachſpürt. Ein decr, der das Wild liebt, 
bi il fet L denge ſchicht n e SS gaem a eh, 
e zuweilen, eine copat nge e, Tam ern. 
d Aſchenb Bee bat bem guten $ einen ee muck guter 
Wiedergaben 


rtónanges Slater unb mehrere vorzügliche Kupſerdru 
d „Neue Gedichte“. Freiburg 1. B., 
eile vin gs „Friedrich von Bodelſchwingh“. 


Nina, A. Gublis. 
fü8rigaber, "e nna: „Sprih ditis", Riga, A. Gublis. 


eigenen ierungen beigefügt. 
KEE areth EE: 


, Ein N 
angenehmer 
Gesellschafter 
ist * 
Philipps Flügel u. Piano 
DUCZANOLA 
das [nstrum. d. persönl. Kunstspiels 
DUCA 


das Künstlerspiel - Wiedergabe- 
Instrument 


DUEARTIST 
das Instrument des 
selbsttür. Künstler 
spiels u. des per- * 
sónlichen 
Kunst- , 
——  spiels 


4 


£ 
sowie Handspiel mittels Tee 


Philipps Aktien- Gesellschaft, Frankfurt a. M., West. 


Musikinstrumente und Saiten 
aller Art liefert in bewährter 
Güte direkt an Private die 
altbekannte Firma 
Carl Gottlob Schuster jun. 
Markneukirchen, Sa. Nr. 387. 5 
Gegr. 1824. 
Verlang.Sie kostenl. List. unt. 
Ang. d. gewünscht. Instrum. 


— opea 
Rich. Maune, DresdeneLóbtau 9. 


Preisliste kostenlos. 


ZA Illustrierte Preis- Al 5 en kosten» | Priedenan2. Rembrandistr. 3-4Z Heinr. Plöız, Hamburg 30 B. DERE 


liste auch über 


los. | «ec«009999099090000009000000000 
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DIE FEINDE DER FRAU: 


Falten u. Runzeln: Haut- Nàhrcreme Pasta Divina. 
Preis 1800, 3900 M. 


Mitesser, Teintfehlers Ebec - Schälpaste, 
Erneuert die Haut . . s . . . Preis 
In leichten Fällen , Amollin^, . . „ . Preis 
Haarausíall: Haarwasser Ingold, verhütet 
Ausíal und vorzeitiges Ergrauen . Preis 
Lästige Haare: Haarweg Absentia zur 
sofortigen dauernden Beseitigung . Preis 
Graues Haar: Enfin gibt natürliche und halt- 
bare echte Farbe. In allen Nuancen . Preis 
Ansteckung u. Geruch: Zur Desinfektion, 
für Spülung usw.  Toilette-Essig . Preis 


FRAU ELISE BOC 


4500 M. 


4000 M. 


4200 M. 
3800 M. 
3800 M. 


8800 M. 


G.M* 
B- H: 


BERLIN-CHARLOTTENBURG 48, KANTSTR. 158 


Ankauf von Einzelmarken lose und 
auf Briefen, ganzen Sammlungen, 
Korrespondenzen, Nachlässen usw. 
Verkauf von Marken aller Länder 
Probenummer der Marken- 
zeitschrift „Der deutsche Phi- 
latelist^ gegen Portoersatz 


M.HurtMaier,BerlinWs8, Fricdrichstr.185. 


Briefma rken 


Illustrierter 


oigeld-halaloy 


Herausgeber: 
Victor Engelmann, 


200 Seiten — 450 Abbild. 
Bros h. 3000 M., Halblcinen 
gebunden 3550 M. portofrei 
gegen Vorausbezahlung bei 
Bestellung bis 1. April. 
Nachnahme zuzügl. Post- u 
Packungsspesen. Ausl, 1$ 


Notgeldversand 
Victor Engelmann, Kiel. 


Die Ausleferungsstelle für 
die Tschechoslowakei, der 


der Duft den dunkel- 
P Rose in 
munderbarster 
Tatürlichkeit 


Generalvertreter 


Joh. Dvorak, Leitmeritz, 


Gärtnergasse 62, 


liefert den Katalog broschürt 
zu 14 Kr., Halbl, zu 15 Kr., 
zuzüglich Porto, und unter- 
halten ständig groD. Lager in 


Gewinnbringendste Rapifalsanlage. 
Missions - Briefmarken 
aus allen Làndern, unsortiert, 
daher mit vielen Seltenheiten, 
kiloweise (ca. 20000 St., mindest. 
2—4000 verschiedene)spottbillig. 


Parjüm, Seife, Puder, Haarwasser, 
Hautcreme usw. erhälilich in alien 
einschlägigen Geschällen 


J.F. Schwarziose Söhne 


Detailverkauf: Berlin Fabrik: 
Markgrafenstr. 26 s Dreysesir.5 


7. April 1923 


Preisi, gratis u. fr. Briefmarken- Parfümierte Karten von „Rosa centifolia“ u. anderen 
Großhandels-Kontor G. m. b. H., Spezialparfüms stehen grat. u. frankozur Verfügung 


Köln 102, Deutscher Ring 56. 


E 
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7. April 1923 


Geschäfftliche Mitteilungen. 


Die Zeit der Ruhelosigkeit, in der wir leben, stellt an 
die Nervenkraft hohe Anforderungen. Es müssen daher dem Körper 
zur Erhaltung der Gesundheit und Schönheit rechtzeitig, ehe es zu spät 
ist, Kräfte zugeführt werden, die eine gesunde Blutbildung bewirken. 
Der Radjos an- Versand- Gesellschaft Hamburg, 
Radjosanposthof, ist es nun gelungen, in ihrem Präparat Radjosan ein 
Nährsalze, die auf die Konstitution die den“ bar günstigste Einwirkung 
Mittel in den Handel zu bringen, durch das dem Körper diejenigen 
ausüben, in besonders hohem Maße zugeführt werden. Eine Radjosan- 
Kur von vier Wochen erhält nicht nur, sondern erhöht die Lebenskraft, 
Energie und Schönheit. Radjosan ist das beste Stärkungsmittel der 
Gegenwart und Zukunft. Seine schnelle Verbreitung liegt ledirlich in 


Die Rode 


Nummer H 


den erzielten verblüffenden Erfolgen verankert. Verlangen Sie noch 
heute ausführliche aufklärende Schriften von der Radjosan-Versand- 
Gesellschaft, Hamburg, Radjosanposthof. 

Asthma-Leidende! — Anerkannte und schnell wirkende 
Linderungsmittel bei Asthma, Bronchitis usw. sind Asthma- 
Pulver und Astmol-Asthma-Zigaretten, hergestellt 
von der Fabrik „Galenus“, Chemische Industrie in Frankfurt a. M.- 
Fechenheim, Werk Mainkur. Bei einem Asthma-Anfall lege man 
einen Teelóffel voll Astmolpulver auf einen alten Teller in einem: 
Häufchen, zünde es an und atme den aufsteigenden Dampf tief in die 
Lungen ein. Die Atmung verursacht anfangs etwas Husten, es wird 
aber bald ein freier Auswurf hergestellt, und die Erleichterung erfolgt 
sofort. Die Astmol-Zigaretten, aus gleichen Bestandteilen zusammen- 
gesetzt wie das Pulver, werden wie andere Zigaretten geraucht. 


Echte Briefmarken 


Passat Kriegs- und Um- 
F sturzmarken 

i 3 J in Sátzen u. Paketen. 
Erw. Große Preisliste und 
Zeitung gegen Doppelkarte, 
Albert Friedemann, 
Leipzig, Floßplatz 6/18. 


oder 
ist, hilft 


Brennt 


Budeofe 


Elekt: ischo 
| Bügeleisen 2½ und 3 kg, 
Reise-,Schneiderbügeleisen, 
‚Öfen - Wärmestrahler, Heiz- 
kissen, Tee-, Kaflee- Wasser- 


und 5 flammigen Gasmesser 


dergl.. somit keine kostspielige 
u. Leimkocher, Ventilatoren, 
In-tallationsmaterial. 
Elektrowerk Gebr. Rilling, 
A.-G., Dußlingen 34, Württ. 


Tüchtige Ver re er gesucht 


mit Vorteil verwendbar. 


Wenn ein Badeofen fehlt 


nicht anzubringen 


‚Tauch-Condor 


(D.R.P. a.Name geschützt) 


Unterwasser- 


dem: Wasser- 
spiegel, an jede %s “Gasleitun 


Schlauch in gleich einfacher Weise an- 
zuschliessen wie Plätteisen, Gaskocher 


lation. Erwärmt mit I—1!/acbm Gas ein Vollbad von 10 auf 35 Grad C. 
Heizt Wasser u.Zimmer zugleich u., da leicht transportabel, auch bei der 

pi Betrieb nicht teurer, in der Anschaffung aber zehnmal 
billiger als ein guter Gasbadeofen, Drucksache kostenlos. 


K. RICH, SAUERBECK, Berlin-Reinickendorf-Ost 12, Provínzstra$e 57. 


ik Magerkeit dk 


Schóne volle Kór- 
performen durch 
unser „Hegro 
Kraftpulver“ 
in 6 bis 8 Wochen 
30 Pfund Zunahme, 
garantiert unschád- 
lich, Arztlich emp- 
fohlen. Streng reel 
Viele Dankschreiben. — Karton 
mit Gebrauchsanweisung 1200M, 
Porto extra, 


Herm. Groesser & Co., 


Fabrik chemischer Präparate, 
Berlin W 30/18. 


Strümpfe, hyg. Artikel, Preisliste 
grat. Josef Maas & Co., G. m. b. H., 
Berlin 82, Jerusalemer Straße 57. 


Alkoh - Hells ätte Waldfrieaen 
Fürstenwalde (Spree) 
isl bei Berlin. 


Se — 


unter 


dure 


Instal- 
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SCHAUMPON 


MIT DEM SCHWARZEN KOPF 


P 


DAS BESTE ZUR N 
KOPFWASCHE 


Schmerzen in ben Gliedern und Gelenken, geſchwollene 
Gliedmaßen, verkrüppelte Hände und Füße, 
verſchiedenen Körperteilen, ja ſelbſt 
rheumatiſcher 


uden in den 
chwäche der Augen 
und gichtiſcher Leiden. 


Ihr Tee hat bei meiner Frau ein reines Wunder 
getan. Der Rheumatismus iſt direkt verſchwunden. 
Meine pod läuft wie eine Biene. enn ber 
Erfolg bleibt, fo ift Ihr Tee gar nicht mit Geld 
zu bezahlen. So ſchreibt Herr Paul Fiel Berlin, 
u. viele hundert Leidensgefährten ſchreib. ähnlich. 


Weil wir wiſſen, daß Sie ebenſo wie die vielen tauſend 
Ihrer Leidensgefährten mit ai Eh St. Joſephs⸗Tee un; 
bedingt zufrieden ſein werden, erklären wir uns bereit, 
bis auf weiteres jedem Leſer dieſer geisihrift, ber an Gicht 
und Rheumatismus leidet, ein Originalpaket Gt. Joſephs⸗ 
Tee zum Ausnahmepreis von M. 1000. — franko gegen 
Nachn. 3uaufenb., obwohl der Preis jetzt M. 2000.— beträgt. 
Porto u. Nachnahmegeb. tragen wir bei der erſten Sendung. 
Unſere große Garantie: 
Wir erklären uns ausdrücklich bereit, Ihnen den vollen 
Betrag zurückzuz., wenn Sie keine Beſſerung verſpüren. 
Eine größere Garantie kann man unmöglich geben. Wir 
geben fie, weil wir wiſſen, wie oft Sie ſchon wertlofes 
Zeug erhalten haben. Fordern Sie alſo von unſerer 
ſeit 25 Jahren beſtehenden Firma vertrauensvoll ein 


(4 
t 
e 

* 


ſind die Folgen 


AT 
EI 


2 


f 
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Originalpaket „St. Joſephs-Tee“, am beſten gleich, denn 
um ſo raſcher kann Ihnen geholfen werden. 
| Dr. Zinsser & Co., Leipzig 40. 
Gegründet 1898, 
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Solvolıfh 


Zahnsfeinlösende 


gr. — 


Zahn- "Pasta 


Jede häßliche Nasenform verbessert rasch 
unaufíállig und schmerzlos ohne O eration 


Nasenformer »Orthodor« 
Preis 9000.— M. plus Porto u. Verpackun '. 
Zusendung geg. Vorsinsendung od. Nachn. 


Schröder-Öchenhe 


Gegründet 890 
Berlin W 14, Potsdamer Str. 26b II 


selt25 Jahren 
anerkannt beste 


Haarfarbe 


färbt echt a. natürlich blond. | | 
braun. Schwarz etc. 


3.F.Schwarzlose Söhne 


Sie laden und lernen 


wenn Sie „Little Puck“ und „Le Petit Pariſien“ regel- 


mäßig leſen. Einzigartige Methode zur SC unb Berlin. 
Erweiterung Ihrer engli det unb franzöſiſchen Sprachkennt⸗ AN 
niſſe. Humorvoll, anregend, leicht verſtändlich. Probe⸗ Markgrafen Str. 25. Tan ' 


Vierteljahr nur 2400 Mark jede Zeitſchrift. Probeſeiten Überall erhältlich. 
koſtenlos. Gebr. Pauſtian, Verlag, Hamburg 86, 


Alſterdamm 7. Poſtſcheck 189 (Hamburg). 


Der Valutaprolet. 


VI. 


Aufheben / Fortsetzung folgt! 


Weil Piedecubiste das Eintrittsgeld ohnehin be- 
zahlt hat, so will er sich das Rennen wenigstens an- 
sehen. Da er wegen Ueberflusses an Geldmangel oder 
Mangel an Geldüberfluß (Dalles nennt es der La- 
teiner) nicht wetten kann und es ihm ohnehin be- 
kannt war, daB eins von den Pferden zuerst und eins 
zuletzt durchs Ziel gehen würde, so langweilt er 

| sich strāflich und erregt die lebhafte Aufmerksam- 
keit einer niedlichen Dame dadurch, daf er ihr 
| sämtliche Hühneräugelein entzweitritt, Höflichst ent- 
| schuldigt er sich, verwechselt aber die deutschen 
Bezeichnungen für ers Geflüge: und sagt: „O pardon 
Gnädigste, ick nix 'aben gewußt, daß Sie sind eine 
Dame mit — wie 'eiBt sich doch — mit Gänse- 
füBchen.'" Sie sieht ihn vernichtend an, und weil 
ihr Kavalier sich mit feindseligen Blicken nähert, so 
= entzieht sich Piedecubiste den zu erwartenden Be- 
| pre. Abr | grüßungsfeierlichkeiten durch schleunigen Rückzug, 
als D | nachdem er ihr noch schnell eine Schachtel Kukirol 


Nas ‚enformer in die Hand gedrückt hat. Als sie die Aufschrift der 


NT A. | Schachtel gelesen hat, glätten sich ihre Mienen, denn 
D N N ef 9% CA OL | sie weiß, daB es gegen Hühneraugen nichts Besseres 


— — — 


l 12 | gibt als das millicnenfach bewährte Kukirol. Es 
in w lindert sofort die Schmerzen, und nach einigen Tagen 

\ id ` e E ge 
me fut ohl, | ist das Hühnerauge nur noch ein Märchen aus alten 


<= Das 215 lindert Schmerzen Zeiten, mit Abendsonnenschein und goldenem Ge- 

zi — : schmeide und so. Wenn man dann noch regelmäßig 

t Modell , 1RascheCARMOL ısı das stärkende Kukirol-Fıßbad benutzt, so läuft selbst 

einebillige der Greis noch auf seinen alten, in Ehren ergrauten 

| Beinen wie eine Wachtel. Dem lästigen Brennen 

Hausapotheke | und Wundlaufen der Füße wird vorgebeugt, Fuß- 

schweiß wird beseitigt. Kukirol und Kukirol-Fußbad 

Kriegsverletzung od. auch an- erhalten Sie in jeder größeren Apotheke und besseren 

geboren, entstellen jedes Ge-! Drogerie. Hergestellt werden diese beiden welt- 
sicht. Unser 21. Modell des B Ankauf von Musikinstrumenten bekannten Präparate in der 


Unschöne Nasen 
erworben d. Fall, Stoß, Schlag, 


, XP c 
DP.Patent W 
3210 Patent. 


orthopádischen Nasenformers E K ki | F b ik6 B-S i b . M d b 

„Zello-Punkt“ mit 6 verstellbaren Präzisionsregulatoren und Ale | ukKiroi- ranri ron-»aize el ag e urg 
weichsten Lederschwammpolstern ist für jede Nase geeignet 7 T m: f 
und formt die orthopädisch zweckmäßig beeinflı n Nasen EN AT Kai i das ! eme; millionenfach 
knorpel normal. (Knochenfcehler nicht.) Vom Hofa. Professor 7 Gg TRESEN E ES CENTRE 
Dr. med. von Eck und anderen glänzend begutachtet und KR ist als andere Hühneraugen-Mittel, aber nur schen, 
2 a aA LI Edi 110 CH aci L 110 j rl WI pe E ` an 4 1 N > 1^ 
dauernd ve roraner, Prospekt mit Hunderten vom Notar be- ? Wilh.Kruse bar, denn mit einer Schachtel Kukirol können Sie 
glaubigten Erfolgsberichten gratis. Fabrik ırthopäd. Apparate h M Markneukircheg | io 10 Hühneraugen absolut sicher beseitigen, wälrend 
5 Baginski Berlin W 125, Potsdamer Straße 32 ic ET billigere Mittel nur zur Bepffäsefung von b Hühner— 


| augen ausreichen, aber nicht zur) GeAtiguég. 
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ende 0 


werden durch 
Egoton 
sofort anliegend 
gestaltet. (Ges, 
gesch.) — Erfolg 
garantiert, Pro- 
spekt gr.u.fr ınko. 
Lager und Vertre- 
tungen für die 
i4] Tschecho -$.0wa ei: : 

Emanuel Koĉi, Pilsen 1—- 199, 
J. Rager & Beyer, Chemnitz i. Sn. D 45. 


— 


Grippe, Erkältungen, J eber, Kopfweh 
müſſen reduziert werden 
Rheuma, Ischias, Nervenſchmerzen 


milffen m. einm behoben fein. Arzte u. Klinſten 
v. ganz Europa beftütig. d. vortreffl. Wirkung der 


Kephaldol⸗Tabletten Dr. Stohr 


3 
jeder Packung. Pha 


Ideale Formen |Liebeskünste! 


Preis M. 2500.— 
erhält jede Dame Rosen-Verlag 105 c, Dresden 6. 
dauernd durch 


Anwend. meines 


Garanlie-Mittels 52 


Orig. Dos. M.600 
Doppeldos. 1100. 


Blasses Ausseher 
u. Sommersprossen ver- 
deckt sofort das gesetzl. PS 
gesch. Irztl. anerkannte 


Frau 


das Buch von Frau A. Dein, 
frühere Obethebamme an der 


3 : geburtshilfl. Klinik der KaL Chas 
Porto, Verp. extra. Brau nol In. t tité Berlin, geg. Einſendung von 
Voller Erf. garant. Gibt sof. sonnenverbr. -2 10ME, - Alle hygien. Bedarfsartikel 


für Frauen a. beſten u. billigſten. 
Katalog gratis. 
Frau Anna Hein, 
Berlin 91 Dotsbamei 
51r. 106 a. 


Teint. Fl. 1000, DoppellfL 1500 M. 


A Hittelhaussr rnt 


Nassauische Str.15 


sonstGeldzurück. 
Sanitätshaus W.-Planer, 
Charlottenburg 4, Abteilg. 8. 113. 


Jodbad Sulzbrumn i. Allgäu 


Bahnstation Kempten-Reutte-Gar 
misch-Partenkirchen, Jodheilbad. 


Stärkste aller reinen Jodquellen. 


Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
ständig am Platze. — Sommer und Winter geöffnet. 


Prospekt kostenlos durch die Badeverwaltung. 


Ernst "ess Mac f. 


Klingenthal i. Sa. 141. Musikinstr.- 
Fabr k Vielf. prám. Kat. kostenfr. 


Sauger v. 25 M | 
Gum Waren ied. Art 


Ee 
sehr billig. — H 
. 
| Dp 


— m Preisliste grat. | 
und fr.nko. A. Maas & Co. 
De. lin SW 68, SchlieDf. 18, Abt.42. 


Kimpels Pädagogium, Bad Sadısa (Südharz). 
Res. Th. Kimpel, Pastor a. D. - Berecht. Privatrealschule mit 
Internat in gesunde" Gegend des Harzwaldes: wissenschaftlicher 
Unterricht nur durcl Stud.- Assessoren; familiär. Zusammenleben, 
individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er- 
holun^sbedürít,, ärztl. Aufsicht; sorgfält. Körperpfl. Winter- und 
Sommersp rt (eig. Plätze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 
W nderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer); 
ausgez. reichl. Verpileg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- 
deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsch Sprichkurse. 
lintritt jederzeit. Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 


Bad :Töchterheim „Villa Mansfeld“ 
Hausl.Ranges bietet Töchtern aus gutem 
Häribure 


llause erstkl. hauswirtschaftl., wissensch. u. 
Fernruf 382, 


gosellsch Ausb. Erhol. Sport. Eintr.: 15. Jan, 
fece gos d 


ar Es , 
Ze 6€oilbor zurück 


weil Sie noch nichts getan 
haben, um ihre Stellung zu 
verbessern, Ihr Einkommen 
zu erhóben, fehlende Schul- 
bildung, Examina oder Fach- 
bildung nachzuholen. Ver- 
langen Sie also sofort aus- 
tünrlichen Prospekt R *^* 
d. Selbstunterrichts-Methode 
Rustin (5 Dir, 22 Prot. als 
Mitarbeiter) oder für techn. 


Prospekt K % kostenlos 
und unverbindlich. Geben 
Sie bitte Stand und Beruf 
genau an, damit wir Ihnen 
das tür Sie in Frage kom- 
mende emptehlen können. 


| Keine Berufsstórung. 


15. Apr, I. Aug., 15 Okt. Frau Dr.med.Rensch. 


erhalten umsonst die Broschüre: ,D'e Ursache 
des Stotterns und Beseiigung ohne Arzt und 


ohne Lehrer sowie ohne Anstaltsbesuch.“ Früher | Rustinsches Lehrinstitut, 
war ich selbst ein sehr starker Stotterer und Potsdam. 
habe mich nach vielen vergeblichen Kuren selbst geheilt. Die | m 
. Gah gh DE os gründ- 
Zusendung meines Büchleins . B hf h o Te 
Dese iioi: kosmos LWarecke, Hannover, Friesenstr.33. | DUCHTUNFUNG ics. Unter 


weisung. F. Simon, Berlin- 
Grunewald. Verlangen Sie 
gratis Probebrief K. 


Stottern 


Berlin, GroBbeerenstr.67. Proxy. qr 


errichts -Anzeigen 


finden in der „Woche“ 
weiteste Verbreitung, 


J. Thü Hóh. Lehranst.,staatl. u. stådt. unters!. Real- 
Leutenberg . Ur. schule m. gymn.- u. Sh ee Abt. u. 
Handelskursen. Abschlußprüf,.. Obersek.-Reife. Vorber. z. Abit. 
Kl. Klassen. Indiv. Unterricht. Umschul. Vorz. Pens. Beste 
körp. Fürs. Bish. glänz. Erfolge. Rei. Eintr. iederz. Prosp.Il d. d. Dir. 


Gerarode - Bad Suderode (Harz) Töchterbildungsheime | 


heilt die Anstal: 


D" 


Trug u. verlag von Auguſt Gaer. G. m. b. P., Berlin SW, Yımmeritr. 35/41. — Für die 9tebattior 


Erstklassige Institute für Wissenschaft und Waldtraut u. Brunhild 


Haushalt. — Schönste Lage des Harzes. 
Gr. Park. — I. Lehrkräfte. — Referenzen u. Prospekte geg. Port. 


zeigentell verantwortl.: A. Bıeniat, Berlin. — Preis des einzelnen Heftes M. 600.—, 
Verlag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der Lieſerung 
Manuftripte und Photographien, die von privater Seite eingehen, werden 


hren: Weeer Führer (0 


lluftrierte Wodhenícdrift 
über die Fortfchriite in 
n jeder Apotheke erhältlich. — Brofhüre in| XIIlenſchaft und Technik 
rmazeutiſche Vertriebsgeſellſchaft München IL Unentbehrlich zum Aufftieg 
Probenummer 55 ko/tenlo 
VerlagFrankfurt-M., Niddaftr. 8 


u. gewerbliche Fachbildung | 


Robert Ernst, | 


t verantwortlich: 
wm Oeſterreich für bie Redattion verantwortl.: B. Wir h, Wien 1, Börjeplag 3, für bie Herausgabe Robert Mohr, 
Preiserhöhung vorbehalten. 


Nummer 14 


CCC TT 
Wir retten Ihre Haare! 


Senden Sie 
sofort zur mikro- 
skop. Untersuchung unter 
fachmánnischer Leitung Ihre aus- 
gekämmten Haare. Darauf arhalten Sie 
von uns genaue Vorschriíten für Ihre Haarpflege. 
Untersuchung und Vorschrift kostenlos. 


Kur- und Heilanstalli Schloß Falkenberg, 
GRÜNAU (Mark) $. 500. 


BedeutendstesInstitut für Haarvis senschaft 


hervorragend bewährt bei: 


Sicht, Grippe, 
Rheuma, Hexenſchuß, 
Ischias, Nervenſchmerzen 


Togal ſtillt die Schmerzen und 


ſcheidet die Harnſäure aus. e bei Sial 
loſigteit. In allen Apotheken erhältlich. n Defter» 
reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best. 
64.3% Acid. acet. salic., 0406 ¼ Chinin, 12,6% Lithium, 
ad 100 Amylum. Sabrif Pharmacia, München 27. 


Entstehung 
u. ie, déien Haare Geburt 
verschwind. sofort Spur, 
u. scnmerzios durch Abtóten der Ms aper 
Wurzeln für immer mittels mein. W issenschaftliches 
neuen oriental. „Helwaka-Kur“ erk 274 Abbil = 
Besser als Elektrolyse! Sofort mit dungen 


Erfolg garant., sonst Geld zurück. für werd. Mütter, Arzte, 


Prei 4500 M. u. für stark.umfangr. TË gebild. Laien Mk. 8000.—. 
Haarwuchs 6000 M, Nachn. 


wen EE 
9 - Hotel Seda 
pei Schworhürigei, Ohrengeräuschen 


verl. Sie Beschr. über d. Gebr. v. ges. gesch. Gehür- 
Patronen. Sehr bequem, vollst. unsichtb: z tragen. 
Arztl. empf. Zahlr. Dankschr. Man weise Nachahm. 
zurück. Hans Sieger, Bonn a. Rhein 10. 


ipzi 


I. Ranges, am 
Hauptbahnhof 


erhalten anregende 
Broschüre kostenlos. 
| Pigett & Hübscher, Breslau 5/123, 


| 


Wernigerode 


Deimold,'® 


. Teutoburgerwald 
8 
D 


Frau Schotanus. Wissenschaften, Haushalt, 
Kunstgewerbe, Malen, Musik, Sprachen, 
Eigenes Haus am Walde. Geprüfte Lehr- 
* kráíte. — — — Prospekt gegen M. 75.—. 


duerneim Holzer 


Erstklassiges Institut 
wald für In- und Ausländerinnen 

: Lehrgänge f. Mascht 
Ingenieurschule Zwickau I. WE 


: inge: 
nieure. — Lehrgänge f. Maschinen- u. Elektro-Techniker. — NN 
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Es ist eine altbekannte Tatsache, daß Hefe als einziges natürliches Trieb- 
mittel dem Gebäck und den Mehlspeisen Wohlgeschmack und gute Be- 
kömmlichkeit verleiht. Die gute Bekömmlichkeit ist haupts&chlic! | 
auf zurückzuführen, daß nach neuen wissenschaftlichen ien . 5 | 


nützt der 
2 Nährschäden sind meistens die Folgen einseitiger und Sp? ei 
Ges un d h eit I Ernährung, gegen die frische Hefe als Heilmittel zu bezeichnen ist. Hier- . 


zu kommt, daß die Hefe auch leichtverdauliche Biweißstolfe und 

salze enthält, so daß sie sich als Beigabe zu Suppen, Tunken 1 

müsen als Ersatz für Fleisch vorzüglich eignet, wenn man der : 
Binbrenne von Fett und Mehl 5 bis 10g frische Hefe pro Portion zu- 
setzt und mitkochen läßt. Ferner sollte man den Saft der Zutaten nicht 
nutzlos verkochen lassen, sondern Kraut, Fisch oder Fleisch in Hefe- 
teig einschlagen und leicht anbacken. Durch das täglıche Anrichten 

des Hefeteiges lassen sich auch Zutaten teilweise ersparen I 
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t ie unvergleichliche Wirkung der Creme Mouson beruht auf E 
' ihrer eigenartigen, unnachahmlichen Zusammensetzung. E 
j Creme Mouson heilt rauhe, rissige Haut fast augenblicklich, schafft E 
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der Transpiration überdeckende Darfümierung. 
Creme Mouson reibt sich unsichtbar in die Haut ein und ist daher li 
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von Franz v. 
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Defregger (1875) 


Anſer täglich Brot... * Von Generaloberarat Dr. Neumann 


ie Bitte um das tägliche Brot iſt ein ganz altes Gebet, 

und täglich ſollten wir es beten. Wir wiſſen, daß wir 
ohne Eſſen eben nicht leben können, und daher gehört das 
Brot des Leibes ebenſo zu uns wie das Brot der Seele, wie 
ja überhaupt Leib und Geiſt die beiden Pole ſind, um die 
ſich alles dreht. Daß wir in einer ſchweren Ernährungskriſis 
ſtehen, wer wüßte es nicht! In der ſogenannten Gtedrüben- 
zeit unſeligen Gedenkens hatten wir Mangel an Nahrungs: 
mitteln, aber wohl das Geld, ſie uns zu kaufen, wenn ſie da— 
geweſen wären, heute ſind ſie da, aber zu ſolchen Preiſen, 
daß ſie kaum erſchwinglich ſind. Aber ſelbſt wenn das der 
Fall wäre, der Mittelſtand kann es nicht oder nicht in aus— 
reichendem Maße, und was das Übelſte ijt, das tägliche Brot 
bai qualitativ gelitten. Wir wiſſen, daß wir nicht mehr den 
Naturdünger haben, den wir brauchen, daß wir Chiliſalpeter 
als Stickſtoffträger einführen, daß der Chiliſalpeter erſetzt 
werden mußte durch Stickſtoff aus der Luft als Düngemittel. 
Leuna, Oppau, Piſteritz find die Düngerzentralen Deutſch— 


lands. Der Kunſtdünger kann den Naturdünger nicht erſetzen. 
Unſeren Pflanzen, von denen wir leben, fehlen z. T. die Stoffe, 
die man Lebensſtoffe, Vitamine nannte, Nutramine nennt 
fie Profeſſor Abderhalden. Es find dies akzeſſoriſche Nähr— 
ftoffe, vielleicht noch nicht ganz erforſcht, noch nicht chemiſch 
darſtellbar, aber wahrſcheinlich Eiweißabbaupräparate mit 
Nährſalzen, wie Eiſen, Magneſia, Chlor, Silizium (Kieſel) uſw. 
Wir wiſſen, daß wie bei der Beriberikrankheit und der 
Pellagra, der Maiskrankheit, Skorbut bei uns ſchon auftritt. 
nicht bloß auf Schiffen wie früher, ſondern auch auf dem 
Lande. Gibt man geſchälten polierten Reis, ſo entſteht 
Veriberi als eine Ernährungskrankheit, die ſchwindet, ſobald 
man ungeſchälten Reis gibt. An der Reisſchale, der Mais- 
haut, der Kornſchale ſitzen Kleber und Vitamine. Iſt das 
Mehl zu auszugsreich an Kleie, welche die Schweine freſſen, 
ſo iſt es nicht mehr vollwertig. Wir ſollten Vollkornbrot eſſen, 
wie Klopferbrot, Steinmetzbrot, Simonsbrot. Aber unſer 
Darm ift entwöhnt, bat fid) zu febr an das feine Kaiſer— 


Geite 352 Die 
auszugmehl gewöhnt, an Semmel und Kuchen. Wir oer, 
tragen kein ſtarkes Brot mehr wie unſere Altvordern. Unſere 
Ernährung hat ſich alſo verſchlechtert. Daran iſt auch die 
Art der Brotbereitung ſchuld. Die Schnellbackung infolge des 
Nachtbackverbots ift vom Übel. Mag die Theorie umſtritten 
ſein, in der Praxis handelt es ſich darum: Wie ſoll man helfen? 

Zunächſt nutzen wir ja die Nahrung nicht genügend aus. 
Wir kauen zu wenig, wir fletſchern nicht, wie Horace 
Fletſcher das betonte und Hindhede und Chittenden. Der 
Ka kaſus iſt hier ber wichtigſte ftatus. Wenn wir langſamer 
eſſen, beſſer kauen würden, und dazu ſind die Zähne da, ſo 
würden wir mehr aus der Nahrung herausholen. Es iſt 
mit der Ernährung wie mit dem Ofen. Da Kohle und Torf 
ſo teuer ſind, müſſen wir die Heizkraft ſo ausnutzen, daß nur 
Aſche und Schlacke, alſo unverbrennbare Stoffe, zurückbleiben. 
Genau fo bei der Ernährung. Eigentlich folte nur Un- 
verdautes zurückbleiben, Unverbrennbares; denn die ganze 
Ernährung iſt ja doch ein Verbrennungsprozeß, auf deſſen 
ſchwierige Einzelheiten ich aber hier nicht eingehen kann. 
Die Frage unſeres täglichen Brotes in der Gegenwart, d. h. 
unter den ſo ſchweren Verhältniſſen, ſpitzt ſich dahin zu: Wie 
erhalten wir uns heute in Stoffwechſelgleichgewicht und Stick⸗ 
ſtoffbilanz? Zwei Extreme beherrſchen uns: früher bie Uber- 
ernährung und jetzt die Unterernährung. Liegt das Richtige 
vielleicht ſchon deshalb in der Mitte, weil der Menſch, wie 
ſein größter Konkurrent, das Schwein, das heute ſo wertvoll, 
ein Allesfreſſer iſt, ein Omnivore? Wer durch zu reichliche 
Eiweißkoſt ſündigt, wird geſtraft durch Gicht und Zipperlein, 
Zuckerkrankheit und Fettſucht und muß nach Karlsbad, 
Mergentheim und Marienbad. 

Wer unterernährt iſt, kann aber nichts leiſten. Ein ver⸗ 
hungertes, widerſtandsloſes, leiſtungsunfähiges Volk, wie will 
es die Fauſt zeigen, ob mit, ob ohne Waffe? Wer iſt denn 
in Wahrheit der größte Revolutionär? Der Magen, dieſer 
elende, unerſättliche Sack, der Bauch, als Gott ſo vieler 
Menſchen. Wo liegt denn die Mitte heute in der Gegenwart, 
wenn wir ums tägliche Brot bitten? Es iſt ſicher, daß wir 
alle früher zuviel aßen und zuviel Eiweiß aßen, zuviel 
Stickſtoff zu uns nahmen. Die Wiſſenſchaft hatte für einen 
Arbeiter 120 Gramm Eiweiß, 50 Gramm Fett und 500 Gramm 
Kohlehydrate — Mehl, Zucker — feſtgeſetzt. Wir wiſſen heute, 
daß wir weniger Eiweiß brauchen, nur etwa 30 Gramm 
für den Tag, aber mehr Fett. Das Fett iſt ja deshalb ſo teuer, 
weil wir es brauchen. Der Handel mit Fett weiß das. Wir 
können nicht von Brot und Kartoffeln allein leben. Wir 
brauchen Fett. Auch vertreten ſich Fette und Kohlehydrate, 
beide ſtickſtofflos, gegenſeitig. Etwas Eiweiß muß aber ſein. 
Deshalb iſt der reine Pflanzenvegetarismus wiſſenſchaftlich 
nicht haltbar, ein mäßiger Vegetarismus am Platze. Milch, 
Eier ſind nicht zu entbehren; wir brauchen auch Zucker und 
Salze. Viele klagen heute, daß ſie ſich trotz des milden 
Winters Zehen und Finger erfroren. Die Urſache liegt nicht 
in der Kälte, die wir ja dieſen Winter nicht hatten, ſondern 
in der mangelhaften Ernährung. Fett fehlt, und Fett iſt der 
brauchbarſte Brennſtoff. Der Muskelarbeiter braucht Kohle— 
hydrate und Fett, der Geiſtesarbeiter braucht Eiweiß. 

Zu den drei alten Grundſtoffen nach dem berühmten Liebig, 
unſterblich durch feinen Fleiſchextrakt, tritt Waſſer. Viele 
Menſchen wiſſen nicht, daß ein Ei als Repräſentant des Ei— 
weißes, des Stickſtoffes, 70 Prozent Waſſer hat, unſer 
intelligentes Gehirn hat 60 Prozent Waſſer, Kaviar, die 
eiweißreichſte Nahrung, noch 40 Prozent. Zu den Kardinal— 
ſtoffen kommen die Salze. Kann man ſie nicht oder nicht mehr 
infolge der Kunſtdüngung aus der Erde gewinnen, aus den 
Erdpflanzen, ſo kann man ſie künſtlich zuſetzen. Es ſind die 
Henſelſchen Nährſalze bekannt. Die Vitamine ſind enthalten 
in den friſchen Gemüſen, in den Mohrrüben, ſpeziell in den 
Tomaten. In der Konſervierung verlieren ſie etwas an Wert, 
auch in der Kochkiſte. Eins iſt nötig: unſere Nahrung muß 
abwechſlungsreich fein. Der Menſch lebt nicht von Brot allein. 
Die Bibel hat recht, wenn ſie es auch anders meint. Sie 
meint die ſeeliſche Speiſe. Aber bleiben wir bei der Leib- 
ſpeiſe, und da finden wir, daß, wenn man uns täglich unſer 
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Leibgericht vorſetzen würde, man es bald überbekäme. 


Toujours perdix ſagt der Franzoſe, der jetzt am Rhein und 
an der Ruhr unſer Rührei ißt, was uns gehört. Trotz aller 
wirtſchaftlichen Erſchwerniſſe müſſen wir unſere Ernährung in 
der Gegenwart abwechſlungsreich geſtalten. Leicht geſagt, mit 
einem Muß! Wir ſollen dem Körper das zukommen laſſen, 
was ihm zukommt. Ich kann mich hier auf die Koſtmaße 
nicht einlaſſen, die nach Kalorien genau beſtimmen, was man 
haben muß. Aber es iſt nicht ſchwer, ſolche Kalorientafeln zu- 
ſammenzuſtellen. Ein voller Bauch, ſo heißt es, ſtudiert nicht 
gern, aber mit leerem Magen, ſetze ich hinzu, iſt es auch kein 
Vergnügen. Wenn der alte Demokritos fagt, daß die Magen- 
frage eine ſittliche Frage ſei, ſo hat er nicht ſo unrecht. Der 
Bauch hat keine Ohren, ſagte ſchon der alte Kato, und wer 
weiß, ob nicht mancher Anarchiſt würde, der hungerte. 
Revolutionen und Hunger ſind Geſchwiſter. 

Man kann nicht alles auf die Regierung ſchieben. Wir 
müſſen ſelbſt mitarbeiten und Einſicht haben. Wer als Er- 
wachſener Schlagfahne ißt, folte öffentlich geſtäupt werden. 
Die Milch gehört den Kindern. Jetzt treibt die Not die Mütter, 
das Stillgeſchäft wieder zu eröffnen, wofür mit Energie 
H. Muckermann in „Kind und Volk“ eintritt. Vielleicht iſt 
es richtig, daß wir ohne beſtimmte Reizmittel nicht aus. 
kommen. Indes wir ſind durch Würzen und Saucen verwöhnt, 
die eigentlich Fettſalze ſind. Aber die Geſchmäcker ſind ver⸗ 
ſchieden, und der alte Brillat-Savarin fagte: „Le fromage 
digere tout excepté soi meme," Alle dieſe Dinge find heute 


für den Mittelſtandsmenſchen ſchwer erſchwinglich, und wenn 


die Zeit der Not uns auferlegt hat, uns qualitativ und 
quantitativ zu vereinfachen, ſo iſt das kein Fehler. Sind doch 
in der Tat mehr Menſchen an der Schüſſel geſtorben als 
«m Hunger, und etwas Hunger gilt noch immer als der beſte 
Koch. Schlemmerdiners ſind heute unpatriotiſch, und nur 
vaterlandsloſe Schieber leiſten fid) ſolche. Wie jede Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſo iſt auch die Gaſtronomie, die Lehre vom Eſſen, heute 
verarmt. Die Frage iſt die: Wie komme ich heute mit dem 
aus, was ich habe, was mir erreichbar? Naturgemäß wird 
die Antwort ſehr verſchieden lauten: De gustibus non 
disputandum. 

Ich weiß als Arzt ſehr wohl, daß ich hier feine ausfidts- 
vollen Ratſchläge geben kann, aber Richtlinien kann man 
aufſtellen. Wir ſind gezwungen, einfacher zu leben, und das 
iſt gut. Es iſt ganz richtig, daß ſich eine Grenze ſchwer 
ziehen läßt. Das Geſpenſt der Unterernährung aber droht. 
Die Arzte haben darauf rechtzeitig hingewieſen. Schon ſehen 
wir Krankheiten als Folge der Unterernährung. Die Tuber- 
kuloſe ſchreitet fort, und man muß die Tuberkulöſen gut er— 
nähren, ſonſt gehen fie zugrunde. Wir wünſchen keinen Völker- 
tod als Hungertod, und die Ernährungsfrage eines ganzen 
Volkes hängt ja ſo innig zuſammen mit den großen Wirt— 
ſchaftsfragen, der Valuta, den politiſchen Fragen, daß ich das 
hier nur ſtreifen kann. Der deutſche Michel Wanſtmann ſollte 
nicht der Typus eines Deutſchen ſein, und wenn die Dickbäuche 
ſeltener werden, ſo iſt das kein Fehler. Wenn Johannes 
Trojan ſang: 

Nähr dich, o Menſch, verſtändig, 

Mit einem Wort: erkenn dich. 

Nach Liebig lern ermeſſen, 
Was dir gebührt zu eſſen, 
ſo ſind wir heute über Liebig hinaus. Wir kennen die Regeln 
geſundheitsmäßigen Eſſens. 

Der einzelne muß ſehen, wie er fih den Verhältniſſen an- 
paßt. Es heißt hier, Opfer bringen, es heißt hier, haus— 
hälteriſch umgehen mit dem, was wir haben, und der Not 
trotzen. Der alte Malthus mag heute nicht mehr recht haben, 
aber wir müſſen Sorge tragen, daß die Nahrungsmittel aus» 
reichen. l 

Wenn wir aber einmal nachdenken über unfere Ernährung, 
wenn das einfache und bod) fo gewaltige Stoßgebet „Unfer 
täglich Brot gib uns heute“ Kraft und Folge haben foll, 
dann wird der ganze Ernſt der Situation uns klar. Wer 
daran arbeitet, daß unſer täglich Brot uns in der Gegenwart 
zum Segen wird, der arbeitet mit am Aufbau. 
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Madura: Pudu Mandapam. Westende der Halle. (1625—1645) 


Zu dem Artikel „Reiseerinnerungen aus Indien" von Rupprecht Kronprinz von Bayern 
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Udaipur: Alter Wasserpalast der Maharanas (16. bis 17. Jahrhundert) 


Reiſeerinnerungen aus Indien 
Eine Treibſagd auf Tiger 
Von Rupprecht Kronprinz von Bahern 


Ku begreiflicher Spannung beſtiegen wir am frühen von Waſſer umgeben, inmitten eines Dickichts von 


Morgen die bet Moti⸗Dungri bereitgeſtellten Araber- fettigen Blattpflanzen und Pandanusbäumen verſteckt 
pferde. Wir ritten durch die ſandige Steppe, deren Ge- iſt, harrten zu meinem Erſtaunen Scharen von Treibern. 
büſch und verdorrtes Speergras jeden Ausblick hinderten. Insgeſamt waren über 1200 Mann aufgeboten, alles, 
Bei einem Landhaus ber fürſtlichen Frauen, das, rings was fih an Soldaten in Dichaipur und feiner Umgebung 


Benares; Die Verbrennungs-Ghat. L.nks der larkeshwana-Tempel 
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Tánzerin aus dem Norden Indiens 


Turm fid) genähert hatte, deſſen Treppe, auf 
der er von dem überraſchten Schützen 
getötet wurde. Um eine derartige Uber, 
raſchung auszuſchließen, verriegelte 
man hinter uns die Tür. Von der 
Plattform des Turmes ließ ſich be⸗ 
obachten, wie die Treiber aus- 
ſchwärmten und in weiten Halb- 
kreis den Platz umſtellten, an dem 


befand. Da nur bie wenigſten uniformiert 
waren, hätte ich ſie nicht als Soldaten 
erkannt, hätten nicht die vor der Front 
ſtehenden Offiziere bei meiner An- 
näherung Ehrenbezeugungen kom⸗ 
mandiert. Ebenſo verſchieden wie 
die Leute gekleidet waren, ebenſo 
verſchieden waren ſie bewaffnet. 
Etliche trugen Flinten, andere 


Speere oder Säbel. Auch Nagas 
hatten ſich eingefunden, um mit 
ihren Raketen beim Treiben mit⸗ 
zuwirken. Außerdem war ein 
Dutzend Elefanten aufgeboten 
worden. Anſtandshalber mußte 
ich einen von ihnen erklettern. 
Er durchquerte ein Flußbett und 
trug mich durch ein Dſchungel 
nach einem ſteinigen, vom Gebirge 
ſich herabſenkenden Rücken, an deſſen 
ſchmalſter Seite ein Jagdturm er⸗ 
richtet iſt. Ein grasgrüner Anſtrich 
ſoll ihn unauffällig erſcheinen laſſen 
und das Bild zweier Jäger, die einen 
Tiger mit Säbeln bedrohen, das Cin- 
dringen eines Tigers verhüten. Nits- Junger birmanischer Bauer 
deſtoweniger erkletterte bei einer der letzten mit reicher Tätowierung 


Treiblagden ein Tiger, der unbemerkt dem ir sot die der Schenker Plau 


der Tiger einen Büffel zerriſſen 
hatte und in deſſen Nähe man 
ſein Lager vermutete. Es dauerte 
Stunden, bis die Aufſtellung be⸗ 
endet war und die Elefanten 
an beiden Enden der Treiber⸗ 
linie zur Abwehr bereitſtanden. 


Auf ein Signal hin ſetzte ſich 
nun die Treiberkette unter lautem 
Geſchrei, Hörnerblaſen, Schießen 
und Abbrennen von Feuerwerks⸗ 
körpern in Bewegung und ſcheuchte 
allerlei Wild auf. Mehr als einmal 
geriet ich in Verſuchung, auf einen 
Wolf, einen Keiler oder einen der kleinen 
indiſchen Hirſche zu ſchießen; allein ich 
durfte es nicht, um den Tiger nicht zu 
vergrämen. Schon glaubte ich, mein War⸗ 
ten wäre vergeblich, da erblickte ich in der 


Seite 356 


Ferne einen gelben Fleck. Es war der Tiger. Mit 
katzenartiger Bewegung ſchlich er ſich durch die Büſche, 
hielt von Zeit zu Zeit und ſpähte vorſichtig im Umkreis. 
So langſam ſeine Bewegungen ſcheinbar erfolgten, 
förderten ihn ſeine weitausgreifenden Schritte ſchneller 
heran, als ich erwartete, und plötzlich ſtand er auf achtzig 
Meter mir gegenüber. Ich wartete mit dem Schuß, bis 


er am Turm vorbei war, und fehlte in meiner Erregung. 


Da wandte er ſeinen Kopf nach mir, aber in dieſem 
Augenblick ſtreckte ich ihn mit einem zweiten Schuß 
nieder, der ihm die Lungen durchbohrte. Kaum lag der 
Tiger, begann zu meinem Entſetzen ein Schnellfeuer; 
denn wer außer mir auf dem Turm noch war, beeilte 
ſich, ſeine Läufe auf das ſchwergetroffene Tier ab. 
zufeuern, ſehr zum Schaden der ſchönen Decke. Der 
Tiger kroch noch ein paar Schritte, kam dann ins Rollen 
und fiel auf einen Baum herab, zwiſchen deſſen Zweigen 
er hängenblieb. Nun eilten die Treiber herbei, ſehr ver⸗ 
gnügt über den gelungenen Ausgang der Jagd; war 
ihnen doch für dieſen Fall vom Durbar, dem Staatsrat, 
die Bewirtung mit Reis und Hammelfleiſch verſprochen 
worden. Sie hoben den Tiger aus dem Gezweige, 
ſchnitten ihm die Pranken auf, um das zwiſchen den 
Klauen befindliche Fett zu entnehmen, das als Heilmittel 


gegen Rheumatismus geſchätzt ijt, und luden dann den 


Körper auf einen Elefanten. Der Tiger, ein mittelgroßes 
Männchen, beſaß eine Geſamtlänge von acht Fuß zwei 
Zoll. | 

Co ſehr meine Jagdbeute mich freute, muß ich bod) 
geſtehen, daß für einen wirklichen Weidmann die ges 
ſchilderte Art des Jagens keine befriedigende iſt. 
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Die einzig Gefährdeten ſind hierbei die Treiber. Läßt 
nämlich der Schütze den Tiger nicht an ſich vorbei und 
ſchießt ihn von vorn her an, wird der Tiger kehren 
und gegen die Treiber ſich wenden. Noch bedenklicher iſt 
die Sache, wenn eine Tigerin mit Jungen im Triebe iſt. 
Wird dies an den Spuren bemerkt, wird die Jagd unter⸗ 
brochen. Erſt im Vorjahre fielen hier einer ſolchen 
Tigerin drei Treiber zum Opfer. 

Die Tigerjagd vom Elefanten aus, die in anderen 
Gegenden Indiens üblich iſt, ſoll lange nicht ſo ſichere 
Ergebniſſe liefern wie das Treiben. Nur ſelten ſoll 
der Schütze in die Lage kommen, einen gezielten Schuß 
abgeben zu können, gewöhnlich aber der Elefant beim 
Anblick des Tigers die Flucht ergreifen oder aber, von 
Kampfeswut erfaßt, auf den Tiger losgehen, um ihn 
zu Brei zu zerſtampſen. 

Gar zu gern hätte ich von Oſchaipur aus Bikanir 
beſucht, dieſe Oaſe in der Indiſchen Wüſte, allein es hätte 
mangels einer Bahnverbindung dieſer Ausflug allzuviel 
Zeit in Anſpruch genommen. Bikanir gilt als die reichſte 
Stadt Indiens, da viele Leute, die anderwärts ein großes 
Vermögen fih errungen hatten, fid) nach dieſem früher 
faſt unzugänglichen Ort zurückzogen, um dort in Ruhe 
des Erworbenen fid) erfreuen zu können. Dieſer Umſtand 
erklärt es, warum Bikanir beſonders ſchöne Paläſte beſitzt. 

Tert und Vilder des RER Artikels find mit Genehmigung 
des Verlags Joſeſ Köſel u. Friedrich Puſtet, K.⸗G. in München, dem 
kü rzli erſchlenenen Buche: „Neiſcerinnerungen aus 
Indien. Von Rupprecht Kronprinz von Bayern“, 
entnommen. Es iſt dies der erſte Band mit der Schilderung ſeiner 
1898 unternommenen großen Auslandsreiſe, die ihn in der erſten 
Etappe von Aden über Kalkutta und Madras nach Ceylon führte. In 


dem reich illuſtrierten Werk ſind die Beobachtungen eines vielſeitig 
intereſſierten Mannes wiedergegeben. Die Redaktion. 


Galta: Blick von der obersten Tempelterrasse ins Tal 
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Französische Presse- 
meldung: „Die Versorgung 
Frankreichs mit Ruhrkohle 
durch die französischen 
Truppen ist gesichert“ 


Mantel und Anzug bird. 
wühlt und die Brieftaſche 
eingehend auf ihren Inhalt 
durchſucht. ) 

Das Verhör. „Weshalb 


find Sie hier?“ Geſchäft. 


lich. „Kaufmann?“ Ein 
ungläubiger Kriminaliſten. 
blick bohrt nach meinem etwas 
unruhiger klopfenden Maler. 
herzen. „Welche Branche?“ 
Und nun hebt ein Fragen 
an, als ſollte ich für ein 
Pariſer Modehaus engagiert 
werden. Göttlicher Merkur, 
wie bin ich dir dankbar, 
daß ich unter deinem ge⸗ 
flügelten Stahlhelm einmal 
kurze Zeit die Wiſſenſchaft 
von Stoff und Farbe in der 
Konfektion ſtudiert habe! 
Ich beſtand mein Examen 
mit „Befriedigend“, denn die 
Untergebenen des franzöſi⸗ 
ſchen Großinquiſitorgenerals 
zogen ohne Verdacht ab. 


Schüsse auf Kinder: 
Bei einer der täglichen Haus- 
suchungen flüchtete ein 
Lehrjunge in seiner Ver- 
wirrung. Die französischen 
Kriminalbeamten schossen 
sofort auf den Knaben, der 
zum Glück unverletzt blieb 
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Als Zeichner im Ruhrgebiet 


„Bericht unſeres ins befekte Gebiet entfandten Sonderzeichners 


war ein vernünftiger Einfall, daß ich beim Packen 

meines Koffers außer ein paar Briefbogen, auf denen 
man zur Not auch ſtizzieren kann, und einigen Bleiſtiften 
alles wegliep, was den „Kaufmann“ in meinem Auss 
meis unglaubhaft machen konnte. Und es war auch ganz 
gut, daß meine Brieftaſche außer den mannigfaltigen bild» 
geſchmückten Veröffentlichungen der Reichsbank nichts ent⸗ 
hielt, was mit meiner Aufgabe zuſammenhing, Bilder 
für die Veröffentlichung zu ſchaſſen. 

Denn gleich in der erſten Nacht, als ich nach umſtänd⸗ 
licher Reiſe im Hotel einer Stadt tief drinnen im beſetzten 
Gebiet in friedlichem Schlummer lag, pochten mich die 
Krieger Frankreichs heraus. Sie hatten es offenbar ſehr 
dringlich, mir gleich nach meiner Ankunſt ihre Aufwartung 
zu machen. Dabei war die Stunde für den Lokalſchluß 
längſt vorüber. Aber es half nichts, ich mußte mein 
Lokal öffnen. Kriminalbeamte. Franzöſiſche Kriminalbeamte 
mit der dieſer Art von Mitmenſchen eigenen Miſchung 
höflicher Reſerviertheit und gröbſter Zudringlichkeit. 

„Ihre Papiere! Ihre Koffer!“ Meine beſcheidenen 
Habſeligkeiten wanderten, genau befühlt und betrachtet, 
auf den Fußboden. Sachverſtändig wurde der Koffer 
auf doppelte Böden abgeklopft, das Bett einer genauen 
Prüfung unterzogen. Sogar in das Nachtſchränkchen 
ſteckten ſie ihre Naſe. Dann wurden die Taſchen von 
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Mein Erlebnis in der ersten Nacht im Hotel 


Die Apachen in Zivil müſſen in Paris jetzt gute Tage 
haben. Die franzöſiſche Geheimpolizei tut Dienſt im Ruhrgebiet — 
zum Schutz der Apachen in Uniform. Überall ſpitzeln ſie 
herum. Mit wenig Erfolg — der vorſichtige Erdenmenſch hat 
von jeher den Teufel an ſeiner Zudringlichkeit erkannt. Ihre 
wahre Natur zeigen ſie erſt, wenn ſie nicht den Geheimen zu 
ſpielen brauchen. Bekommt da ein kleiner Lehrjunge bei einer 
plötzlichen Hausſuchung Angſt vor den barſchen Fragern und 
glaubt, weil er keinen Ausweis hat, ſie werden ihn weg⸗ 
ſchleppen. Und die ſadiſtiſche Freude der Apachen am Verprügeln 
Wehrloſer im Gefängnis iſt ihm auch zur Genüge bekannt. 
Alfo reißt er aus. Die Kriminalpoliziſten ziehen ihre Schieß. 


eiſen aus der Taſche und eröffnen ein Schnellfeuer auf den 
„Verbrecher“. Der Junge entgeht dem Tode durch feine Behen- 
digkeit, ein im Schußfeld ſtehender Mann aber nur durch Zuſall. 

Was gilt ein Menſchenleben hier! Was kümmert man ſich 
im Bund der Völker, die dieſen Weltfrieden ſchufen, um die 
Kugeln, die Franzoſen auf Kinder und Wehrloſe abfeuern. 
Es iſt ja nur eine friedliche Kohlenkommiſſion, die hier wirkt. 
Selbſt die Soldaten ſind eigens für ben ftoblentransport mit. 
gekommen. Ja, man begegnet ihnen oft genug, wenn ſie, ein 
grotesker Anblick, in Käſten und Körben Kohlen durch die 
Straßen ſchleppen. Es genügt ja vermutlich nicht ganz für die 
Verſorgung Frankreichs, aber den guten Willen haben fie. 


/ 


Drei Minuten vor 
dem französi- 
schen Angriff. 
Bemerkenswert 

ist die durch- 


. aus ruhige Hal- 


tung der Men- 
schenmasse vor 
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Fabrik. — Unten: 
Die ersten Opfer N, 
‚der französischen 
Bluttat. in der 
Leichenkammer / 
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des Kruppschen 


der Kruppschen | 
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Oben l.. Beim DIE SCHRECKENSHERRSCHAFT AN RHEIN UND RUHR Oben 7.: Das 
Bahnhof Frie- | Kassenbuch des 


mersheim im 


Rheinland stieß 
ein französi 
scher Militär- 
transportzug 
mit einem von 
den Besatzungs- 
truppen geführ- 
ten Personen- 
zug zusammen, 
so daß die ein- 
zelnen Wagen 
sich überein- 
andertürmten. 
Den Nachrich- 
ten zufolge sind 
25 französische 
Militärpersonen 
getötet und eine 
ganze Anzahl 
schwer verletzt. 
DieUnfallstätte 
bildetein großes 
Trümmerfeld. 


Ber^werksdirektor 


Emil Knepper 
(Zeche Karl Friedrich, Rich- 


Ierch bei Aachen! 


Generaldirektor 


Dr. Westermann 
vom Eschweiler Bergwerks- 


vergwerksdirealo 
. Eugen Noot. 
(Zeche Karl Friedrich, Rich- 
ter.ch bei Aachen) 


Ber: w«rksdirekior 


vom Eschweiler Bergwerks- 


Ortsvereins 
Herne vom Ro- 
ten Kreuz, das 
von französi- 
schen Soldaten 
mutwillig zer- 
stört wurde: 
Aufnahme des 

zerrissenen 

Buchinnern 


k 


Links: Beerdi- 
gung des von 
den Franzosen 
ermordeten 
Buchdruckerei- 
besitzers 
Schulte inEssen 
von der Lei- 
chenhalle des 
Städt. Kranken- 


hauses aus. 


Bergwerasdirektor 
Assessor Albrecht 
vom Eschweiler Bergwerks- 

Verein 


Von diesen fünf verhaíteten Bergwerksd rektoren wurden die Herren Treutler, Knepper, Noot und Albrecht bereits 


AUFRECHTE 


zu mehrmonatigen Gefängnisstrafen verurteilt 


DEUTSCHE MANNER 


RHEINLAND 
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Todesurteile gegen Geistliche in Sowjet- 
rußland 


Die Gerichtsverhandlung gegen den katholischen Erzbischof von 
Petersburg, Cieplac, und den Prälaten Butkiewicz wegen gegen- 
revolutionärer Verschwörung. In der Mitte der Vorsitzende 
Galekine, rechts der Generalstaatsanwali Krylenko, — Rechts 
Erzbischof Cieplac (1!, der später zu Kerker begnadigt wurde, 
und Prälat Butkiewicz (2), an dem das Todesurteil inzwischen 
vollstreckt wurde, mit anderen angeklagten Geistlichen 


Dee 
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Aulnahme vor dem „Zar unter den Kanonen" im Kreml 


Die an das Krankenbett Lenins nach Moskau beruienen Ärzte. 


Von links: Semaschko (russischer Volkskommissar für Volksgesundheit), Prof. Minkowsky und Strümpell (Deutschland'; 
Förster (Deutschland) und Lenins Arzt Koschewnikow (Rußland) 


Reihe: Kramer (RuBland), 
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Der bekannte Schriftsteller Dr. Reicke t Der bekannte Landschaftsmaler Professor Karl Scherres 


früher Bürgermeister von Berlin beging kürzlich seinen 90. Geburtstag 


Links: Dr. Alfonso Quinones M., der 
neue Präsident der Republik Salvador 


$ 


Mitte: Generaldirektor Dr. Reinhold 
Becker, Willich (Rheinland), wurde zum 
bulgarischen Generalkonsul ernannt 


DI 
sis 


Rechts: General J. M. Orellana, der 
neue Prásident der Republik Guatemala | 


als 
"i" 


Unten links: Schwedische Hilfe für die 
Bevölkerung des Ruhrgebiets: Mit- 
glieder des Hilfskomitees in Stockholm | 
bei der Arbeit ( F hot. O. Ellquist) 
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: Phot. Zander : & Labisch 


Agnes Straub als George Sand u. W. Dieterle als Arzt 

Georg Kaisers „Flucht nach Ve- 

nedig” in den Kammerspielen des 
Deutschen Theaters 


AUS DEM BERLINER pie Geschwister Bak Ishii und Kanami, deren erstes Auftreten der Ruhrhilfe galt 
TBEATERELEEBEN Ein japanisches Tánzerpaar in Berlin — Thot, Suse Byk 


Von links: Emanuel Reicher, Theodor Loos, Marija Leiko, Olly Böheim, Roma Bann, Carl Götz 
Arzybaschews „Der Kampf der Geschlechter” im Renaissance - Theater 
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BILDER 
AUS ALLER WELY 


Als Achtzigjähriger noch Sport- 
freund, Der alte John Rocke- 
feller, der amerikanische Milli- 
ardär, beim Golfspiel 
* 
Oben rechts: Die kleinste Eisen- 
bahn der Welt. Eine neue Attrak- 


tion auf dem Dach eines Neuyorker 
Warenhauses 


BrauezuHause. Eine 
der vielen geheimen 
Schnapsbrennereien 
in Rußland, denen 
die Sowjetregierung, 
da sie die Alkoholher- 
stellung verboten hat, 
eilrig nachspürt 


* 


Der Klub der Dicken. 
Freiübungen des, Anti 
Fett- Frauenbundes“, 
der neusten Neu- 
yorker exzentrischen 

Vereinsgründung ! 
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9. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923. 


Das tröſtliche Gefühl, ſich einem klugen, erfahrenen 
Menſchenfreunde, einem Arzte der Seele anzuvertrauen, 
gewann eine ſänftigende Macht über Ingrid, und ſie er⸗ 
zählte ihm die Geſchichte ihrer inneren und äußeren Bezie— 
hungen zu dem Manne doppelter Geſtalt offenherzig, bis 
in die verſchwiegenſten Einzelheiten, von dem Tage an, 
da ſie Andreas damals auf dem Lande zum erſtenmal 
begegnet war, bis anf dieſe letzten Stunden, die ihr als 
Gipfel alles Leides erſchienen. 


Der Staatsanwalt hörte ihr aufmerkſam zu, unterbrach, 


ſie an keiner Stelle. Erſt als ſie geendet hatte, ohne den 
Kern, auf den juriſtiſch nun einmal alles ankam, berührt 
zu haben, ſtellte er die Frage: „Und was denken Sie jetzt 
von ihm? Iſt er es nun, oder iſt er es nicht?“ 

„Ich weiß es nicht! Ich weiß es nicht!“ brach es ver- 
zweifelt aus ihr hervor. „Spannt mich auf die Folter, 
reißt mich in Stücke — ich weiß es nicht!“ 

„Ja, das heißt nun freilich, daß auch Sie, wenngleich 
nicht mit derſelben Beſtimmtheit wie die anderen, an 
ſeiner Perſönlichkeit zweifeln.“ 

„Wenn er es doch wäre ...“ Sie verſtummte und 
verbarg das Antlitz in den Händen. 

„Sie halten es für möglich, daß Sie getäuſcht worden 
ſind, wünſchen aber natürlich, daß es nicht ſo wäre. Sie 
möchten den Gatten, den Sie wiedergefunden haben, 
behalten? Iſt es nicht ſo?“ 

„Nein!“ fuhr ſie auf. „Denn jetzt betrügt er mich!“ 

„Wieſo betrügt er Sie — jetzt?“ 

„Ich ſagte Ihnen doch, er lebt mit meiner Schweſter 
zuſammen. Deshalb bin ich ja aus dem Hauſe ge⸗ 
gangen.“ | 

Verwundert beobachtete der Staatsanwalt die Wand— 
lung ihres Ausdrucks. Nicht mehr vor Scham erglühte 
lie, ſondern vor Zorn. Ihre Augen flammten; krampf— 
haft umklammerte die eine Hand die Lehne des Seſſels, 
während die andere zur Fauſt geballt gegen die Stirn 
hämmerte. 


„Vielleicht wäre es doch beſſer geweſen, ihn nicht zu 


verlaſſen, ſondern mit Ihrer Schweſter eine ruhige Aus- 
ſprache herbeizuführen. Manches hätte ſich wohl geklärt.“ 
„Wie konnte ich das auch nur eine Stunde mitan- 
ſehen! Sie waren ſich einig, wie Schuppen fiel es mir 
von den Augen. Ach, einig waren ſie ſich immer ſchon; 
aber in jenem Augenblick, als meine Schweſter mir auch 
noch mein Kind entreißen wollte, da ſtellte es ſich heraus, 
wie weit es mit ihnen ſchon gekommen war. Da konnte 
ich nicht anders, ich mußte die beiden haſſen!“ 

Mit leiſem Vorwurf ſchüttelte der Staatsanwalt den 
Kopf. Dann erhob er ſich, ging quer durch das Zimmer 
zu einer Tapetentür. Er öffnete ſie und ließ aus einem 
Seitengang — Andreas herein. 

Ingrid wurde leichenblaß. An dieſer Stelle ihm zuerſt 
zu begegnen, hatte ſie allerdings nicht erwartet. Das 
wirkte wie ein betäubender Schlag auf ſie, nicht als Er— 
füllung einer geheimen Sehnſucht. Andreas war nicht 
weniger überraſcht. In ſeiner Verwirrung verbeugte er 
ſich ſteif vor ihr. 


Wäre er ſo unerwartet in ihr eigenes Zimmer getreten, 
hätte ſie ſich ihm vielleicht unter ſtrömenden Tränen an 
ſeinen Hals gehängt. Hier aber, im Gerichtsgebäude, 
unter den Befehl eines Staatsanwalts geſtellt, war er 
umwittert von der verdächtigſten Atmoſphäre; etwas Un⸗ 
ſauberes, Delinquentenartiges mußte ihm wohl anhaften, 
das ſie abſtieß und dem Doppelgänger hinter ihr neue 
Macht verlieh. 

Der Staatsanwalt beobachtete beide mit ſcharfem, ge⸗ 
ſpanntem Blick. In ſolchen Momenten pflegt Ver⸗ 
ſtellungskunſt zu verſagen. Doch bedurften ſie augen⸗ 
ſcheinlich keiner Masken; nur verſteinert ſtanden ſie ein⸗ 
ander gegenüber. | 

„Jetzt haben Sie alſo Herrn Tereuten nach längerer 
Trennung abermals vor ſich, gnädige Frau“, ſagte der 
Staatsanwalt. „Prüfen Sie ſeine Züge, rufen Sie ſich 
das Bild Ihres Gatten, wie es ſich Ihnen vor Jahren 
eingeprägt hat, ſo gut Sie können, ins Gedächtnis zurück, 
vergleichen Sie! Was iſt es, das im ganzen oder im 
einzelnen beim einen an den andern erinnert?“ 

„Jetzt — nichts!“ antwortete ſie ſchroff. 

„Wie?! Nicht die geringſte Ahnlichkeit?“ 

„Die gleiche, die ich immer ſchon zu bemerken glaubte. 
Aber dennoch kann er es nicht ſein. Denn Andreas, 
mein geliebter Mann, hätte mir das nie angetan.“ 

„Was meinen Sie?“ 

„Daß er meine Schweſter mir vorzog!“ 

„Ingrid! Welch ein unſinniger Verdacht!“ rief An- 
dreas bekümmert aus. „Ich bin doch nur in unſerm 
Heim geblieben!“ , 

„Ja — bei ihr!“ 

„Du hätteſt das Haus verlaſſen follen, nicht ich!“ 

„Wenn du es verlangſt, ſo gehe ich heute noch.“ 

„Nun gut, ſo geh!“ 

„Bedenke nur das eine, daß es für immer wäre! 


Dann wäre unſer trauriges Wiederſehen hier das letzte 


geweſen.“ 

Sie zauderte, blickte unſicher fragend, wie Rat ſuchend, 
den Staatsanwalt an. Der ſagte bloß, indem er kein 
Auge von ihr wandte: „Ihr Gefühl muß entſcheiden.“ 

„Bleibe!“ entſchloß ſie ſich. „Bleibe, wenn du den 
Mut und das Gewiſſen dazu haſt! Bevor das Gericht 
ſein Urteil über dich geſprochen hat, will ich dich nicht 
vertreiben.“ | 

„Das ijt nur eine halbe Löſung, eine Ausflucht möchte 
ich es faſt nennen“, erklärte der Staatsanwalt. „Sie 
ſollen daher Zeit und Gelegenheit haben, ſich unter vier 
Augen in Ruhe auseinanderzuſetzen. Begleiten Sie 
Herrn Tereuten heim! Teilen Sie mir alsdann, ſchriftlich 
oder mündlich, mit, wie ſie ſich weiter zu ihm ſtellen 
werden.“ | | 
Bereitwillig, ja mit offenſichtlicher Dankbarkeit gingen 
beide darauf ein. 

Der Staatsanwalt entließ ſie durch die Tapetentür auf 
den Korridor. Raſchen Schrittes entfernte ſich Ingrid, 
ohne daran zu denken, erſt noch ihre wartende Mutter 
zu verſtändigen, an der Seite des Mannes, deſſen un⸗ 
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Auf der Straße empfing ſie das erſte Schneegeſtöber 
dieſes Winters. Es war um die Mitte des Dezember. 
Leute, mit Weihnachtspaketen beladen, drängten ſich um 
die Geſchäfte; ſchon hatte der allgemeine deutſche Aus- 
verkauf begonnen, und die Freude am Schenken wurde 
beeinträchtigt von der Beſorgnis, mehr noch als bisher 
überteuert zu werden. 

Am Seitenportal des Juſtizpalaſtes gerieten ſie in 
einen Auflauf. Aus dem vergitterten Polizeiwagen ſollte 
ein widerſpenſtiger Häftling zur Verhandlung befördert 
werden. Er ſchrie und fluchte, ſtieß mit den Füßen um 
ſich; das Publitum glotzte und amüſierte ſich. 

Erſchreckt und angewidert bog Ingrid auf die andere 
Seite der Straße. Andreas folgte ihr. Er ahnte, zu 
was für einem beſchämenden Vergleich der Vorfall ſie 
anregte. 

Beſchleunigten Schrittes eilten ſie weiter, ſchweigend, 
von dem leidensvollen Wunſche beſeelt, der andere möge 
zuerſt das Wort ergreiſen. 

„Nach welcher Richtung laufen wir denn?“ rief Ingrid, 
auffahrend aus ihrer Benommenheit. „Hier iſt ja der 
Bahnhof. Wir müſſen umkehren.“ 

„Du willſt doch nicht zu Fuß gehen bei dieſem Wetter? 
Warten wir auf die Straßenbahn?“ 

„Nein, dafür danke ich“, erwiderte ſie gereizt. Die 
Vorſtellung, daß ſie jetzt unter Menſchen eingekeilt ſitzen 
müßte, daß ſie etwa gar von Bekannten beide zuſammen 
geſehen werden könnten, beunruhigte ſie. 

„So nehmen wir einen Wagen?“ 

„Ich möchte dich doch lieber nicht nach Hauſe begleiten. 
Dort wird Helga mit Schmerzen auf dich warten. Da 
ſtöre ich nur. Was du mir zu ſagen haſt, kannſt du 
auch unterwegs mir ſagen. Es handelt ſich ja doch nur 
um zwei, drei Sätze.“ 

„Allerdings“, bemerkte Andreas bitter. „Es wird am 
Ende beſſer ſein, du ſiehſt unſere Wohnung erſt wieder, 
wenn ich ſie verlaſſen habe. Mit einer unkomfortablen 
und ſchmählichen werde ich ſie bald vertauſchen müſſen.“ 

Wieder ſchritten ſie eine Weile ſtumm nebeneinander 
her. Große weiße Flocken umtanzten ihre bleichen Ge— 
ſichter, bedeckten Hut und Mantel bald mit einer ſchim— 
mernden Schicht, ſchmolzen unter ihren Füßen zu einem 
trüben Schlamm. 

Andreas' Stirn verdüſterte ſich mehr und mehr, Ingrid 
fühlte, daß er mit einem folgenſchweren Entſchluß rang. 
Wenn er doch endlich ſprechen wollte! dachte ſie und 
fürchtete zugleich das entſcheidende Wort. 

Mitten auf dem belebten Karlsplatz, wo Menſchen und 
Gefährte kreuz und quer an ihnen vorüberſauſten, machte 
er halt: „Wozu und wohin ſollen wir eigentlich noch zu— 
ſammen wandern? Weshalb müſſen wir erſt unter vier 
Augen ſein! Du wirſt mich ja doch davontreiben. Lieber 
gleich hier im Getriebe auseinandergehen!“ 

Mit großen, entſetzten Augen ſtarrte Ingrid ihn an. 
„Höre alſo, was du all die Zeit über haſt wiſſen wollen: 
Die Leute haben recht. Ich bin nicht dein früherer Mann. 
Nur ſein Abklatſch bin ich, eine ſchlechte Nachahmung. 
Es ift ſchon fo, ich habe mir feine Rechte als feder Räuber 
angemaßt, ich habe dich betrogen!“ 

Trotzig, auf ihr Urteil gefaßt, ſtand er ihr gegenüber. 
Keine Spur von Reue, keine flehende Gebärde ſuchte 
ſie in dieſem letzten Augenblick noch zu gewinnen. 

Sofort hatte ſie ihm den Rücken gewandt. Ohne ihn 
auch nur eines Blickes zu würdigen, ſtürzte ſie davon 
und tauchte in der Menge unter. 
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Minutenlang war es ihr, als drängen alle Leute auf 
fie ein und muſterten De mit frechen, höhniſchen Späher: 
blicken. Bald wich ſie nach rechts, bald nach links aus, 
umkreiſte den Zeitungskiosk, wo alte Weiber ihr das Er- 
ſcheinen der Mittagsblätter ins Ohr ſchrien. Gaſſen— 
buben, die einen Hund verfolgten, rannten ſie an, zu— 
gleich riß ihr ein eiliger Jüngling mit feinem Regen- 
ſchirm den Schleier vom Geſicht. Sie ſtrauchelte, ſah ſich 
nach einer Bank um, wo ſie raſten und ihre Gedanken 
ſammeln könnte. Doch wieder ſchob der Menſchenſtrom 
ſie weiter. | 

Was ijt geſchehen? dachte De, gelähmt und bis ins 
Innerſte erſchüttert. Was war doch gleich ſein letztes 
Wort? „Ich habe dich betrogen!“ Alſo ein nacktes, 
zyniſches Geſtändnis. Die furchtbare, ſchonungsloſe Ge— 
wißheit . . . nun habe ich fie ja. Und habe ihm ben Lauf- 
paß gegeben, ihn abgeſchüttelt wie einen niederträchtigen 
Schmarotzer. Durfte ich auch nur einen Schritt noch an 
ſeiner Seite gehen! — O Gott, was ſoll nun mit uns 
werden! 

Plötzlich fand ſie ſich wieder vor dem Hauptportal des 
Juſtizpalaſtes, und vor ihr ſtanden, wie aus dem Boden 
gewachſen, ihre Mutter und Referendar Düring. 

„Aber, Kind, wo ſteckſt du denn?“ rief Frau von Loder 
ſie höchſt erſtaunt und ärgerlich an. „Wir ſuchen dich 
ſchon ſeit einer halben Stunde in allen Gängen dieſes 
Labyrinths. Ein Gerichtsdiener ſagte uns, du wäreſt mit 
einem Herrn die große Treppe hinabgeſtiegen. Was war 
das für ein Herr?“ 

„Ich ging mit niemand“, log Ingrid und wußte 
ſelbſt nicht warum, vielleicht nur aus Verſtocktheit, viel- 
leicht aus einer unwillkürlichen Vorſicht. 

Auch Düring ahnte nicht, daß ſie mit ihrem Mann 
konfrontiert worden war. Gar zu gern hätte er etwas 
über ihre Ausſage erfahren. Er wünſchte keinem Men- 
iden etwas Böſes, nicht einmal dieſem zweifelhaften 
Subjekt, das ſich für Tereuten ausgab, aber daß man nun 
endlich Klarheit über ihn bekam, war ein natürliches 
Verlangen ſeiner Juriſteneigenſchaft. 

„Wie fanden Sie den Staatsanwalt?“ fragte er ebenſo 
diskret wie hinterhältig. „Ich mein halt immer, die 
Damen fürchten ſich zu ſehr vor unſereinem und gehen 
mit der Sprach net recht heraus.“ 

„Ich fürchte ihn nicht und hatte mich nicht über ihn zu 
beklagen“, bemerkte Ingrid ſo leichthin, als es ihr in 
ihrer gegenwärtigen Verfaſſung möglich war. Jetzt nur 
um Gottes willen nichts verraten! nahm ſie ſich vor, 
das Geheimnis des Unſeligen in mir verſchließen! Für 
mich allein war es beſtimmt. Ich darf es denen nicht 
preisgeben, die ſich immer ſchon zwiſchen uns beide drän— 
gen wollten! 

Düring war von ihrer Mutter zu Tiſch gebeten worden. 
Sie brannte vor Neugier, den Verlauf von ſeiner wie von 
Ingrids Vernehmung wortwörtlich zu erfahren, und 
hoffte neuerdings, daß diefe, da fie jid) mun doch wirklich 
als Witwe betrachten durfte, den tüchtigen jungen Be— 
amten für eine zweite Ehe in Ausſicht nehmen möchte. 

Es wurde jedoch ein recht wortkarges, unbehagliches 
Mahl. Ingrid verhielt ſich nach wie vor kühl und ab— 
lehnend. Die Speiſen berührte ſie kaum und widmete 
ſich ausſchließlich Alf, der mit harmloſem Geplapper von 
ſeinen Schultameraden und feinen Weihnachtswunſchen 
die Unterhaltung faſt allein beſtritt. 

„Ja, nun ſteht Weihnachten vor der Tür,“ ſagte Frau 
von Loder elegiſch, „und das arme Bübchen wird es aber- 
mals ohne Vater feiern müſſen. So gern möchte ich dir 
einen unter den Chriſtbaum legen.“ 
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„Ach, ſorge dich doch darum nicht, Großmutter,“ er⸗ 
widerte Alf mit betonter Munterkeit, „ich gebe mich mit 
meiner Mama allein zufrieden.“ Beſorgt und zärtlich 
ſtreichelte er dieſer die heißen, zitternden Hände. . 

Nach Tiſch nahm Ingrid den Knaben mit in ihr Zim⸗ 
mer. Aus einer Schatulle holte ſie die Andenken, die 
ſie von ihrem verſchollenen Gatten noch aufbewahrte, die 
wenigen, unzulänglichen Bilder, die es von ihm gab, ge⸗ 
trocknete Blumen, von dem jungen Paar auf den Berg⸗ 
wieſen gemeinſam gepflückt, ſeine Briefe und Karten aus 
dem Felde, die paar beſcheidenen Geſchenke, die ſie als 
Braut von ihm erhalten hatte. 

Eins nach dem anderen wies ſie dem folgſam auf⸗ 
horchenden Kinde vor, erzählte, wie ſie ſeinen Vater 
kennengelernt und alsbald wieder verloren hatte, ver- 
ſuchte, ſeine Erſcheinung, Ausdrucksweiſe und Gebärden, 
feine Grundfäße und feine Geſinnung bis ins einzelne zu 
beſchreiben, um ihn ſo zu einer Art von geiſtigem Leben 
zu erwecken und zu unverlierbarem Beſitz zu machen. 
Doch es wollte ihr nicht gelingen. Er blieb ein geſpenſti⸗ 
ſcher Schatten, der ſich nicht zitieren ließ. Hatte er je 
Umriß und Profil gehabt, im Laufe der Zeit war dies 
verlorengegangen. 

Später beſann ſie ſich, daß ja der Staatsanwalt noch 
Nachricht von ihr erwartete. Konnte er die volle Wahr⸗ 
heit, die ſie nun wußte, von ihr verlangen? Sie hatte ſo 
etwas gehört, als ob ſie als Ehefrau ihr Zeugnis ver⸗ 
weigern dürfe. Von dieſem Rechte wollte ſie Gebrauch 
machen. Keinesfalls würde ſie den Schändlichen mit ihrer 
Ausſage belaſten, ſo ſehr er es auch verdiente. Mochte 
die Juſtiz allein zuſehen, wie ſie ihn ſeines Verbrechens 
überführte. Sie fühlte ſich außerſtande, als Anklägerin 
aufzutreten. 

Schließlich ſchrieb ſie, nachdem ſie mehrere Entwürfe 

des Briefes zerriſſen hatte, an den Staatsanwalt [ol- 
gendes: 

„Die von Ihnen gewünſchte Ausſprache mit dem Be⸗ 
ſchuldigten iſt nicht zuſtande gekommen. Ich habe es 
vorgezogen, ihn bereits vor dem Juſtizgebäude zu ver⸗ 
abſchieden. Meinen Erklärungen, die Sie kennen, habe 
ich vorläufig nichts hinzuzufügen. Ich danke Ihnen für 
die Rückſicht, mit der Sie es vermieden, in mich zu drin⸗ 
gen, und bitte, ſoweit es Ihre Dienſtpflicht erlaubt, ſie 
auch weiterhin walten zu laſſen.“ 

Sie gab das Schreiben eigenhändig zur Poſt und hoffte, 
damit wenigſtens für eine Weile vor dem Zwange des 
Rechtes Ruhe zu haben. , 

Als ber Staatsanwalt diefe Mitteilung empfing, war 
er gerade im Begriff, fid) zu Helga von Loder zu be- 
geben. Er nahm den Brief kopfſchüttelnd zu den Akten 
und ordnete die polizeiliche Beobachtung des Beſchuldig⸗ 
ten an. Frau Ingrid aber würde er wohl nochmals, und 
zwar etwas energiſcher, ins Gebet nehmen müſſen. 

* " ** 

„Dank, daß Sie den Weg zu mir herauf nicht geſcheut 
haben“, begrüßte Helga den Staatsanwalt und erkannte 
am Druck der Hand ſofort den guten, feinen Menſchen. 

„Einer Vorladung zu folgen, beſonders wenn ſie von 
einer jungen Dame ausgeht,“ ſcherzte er, „iſt manchmal 
angenehmer, als ſie anzuordnen. Aber mit welchem Vor⸗ 
wand haben Sie Ihren Schwager weggeſchickt?“ 

„Das war nicht nötig. Zu der Mittagsſtunde, die Sie 
beſtimmten, muß er ja immer in ſeine Vorleſungen.“ 

„Iſt er ſo fleißig? Hört er ſie regelmäßig?“ 

„Er verſäumt keine einzige. Das Studium iſt jetzt 
ſein einziger Troſt, ſeine ganze Zuverſicht.“ 

Sie führte ihn in Andreas' Zimmer. 


„Wollen Sie ſich hier etwas umſehen? Ich ſollte denken, 
daß es für den Staatsanwalt von Intereſſe wäre.“ 

„O ja; doch zu einer Hausſuchung bin ich nicht ge⸗ 
kommen. Es genügt mir, wenn ich einen Blick auf ſeine 
Bibliothek werfen darf.“ 

Die Bücherreihen entlang ſchreitend, las er die Ber- 
faſſer von den Lederrücken ab: „Ranke — Treitſchke — 
Sybel — Macaulay — Carlyle — eine erlauchte Geſell⸗ 
ſchaft! Hiſtorie, ſcheint es, iſt ſein Lieblingsfach?“ 

„Allerdings. Dieſe Werke aber ſtammen zum Teil noch 
aus dem Beſitz ſeines Vaters. Neu beſchafft hat er ſich 
die Geographen, Ethnographen und Wirtſchaftspolitiker. 
Die Lebensbeſchreibungen der großen deutſchen Männer 
vor hundert Jahren beſitzt er faſt vollſtändig und lieſt mir 
öfters daraus vor.“ 

„Welche ſchätzt er wohl am meiſten?“ 

„Den Freiherrn vom Stein, Wilhelm von Humboldt, 
den Philoſophen Fichte und ſelbſtverſtändlich Goethe.“ 

„Ja, und bei ſo gediegener Bildung, bei ſo vorzüg⸗ 
lichem Geſchmack ...“ | 

„Sollte es möglich fein ... wollen Sie fagen. Es iit 
eben nicht möglich, Herr Staatsanwalt! Freilich nicht 
nur aus dieſem einen Grunde.“ 

„Sie meinen, daß Ihre Überzeugung, Ihre allein, ihn 
retten könnte?“ 

„Gewiß nicht, ſolange ſie nicht übereinſtimmt mit der 
meiner Schweſter. — Aber ich muß nun gleich zu einem 
ſchweren Schlage gegen ihn ausholen. Daran ſollen 
Sie meine Aufrichtigkeit erkennen. Hören Sie! Geſtern 
unmittelbar nach der Vernehmung hat er meiner Schwe— 
fter erklärt, er fei in der Tat nicht Andreas Tereuten, 
ſondern der Betrüger, für den alle Welt ihn anſieht.“ 

Der Staatsanwalt war wie vom Donner gerührt: 
„Wie?. Was ſagen Sie? Wollen Sie ſcherzen?“ 

„Keineswegs! Eine halbe Stunde ſpäter hat er mir 
gegenüber dies Geſtändnis wiederholt.“ l 

„Wahrhaftig, bas war nicht zu erwarten! Was halten 
Sie davon?“ 

„Daß es der Wahrheit nicht entſpricht.“ 

„Aus welchem Grunde ſollte er damit gerade Sie beide 
belogen haben?“ 

„Ich weiß es nicht. Sie werden aus Ihrem Berufe 
ähnliche Fälle und die Gründe kennen, aus denen ſich ein 
Unſchuldiger ſelbſt bezichtigt. Vielleicht tat er es aus 
Verzweiflung — denn er leidet weit ſchwerer, als es 
den Anſchein hat — vielleicht will er auch das äußerſte 
Martyrium auf ſich nehmen. Gleichviel, er ſprach es 
aus und gewiß nicht in der Abſicht, daß wir es als Ge: 
heimnis für uns behalten ſollten.“ 

„Sie könnten ſich täuſchen, gnädiges Fräulein. Auf 
Sie und Ihre Schweſter ſetzt er ſein ganzes Vertrauen.“ 

„Ebendeshalb weiß er auch, daß ich nichts unternehmen 
werde, was ihn verderben könnte.“ 

„Aber Sie ſind jid) doch klar darüber,“ ſagte der Staats- 
anwalt erſtaunt, „was ſein Geſtändnis, ſobald es zu 
meiner Kenntnis kam, für eine verhängnisvolle Wirkung 
haben muß?“ i 

„Verhängnisvoll? 
warte ich davon.“ 

Der ſchwärmeriſche Klang in ihrer Stimme machte den 
Staatsanwalt doch etwas irre an der Schärfe ihres Ur— 
teils. Verſtimmt ließ er die Richtigkeit ihrer Handlungs— 
weiſe auf ſich beruhen und kam auf den eigentlichen Zweck 
ſeines Beſuches zu ſprechen, den Helga von Loder ja 
idon vorher erbeten hatte. 

Mit Lebhaftigkeit ging De darauf ein: „All die 
Erkundigungen, die eingezogen worden ſind, ſchienen 


Nein, eine heilſame Klärung er— 
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mir inſofern nicht vollſtändig zu fein, als fie [id 
immer nur auf ben Verſchollenen bezogen. Niemals 
wurde, ſoviel ich weiß, verſucht, die Perſon des Heim⸗ 
gekehrten feſtzuſtellen.“ 

„Doch! Eben durch die Vernehmung feiner Ange- 
hörigen.“ 

„Ich meine, auswärts! Man hätte über ſeinen Auf⸗ 
enthalt in Rußland Nachforſchungen anſtellen ſollen. 
Die hätten möglicherweiſe dazu beigetragen, Licht in die 
Sache zu bringen.“ 

„Sie haben recht. Das wurde überſehen.“ 

„Nun wollte ich Ihnen mitteilen, daß ich es nachgeholt 
und auf gut Glück nach Moskau an den Vertreter der 
Zentral⸗Nachrichtenſtelle für Kriegsgefangene geſchrieben 
habe, ob es ſich nicht machen ließe, an den Orten, an 
denen mein jetzt hier anweſender Schwager gefangen war, 
alſo in Taſchkent und ſo weiter, nachzufragen, ob man 
ſich dort ſeiner erinnert und ob ſeine Angaben ſtimmen. 
Bilder von ihm, die ich kürzlich von ihm aufnahm, hab: 
ich beigelegt.“ 


Da ſieh mal einer an, das gnädige Fräulein! Das 


war ein grundgeſcheiter Einfall. Das Ei des Kolumbus! 
Sie beſchämen die Staatsanwaltſchaft.“ 

„Nicht doch! 
Sie.“ 

„Nur ſchade, daß der Beſchuldigte bereits geſtanden 
nutzlos.“ 


Bloß ein bißchen unterſtützen wollte ich 


hat — das macht ja alle Bemühungen 

„Wenn die Nachfor⸗ 
ſchungen ein Ergebnis 
haben, ſo werden ſie 
das Geſtändnis wider- 
legen.“ 

„Wir werden, fürchte 
ich, vergebens auf eine 
pojitive Antwort war: 
ten.“ 

„Dürfte ich trotzdem 
bitten, Herr Staats⸗ 
anwalt, auch Ihrerſeits 
noch einen Verſuch zu 
wagen? Wenn Sie 
meinem Schreiben ein 
amtliches Telegramm 
nachfolgen ließen, ſo 
würden die Herren in 
Moskau ihre Anſtren⸗ 
gungen vielleicht oer, 
doppeln. Ich weiß, es 
werden beträchtliche 
Koſten entſtehen; die 
will ich gern tragen.“ 

„Die Koſten gehen zu 
Laſten des Ermitte⸗ 
lungsverfahrens, wenn 
Ihrem Antrag ſtatt⸗ 
gegeben wird. Nur ver⸗ 
ſpreche ich mir wenig 
Erfolg davon.“ 

„Wir Blinden ſind 
gläubigere, meinethal⸗ 
ben phantaſtiſchere Men— 
ſchen. Aber es iſt uns 
eine beſondere Freude, 
die Sehenden auch ein— 
mal zu führen — ſei es 
auch nur in eine Sack⸗ 
gaſſe.“ 


Das 


wallstralle 1a. 


Die Woche 


Leid an Ruhr 
Plakat Arthur Kampfs für das Deutsche Vo'ksopfer 


Spenden nehmen alle Banken und die bekann'en Stellen an, in Preußen der 
Preußische Landesausschuß für das Deutsche Volks pfer, Berlin W 56, Ober- 
(Bankkonto Preuß. Staatsbank Nr. 101759: Posischeckkonto 
Berlin Nr. 10020) und die Provinzialausscnüsse 
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Als Andreas um die gewohnte Stunde von der Uni 
verſität heimkam, ſagte ihm Helga ſofort, daß der Staats- 
anwalt ihrem Wunſche gemäß bei ihr geweſen ſei und ſie 
ihm von dem zwiefach abgelegten Geſtändnis Mitteilung 
gemacht habe. 

Andreas war weder überraſcht noch niedergeſchmettert, 
geſchweige denn entrüſtet. Nur wie von einer plötzlichen 
Müdigkeit befallen, ſank er in den Seſſel vor ſeinem 
Schreibtiſch und bedachte das Kritiſche ſeiner Lage: „Alles, 
was du tuft, Helga, wird das Rechte [ein — auch dies.“ 

„Ich irre mich oft. Aber jede Eingebung kann ich oer, 
antworten, die mir aus der Liebe zu dir kommt.“ 

„Hart iſt es, daß man uns nun bald trennen wird.“ 

„Aus den Augen werden wir uns nie verlieren. Und 
ſpäter werden wir wieder vereinigt ſein.“ 

„Später, meinſt du, wenn ich abgebüßt habe? Das 
wird eine lange Spanne Zeit ſein. Länger wird ſie mir 
werden als die Kriegsgefangenſchaft. j 

„Wer jid) für einen Büßer hält, erträgt Gefangenſchaft 
wohl leichter.“ 

„Glaubſt du noch immer nicht an meine Schuld?“ 

„Doch, ich will dir glauben, wenn du Wert darauf legſt. 
Glauben heißt ja ſooft nur glauben wollen.“ 

„Und du wirſt es nie bereuen, dem fremden Aben⸗ 
teurer, auch wenn er im entehrenden Kerker ſitzt, dein 
Vertrauen und deine Freundſchaft geſchenkt zu haben?“ 

„Da ich dich zur Genüge kenne — nein — niemals!“ 

„Haſt du noch eine 
Frage auf dem Herzen?“ 

„Du erwarteſt, daß ich 
fragen ſoll: Wenn du 
nicht Andreas Tereuten 
biſt, wer biſt du dann?“ 

„Ja. Wie du auch 
dies ſofort errätſt! Ich 
wollte die Frage von 
dir hören, ſie aber nicht 
anders beantworten, als 
daß ich ein Verfemter, 
ein Entwurzelter bin, 
der nun in dem 
grauſam verwandelten 
Vaterlande neue Wur⸗ 
zeln ſchlagen und aus 
der Einſamkeit des Ker⸗ 
kers lebenſpendende 
Säfte ſaugen will.“ 

„Mehr zu wiſſen, iſt 
mir nicht nötig.“ 

„Wenn nun aber, be. 
vor ich zu dir zurück⸗ 
kehre, der andere über 
die Schwelle tritt und 
mich zu verdrängen 
ſucht, euer heiterer, ſieg⸗ 
hafter Jüngling, dem 
ihr euch beide an⸗ 
gelobtet — was dann?“ 

„Er würde weder hei⸗ 
ter noch ſieghaft ſein. 
Denn er hat doch das 
gleiche durchlebt wie du. 
Er wäre eins mit dir, 
und wo es Gegenſätze 
gäbe, würde ich ſie zu 
vereinigen wiſſen.“ 

(Fortsetzung folgt.) 


Phot. R. Dührkoop 
und Rhein 
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Ein 28,5-cm-Geschütz mit zerságter Mündung 


Auch ein Friedhof ... x Bon Korvettenkapitän Gadow 


Das gewaltſame Ende des Reichskriegshafens Kiel. — Mit 6 Aufnahmen von John Graudenz 


2 den unerträglichſten Beſtimmungen des Berfailler Friedens. äußert fid) deutlich über den Zweck dieſer letzteren Beſtimmung. 
dokuments gehören diejenigen, welche Deutſchlands Grenzen In ihm werden alle Befeſtigungen von der weſtlichen Mündung 
ſchutzlos preisgeben. Die entſeſtigte Zone 50 km öſtlich des des Kaiſer-Wilhelm⸗Kanals bis zur Odermündung und von der 
Rheins, die Beſchränkung der Forti— 

ſilationen mit der Front gegen Polen - 5 / 
und ſchließlich die Schleifung Helgo— | 
lands — mit ihrer finnlofen Ser: " | 
ſtörung hochwertvoller Nutzbauten und | 
Anlagen — und die Entfeſtigung Des 
zweitſtärkſten Reichskriegshafens, Kiels, 
ſind ebenſo viele offene Wunden unſeres 
Verteidigungsſyſtems und geben uns 
der Willkür ſelbſt geringerer Gegner 
preis. Der Artikel 195 des Vertrages 


Betonblöcke eines zertrümmerten Forts 
Im Kreis: Mit Dynamit gesprengte Befestigung bei Laboc 


ehemaligen Nordgrenze bis zur Lübecker Bucht unterſagt, 
um die Beherrſchung der Seewege zwiſchen Nord- und Oſtſee 
durch Deutſchland auszuſchließen. Bekanntlich war die Be— 
hauptung der Seeherrſchaſt in der Oſtſee während des Krieges 
von höchſter Wichtigkeit für unſern Exiſtenzlampf. Die immer 
geplante Vereinigung der engliſchen und ruſſiſchen Seeſtreit— 
kräfte in der Oſtſee, die Landung ſtarker Truppenmengen 
und unmittelbare Bedrohung Berlins wurden durch die ſichere 
Bewachung der Belte und des Sundes ſowie durch die 
Anweſenheit der Hochſeeflotte in der Nordſee dauernd ver— 
hindert und ſchließlich durch die Skagerrakſchlacht endgültig 
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vereitelt. Die Oſtſee blieb ſomit, von vorüber: 
gehenden Störungen durch ruſſiſche Seeſtreitkräfte 
und engliſche U-Boote abgeſehen, in unſeren —! 
Händen und ficherte uns den Reit eines Handels- 7 Ke SA yeu ME, ae, 
verfebrs mit neutralen Ländern, namentlich v. "e pia Eder Bose eX er ne NR >N 
Schweden, deffen Erzproduktion von der feind— kl T EE Geh VIII ni 
lichen Blockade und dem Syſtem der „ſchwarzen A : p emo, A O 
Lifte“ nicht berührt werden lounte. Dieſe letzte ; Mt NT 


Das Wrack 
A eines ehemali- 
4 \ gen Linienschiffes 
Neue Hafen- und Umſchlaganlagen, bie Veran— 
ſtaltung der Nordiſchen Meſſe und viele andere 
Beſtrebungen zeigen, daß die Stadt noch kräftiges 
Leben in ſich fühlt und ſich mit Erſolg ihrer alten 
Hanſazeit erinnert, da ſie den Hauptplatz für den 
Warenverkehr Deutſchland — Dänemark bildete. 

Unſere Bilder geben einen Ausſchnitt der uns 
auſerlegten militäriſchen Zerſtörungen. Neben 
dem Zerlegen eigentlicher Kampfmittel, wie Schiſſe, 
Geſchütze und Panzerplatten, geht die Nieder— 
legung der Feſtungsanlagen her, darunter die 
ſinnloſeſten Arbeiten, wie die Einebnung uralter 
Feſtungswälle auf beiden Seiten der Förde, die, 
längſt zum landſchaftlichen Schmuck geworden, 
keinerlei militäriſche Bedeutung mehr hatten. — 
Und dennoch — ſchöpfen wir mit den Bürgern 
Kiels aus der eigenen Kraft die Hoffnung, daß 
der Sturm verwehen und eine neue Sonne auch 
auf unſeren ehemals ſtolzen Kriegshafen herab: 
lächeln wird, eine Sonne zugleich wieder— 
gewonnener nationaler Freiheit und Sicherheit. 


— 


Minensuchboote im Trockendock vor dem Abwracken 
Rechts: Zerschneiden von Panzerplatten 


Bewegungsfreiheit will uns der genannte Artitel des Vertrages 
für die Zutunft rauben, und dazu mußten unſere Inſeln am 
Kleinen Belt der däniſchen Irredenta überlaſſen und Kiel als 
Kriegshaſen geſchleift werden. Die Kieler Förde iſt damit zum 
Einfallstor für fremde Gewalt geworden, ſoweit es die Reichs— 
marine nicht verwehren kann; das Kulturwerk des Nord-Oſtſee 
kanals unſerer nationalen Verfügung — wenigſtens in der 
Theorie — entzogen und Kiel ſelber von der Höhe eines 
pulſierenden Seemachts- und Induſtriezentrums zum Niveau 
des abgelegenen kleinen Seehafens mit mäßigen Verkehrs- und 
Lebensbedingungen herabgedrückt. Es bleibt ein hohes Verdienſt 
der führenden Männer Kiels in Stadtverwaltung und Handels 
kammer, daß fie mit ungeſchwächtem Mut an die Umſtellung und 
den Neuaufbau ihres Wirtſchaftsbereichs herangegangen find. 
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Des Deutſchen Dramas Weltgeltung 


Von Dr. Kiichi Nagaga. — Mit vier Aufnahmen von Prof. C. H. Gsell, Tokio 


an weiß auch in Europa, daß die deutſche Wiſſen⸗ Japan verehrt. Man kennt bie großen Namen, die 

ſchaft im fernen Oſten, beſonders in Japan, ſeit Weltgeltung haben: Leſſing, Goethe, Schiller, Kleiſt, 
Jahrzehnten größte Anerkennung und eifrige Bewunderer Hebbel, Hauptmann. Man lieſt ihre Werke, und — was 
gefunden hat. Nicht allein, daß die wegeweiſenden Werke mehr iſt — man führt fie auf. Die Theater wett⸗ 
der deutſchen Philoſophen, For⸗ eifern darin, ihren Zuſchauern 
ſcher und Gelehrten zum klaſſiſche und moderne Büh⸗ 
größten Teil ins Ja- nenſtücke vorzuführen, 
paniſche überſetzt die in ihrem Hei⸗ 
"fnb, an den matland beſon⸗ 
höheren Schu⸗ ders beliebt ſind 
len wird auch oder einen au⸗ 
Deutſch gelehrt, ßergewöhn⸗ 
ſo daß dieSchrif⸗ lichen Erfolg 
ten in der Ur⸗ gehabt haben. 
ſprache geleſen Wie in der gan⸗ 


werden können. zen germani⸗ 
Wie hoch die ſchen Welt iſt 
Intelligenz des Altmeiſter Goe⸗ 

Inſelreiches the in Japan 
deutſche Wiſſen⸗ ein Liebling der 
ſchaft und Tech⸗ gebildeten Krei⸗ 


nik einſchätzt, 
geht am beſten 


ſe, und ſein 
„Fauſt“ wurde 


aus der Tat⸗ ES | ihon vor Jahr- 
ſache hervor, Szene aus Goethes „Faust“: Prolog im Himmel zehnten auf Ja- 
daß viele Ge⸗ Der Herr mit den drei Erzengeln. Links: Mephistopheles paniſchen Büh⸗ 
lehrte und Slu⸗ nen gegeben. 


denten die weite und koſtſpielige Reiſe nicht ſcheuen, Aber auch die moderne deutſche Bühnendichtung findet 
um an der Quelle zu lernen und auf deutſchen Uni⸗ Verſtändnis und Pflege. Gerhart Hauptmanns auf⸗ 
verſitäten und Hochſchulen zu hören. peitſchende „Weber“ haben ihre Freunde wie Wilhelm 

Und mit der Wiſſenſchaft iſt die Literatur Hand in Meyer⸗Förſters empfindſames Studentenſtück „Alt⸗Heidel⸗ 
Hand gegangen. Die deutſche Dichtung wird auch in berg“, bas feine Reife um den Erdball hiermit beendet hat. 


Szenenbild aus Anton Tchechows „Der Bär“ 
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Zwei deutſche Bühnen: 
werke bewieſen erſt kürz⸗ 
lich wieder ihre Anzie⸗ 
hungskraft. Der deutſche 
Sprachverein der japani⸗ 
ſchen Hoſei⸗Univerſität, die 
ſchon eine anſehnliche 
Spende für notleidende 
Kinder nach Deutſchland 
überwieſen hat, veran⸗ 
ſtaltete unter der Leitung 
der Profeſſoren C. H. Gſell 
und E. Uchida in der Aula 
der Univerſität eine Feier, 
bei der drei Stücke zur 
Aufführung gelangten: 
Goethes „Fauſt“, „Alt⸗ 
Heidelberg“ und Anton 
Tſchechows „Der Bär“. 
Das Eigenartige an dieſen 
Vorſtellungen war, daß 
die Werke in deutſcher 
Sprache zur Aufführung 
gelangten und daß ſämt⸗ 
liche Rollen, auch die weib⸗ 
lichen, von japaniſchen 
Studenten geſpielt wurden. 

Damit griff man ſozu⸗ 
ſagen auf die ältere japa⸗ 
niſche Volksbühne zurück; 
denn in früheren Zeiten 


waren nur erwachſene 
Männer als Schauſpieler 


zugelaſſen, nachdem auch 


Aus Wilhelm Meyer-Försters „Alt-Heidelberg“: 


Ein japanischer Student als Käthi 
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männlicher Darſteller in 
weiblichen Rollen eine 
weſentliche Eigenart des 
japaniſchen Volksſchau⸗ 
ſpiels. Aber die einheimiſche 
Kritik erkennt ſehr wohl 
die Schwächen dieſer Dac⸗ 
ſtellung. „Die ſonderbare 
Falſettſprache der Männer“, 
ſchreibt ein japaniſchen 
Theaterfachmann, „klingt 
unnatürlich, und ihr Hals 
iſt meiſt zu kräftig für die 
Verkörperung einer vor⸗ 
nehmen japaniſchen Dame. 
Aber die Begleitung eines 
Geſanges durch mimiſchen 
Tanz gehört zur elemen⸗ 
taren Schulung der Volks⸗ 


ſchauſpieler; die Japane⸗ 


rinnen ſind in der Regel 
von zu kleinem Wuchs, und 
die Entwicklung ihrer Mus⸗ 
keln iſt zu ſchwächlich, um 
Grazie und Kraft in Sal 
tung und Darſtellung zu 
vereinen.“ Trotzdem hat 
man ſchon ſeit Jahren mit 
dieſem alten Vorurteil ge: 
brochen, denn ſeitdem die 
Bühnenkünſtler ſich geſell⸗ 
ſchaftlichen Rang erkämpf⸗ 
ten, gehören zu guten moder: 
nen Truppen auch Schau⸗ 


Knaben das Auftreten auf den weltbedeutenden Brettern ſpielerinnen. In Sada Pacco hat ja Europa eine 
verboten war. Und heute noch iſt die Verwendung der erſten japaniſchen Darſtellerinnen kennengelernt. 
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Szene aus Alt-Heidelberg: In der Mitte: Prinz Karl Heinz und Käthi. Links stehend: Kammerdiener Lutz 
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Ein Boxkamof auf dem schw'mmenden Ring 
D'e neuste Sensation in dem amerikanischen Modebad Miami (Florida) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


i 


Körperpflege ist kein Luxus. 


Chlorodont 


die bevorzugte Zahnpaste 


Leokrem 


das gute billige Hautpflegemittel 
allseitig anerkannt, unübertroffen 


B 


Laboratorium Leo | Dresden 
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Tell-Deſſert — Ein Meiſterſchuß auf dem Gebiete der Deſſert⸗Erzeugung. 


3 A vs 
(e 


EP me Tei 


Gab hRS EL UND PIANOS 


sind von überragender 
Bedeutung 


Vielseitigkeit der Anwendung 
und seelenvolles Spiel sind die 


Merkmale dieser Klasse 


14. April 1928 Diet Woche Nummer 18 
@O || Rätselecke. I 
| Bilderrätſel. 


Verſteckrätſel. | 

Hollunder — Ahasver — Heiserkeit — Stuhllehne — For- 
tuna — Ansiedlung — Lämmergeier — Verwegenheit — Wahr- 
heit — Wissenschaft — Bleiwasser — Habenichts. 

Sebem bieler Wörter Ke 3 aufeinanderfolgende Buchſtaben zi. 
entnehmen, die im Zuſammenhang, wortweiſe geteilt, einen 
Spruch von Goethe ergeben. ei — ein Buchſtabe. 

Auflöſungen der Nätſel in Nr. 14. 


Silben rätsel: 1. Lava, 2. Alfred, 3. Slevogt, 4. Sixtus, 5. Taglioni. 
6. Liegnitz, 7. Azetylen, 8. Emilie, 9. Ural, 10. Terrier, 11. Eckernförde. 
12. Neuwied, 13. Delphin, 14. Immortelle, 15. Einbeck, 10. Giro. 17. Löffel. 
18. Offenbach, 19. ttaro, 20. Kondor, 21. Erdmannsdorf, 22. Nomaden. 


23. Flöte, 24. Exil, 25. Rahel. 20. Nero, 27. Uphues, 18. Nahe, 20. Dolci. 

30. Novalis, 31. Ahsinth. Laßt die Glocken l&uten fern und nah — sie sollen 
irohlocken: der Lenz ist da. 

Schöne Gegend: Süden — Sünde. Der r^. 

€ 


ch ö | eger: Fauſt. 
Religion und Kunſt: Brahma, Brahms. Viel itig: Bürger. 
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5 Gewächshäuser 


mit Wäschestoff bezogen 
heilt 


h bei Alt P Keine Wasch- 
(Erfolge bis zu 52 Jahren) u. Plättkosten Frühbeetfenster 
^» 


Palmenhäuser 
Wintergärten 
Heizkessel 


liefern 


Höntsch & Co., 
Dresden-Niedersedlitz 191, 


er 
Beinkorrektions- 


Apparat! 
D. R. P. Nr. 335318 sowie 
Auslandspatente. Ärztlich 
im Gebrauch! Verlangen Sie 
kostenlos unsere physio- 
logisch-anatom. Broschüre. 
ARNO BILDNER 
Chemnitz ($a.) B. 30. 
Wissensch. orthopädische Werkstätien. 
(Fachárztliche Leitung.) 


A Nur echt mit Firmennamen 
| und Handelsmarke 
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MEY & EDLICH 
LEIPZIG- PLAGWITZ 


Bezugsquellen werden nachgewiesen 
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-ERNEMMANN 
EE 


Obiektive und Platten sind Qualitätserzeug- 
nisse von Weltruf, Sie rechtfertigen das 
Vertrauen jedes Käufers und machen ihn 
zum überzeugten Freund unserer Fabrikate. 


LEICHTKRAFTRÄDER 8 


EINBAUMOTORE 


DAS KLEINE WUNDER 
kr BLAGAJ int wë tanta Le? 


ISCHOPAUER E 
MOTORENWERKE 
LS.RASMUSSEM Ku 
IICHOPAUT A4 
LSA. 


beste lilien- 
milchseife für zarte 
weiße Haut und 
blendend 
schönen N 
Teint 


Elektrische 
Bügeleisen 2½ und 3 kg, 
Rcise-,Schneiderbügeleisen, 
Oien- Wärmestrahler, Heiz- 
kissen, Tee-, Kaflee-Wasser- 
u. Leimkocher, Ventilatoren, 

Installationsmaterial. 
Elektrowerk Gebr. Rilling, 
A.-G., Dußlingen 34, Württ. 


Tüchtige Verire er gesucht 


$ 


Schröder Schenke ae N 


‚Echte Briefmarken 


RIS Kriegs- und Um- 


sturzmarken 
3 in Sätzen u. Paketen. | 
Große Preisliste und 
Ze itung gegen Doppelkarte. 
Albert Friedemann, 
Leipzig, FloBplatz 6/18. 


Wollen Sie eine neue Haut 


Wenn sich Fältchen, erschlafite Haut- 
partien bilden oder Altersspuren im 
Gesicht zeigen, Sommersprossen, gelbe 
Flecken. Pickel, Haut- und Nasenróte, 
Pockennarben Sie  entstellen, hilft 
rasch, sicher und dauernd meine 


Preis 6600.— Biologische | ` `, 
plus Porto und e Se 
Versand gegen Vorein- Schälkur. UNTERRICHTS 
sendunr oder Nachnahme, auch diskret. Anzeigen finden in den Zeit- 


schriſten des Verlages August 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 
— weiteste Verbreitung. — 


14. April 1923 


KAMERAS 
E ee 


AufWunschDruckschriften kostenfrei auch 
über Ernemann-Kinos, Ernemann-Projek- 
tionsapparate u. Ernemann-Prismengläser 


ERNEMANN-WIERKE R:G. DRESDEN 150. 


Teilzahlung 


Katalog 1500 Abd. kostenlos 


Uhren, Goldwaren Regula- 
toren, Wecker, Haushal sar- 
t.kel, Schirme, Lecerwaren, 
Koffer, kinder- u Leiterwa- 
gen, sämtliche Mu ikinstru- 
mente, Photo-Spezia katalog 


Jonass & Co., Berlin 4321 


Belle-Alliance-Str. 7.10 


Lë Eine gute Idee. oog 
8 Verwerten Sie Ihre Ideen, 
Sie können viel Geld ver- 
8 dienen! Gute Anregungen 
8 für praktische Erfindungen 
| bietet unsere Bro chüre 42, 
Preis M. 50.—. Breveta, 
r Berlin W 9, Kóthenerstr. 36. 


0000 300. 0000000000000000 0000 


00000000 „ou. 0002 


| — : 
| Beziehen Sie sich bitte bei Be. 
stellungen auf die Woche“ 


— — un — — 


SCHAUMPON 


MIT DIM SCHWARZEN KOPF 


DAS BESTE ZUR 
KOPFWASCHE 


14. April 1923 


Büchertafel. 


Hans Dominik: „Die Macht der Drei.“ Verlag Ernſt 


Keil' Nachf. (Aug. Scherl) G. m. b. H., Leipaig, — Dieſer Noman aus bem 
Jahre 1960, der bei feinem Erſcheinen in der „Woche“ allgemein ſtarke 
Spannung und großes Inte reſſe hervorrief, gehört zu den beiten utopiſchen 


Erzählungen der letzten Jahre. Die Heberrſchung und Behandlung ge⸗ 
waltiger techniſcher Probleme find bei Dominik fo verblüffend, daß dem 
Leſer, dauernd in Spannung gehalten, die Umwandlung von Materie in 
Kraft, die ſernwirkende Krafterzeugung und damit die Wandlung aller 
Machtverhältniſſe der Erde und das Ende aller Kriege gar nicht als fo 
ſchwer lösbare Fragen erſcheinen. 


Nene baubwirtſchaſtliche Schriften. Arnulf Weber: Der Tabak. 
— Die wirtfhaftlide Iſolierung unſeres Landes zwingt dazu, auch die 
Ueberſee⸗Erzeugniſſe bei uns anzubauen. Das trifft für den Tabak zu und 
gut befonberó für die Verhältniſſe ber kleinbäuerlichen Wirtſchaften und 
er Kleingärtner. — Arnulf Weber: Fallen neſter und ihre 
Herſtellung. — Die verſtändig dur elbe Geflügelhaltung muß mit 
der SEN beo Huhnes rechnen; für Ziere, bie fib als ſchwach im Éier- 
legen erweifen, muß man Fallenneſter in Anſpruch nehmen, um die 
Leiftungen kontrollieren zu können. — J. Bungartz: Die Gan s. — 
J. Bungartz: Nutzenten. ier werden Haltung, Zucht, Auf- 
dach ujm, im Groß⸗ und Kleinbetrieb in ſachkundiger, populärer Weiſe 
ehandelt. Jeder Kleintierzüchter und Tierfreund findet darin alle 
n praktiſchen Ratſchläge. 
e vier Schriften, deren jede mit zahlreichen Abbildungen verſehen 
tit, ſind im Verlag Auguſt Scherl G. m. b. O., Berlin, erſchienen. 


Geschäftliche Mittellungen. 


Das Ergebnis des Preis ausschreibens der Kuki- 
rol- Fabrik Kurt Kriss, GroB-Salze bei Magdeburg, Ist inzwischen 
veröffentlicht worden. Die Preisträger wurden benachrichtigt und 


die Geldpreise zur Absendung gebracht. 
Heren- und Damentuche. 
H. Pökert, Dresden, Hohenzollernstr 54 


Verlangen Sie sofort Muster. 


"m " 
f 
d -— 
d 


Ernst Hess Nachf. 


Klingenthal i. Sa. 141. Musikinstr.- | 
Fabr k Vielf. prám. Kat. ko«tenfr. 


Blasses Aussehen 
v. Sommersprossen ver f 
deckt solort das gesetz!. ^ 
gesch. Irztl. anerkannte Reg 
Braunolin. g% 

Gibt sol sonnenverhr. dä, 
Teint. Fl. 1000. Doppelft. 1500 M. 


H Mittelhaus s ee: 
Gummi- 


Strümpfe, hyg. Artikel. Preisliste | 
rat. Josef Maas & Co., G. m. b. H., | 
erlin 82, Jerusalemer Straße 57. 


] Glauben Sie nicht! Beberzengen Sie sich! 


Wie schwere Leiden häufig die Folgen ver- 
nachläs»igter Krampfadern sind. Bestellen Sie: 
Ratschläge für Bein- und Hautleiden. Selbst- 
behandlung! Zeie Adernentzündung, 
Geschwüre, offene Beine, Flechten aller Art, 


| Rheuma, Gicht, Ischias. Elefantiasis, Platt- qu dann 
A. , eh , eiratsanzeige 
jüß: usw.) kostenlos durch Dr. Ernst Strahl G. m. b. H., Hamburg ; Teinen Bem ite e hat H 

EE on mandjen Bund fürs BEWAÀHRT 
Leben geknüpft unb ben Weg ° 

Fori mil Verstopfung und Verdanungsstörung ! für eine gute Partie ange- 
Mehr wie 300000 Personen nahmen im letzten Monat stomo- bahnt. Die zahlreich einlau⸗ und 
xyge Betten. Ein glänzender Beweis guten Erfolges! fenben Meldungen werden 
Mild in der Wirkung und arbeitet, während Sie ruhen. Best. Magnes. ftreng diskret und auf 
superoxyd. 10 Radix Rhei 20 Radix Gent. 15 Nat. Bic. 15 Sacc. lact. Wunſch täglich weiter: BEGEHRT 


15 Sacc alb. Zwei- oder Vierwochen-Versuchspaket überzeugt. 
. Zu haben in Apotheken. 
Pharmazeutische Vertriebsgesellschaft München IL 
Berlin W9 


Detektiv Gracger Linkstr. 2/8 


aD. Tal. Hellend. 2303 
Erstkl. reelles Büro. Sämtliche Ermittlungen. Spez. Auskünfte. 


Die Woche 


De , 


FABRIKANTEN JGMOUSONEC2 GEGR 1798 IN FRANKFURT A M. 


Eheglück 


$a oft verloren aus 
angel an Herren⸗ od. 


befördert. (Schluß ber 
Anzeigen Annahme 
jeweils eine Woche 

vor Erſcheinen des 


nächſten Heftes!) 


Die Gartenlaube 


Abteilung für Anzeigen 
Berlin S 65 » Abteilung W1 


Nummet 15 


-——— — 


Die politischen Ereignisse haben keinerlei störende Wirkung auf 
ln Kurbetrieb Baden-Badens ausgeübt. Nach wie vor 
stehen die schöuen Badeanstalten, das Inhalatorium und die Trinkhalle 
bereit, den Leidenden aus dem heißen Quellänschatz Linderung und 
Heilung zu spenden. Der hier so frühzeitig einsetzende Frühling 
zaubert bereits Blüten und Blumen hervor, und linde Lüfte erfüllen das 
nach Norden und Osten geschützte Oostal. Die Kurverwaltung ist wie 
immer bedacht, ihren Gästen an Musik- und Theateraufführungen nur 
Auserlesenes zu bieten, damit sie erfolgreich den Wettbewerb mit den 
Herrlichkeiten der wieder erwachten Natur bestehen kann. 


Bad Nauheim. Am 1. März beginnt die Frühjalrskur, ein 
Aufatmen geht durch den ganzen Ort. Wenn auch den Winter über 
eine stattliche Anzahl von Kurgästen zu verzeichnen war, so bringt 
doch der nahende Frühling wiederum «das interessante Kurleben in 
den Ort. Das staatliche Kurorchester beginnt gleichfalls am ı. März 
mit seinen berühmten und beliebten Konzerten, die von dem allseits. 
bekannten, langjährigen Bád-Nauheimer Dirigenten, Hofrat Professor 
Windérstcin, wie auch von Musikdirektor Julius Schröder geleitet 
werden. Das herrlich gelegene Kurhaus ist einer gründlichen Auf- 
frischung unterzogen, worden und macht einen vornehmen Eindruck. 
Der Umbau der großen Theaterbühnc ist nahezu fertiggestellt. Damit 
tritt dann Bad-Nauheim in die Reihe derjenigen Bäder. die schon 
längst über eine moderne Bühneneinriehtung verfügen. Die ..große 


dos beste und sparsamere 


BOHNER WACHS 


Erhältlich 
in allen Drogerien! 


Zuckerkranke 


Die Zuckerkrankheit und ihre 
Folg eerscheinungen, ihre leicine. 
u. dauernde Behebung ohne Diät 
u. umständliche Kuren im Lichte 
der neuesten Forschung u. eines 
neuen zukunftsreich.Veríahrens, 
Verlangen Sie noch heute Pro- 
spekt Nr. 3 geg. Einsendung v. 
100M über eine sensationelleEnt- 
deckung, ehe es zu spät ist, von 
Lütegia G. m. b. H., Cassel $30. 


i Magerkeit dh 


Schóne volle Kór- 


* 


( ie hervorragende Qualität, 5 
durch welche fidi alle Creme 
Moufon-Präparafe auszeichnen 
und der fie ihre große Ver- 


breitung verdanken, iff auch bei performen durch 
der Creme Moufon-Rafierfeife W unser „Hegro 
2 Kraftpulver- 


grundlegend. 


Weicher. fahneartigerSchaum! 5 
Durch Zuſatz von Creme Mou/on S 


reizlos, mild und neutral! 


in 6 bis 8 Wochen 
30 Pfund Zunahtne, 
ntiert unschád- 
lich. Arztlich emp- 
=y fohlen. Strengreeil' 

Viele Dankschreiben. — Karton 
mit Gebrauchsanweísung 1800 M, 

Porto extra. 


Herm. Groesser & Co., 
Fabrik chemischer Präparate, 
| Berlin W 30/18. 
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LANGNESE 
KEKS 


A. H. LANGNESE WX. & CO. m. b. H. 
HAMBURG 20 
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Lungenleiden 


werden mit hervorragender Wirkung bekämpft durch die bestbewáhrten ©. M. E.-Tabletten (ges. gesch.); von 
ersten Ärzten mit bestem Erfolg verordnet u. empohlen. Originalverkaufspreis 3000.— M. pro Karton, 
In allen Apotheken erhältlich, 


exkl. Porto u. Verpackung. 


Tuberkulose, Katarrhe der 
Luftwege, Grippe, Asihma 


wo nicht, Sternapotheke Kempten (Allg.). Nr. W. N. 20. 


* 


Nummer 15 


Unter neuer Leitung 


Jodbad Sulzbrunn i. Actu 


Bahnstation Kempten-Reutte-Gar- 
misch-Partenkirchen, 


Jodheilbad. 
Stárkste aller reinen Jodquellen. 


Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
ständig am Platze. — Sommer und Winter geöfinet. 
Prosnekt kostenlos durch die Badeverwaltung. 


Köniössee Hotelpens. Schifimeister. Erstkl. Hs. Direkte See- 
» lage. Jahresbet. Motor- u. Ruderb. I. Moderegger. 


Briefmarken 
Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 


Illustrierte Preis» 
liste auch über 


Briefmarken! 


Preisliste kostenlos. 


ANS 
Heinr. Plöiz, Hamburg 30 B. ai 


hervorragend bewährt bei: 


Sicht, | Grippe, 
Rheuma, Hexenſchuß, 
Jschias, Vervenſchmerzen 


Togal ſtillt die Schmerzen und 
Harnſäure aus. Ausgezeichnet bei Schlaf— 
In allen Apotheken erhältlich. — In Oeſter⸗ 
reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best. 
64.3% Acid. acet. salic., 0406 % Chinin, 2,6% Lithium, 
ad 100 Amylum. Sabrif Pharmacia, München 21. 


oga 


fcheidet bie 
loſigkeit. 


Sie lachen und lernen 


wenn Sie „Little Puck“ und „Le Petit Pariſien“ regel 


mäßig leſen. 
Erweiterung 
niſſe. 
Vierteljahr 
koſtenlos. 


Einzigartige Methode zur Auffriſchung und 
Ihrer engliſchen und franzöſiſchen Sprachkennt— 
Humorvoll, anregend, leicht verſtändlich. Probe— 
nur 2400 Mark jede Zeitſchrift. Probeſeiten 
Gebr. Pauſtian, Verlag, Hamburg 86, 
Alſterdamm 7. Poſtſcheck 189 (Hamburg). 


Alben “os” 


Nierenleidende 


Die 


Wo ch e 


Ostseebad Heiligendamm 


Aeltestfes und — gelegenes Ostseebad 


Auskunff erfeilf 


Osiseebad Heiligendamm G. m. b. H (Geschàaífsleitung) 


Eróffnung 15. Juni 


Zuckerkranke 
erhalten kostenlos 
belehrende Schriften durch 
Dr. Jul. Schäfer 
Barmen 9. 


Porzellan- 
Noideldscheine münzenin 
größter Auswahl. — Preisliste 
kostenlos. Wilhelm Kittel, Not- 
geldhandlung Camburg a a. Saale. 


ES Briefmarken! 


Preisliste franko, 


otto Lübke, Fürstenberg 
TÄ (Mecklenburg) Briefmarkenhaus 


Notgeld 


Albums | 
Anfrag. Rückp. | 


Prachtv. Samml. ın fein. 


sehr preiswert. 


Eugen Falkenberg, Berlin - Tegel 1 


billige, Prelslist. um 
Briefmarken Nein sonst. Briefmarken- 
haus haus Wilhelm Baumann, Berlin- 
Friedenau 2, Rembrandtstr. 3-4Z 


Fort mit dem 


Korkstiefel 


Beinverkürzung 
unsichtbar. Gang 
elastisch u. leicht. 
Jed. Ladenstiefel 
verwendb. Grat.“ 
Broschüre sendet Bxtension, 
Frankfurt a.M., Eschersheim 500. 


Nordsee 4808 


3 MV. 


AD Auskunftei 


Rob. Noack . m. b. H. 


Harnburg 36 
Ermittelungen 
Beobachtungen 
Diebstahlsachen 
Auskunft üb.Vermögen 
Lebenswandel,Ruf etc 
In- und Ausland 


ef Ankauf von Musikíinstrumenten 


71 Grosse 


Wilh. Kruse 
Markneukircheg | 10 


14. April 1923 


waſchen Sie ſchon mit Feurio! 


Dann iſt Ihnen auch ſchon aufgefallen, 
wie leicht die Arbeit iſt, wie weiß und 
duftend die Wäſche wird und wie wenig 
Ihre Hände aufgefprungen find. — 
$eurío Haushaltſeiſe enthält 80 % Fett, 
iff daher die befte und fpacfamfte. 
DereinigteSeifenfabrifenStuttgart 


Aktien-Geſellſchaſt 


mm wm P 


Renoviert 


Der Valutaprolet. 


VII. 


(Aufheben!) 

Piedecubiste hat 
Franken cnttleckt, 
wie bısher, bıs 
ihm weiteres 
tritt cr, 


(Fortsetzung 
in seiner Westentasche noch drei 
genugend Geld, um weiterzuleben, 
sein getreues Eheweib in Antwerpen 
schickt. Als er telegraphieren will, 
da scine Pedalflächen den größten Teil der 
näheren Umgegend bedecken, einem Herrn so heftig 
nuf den Fuß, daß er nur darum der Gefahr entgeht, 
gelyncht zu werden, weil man ihn für einen Minister 
a. D. hält. Weil aber der junge Mann die beweg— 
lichsten klagen ausstößt über sein gänzlich demolier- 
tes Hühnerauge, giebt Piedecubiste lindérndén Bal- 
sam auf seinen Schmerz, indem er ihm das niil- 
honenfach bewährte und ärztlich verordnete Hühner- 
augenmittel Kukirol empfiehlt. In warmen Worten 
schildert er ihm die schnelle und sichere Wirkung 


folgt. ) 


des Kukirol, das binnen wenigen "lagen selbst das 
gemeinste Hühnerauge schmerzlos beseitigt, und weist 
auch darauf hin, daß jeder, der seine Füße viel an- 
strengen muß, fleißig das stärkende Kukirol-Fußbad 
benutzen sollte, das die Füße warm und trocken 
hält und den häßlichen Schweißgeruch verhütet, Beide 
Präparate, so schließt Piedecubiste, bekommt man in 

cder größeren Apotheke und besseren Drogerie. ller- 

| ge 'Stellt werden sie von der 


Kukirol-Fabrik Groß-Salze bei Magdeburg 


Nehmen Sie aber nur das echte, millionenfach 
bewährte Kukirol, welches scheinbar ctwas teurer 
ist, als andere Hühneraugen-Mittel, aber schein- 
bar, denn mit einer Schachtel Kukirol können Sie 
10 Iluhneraugen absolut sicher beseitigen, während 


billigere Mittel nur 
&ugen ausre 


zur BepflastegmP® von 5 Huhder 
ichen, aber nicht (zur, Ti 


Oper“ wird im kommenden Sommer auch in Bad-Nauheim in den 
Vordergrund treten. Die schon jetzt eingehenden zahlreichen An- 
fragen lassen erkennen, daD der Kurbetrieb sehr früh einsetzen wird. 

Eine Million Fahrräder. Die Firma Gebr. Reichstein, 
Brennabor-Werke, Brandenburg (Havel), als alleinige Fabrik der hoch- 
wertigen Brennabor-Fahrräder in der ganzen Welt seit Jahrzehnten 
bekannt und geschätzt, stellte in diesen Tagen das millionste Stück 
nach Einführung der fortlaufenden Numerierung ihrer Fahrräder 
her. Auf die Gesamtzahl der Einwohner Deutschlands nur diese 
Million sinngemäß verteilt, fährt jeder sechzigste Deutsche demnach 
ein Brennabor-Rad. Die Jubiläumsnummer 1000000 trägt ein leichter 
Straßenrenner, eine wundervolle Maschine, Modell 11, die im Schau- 
fenster der Brennabor-Zweigniederlassung Berlin, Lindenstr. 35. zur- 
zeit ausgestellt ist und die allen Freunden eines erstklassigen Fahr- 
rades die Leistungsfähigkeit der Brennabor-Werke erneut vor Augen 
führt. 
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Hofrat Friedrich Hessing’sche 
essin 


orthopäd. Heilanstalt, Augsburg-Göggingen 
Oberleitg.: Gen.-Dir.Georg Hess ng. Drahtnachr.: Hessing Göggingenbagern 


Behandlung aller kórper!. Deformitäten, aller Entzündungen d. Wirbel und 
Ge'enke, frischer n. veralteter Knocher brüche, Rückgratverkrümmungen, 
angeborener Hüftgelenkluxationen. Anfertigung künstlicher G ieder usw, 


Operationslos. Verfahren mittels uns., an Vollkommenheit unerr. Apparatebehdl.-Techn. 


Prosvekt gegen Nachnahme 


td = , Auterrickt RE 


Stotterer gene — D Pe N Een, Marie Voigts Bildungsanstalt 


ohne Lehrer sowie ohne Anstaltsbesuch.“ Früher | weisung. F. Simon, Berlin- 


war ich selbst ein sehr starker Stotterer und | Grunewald. — Verlangen Sie Mauswirtschaftl. Frauenschule.| 
habe Tee nach vielen vergeblichen Kuren selbst geheilt. Die 3 Probebrieí K Gründliche hauswirtschaftli Ausbil 
Zusendung meines Büchleins schaftliche Fortbildung. Säuglingspflege. 


erfolgt vollständig. kostenros. L.Warnecke, Hannover, Friesenstr.33. in, Aiit Boltz, m 
Institut Burchardi - Eisenach Ilmenau (Thür.) 


Töchterheim mit Frauenlehrjahr. 
B. Haushaltungsschule. 
C. Landwirtschaftliche Frauenschule. 


Kimpels Pädagogium, Bad Sadısa 


Kimpel, Pastor a. D. — Berecht. Privatrealschule mil 


ai in gesunder Gegend des Harzwaldes; wissenschaftlicher 
Unterricht nur durch Stud.- Assessoren; familiär. Zusammenleben, 

P | individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er- 

| holungsbedürft., àrztl. Aufsicht; sorgfält. Kórperpfl. Winter- und 

heilt Prof. Rud. Denhardt's An- | Sommersport (eig. Plätze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 
stalt Eisenach. — Prospekt frei | Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer); 
ausgez. reichl. Verpfleg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- 

deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsch: Sprachkurse, 

numummummmmeinumummunumum | Eintritt jederzeit. Prospekt und Referenzen durch die . 1059 


Melsungen b. Cassel Vilmars Institut (Gegr 


Realsch., Progymnasium u. Reformprogymnasium i. 3 
anerk. AbschluDprüt. f. Obersekundr. Familieninterm. i. ie 
Gründl. Arb. unt. Aufs., gewiss. Erzieh., reich!. Verpfl. Gm 
| Lage. waldreiche U mgeb. Näh. d. Drucks. u. bir. Kauffmann. aj Nah. d. Drucks. u. Dir. Kauffmann 


D. Seminar f. Fortbildungsschullehrerinnen. 

E. Seminar für  Gewerbelehrerinnem für 
Kochen und Hauswirtschaft. 

F. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt- 

schaftskunde.  6leichberechtig. in Preußen. 


Thür. Handelsschule, Ilmenau 


| heor. u. prakt. Ausb, 
II. Erf. Hrosp. Waums. 


— Lehrgänge für Ausländer zur Erlerpung der deutschen Sprache 


Dofsdam-Hermannswerder ee | aU | 
Aufnahme vom 2. Jahre an. — Lyzeum und E für | fr Seitungen werden | Detmold, Iödumernheim Tödıterheim Holzer 


Mädchen. — Reformschule für Knaben, letztere bis zur Quarta Erstklassiges Institut 


Heppenheim (Bergstr.) Töchterheim Geschw. Nack, Staatl. gepr. Lehrkr, Teutoburgerwald für In- und Ausländerinnen 
Hauswirtschaft, n. ndarbeiten, Weißnähen, Schneidern, Gartenbau, End Sr Prasp. Auguſt Scherl G. m. b D, 


SE Kiifhee-Abteilung, Dr.Haran W Lehranstalt Vorbereitung für S 
fi i (Harz).  Töchterheim Hagenberg. Herrliche La; ge am Berlin SW 68, Zimmerſtr. 35-41. alle a. uud Klassen. — (Schülerheim.) 
ernro e Walde. Beste Verpilegung. Haushalt, Wissenschaften. P j 


Töchterheim im Marg. Schrader. | 
Sprachen, Musik. Gesel Ischaftlicae Ausbildung. Prospekte u. Bild. | mn un Blankenburg ll. Harz Herri. Höhen. a. Wald Näh. Prosp. 


Tiud u. Verlag von Auguit Scher! G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtt. 35 41. — Für die Redattion verantwortlich: i. B. Alfred Georg Dartmann, Berlin «S hönevei]. 
w Oeſterreich für die Wedaltion verantwortl.: B. Wirth, Wien i, Borreplag 3, für die Herausgabe Hobert Mohr. Buhhindier, Wien L Domgaſſe 4 — Für den Aus 
EE verantwortl.: A. Srentaf, Serin. — Preis des einzelnen Heftes M. 600.—, Preiserhöhung vorbehalten. Poſtoezieger "ui zur Rah zublung breit au den l 
Verlag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einteilung der Lieferung. — Anzeigenpreise mn N. 100 — 'retoletoerà. Nicht verlangte 
Wunurripte und Pheto naphien, die von Privaier Seite eingehen, werden nur aura fqenguft, wenn Porto veilieg; 


Schönheit, zarten weißen Teint, sammetwelche Haut, ne 


| verhindert jegliches Hautaufspringen 
Nur echt mit der Eule. da neuerdings mit Milchzusatz. Nur echt mit der Eule, 


— a u — — - —— — — ůꝶ—PPk— ew: xxx xxůů—x· Ä.. s  "Às—á— — 


(D. RP. Nr. 281 891) 
unfehlbar zur 
Entwicklung. 
Festigung und 
Wiederherstel- 
lung der Büste, 
einzig in seiner 
Art. Bei Nicht- 
erfolg Geld zu- 
rück laut Ga- 
rantie - Schein. 


Kompl. Packung 
| M. 1000.— zuzügl. Versandkosten. 
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: 
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Stand- Ulfren 


t allen Holz. und Sularten 


14 - Karat - Gold- 
Armband - Uhren 
swe Herren -Uhren 
Juwelen = Siber- 
kälfen, Trauringe 
nach Gewicht, 
Alpaka.» Beltecke 


Niederlage v. en iri 
Mitgl d.avut/ben 
Ubrenfabr. Glashütte- Sachs 


Karl Ware 


Ubrmadermeister 
Berlin N 4, invalidenstraße 16. 
Ecke Gartenstr. (Stett. Bahnh.) 
Katalog gegen Voreinsendung 
von 700 (Ausland 2X0 M.) 
auf Pusischeckkonto 64 218. 
(Wird bei Bestellung gutge- 
schrieben.) Gegründet 1900, 


VORWERK -TEPPICHE 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


Schriftliche Garantie. 


Nur echt durch 


VORWERKaG,BARMEN NN 


Sanger usw. hyg. Artikel. Für 
Deutschl. Preisl. gr., Ausl. Porto. 
Pharm. hyg. Industrie Medicus, 
Berlin N $4, Veteranenstr. 25 W, 
Em Wiederverkäufer allerorts gesucht. m 


Die 
Frau 


das Bud von Frau A. Beim, 
frübere Obethebammu an der 
geburishiifl. Klinik der Kol. Cha- 
tité Beilin, geg. Einiendung von 
OD - Alle hygien. Seoarísaztilei 
für Frauen d. Defien u. bliligften. 
Katalog eratis 
Frau Anna Hein, 
Berlin 91 Dotsbamer 
Sn. 106 a. 


2 m hoch, 45 cm breit. Messing -Werk, 
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Diskref 


und auf vorteilhafteste Weise 
= kaufen und verkaufen Sie — 


Gegenstände 
aller Art 


durch eine Anzeige im 
\ „Kleinen Vermittler " 


Kauf-u.Tauschverkehr) ` 
Wunderbarer Hyazinihendufi det Bac toS ia stet 
PADFÜM.SEIFE.DUDER WAARWASSER KAH DE chi t Der gute Mittelstand und 
SW. KE IN ALLEN EINSCHLÄGIGEN GESCHÄFTEN» die obere Gesellschaft lesen 
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das Blatt seit 70 Jahren. 
„Die Gartenlaube"^ 
A Abteilung für Anzeigen 
BERLIN SW 68 : Abt. W. 3. 
| Schluß der We io -Aunahme 
LETAIHVEEK. "fARDIK: 1 Voche vor rscheinen. des 
YARAGDATIASIR.26 RE MEL DEOLYSISIR.5 =. T nächsten Heftes. z `= 


Verlangen Sie ber Einkaufen in Spezinlaent 


WELLNER-SILBER- BESTECKE 


BESTER FSH FUR ECHT SILBER 
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*ACISISCHE ^* TALLWA RENT ADI 
23. AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUE:5A 


Dr Lahmanns 


Gesundheits-Stiefel 


In allen durch Plakate gekennzeichneten Schuhgeschäften 


zu haben, wo nicht, weisen Bezugsquellen nach Eduard Lingel, Schuhfabrik A.-G., Erfurt. 


Weiner Hirsch 


HUTT IO ELE THE 


Die fid) NO mehr zuſpitzenden Berhättnife im Often, idit Sorgentind 
der Entente, vermag nur der Kenner von Land und Leuten zu EE 


Wir bringen im Erinnerung: 


vom Balkan nach Bagdad | Fünf Jahre Türke 


Militärifch - politifhe Erinnerungen : 


von 
Gerold von Gleich, Generalmajor ¿4 D. 


Die hochintereſſanten und packenden Mitteilungen 
enthalten ein auf langjährige eigene Erfahrungen 
gegründetes Urteil unter Zugrundelegung amtlichen 
Materials; ſie bürgen ſomit für abſolute Zuverläſſigkeit. 


Vom 15. Juni 1913 — 21. Auguſt 1919. * j ai 
von Warn " . ALS 
Siman von Sanders, Osman. 


Politiker werden aus dieſen ungeſe Anne 

legungen der wirklichen türkiſchen Verhältniſſe 
lernen als aus noch fo ſchönen Berichten der z Se 
reichen Gtubienfommiffionen, die bie Türkei bereiſt erc: 
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Mit vier Kartenſkizzen. Mit zahlreichen Karten u. Skizzen. = e, 

Geheftet 4500 Mark s Halbleinen gebunden 8000 Mark Geheftet 9000 Mark a Halbleinen gebunden 140009 Nar g 

| . Salbleder gebd. 20.000 Mark. Halbleder gebunden W 7 1% Ir CN 
s i Y WAT 


Freife freibleibend! 
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Gartenbeſitzer 
Landwirte, Kleintierzüchter können ihre Grtrágniffe durch wirklich rationelle Wirtſchaſt weſentlich been É 
menn fie den ſchon im e Jahr wöchentlich einmal erſcheinenden „Praktiſchen Wegweiſer“ leſen. Klar und 

verſtändlich geſchrieben und illuſtriert, bringt ber „Praktiſche Wegweiſer“ in einer für das prattiſche Leben SE - 
wirklich nützlichen Weiſe alles, was ben Land- unb Gartenbeſitzer, Tierhalter und Tierfreund fördern und 
nützen kann über Land- und Hauswittſchaft, Obſt⸗ und Gemüfebau, Garten- und Blumenpflege, Weinbau und 


Kellerwirtſchaft, Tie raufzucht und Tierpflege, Geräte-Inſtandhaltung und »Herſtellung, Kleintier⸗, Geflügel, EE 
Vogel- und Bienenzucht, Jagd, Forſtwirtſchaft und Fiſcherei, Rechtsfragen, Gefunbbeits- und Kinderpflege, = IS 


NANA OGNINI 


IHN 


= Gewerbe und Induſtrie, Küche und Keller. 
Er verdient den Namen ai In keinem andern Blatt ift u finben, Bon dem reichen Inhalt 
in R. aca Lt wa — va -— ke ipei os tei d mir dr 1 Lx - 
werden dem Landw urch erſpa don res Bla x 
5 Golbfórner werden e a "43 zg s lec A? (den >= SC 


par 6 os H. N. 
Der „Praktiſche Wegweiſer“ iſt praktiſch für den Mann und praktiſch für die Frau, er ſteht helfend und 
ratend mit am Arbeitstiſch, an der Werkbank, in der Werkſtätte, er begleitet den Mann in den Stall, durch den 
= Garten, aufs Feld, er gibt ihm Ratſchläge, Winke, Aufſchlüſſe. Hier zeigt er ihm, wie er etwas beſſer machen 
kann, dort, wie er unnütze Ausgaben vermeiden unb [paren kann. Er geht mit der Hausfrau durch Küche, 
Keller und Vorratskammer, an Spind und Truhe, zu den Kindern, ans Krankenbett, zu den Jungtieren; er 
zeigt ihr Hilfen, gibt ihr erfahrenen Rat, bringt ihr gute Ideen, zeigt ihr, wie ſie lindern, pflegen und zu voller 
Geſundheit entwickeln kann. Er hilft zu zweckmäßiger Wirtſchafts führung. s 
Machen Sie einen Verſuch und beftellen Sie ſogleich bei Ihrem Poſtamt ober dem Briefträger ein 
Abonnement zum Preiſe von monatlich 400 Mark! Sie werden finden, daß es fih bezahlt macht und Sie 
werden dauernder Bezieher bleiben! 
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Hummer 16 — R. d , qm | Berlin, 21. April 1923 


Jedes — eine Chroni? Ge Ser Seit von rte Seitkehwijt Wert 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werden von erfahrenen Haus- 


frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin” 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Üetker's „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütz 


Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


u. 8. W. 


A. Oetker 
Bielefeld. 


Man versuche: 


Dr. Oetker’s Rodonkuchen 


Zutaten: 500 g Mehl, 1 Päckchen von Dr. Oetker's 
Backpulver ,Backin", 200 g Butter oder Margarine, 
200 g Zucker, % Liter Milch, 2 Eier, das Weiße zu 
Schnee geschlagen, 100 g Rosinen oder gehackte Feigen, 
ein halbes Päckchen von Dr. Oetker's Vanillin-Zucker, 
Salz nach Geschmack. 

Zubereitung: Die Butter rühre schaumig, gib 
Zucker, Vanillin-Zucker, Eigelb, Mehl, dieses mit dem 
Backin gemischt, Milch hinzu und zuletzt die Rosinen, 
Salz und den Eierschnee. Fülle die Masse in die ge- 
fettete Form und backe den Kuchen 1 bis 1% Stunden. 


Dr.Oetker'sVanille-Gebáck 


Zutaten: 250 g Butter oder Margarine, 150 £ 
Zucker, 1 Päckchen von Dr. Oetker's Vanillin-Zucker, 
50g Mandeln, 1 Ei, 500g Mehl, !&—!4 Liter Milch, 
Päckchen von Dr. Oetker’s Backpulver „Backin“. 

Zubereitung: Butter und Mehl (dieses mit dem 
Backin gemischt), knetet man zu einem Teig. Das 
Eigelb, 100 g Zucker, den Vanillin-Zucker und die Milch 
verklappert man und arbeitet alles mit obigem Teig zu 
einer Masse, die sich gut ausrollen läßt, oder aber man 
fügt noch etwas Mehl hinzu. Den ausgerollten Teig 
schneidet man in rechteckige Stücke, bestreicht diese 
mit Eiweiß, streut die in Spänchen geschnittenen Man- 
deln, die man mit 50 g Zucker gemischt hat, darüber 
und bäckt bei Mittelhitze. In Blechdose aufzubewahren. 


WEILWERKE AKT-GES.. FRANKFURT am- RODELHEIM. 


21. April 1923 


o Gi, unvergleichliche Wirkung der Creme Mouson beruht auf 
| íhrer eigenartigen, unnachahmlichen Zusammensetzung. y 


jugendliches Aussehen und einen gleichmäßig schönen, zarten Teint, a 
$ Der wohltátige. Síinfluó einer methodischen Creme Mouson-Haut- ; 
B pflege auf den ganzen Körper ist von zahlreichen Arsten anerkannt. 2 
Sine angenehme Beigabe bildet die feine, dezente, jeden Geruch » 

der Transpiration überdeckende Darfümierung. A 
Creme Mouson reibt sich unsichtbar in die Haut ein und ist daher E 
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Creme Mouson Seife Creme Mouson Rasierseife Creme Mouson Talkpuder 
Creme Mouson Reiseseife Creme Mouson Kinderseife 


Creme Mouson Toilettepuder 
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„Die Weioer von weinsbcrg", Kupferstich von Pieter de Jode d. DI (1570—1634) 


Kämpferinnen 
Von Dr. Gertrud Bäumer, Minifterialrat 


n allen Kämpfen der Männer laufen Leiſtung und 

Leiden der Frauen als etwas Selbſtverſtändliches 
nebenher. Es ijt davon nicht die Rede. Iphigeniens 
Wort, daß keine Nachwelt die unendlichen Tränen der 
Frauen zählt, ſpricht eine für alle Zeiten und Völker 
geltende Tatſache aus. Vielleicht haben die Frauen es 
ſelbſt nie anders gewollt. Denn wer will, daß von ſeinen 
Taten geredet wird, dem gelingt es wohl ſchon, den Nad- 
ruhm in Bewegung zu ſetzen. Und wenn die Frauen von 


an der Ruhr 


im Reichsminiſterium des Innern, M. d. R. 


dem alten Ideal ihres zurückgezogenen Familienwirkens 
aus feinen Anſpruch auf beſondere Beachtung ihrer Lei- 
ſtung erhoben, ſo werden ſie es erſt recht nicht heute tun, 
wo ſie als Bürgerinnen in Reih und Glied ſtehen in 
neuer Kameradſchaft gemeinſamer Verantwortlichkeit. 
Der Abwehrkampf an der Ruhr iſt im beſonderen 
Sinn eine Sache dieſes Stehens in Reih und Glied. 
Er iſt eine Sache der Maſſe der Namenloſen. Seine 
Siege ſind nicht die Heldentaten einzelner, ſeine Siege 
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find die ſchweigend ertragenen Alltage von Hundert» 
tauſenden, Alltage mit ihren klaren Pflichten, ihrer 
Sorge und Unruhe und dem Zwang zum Stillhalten. 


Seine Siege ſind die Aufrechterhaltung einer Front von 


einheitlicher Ablehnung, bie jid) zuſammenſetzt aus Mil- 
lionen kleiner Taten, Verhaltungsweiſen, Duldungen. 
Es gibt dabei entweder keinen Helden oder Hundert⸗ 
tauſende von ihnen. Und darum iſt dieſer Abwehrkampf 
keine Sache des Ruhms. Es iſt aber um ſo mehr eine 
Sache des Mitfühlens und Verſtehens. Was unſere ruhr⸗ 
deutſchen Männer und Frauen verlangen können, das 
iſt, daß wir von ihnen wiſſen, verſuchen, ihre Lage mit⸗ 
zuerleben, und ſie durch dieſes Miterleben des ganzen 
Volkes hinter ihnen ſtärken und bekräftigen. Aus dieſem 
Grunde ſoll von dem geſprochen werden, was dort die 
Frauen zu leiſten und zu ertragen haben. Es geht oft 
und viel ins Heroiſche. | 

Das Schwerſte, was einem Menſchen überhaupt in 
ſeinem Leben zugemutet werden kann, der ſchwerſte 
Stachel, die ſchmerzlichſte Wunde ijt die Rechtloſigkeit. 
Rechtloſ. gkeit herrſcht im Ruhrgebiet in doppeltem Sinne: 
als Gewalt und als Unſicherheit. Die Frauen haben dar⸗ 
unter noch anders zu leiden als die Männer. Denn das 
Motto ihres Schickſals iſt Sorge. Sorge um Männer, 
Sorge um Kinder. 

Wir draußen machen uns wohl nicht ſo leicht klar, was 
es heißt, dauernd auf dem ſchwankenden Boden der 
Rechtsunſicherheit zu leben in einem Gebiet, aus dem die 
deutſche Polizei entfernt iſt, die leitenden Beamten aus⸗ 
gewieſen, unter der Herrſchaft eines Feindes, für deſſen 
Gewaltanwendung niemand die Grenze kennt, preisge⸗ 
geben an jede Willkür einer Politik, die auf die Zer⸗ 
mürbung der Bevölkerung eingeſtellt iſt — ohne eine 
Stelle, an der Macht und Recht zuſammenfallen. Was 
es bedeutet, dies jeden Tag bewieſen zu bekommen und 
zugleich das Wachſen einer inneren Spannung zu fühlen, 
die ſich jeden Augenblick in Kataſtrophen zu entladen 
droht, das können wir uns wohl kaum ganz vorſtellen. 
Jeden Morgen müſſen dieſe Frauen ihre Männer mit 
Angſt in den Beruf, ihre Kinder mit Sorge in die Schule 
gehen laſſen. Wer weiß, welche vaterländiſche Pflicht 
den Mann heute in Gefahr bringt; wer weiß, wer heute 
an der Reihe iſt zur Verhaftung, gewalttätigen Ab⸗ 
führung und menſchenunwürdigen Einkerkerung. Es iſt 
vielleicht ſchwerer, dies alles ſorgend um andere mitzu⸗ 
fühlen, als es ſelbſt durchzumachen. Die größte moraliſche 
Leiſtung der Frauen im Ruhrgebiet wird darin beſtehen, 
daß ſie den Willen zum Abwehrkampf in ſich aufrecht⸗ 
erhalten, auch wenn dieſer Kampf täglich ihre nächſten 
Angehörigen in Gefahr bringt. Wenn die Einmütigkeit 
der Bevölkerung über allen Zweifel erhaben iſt, ſo kann 
das ſicher nur geſagt werden, weil die Frauen im täg⸗ 
lichen Kampf mit der Angſt vor den Gefahren ihrer Lieb⸗ 
ften und Nächſten ben Abwehrwillen in ſich aufrechter⸗ 
halten. Würden ſie ſich mit ihrer perſönlichen Sorge 
als Ballaſt auf den Abwehrwillen legen, er wäre ſchwer 
ſtark zu erhalten. Es darf dabei nicht vergeſſen werden, 
daß zahlloſe Frauen als Beamtinnen und Angeſtellte 
unmittelbar vor den gleichen Gefahren ſtehen wie ihre 
Kollegen. Unter denen, die ausgewieſen wurden, weil 
die Franzoſen ihnen die Ehre antaten, ſie für eine Stütze 
des Widerſtandes zu halten, ſind auch eine Reihe Frauen. 
Zu dieſer perſönlichen Bedrohung, die über dem Haupt 
jedes einzelnen Ruhrkämpfers ſchwebt, kommt dann die 
Sorge vor gewaltſamen Entladungen der furchtbaren 
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Spannung, in der die Bevölkerung gehalten wird. Unter 
dieſer Sorge leiden die Mütter beſonders, die ihre Kin⸗ 
der auf gefährdeten Straßen wiſſen, die keinen Augen⸗ 
blick für die Ruhe in der Stadt und auf dem Schulwege 
irgendeine Gewähr haben. 

Dazu kommen die Erſchwerungen der Haushaltführung 
durch Verkehrsſtockung, Transportſtörungen und die 
ganze Schwierigkeit der Ernährungslage. Sie iſt ja, im 
ganzen geſehen, bisher in bewunderungswürdiger Weiſe 
täglich überwunden worden. Aber auch dieſe Über⸗ 
windung war nicht nur Sache behördlicher Organiſation, 
ſtädtiſcher Vorausſicht, geſchickter Handhabung der Trans⸗ 
portmittel, reichlicher Spenden aus landwirtſchaftlichen 
Kreiſen, ſondern ſie war doch vor allem eine tägliche 
Leiſtung der Hausfrauen, die ihr Alltagswerk oft unter 
erſchwerten ſeeliſchen und äußeren Verhältniſſen geduldig 
mit unendlicher Ausdauer immer wieder von neuem auf⸗ 
bauten. 

Wenn es nötig geworden iſt, große Scharen von Kin⸗ 
dern aus dem Ruhrgebiet herauszunehmen und ander: 
weitig unterzubringen, ſo beleuchtet dieſe Tatſache die 
Schwierigkeiten, die im beſetzten Gebiet für alle Mütter 
vorhanden ſind, ob ſie ſich in ſorgenbeſchwerter Zeit 
doppelt ſchwer von ihren Kindern trennen müſſen oder 
ob ſie ſie eben deshalb bei ſich behalten wollen und, ſo 
gut ſie können, in dem Familienſchifflein auf ſtürmiſchen 
Wogen mithindurchſteuern. 

Zu den ſeeliſchen Erſchwerungen des Widerſtandes 
kommt ſchließlich auch völlige Abgeſchloſſenheit vom übri⸗ 
gen Deutſchland und in gewiſſer Weiſe auch voneinander. 

Zuſammenkünfte ſind verboten und werden in raffi⸗ 
nierteſter Weiſe beſpitzelt. 

Der Bahnverkehr iſt aufs äußerſte eingeſchränkt, 
Zeitungen erſcheinen unter einer diktatoriſchen Zenſur. 
Das alles muß jenes Schwindelgefühl, keinen Boden 
unter den Füßen zu haben, aufs höchſte ſteigern. Die 
Iſolierung der Hausfrau, die heute ſchon durch die wirt⸗ 
ſchaftliche Belaſtung im ganzen deutſchen Volk viel 
größer iſt als jemals, wird hier zu einer Einſamkeit, die 
doppelt ſchwer zu ertragen iſt, wenn die Luft voller 
Sorgen, Vorzeichen und Bedrohungen iſt, die ſich mit 
jedem Augenblick bis zur Unerträglichkeit ſteigern können. 

Wir wollen aber nicht vergeſſen, daß gerade dieſe All⸗ 
tagsarbeit der Hausfrauen, der tägliche Kampf mit 


hundert kleinen Schwierigkeiten, die tägliche Bewältigung 


von hundert kleinen Aufgaben in beſonderem Maße die 
Sonne der Freude brauchen. Wir wollen uns ganz mit 
der Vorſtellung durchdringen, wie ſchwer es ſein muß, 
gerade dieſe Arbeit unter einem ſolchen unabſehbaren 


Druck geduldig durchzuführen — unabſehbar ſowohl 


hinſichtlich ſeiner Dauer wie auch vom Standpunkt der 
Frage, was noch hinzukommen wird. 

Von den Kämpferinnen an der Ruhr wird und kann 
die Geſchichte unſeres Abwehrkampfes wenig berichten, 
und darauf wird ihnen auch nicht viel ankommen. Was 
wir ihnen aber ſchuldig ſind, das iſt, ihre tägliche Ge⸗ 
duld und Tapferkeit, das Maß ihrer Sorge, die ganze 
Tiefe dieſes furchtbaren Gefühls von Gewalt und Une 
ſicherheit in uns ſelbſt mitfühlend lebendig zu machen, 
damit ſie wenigſtens das wiſſen, daß in Millionen deut⸗ 
ſcher Schweſtern ihre tägliche Leiſtung für die Erhaltung 
des Ruhrgebiets als der Quelle deutſcher Kraft und deut— 
ſchen Wohlſtandes lebt als ein Wiſſen, das immer wieder 
neue Bewunderung, neue Dankbarkeit und vor allem das 
Gefühl der feſten vaterländiſchen Verbundenheit erzeugt. 
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Die Luftwaffe der andern 


Bon Major a. D. v. Tſchudi, geſchäſtsführendem 
Vizepräſidenten des Aeroklubs von Deutſchland 


Mit neun photographischen Aufnahmen 


S' lächerlich es klingt, daß unſere ſeit dem Waffenſtillſtand 
gebcuten, etwa 60 kleinen Verkehrsflugzeuge die in elf 
Monaten des vergangenen Jahres gebauten 3000 franzöſiſchen 
Kriegsflugzeuge, zu denen noch viele alte und neue hinzu⸗ 
kommen, bedrohen ſollen, ſo glaubt doch der franzöſiſche 
Steuerzahler dieſes Märchen und zahlt für die planmäßigen 
162 Fliegerverbände mit 1458 Flugzeugen, zu denen ficher- 
lich noch 100 und mehr Schulungsflugzeuge hinzukommen. 
Außerdem iſt das franzöſiſche Syſtem der Subventionierung des 
zivilen Flugverkehrs auf der Kriegsbrauchbarkeit von Material 
und Perſonal aufgebaut. Wie es bei Den anderen Heeres. 
formationen geſchieht, ſo vermehren ſich im Kriege — was aus r 
einer indiskreten Veröffentlichung hervorgeht — die obigen rar ET e EE ET E 

Zahlen bedeutend, nämlich auf weit über das Doppelte durch . St e 

Neuaufſtellungen. Mit fteigendem Unbehagen verfolgt Eng. 
land den Luftmilitarismus von Frankreich, mit deſſen Zahlen 
die engliſchen keinen Vergleich aushalten. Eine engliſche Fach⸗ 
zeitſchrift brüſtet ſich damit, daß ein engliſcher Flieger es mit 
zehn franzöſiſchen aufnehmen könne. Neuerdings hat aber das 
Parlament eine bedeutende Verſtärkung der Fliegertruppe be⸗ 
ſchloſſen. Schon vor dem Kriege hatte England feinen Wehl- 


Amerikanisches Flug- 
zeuggeschwader einer 
Schlachtschiffdi vision 


Rechts: Französischer Jagddoppeldecker neuester Kon- 
struktion. — Unten: Französischer Kriegsilugzeushafen 
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ſpruch „England rules the waves“ 

umgeändert in „England rules the 

waves and the winds", während 

Frankreich ausſprach, England bes 

herrſche das Meer, Frankreich 

müſſe der Herr der Luft ſein. 
Sehr gefürchtet wird in Frank⸗ 

reich die entſtehende ruſſiſche Luft⸗ 

flotte, über die man phantaſtiſche 

Zahlen verbreitet und behauptet, | 

daß fie von Deutſchland gebaut 

und auch zum Teil bemannt werde. 

Sicherlich iſt die Sowjetregierung 

bemüht, ſich eine ſtarle Luftflotte 

zu ſchaffen, und daß Deutſche nicht 

gehindert werden lönnen, dabei 

behilflich zu ſein, gibt die franzö⸗ 

ſiſche Preſſe unumwunden zu. 

Aber Wunſch und Wirklichkeit ſind 

auch hier, wie ſo häufig, zweierlei. 


Amerikanische Kriegsflugzeugmanöver: Übung der 
den Schlachtschiffen und Zerstörerflottillen zugeteilten Flug- 
zeuge bei Hampton Road. — Rechts: Amerikanisches 
Torpedoseeflugzeug kurz nach dem Abschuß des Torpedos. — 
Unten: Flugzeuge gegen Kriegsschiffe bei den letzten ameri- 
kanischen Flottenmanóvern an der japanischen Küste. 
Fliegerabwehr durch starke künstliche Rauchentwicklung. 
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Russisches Luítgeschwader auf dem Marsfeld in Petrograd 
( Fhot. Graudenz) 
Neuer russischer Riesendreidecker, der einen Panzer- 


turm mit drehbaren Geschützen (s. Bild links) trágt 


Sowohl England wie Frankreich haben Teile ihrer 
Fliegertruppen in neuſter Zeit mit großem Erfolg gegen 
abhängige Völkerſchaften verwendet und dadurch be— 
deutende Landſtreitlräfte erſpart. Als höchſt charakte- 
riſtiſch berichtet man aus Marokko, daß die Truppen 
ohne Auftrag Flugplätze anlegen, um ſich die Flieger 
nutzbar zu machen. 

Gewaltig iſt der Aufſchwung, den das Flugweſen — 
wie überhaupt die Luftfahrt — in den Vereinigten Staaten 
genommen hat. 382 Millionen Dollar hatte nach amt— 
lichen neuſten Nachrichten das Flugweſen im Kriege ge— 
koſtet, und das gegenwärtige Budget enthält faſt fünf— 
zehn Millionen Dollar für das Marine-Flugweſen und 
fuft dreizehn Millionen für das Heeresflugweſen, was aller: 
dings bei einem Vergleich mit den allgemeinen Koſten der 
Landesverteidigung nur ½ Prozent von dieſen ergibt. 

In Italien hat Muſſolini der Militär-Luftfahrt einen 
mächtigen Auſſchwung gegeben. Japan, ſelbſt China 
verſehen ſich mit Luftſtreitkräften. 

Uns iſt jede militäriſche Luftſchiffahrt unterſagt; unſere 
zentrale Lage in Europa, die uns verhängnisvoll und 
ſegensreich iſt, macht es uns aber möglich, ein gewich— 
tiges Wort im Luftverkehr mitzureden Dieſer ift inter. 
national ober überhaupt keiner, wer aber fiber Deutſch— 
land fliegen will, muß uns Gleichberechtigung gewähren. 
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x» Musik von Hans Hermann 
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Dr. Otto Simon auf Schmachthagen gewidmet 
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Unser Zeichner schreibt uns über die Entstehung dieses Bildes: „Ein Zivilist streitt versehentlich im Vorübergehen einen Offizier una 
wird sofort verhaftet. Zwei Freunde wollen sich einige Stunden später nach seinem Verbleib auf der Wache erkundirer. In diesem 
M Augenblick wird der Verhaftete, anscheinend schwer mißhandelt, mit dick verbundenem Kopf herausgeschafft und abtransportiert.” 
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: Französische Kolbenjustiz in Essen 
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Aug der Skizzenmappe unseres nach dem Ruhrgebiet entsandten Zeichners | 
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Die Trauerfeier am offenen Grabe der 13 Getöteten auf 
dem Essener Ehrenfriedhof 
Links: Der Leichenwagen beim Verlassen der Kruppwerke 
Unten: Dr. Gustav Krupp von Bohlen und Halbach (1) und 
der Staatskommissar lür die besetzten Gebiete Mehlich (2) 
an der Spitze der Mitglieder des Aufsichtsrats und des 
Direktoriums der Krupp- Werke 


DEUTSCHLANDS VOLKSTRAUER 
UM DIE TOTEN VON ESSEN 
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Die Abordnungen der Vereine mit den Fahnen im Trauerzuge 
Rechts: Die Hinterbliebenen hinter den Särgen zwischen 
den spalierbildenden Arbeitermassen auf dem Wege zum 


Ehrenfriedhof — Unien: Nach der Aufbahrung 


DEUTSCHLANDS VOLK STRAUER 
UM DIE TOTEN VON ESSEN 
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DEUTSCHLANDS 

VOLKSTRAUER 

UM DIE TOTEN 
VON ESSEN 


Die große Kundgebung 
im Reichstag 


Links: Die Ansprache 

des Reichskanzlers im 

trauermäßig ausgestatte- 
ten Reichstagssaal 


„Sind diese Märtyrer von Esser, 
nicht ein Symbol unseres çe- 
meinsamen deutsches Schick- 
sals? Quillt nicht, wenn wir 
ihrer gedenken, all das unenc- 
liche Leiden dieser Zeit und 
dieses Landes unstillbar in uns 
auf? Sehen wir nicht die lan- e 
Reihe der Blutzeu-ea, der Gc- 
marterten und Gequälten, dır 
Beleidigten und Verlolpten, der 
Ausgewiesenen und Verurtei - 
ten, die Schar derer, die im un- 
würdigen Gefängnis leiden, all 
der Mütter und Kinder, die im 
Frieden ein Leid erleben, cas 
im Kriege zu beseitigen seit 
Menschenaltern das Bestreb.n 
aller Kulturnationen war 7“ 
[Aus der Rede des Reie 3 
kaozlers) 


Unten links und rechts: 
Der Reichskanzler und 
der Reichspräsident beim 
Verlassen des Parla- 
mentsgebäudes nach der 
Kundgebung 
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Die Frau des italienischen Ministerpräsidenten mit ihren Königin Luise (Else Wasa) mit dem Kronprinzen Friedrich 


drei Knaben , ` Fhot. Strassa Wilhelm und dem Prinzen Wilhelm . Fhot. Fernstädt 
Die Familie Mussolinis Aus dem Schaustück „1806“ im Zirkus Busch ` 
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Die Gattin des Reichskanzlers Dr. Cuno im Kreis ihrer Kinder 
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Geheimer Regierungsrat Professor 


Dr. Alexander Classen. 
der bekannte Aachener Elektrochemiker, 
Lehrer an d. dort. Techn. Hochschule, be- 
find seinen 80. Geburtstag. Phot. Mertens 


Geheimrat Dr. Felix Porsch, 


erster Vizepräsident des Preußischen Landtags, wird 
siebzig Jahre alt. (Radierung von Ernst Schäffer) 


Graf Johannes von Welczeck 
wurde zum deutschen Gesandten in 
‚Budapest ernannt 


E 
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PTEE AE ENEE E EEA EOE E E AR E EOE OE 


Georg Liebling, Landrat a. D, Max Rötser, 
der bekannte Pianist und Komponist, der bekannte Großindustrielle, starb im Alter von 
konzertiertekürzlich erfolgreichin Berlia ` — 64 Jahren. Radierung don Erich Heermann) 
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Der amerikan. Admiral &. ms 
erklärte ia einer Rede, die Berichte über 
andebl.Grausamkeiten deutscher U-Boot- 
Leute seien s. Zt. v. d. Entente lediglich zu 
Propagandazwecken verbreitet worden 
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Heinrich Frhr. von Tucher, 
der früh. bayr. Gesaadte in Paris, Rom 
und Wien, feierte seinen 70, Geburtstag 


Prof. Theodor W edcpohl, 


der Berliner Maler, wurde 60 Jahre alt. 
( Ausschn. aus einer Miniatur o, G. Burger, 
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Carl Ebert als Faust, Gerda Müller als Gretchen 
Neueinstudierung des ,Faust" im Staatl. 


Schauspielhaus, Berlin 


haus, Charlottenburg hot Berg 


Alice Marturell als Mimi in Puccinis ,Bohéme" 
Zu ihrem Gastspiel im Deutschen Opern- 


AUS DEM DEUTSCHEN THEATERLEBEN 


Ju LE Set SOM PM I 


, 
? 
3 
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Rechts: 
Die Münchner 
Kammersängerin 
Louise Perard- 
Theisen trat mit 
großem Erfolg 
im Charlotten- 
burger Deut- 
schen Opern- 

haus auf 


Links: 
Bühnenbild von 
Emil Burckard 
zu Helmut Ungers 

Schauspiel 
„Menschikow 
und Katharina”, 
dasamBadischen 
Landestheater 
in Karlsruhe 
seine Urauffüh- 
rung erlebte 
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Ein eigenartiger japanischer Brauch: Lebens- 
mittel vor dem Sarg. Bei der Aufbahrung des 
verunglückten japanischen Prinzen Kita 
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„Drahtlos zu Pferde“, die neueste 
Laune exzentrischer Amerikaner 


Rechts: Der bekannte „Zucker- 
hut" im Hafen von Rio de Ja- 
neiro mit der originellen kühnen 


Schwebebahn 
Aufn v. Otto Böhninrer-Reuter, Mannheim 


Unten: Die „Einbrecherlalle“, die, 
eine Verbindung von Telephon 
und Grammophon, jeden Ein- 
dringling der Polizeiwache meldet 
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10. Fortsetzung u. Schluß. — Nachdruck verboten, — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923 


Am Nachmittag bat Andreas Helga, ihm nod) einmal 
die Sonaten zu ſpielen, mit deren leiſer Wehmut fie ihn 
ſo oft entzückt und ſein aufgewühltes Gemüt beruhigt 
hatte. Er nahm zur Seite des Flügels Platz, lauſchend, 
die Töne ſchlürfend, mit geſchloſſenen Augen. 

Als ſie geendet, ergriff er ihre Hand und hielt ſie lange 
ſchweigend in der feinen. Gute, lindernde Kräfte ſtröm— 
ten daraus in ihn über, es war ſchon wie ein Bor- 
geſchmack der Abſchiedsſtunde. | 

„Nun habe ich heute noch eine Aufgabe vor mir, von 
der du mich nicht zurückhalten darfſt“, ſagte ſie. „Mit 
Ingrid muß ich ſprechen.“ l 

Er zuckte ſchmerzhaft zuſammen. Die wundeſte Stelle 
ſeines Herzens hatte ſie berührt. 

„Helga, erſpare es mir, von ihr zu hören!“ 

„O nein, ihr beiden ſeid noch lange nicht miteinander 
fertig. Ich erwartete, du würdeſt ſie zuerſt erwähnen. 
Betrachteſt du fie nicht mehr als deine Frau?“ 

„Sie will es ja nicht haben!“ rief er verzweifelt aus. 
„Der andere iſt es, den ſie liebt, der Verſchwundene, Ver— 
ſchollene, der leere, tote Begriff! Solange ſie mich noch 
mit ihm verwechſeln konnte, war ich als Lückenbüßer gut, 


mit dem entlarvten Miſſetäter aber will fie nichts mehr. 


zu ſchaffen haben!“ 

„Mir ſcheint es, als würdeſt du ſie noch mehr er— 
kennen als ſie dich.“ 

„Ach, eine Zeitlang glaubte ich wirklich, ſie gewonnen 
zu haben. Da galt ich bei ihr für den, der ich wirklich 
war, und wurde um meiner ſelbſt willen als Gatte auf— 
genommen. Kaum aber flatterten ihr irgendwelche 
Schriftſtücke ins Haus, trat der andere wieder in ſeine 
angeſtammten Rechte.“ 

„Du denkſt ſehr herriſch von ihr, ganz wie ein rechter 
Mann, der keinen anderen, ſelbſt den geſetzlich Zuge— 
ſprochenen nicht, neben ſich dulden will. Sich hineinzu— 
denken in die zwiſchen Treue und Leidenſchaft hin und 


her geriſſene Seele einer Frau, ijt wohl jedem von euch 


verſagt.“ 

„Mag ſein. Da, wo wir lieben, hört das Denken auf. 
Da fordern wir alles oder nichts.“ 

„So werde alſo ich für dich denken und handeln.“ 

„Ich kann dir's nicht verbieten, Helga. Umſtimmen 
wirſt du deine Schweſter jedenfalls nicht.“ 

Sie ließ ſich einen Wagen kommen. Andreas bot ihr 
ſeine Begleitung an, er wolle unten am Tor ihrer Mut— 
ter warten, ſie wieder heimzubringen. Doch ſie beſtand 
darauf, allein zu fahren; es ſei beſſer, Ingrid würde ihn 
nur dann wiederſehen, wenn ſie ſelbſt danach verlangte. 

* * ** 

Großmutter, Mutter und Enkel waren 
Hängelampe verſammelt und mit kleinen, beſcheidenen 
Weihnachtsarbeiten beſchäftigt. Alf ließ ſich zeigen, wie 
man Apfel und dite vergoldete. Es gab nicht viel 
davon in dem dürftig gewordenen Hausſtand. 

Draußen ſchlug die Glocke an. Alf ſchrak zuſammen; 
denn er erwartete täglich den Beſuch des Nikolaus, zu 
deſſen Amt ſich der Referendar Düring erboten hatte. 


unter der 


Doch nicht der Nikolaus trat ein, ſondern zu allge⸗ 
meiner Überraſchung die halb und halb verſtoßene Helga. 
Mit ihrem Stock ſich vorwärts taſtend, ein liebes, Ver⸗ 
zeihung heiſchendes Lächeln um die ewig kindlichen 
Lippen, wandte ſie ſich zuerſt ihrer Mutter zu. 

Alf ſtieß einen Jubelſchrei aus: „Tante Helga! Tante 
Helga iſt wieder da!“ Sorglich und ritterlich geleitete er 
ſie an den Tiſch, rückte ihr einen Stuhl zurecht und 
ſchmiegte ſich beglückt in ihre Arme. 

„Kind, wie kommſt du her — ſo ganz allein?“ fragte 
Frau von Loder, wobei ihr ſtrenger Ton alsbald in Rüh⸗ 
rung zerfloß. „Was hat das zu bedeuten?“ 

„Nichts eben Schlimmes. Nur daß wir noch lange 
nicht heraus find aus den Kümmerniſſen.“ 

Ingrid zweifelte, wie ſie ſich der Schweſter gegenüber 
zu verhalten habe. Mißtrauiſch und zögernd reichte ſie 
ihr die Hand. 

„Gilt dein Beſuch auch mir?“ 

„Ja, Ingrid, dir vor allem.“ 

„Wirſt du bleiben?“ 

„Ich denke wohl. Wenn Mutter mich behalten will, 
hole ich morgen meine Sachen herüber.“ 

„Und ob ich dich behalte, Liebling! Habe ich dich nicht 
lange genug darum gedrängt? Aber du wirft mit im 
Ingrids Zimmer ſchlafen müſſen. 
jetzt wohnen, weißt du ja.“ 

„Sit es dir recht jo, Helga?“ ſagte Ingrid ſchon erheb- 
lich wärmer. „Ich bitte darum.“ 

„Zuvor möchte ich dich gern einmal allein ſprechen.“ 

Die Schweſtern zogen ſich ins Nebenzimmer zurück. 
Gar zu gern hätte ihre Mutter an der Tür gelauſcht, 
aber ſie genierte ſich vor Alf, der auch ſofort Beſchlag auf 
ſie legte. — 

„Es iſt alſo dein Ernſt,“ ſagte Ingrid haſtig, als ſie 
allein waren, „dein ernſter unwiderruflicher Wille, dich 
von ihm zu trennen?“ 

„Es gibt ſich von ſelbſt, nachdem Andreas meiner nun 
nicht mehr bedarf. Erſchrick nicht: ſeine Verhaftung ſteht 
bevor.“ 

Faſſungslos ſtarrte Ingrid die Schweſter an: n 
doch! Hat auch der Staatsanwalt fid) überzeugt ...“ 

„Das wohl nicht. Allein ich habe ihm von Andreas’ Ge⸗ 
ſtändnis Mitteilung gemacht.“ 

„Wie?! Biſt du von Sinnen? 
denn . .. 2“ 

„Andreas hat mir nichts verheimlicht, auch eure letzte 
Unterredung nicht. Und mir gegenüber blieb er dabei. 
daß er nicht dein Gatte wäre.“ 

„Aber das iſt ja furchtbar!“ Außer ſich vor Angſt und 
Entrüſtung rang Ingrid die Hände. „Du haſt ihn ver— 
raten! Den Richtern haſt du ihn in die Hände geliefert!“ 

„Verrat iſt nicht das rechte Wort. Später wirſt du 
mich verſtehen. Für jetzt kommt alles darauf an, daß du 
endlich deinen ſinnloſen Verdacht gegen uns aufgibſt 
und unverzüglich zu ihm zurückkehrſt. Es iſt keine Zeit 
zu veriteren, wenn du ihn noch daheim antreffen willſt.“ 


Woher weißt du 


Wie beſchränkt wir 


Geite 390 Die 


„Auf der Stelle gehe ich zu ihm. Verzeih mir, Helga, 
daß ich dich ſo verkannte! Vieles begreife ich noch nicht, 
er jo viel ſehe ich, daß du mir nie im Weg geſtanden 
ha ^4 

„Blind warſt du, arme Ingrid, blind, blind vor lauter 
eifernder Liebe! Aber nun eile dich! Er erwartet dich 
natürlich nicht, endgültig mußte er dich ja verlorengeben. 
Bevor du's ihm nicht ſelber ſagſt, wird er's nicht glauben, 
daß du dich ſchließlich doch noch für ihn entſchieden haſt.“ 

Ingrids Miene zeigte freudige Entſchloſſenheit: „Nun 
weiß ich, was ich zu tun habe! Meine notwendigſten 
Sachen werde ich ſofort zuſammenpacken — heimlich, doß 
Mutter mir nicht noch SE Und Alf nehme 
ich mit mir.“ 

„Sieh, ſo habe auch ich es mir gedacht“, ſagte Helga 
befriedigt mit dem ſeltenen Aufleuchten ihrer blinden 
Augen. 

Ingrid begab ſich in ihr Zimmer, während Helga bie 
Mutter beſchäftigte und unterhielt. 

Nach Verlauf einer Viertelſtunde war Ingrid ſo weit, 
daß ſie in der Droſchke, die Helga vorſorglich vor dem 
Haustor hatte warten laſſen, zu ihrem Manne fahren 
konnte. 

über ihren unvermuteten Abſchied machte Frau von 
Loder große Augen. 

„Ihr geht — zu ihm?! Was das nun wieder für ein 
Einfall iſt! Soll es etwa für immer ſein?“ 

„Das wird ſich zeigen. Möglich wäre es ſchon und mir 
nicht unerwünſcht.“ 

„Und du, Helga? Du ſagteſt doch eben erſt, du woll- 
teſt bei uns bleiben?“ 

„Ja, Mutter, ich bleibe bei dir. Nur die nächſte Stunde 
will ich noch mit Ingrid ſein. Bis Abend kehre ich ſicher 
hierher zurück.“ 

Und ehe Frau von Loder ſich von ihrer Überraſchung 
erholte, waren ihre Töchter mit dem vergnügt fid tum- 
melnden Knaben davon. 

* * * 

In Erwartung bes Haftbefehls bereitete fid) Andreas 
vor, bie Wohnung zu verlaſſen. Um die gleiche Stunde, 
da Ingrid ihre Sachen zuſammenraffte, packte auch er 
eine Handtaſche mit dem, was ihm als Unterſuchungs— 
gefangenem als unentbehrlich erſchien. In der Haupt⸗ 
ſache waren es Bücher; denn ſeine Studien wollte er ſich 
nicht unterbrechen laſſen. Seine Papiere waren raſch 
geordnet, er hatte nichts zu verbergen noch zu ver: 
brennen. Alle Schubladen ließ er offenſtehen. Sein Beſitz 
war ſo gering wie an dem Tage, da er mit dem Bündel 
vor der Flurtür ſtand. 

Als er die Stimme Ingrids und des Knaben auf dem 
Korridor vernahm, traute er ſeinen Ohren nicht. 

Da rief Helga ihn an: „Schau doch, wen ich dir bringe!“ 
Doch ſchon war fie mit Alf an der Hand wieder ver- 
ſchwunden, und vor ihm ſtand Ingrid. 

Nie hatte er ihre ſchöne ſtolze Geſtalt ſo gebeugt in 
weiblicher Demut und Hingebung geſehen, nie ihre be— 
herrſchten Züge ſo aufgelöſt in Tränen banger, fraulicher 
Liebe. 

„Andreas — Liebſter! Da bin ich!“ rief ſie. 
habe ich an dir gehandelt — ja, ich an dir!“ 

Er ſchloß ſie in die Arme, ſtreichelte ihr Haar und 
Hände. „Geliebte! — Was hat dich plötzlich ſo verwandelt? 
Hat Helga mit zwei Worten das vermocht?“ 

„Ich fah fie an . . . fie ſprach . . . Da wußte ich, daß fi ſie 
* nie daran gedacht, dich mir zu nehmen. 5 
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„Konnte fie dir auch den letzten Zweifel zerſtören, den 
Zweifel, wer ich bin?“ 

„Ach, wer du auch ſein magſt — was kümmert's mich! 
Sie wollen dich mir entreißen. Aber ich laſſe es nicht 
mehr zu, daß man uns trennt!“ 

„Es wird wohl nicht anders werden, Ingrid. Für eine 
Zeitlang, vielleicht auf Jahre hinaus, werden wir uns 
nicht mehr ſehen.“ 

„Eben deshalb komme ich, dich zu holen. Noch iſt es 
Zeit. Mach dich davon! Ich gehe mit dir, und Alf be⸗ 
gleitet uns — wenn du ihn haben magſt.“ 

Er ſchüttelte den Kopf, ernſt und entſchloſſen und doch 
beglückt von dieſem Zeichen ihrer innigſten Verbunden⸗ 
heit. Unter zarten, beſchwichtigenden Liebkoſungen ſetzte 
er ihr auseinander, daß er an Flucht nicht denke und 
nicht denken dürfe, daß es auch töricht ſei, jetzt, wo das 
Ausland für ſie verſchloſſen war, eine zielloſe Irrfahrt 
anzutreten. Entſcheidend aber bleibe, daß er dem 
Staatsanwalt ſein Wort gegeben habe. 

Erſt allmählich ging ihr wehevolles Ringen und Ver⸗ 
zichten in einen bitterſüßen Abſchied über. Weinend ſaß 
ſie zu ſeinen Füßen, lauſchte ſeinen guten, tröſtenden 
Worten, ſtammelte verzückt ſeinen beſtrittenen Namen 
und verſenkte ihre Augen in das Antlitz, das nun nichts 
Fremdes, Verwirrendes mehr für ſie hatte, ſondern 
ſchlechthin das des Geliebten, das ihres einzigen Mannes 
Nun hatte der Frank den Andreas doch noch über⸗ 
wunden und jenen anderen, den Verſunkenen, Ver⸗ 
ſchollenen aus ihrem Gedächtnis für immer ausgelöſcht. 

Unterdes nahm ſich Helga des Kindes an. Was ſich 
drüben in Andreas’ Zimmer begab, von ihr vorbereitet 
und gefördert, wußte ſie. Neue Hemmungen und Miß⸗ 
verſtändniſſe zwiſchen ihm und Ingrid hatte ſie nun nicht 
mehr zu befürchten; deshalb ſchien es ihr auch an der 
Zeit, Alf feinem Verſtändnis entſprechend über bas Ver- 
gangene aufzuklären. 

Auf ſeine durcheinanderſprudelnden Fragen, was das 
alles zu bedeuten habe, ob er den fremden Herrn nun 
wieder Vater nennen dürfe, ob ſie wieder zuſammen 
wohnen, was Onkel Wilhelm und Großmutter dazu ſagen 
würden, antwortete ſie froh und ſchlicht: „Ja, Alf, jetzt 
haſt du deinen Vater wieder.“ 

Dann aber holte ſie weiter aus und erzählte ihm, wie 
es dem ausgezogenen und dem heimgekehrten Vater er: 
gangen war. 

„Du mußt dir vorſtellen, daß es manchmal ſchwer iſt, 
einen Menſchen, ſelbſt wenn man ſich ſo nach ihm geſehnt 
hat, wie Mama nach deinem Vater, wiederzuerkennen 
nach Jahren voll von Leiden, Entbehrungen und bittrem 
Kummer. Als er der ruſſiſchen Gefangenſchaft endlich 
entronnen war, wollte niemand recht glauben, daß er es 
wirklich wäre, und das Gerede der Leute, die überhaupt 
nichts von ihm wußten, hat ſogar ſeine nächſten Ange⸗ 
hörigen an ihm irregemacht. Daß ich allein an ihn 
glaubte, hatte ich nur meiner Blindheit zu verdanken. 
Weil ich Geſtalt und Antlitz von ihm nie geſehen, konnte 
ich ihn um ſo leichter an ſeiner Seele erkennen, an den 
feinen, leiſen Schwingungen, in denen die Seele ſich 
offenbart. Wenn er nun vor Gericht geſtellt wird, damit 
alle offen ausſprechen, was ſie von ihm halten, werde ich 
ſchwören, daß es wirklich und wahrhaftig dein Vater An: 
dreas Tereuten iſt, und ich hoffe, daß er es dadurch auch 
bleibt.“ 

„Aber Mama ... 2 Wird Mama dasjelbe fagen?” 
meinte Alf in kindlicher Beſorgtheit. 
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„Auch dieſes hoffe id); der liebe Gott wird fie erleud): 
ten. Sie hat den angeblichen Fremdling ja jo lieb, viel 
lieber, als ſie es ſelbſt bisher gewußt. Und wenn man 
einen Menſchen liebt, ſo glaubt man auch an ihn. Sieh, 
dieſe ſchmerzensreiche Ungewißheit deiner armen Mama 
kam nur daher, daß die Menſchen, beſonders die mit 
ſcharfen, überklaren, ſelbſtbewußten Augen, einander viel 
zu äußerlich betrachten und ſich einbilden, daß man ſtets 
derſelbe bliebe, der man iſt. Wir alle aber ändern uns 
von Jahr zu Jahr, oft von einem Tag zum andern. Leben 
wir zuſammen, ſo merken wir das nicht. Wenn einer ein 
ſchlechter Menſch iſt, ſo ſpürt man es doch in den Finger— 
ſpitzen. Sag, haſt du ſelbſt in deinem kleinen Herzen 
den Mann, den du Vater nennen ſollteſt, für ſchlecht 
gehalten?“ 

„Nein — ich nicht“, erklärte der Knabe zögernd. „Aber 
Großmutter und Onkel Wilhelm verſicherten es mir ſo 
oft.“ 

„Du Daft viel weniger Menſchen als fie geſehen in 
deinem kurzen Leben. Deshalb war dein Gefühl das 
richtigere. Ja, er iſt bei Gott ein guter, groß und vor— 
nehm denkender Menſch, ſchon deshalb muß er dein 
Vater ſein, auch wenn er es aus irgendwelchem Grunde 
jetzt noch nicht zugeben wollte.“ | 

„Das klingt wie ein Märchen, Tante Helga, wenn du 
erzählſt, daß einer hinauszog in den Krieg und, als er 
wiederkam, geſtraft werden ſollte für ſeine Tapferkeit und 
ſeine Treue, und daß einer umhergeht unter uns, der 
ein anderer ſein ſoll, als er iſt.“ 

„Ja, es ift auch wirklich eins; es ift das Märchen von 
dem Manne, der ſchuldlos Namen und Beſitz, Frau und 
Kind verloren hat, dem die Leute Heimat und Ehre nicht 
mehr gönnen, weil ſie ſich immer nur auf ihr leibliches 
Auge verlaſſen. Aber, glaub mir, es wird gut ausgehen, 
dieſes Märchen. Eines Tages fällt es den Leuten doch 
wie Schuppen von den Augen; denn jede Blindheit der 
Seele wird geheilt, ſobald erſt jemand den Balſam der 
Liebe dafür gefunden hat.“ 

„Mama hat ihn gefunden, gelt?“ 

„Gewiß! Gehen wir jetzt nur hinüber zu ihnen! Da 
kannſt du dich ſelbſt davon überzeugen.“ 

Als nun Alf ſeine Eltern — triebhaft empfand er ſie 
ſoſort als folde — Hand in Hand beiſammen ſitzen jab, 
faßte er ſich ein Herz und ſagte: „Vater! Du biſt es doch! 
Tante Helga hat es mir erklärt. Ich weiß es aber auch 
von ſelbſt.“ 

„Mein lieber Junge,“ erwiderte Andreas und zog ihn 
freundlich lächelnd zwiſchen ſeine Knie, „noch bin ich es 
nicht ganz. Aber es ijt recht, wenn du mich immer ſchon 
ſo betrachteſt. Mama hat dich mir ja zurückgegeben.“ 

Dann zu Ingrid gewandt: „Begreifſt du nun, Liebſte, 
daß Helga unſere beſte, unſere einzige Freundin iſt und 
für dich nicht weniger getan hat als für mich?“ 

Ingrid küßte die Schweſter auf beide Wangen: „Eine 
Närrin war ich. Ja, es iſt wahr, die Liebe macht blind, 


nicht jo ſehr für die Schwächen als für die Unſchuld des, 


Geliebten.“ 


„Tadle dich nicht zu ſehr“, ſagte Helga mit ihrer gütig: 


ſten Heiterkeit. „Wenn du gefehlt haſt, ſo geſchah es ja 
nur aus Treue. Deinem verſchollenen Manne wollteit 
du die Treue halten und hielteſt ſie allzu hartnäckig auf 
Koſten des Heimgekehrten.“ 

Sie ging, wie ſie verſprochen hatte, zu ihrer Mutter. 
Ingrid blieb und richtete ſich ein in der Wohnung, die 
nun wieder ihr und ihres Mannes Heim geworden war. — 
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Die Verhaftung fand am folgenden Morgen ſtatt, und 
zwar in Der ſchonenden Form, daß Andreas Tereuten auf: 
gefordert wurde, ſich freiwillig in dem Unterſuchungs— 
gefängnis einzufinden. In einer ſauberen, nicht unbe— 
quemen Zelle durfte er ſich mit ſeinen Büchern und 
Schriften einrichten, wie es ihm behagte. Der Wärter 
hatte Auftrag, ihn höflich zu behandeln und ſich nach 
etwaigen Wünſchen zu erkundigen. 

Bald danach wurde er dem Unterſuchungsrichter vor— 
geführt. Die Frage, ob er dabei bleibe, der verſchollene 
Andreas Tereuten zu ſein, bejahte er. Auf ſein Geſtänd— 
nis hingewieſen, erklärte er, es nur aus ganz beſonderen 
Gründen abgegeben zu haben; es ſei allein für ſeine 
Frau und ſeine Schwägerin beſtimmt geweſen, und auch 
dieſen gegenüber werde er es demnächſt widerrufen. 

Der Richter, ein trockener, kurz angebundener, aber 
nicht unfreundlicher Beamter, geſtattete ihm, Beſuche zu 
empfangen, außer von ſeinen Angehörigen. 

In ſeine Zelle zurückgeführt, widmete er ſich ſofort 
ſeinen Studien, erbat auch die regelmäßige Zuſtellung 
von Zeitungen. 

Einige Briefe gab er auf an kürzlich gewonnene poli- 
tiſche Freunde, die freilich noch nicht zu perſönlichen ge— 
worden waren. Er unterrichtete ſie kurz über ſeinen 
Fall und ſtellte ihnen anheim, ihn aufzuſuchen. Faſt aus: 
nahmslos kamen ſie, von ſeiner Unſchuld überzeugt, 
ſprachen ihm ihre Teilnahme aus, ohne ſich weiter auf 
feine kriminelle Lage enzulaſſen, und erörterten mit ihm 
die Tagesfragen, die ihnen gemeinſam am Herzen lagen. 

Die Beſucher hingen ſehr an ihm. Wer einmal dage- 
weſen, kam wieder. Zu Anhängern wurden ſie ihm hier 
und aus Anhängern zu Freunden, gleicherweiſe ange— 
zogen von der Kraft ſeiner Perſönlichkeit wie von der 
Überlegenheit feines geiſtigen Standpunktes. Sie ver- 
ſahen ihn mit Büchern und Vortragsberichten, brachten 
ihm wohl auch einmal Blumen und einen Leckerbiſſen mit 
und linderten ihm vor allem die Einſamkeit ſeines Chriſt— 
abends mit weihnachtlichen Sinnbildern und Gaben. 

In den erſten Tagen des neuen Jahres geſchah es, 
daß Andreas dem Unterſuchungsrichter abermals vor— 
gefühet wurde, wie er annahm, zu einem eingehenderen 
Verhör. Doch wie erſtaunte er, als er vernahm, daß 
auf Antrag der Staatsanwaltſchaft der Haftbefehl aufge— 
hoben ſei und das Verfahren eingeſtellt werde. 

„Es hit jid) auf Grund einer geſtern aus Moskau ein- 
getroffenen Mitteilung herausgeſtellt, daß die Anzeige 
gegen Sie auf einem Irrtum beruhte. Nicht Sie haben 
getäuſcht, Herr Tereuten, ſondern Ihr Herr Oheim hatte 
ſich getäuſcht, allerdings verzeihlicherweiſe.“ 

Damit überreichte der Unterſuchungsrichter dem ent— 
laſſenen Häftling den auf den Leutnant Andreas Tereu— 
ten lautenden Militärpaß, die Erkennungsmarke und ein 
kleines goldenes Kreuz nebſt ſeiner in Rußland gleich— 
falls verſchwundenen Brieftaſche. 

„Enthielt die Brieftaſche Geld, als De Ihnen abhanden— 
kam?“ 

„Einige hundert Mark.“ 

Der Richter lächelte verſchmitzt: „Nun, jetzt iſt ſie leer. 
Der Herr Volkskommiſſar — früher ein waſchechter Gali- 
zier, wie das Konſulat jagt — dem Sie erft den Diebſtahl 
und jetzt die Rückſendung verdanken, war auf Bei: 
Transport Ihr Mitgefangener. Die wohl längſt ver— 
brauchten Hundertmarkſcheine Ihnen in Sowjetrubelr 
zu erſetzen, hat er vergeſſen, oder er ſcheute die Uber: 
laſtung des Pakets.“ 
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Darauf entließ er den nicht mehr Beſchuldigten mit 
einer kurzen Verbeugung. 

Den vollen Zuſammenhang erfuhr Andreas erft da- 
heim. Nachdem ſich der Jubel des Wiederſehens mit 
Frau und Kind, bei denen er zu beſonderem Glück auch 
Helga antraf, gelegt hatte, bekannte ihm dieſe, daß ſie es 
geweſen, die mit dem Staatsanwalt zuſammen ſich noch⸗ 
mals Auskunft erbittend nach Moskau gewandt habe. 
Auf einen jo vaihen und gründlichen Erfolg hatte fie 
ſelbſt nicht gerechnet. Aber es mußte doch wohl, wie 
ſchon der Staatsanwalt vorausgeſagt, der Ton ihres 
Briefes geweſen ſein, der den deutſchen Vertreter zu 
eifrigen Nachforſchungen angeſpornt und das Herz des 
ruſſiſchen Volkskommiſſars gerührt hatte. 

Aus deffen eigenhändigem, in deutſcher Sprache abge- 
faßtem Antwortſchreiben ging hervor, daß ihm das Schick— 
ſal des Herrn Tereuten zu Ohren gekommen war. Das 
Telegramm des deutſchen Staatsanwalts, ſo drückte er 
ſich aus, würde er unbeachtet gelaſſen haben, der beweg⸗ 
lichen Bitte eines blinden Mädchens jedoch hätte er nicht 
widerſtehen können. Und da er überdies bie Anſicht per- 
trete, daß ein ſogenanntes Recht auf Namen und Eigen⸗ 
tum ein abſurder Begriff ſei, ſo trage er kein Bedenken, 
in feiner jetzigen Stellung jid) der beiliegenden Legitima— 
tionen zu entäußern. Ihre guten Dienſte hätten ſie ihm 
für die Flucht, erſt aus der zariſtiſchen, dann aus der 
tſchechoſlowakiſchen Gefangenſchaft, geleiſtet; er ſtelle ſie 
hiermit freiwillig und gern dem früheren Inhaber zurück. 

„Mit welchem Namen hat ſich dieſer brave Kamerad 
denn unterſchrieben?“ fragte Andreas, dem all das noch 
wie ein Wunder vorkam. | 

„Der Name ijt unleierlid)", jagte Helga, und Alfi ver: 
mutete in vollem Ernſt: „Vielleicht war ihm ſein Name 
nicht ſchön genug?“ 

„Schon möglich,“ lachte Andreas; „aber es wird jetzt 
wohl ein ſtockruſſiſcher Name ſein.“ 

„Der ſchönſte aller Namen iſt der deine, für mich, 
Andreas!“ rief Ingrid aus. „Frank Andreas Tereuten! 
Noch kann ich 
es kaum faſſen, 
daß Frank und 
Andreas ein 
und derſelbe iſt, 
der Verſchollene 
kein drohender 
Geiſt mehr, ſon⸗ 
dern warme Ge: 
genwart, der 

Heimgekehrte 
kein Trugbild, 
ſondern der 
Langerſehnte in 
Perſon! Ich 
brauche nicht 
mehr nur zu 
glauben, weil 
ich glauben 
will, nein, ich 
höre, ſehe und 
fühle, wie vom 
Himmel ſelbſt 
belehrt. daß du 
es wirklich biſt 
— mein anne: 
beteter Mann!“ 
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„Liebſte, ich wußte ja, daß dieſer Tag kommen würde.“ 

„Aber ſag, warum quälteſt du mich denn ſolange? Noch 
bis in die letzten furchtbaren Tage? Wozu das grau: 
Tome Verſteckſpiel, ein Geſtändnis, das der Wahrheit 
nicht entſprach?“ 

„Weil ich nur der Gatte ſein konnte, den du liebſt, 
ohne Furcht vor einem Treue heiſchenden Phantom! 
Ich mußte wiſſen, ob du den Verſchollenen, der doch ein 
anderer für dich war, endlich aufgeben würdeſt, mir, dem 
Gegenwärtigen, allein anzugehören. Kein anderes 
Mittel blieb mir, als dich und auch Helga vor dieſe Wahl 
zu ſtellen. Helga hat die Probe ſofort beſtanden. Sie 
hat keinen Augenblick an mir gezweifelt. Du freilich 
hatteſt es viel ſchwerer; denn du biſt den Einflüſſen der 
neunmalklugen Menſchenwelt mehr ausgeſetzt als fie.’ 

„Helga, was ſagſt du dazu?“ fragte Ingrid und um⸗ 
ſchlang die Schweſter, immer noch ein wenig ſchuld⸗ 
bewußt. l 

„Ich?“ .— und ſie lächelte verſonnen vor ſich hin. 
„Daß er recht hat, wie in allen Dingen, ſage ich, und 
daß es mir ſehr leicht, ach, nur zu leicht geworden iſt.“ 

„Worauf ſie anſpielt, weiß ich gar wohl, Andreas. 
Sagte ſie nicht ſchon von dir als meinem Bräutigam, 
daß du ihr mitgehören ſollteſt? Wollte ſie dann nicht 
auch unſeres Kindes Mutter ſein? Beide Rechte hat ſie 
ſich redlich errungen. Nun kann ſie keine Macht der 
Erde mehr von uns trennen. Ihr Platz in unſerer Ehe 
und in unſerem Heim bleibt ihr geſichert.“ 

Mit einer Umarmung zog Andreas beide Schweſtern 
an ſich, und Helga empfing von ihm, errötend, den erſten 
Kuß. — 

Ohne Schwierigkeiten ging die Ausſöhnung mit der 
Verwandtſchaft vor fidh. Der Juſtizrat, nachdem erſt cin- 
mal feinem peinlich genauen juriſtiſchen Gewiſſen Gc- 
nüge geſchehen war, leiſtete Abbitte in aller Form, und 
ſeinem Beiſpiel folgte der gute Düring, der alsbald 
wieder zum treueſten Kameraden und fröhlichen Haus- 
freund wurde. Sibylle ſchalt ſich in übertriebener Zer⸗ 
knirſchung kurz— 
weg eine dum⸗ 
me Gans; in 
die pſycho⸗ana⸗ 
lytiſchen Ueber- 
zeugungen ihres 
Dr. Mainzer 
ſetzte ſie künftig 
nur noch hal⸗ 
bes Vertrauen. 
Frau von Loder 
allein erklärte 
mit dem Eigen⸗ 
ſinn des begin⸗ 
nenden Alters: 
„Na, wenn er 
es denn durch— 
aus ſein ſoll, 
ich habe nichts 
dagegen. Aber, 
offen geſtan⸗ 
den, mein frü⸗ 
herer Schwie⸗ 
gerſohn war 
mir viel ſym⸗ 
pathiſcher.“ 

Ende. 
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Die „wilden 
Tiger“ von 
Siam 


Mit vier Auf- 


nahmen 


Die Bewegung 

der „Boy 
Scouts“, der Pfad- 
finder, Kundſchaf⸗ 
ter, Späher, die 
auf den engliſchen 
General Baden: 
Powell zurückgeht, 
hat in der ganzen 
Welt Anhänger, 
Freunde und För. 
derer gefunden. 
Alle Länder haben 
ihre Jugendwehren, 
deren Ubungen 
darauf — cbgielen, 
Körper und Geift 
fiir das Leben und 
die rauhe Wirklich⸗ 
keit zu ſtärken. 
Auch in den 
außereuropäiſchen 
Staaten hat der 
geſunde Gedanke 
ſchnell Wurzel ge- 


ſchlagen. Den Ber- 


Militärische Übun- 
gen der Pfadfin- 
der, bei denen so- 
gar leichte Feld- 
kanonen benutzt 
werden 


einigten Staaten 
von Nordamerika, 
die neben ihren 
Pfadfindern auch 
ihre Pfadfinderin. 
nen haben, iſt 
Auſtralien gefolgt 
Eine beſondere Bor- 
liebe für die „Er⸗ 
tüchtigung / der 
männlichen Jugend 
hat der König von 
Siam. Er hat eine 
gänzlich europäiſche 
Erziehung genoſſen, 
denn er war viele 
Jahre in England, 
wo er die Militär. 
ſchule in  Ganb. 
hurſt und dann die 
Univerſität Oxford 
beſuchte. Nach der 
Rückkehr in ſeine 


Links: Der König 
von Siam als Ober- 
kommandierender 


der „wilden Tiger“ 
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Seimat unb liber. 
nahme der Re- 
gierung war es ſein 
Beſtreben, feinem 
Volk bei möglichſter 
Schonung der alten 
einheimiſchen Sitten 
und Gebräuche die 
Errungenſchaften 
und Wohltaten 
abendländiſcher 
Kultur zuteil wer⸗ 
den zu laſſen. So er⸗ 
kannte er den Wert 
ſportlicher Erzie⸗ 
hung, auf die man in 
England ja großes 
— in mancher Be⸗ 
ziehung vielleicht zu 
großes — Gewicht 
legt, und gründete 
nach dem Muſter der 
Boy Scouts in Siam 
Jiauugendvereinigun. 
gen, die ebenſo uni⸗ 
formiert ſind wie ihre 
europäiſchen Kame: 
raden. Der König 
hat ſich ſelbſt zum 
Oberkommandeur 
und ſeine Gattin 
zum Oberſt ſeiner 
Boy Scouts ernannt 
und leitet gern 


Rechts: Die Kóni- 
in von Siam als 
berst der Píad- 


finder 


i 
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perſönlich bie Aus: 
bildung ber ſiame⸗ 
ſiſchen Jungen. Wie 
man aus den bei⸗ 
gefüglen Bildern 
ſieht, geht es bei 
dieſen Ubungen im 
fernen Lande des 
weißen Elefanten 
ziemlich militäriſch 
zu. Es werden 
richtige Felddienſt⸗ 
übungen nach euro: 
pdiſchem Vorbild ob, 
gehalten, bei denen 
die Knaben bie An- 
fangsgründe der 
Kriegführung ler. 
nen und bei denen 
fogar leichte Feld. 
kanonen Verwen⸗ 
dung finden. Der 
König hält zu⸗ 
dem Paraden ab, 
ganz im Stil der 
militäriſchen Para. 
den, wie ſie in Eu⸗ 
ropa üblich ſind. 
Die Pfadfinder ſelbſt 
führen auch einen 
recht ſtreitbaren und 
kriegeriſchen Namen, 
denn ſie nennen 
ſich „Die wilden 
Tiger von Siam“. 


Unten :Felddienst- 
übung nach euro- 
päischem Muster 
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Vor und hinter den Stäben 


Zeichnungen von Fritz Koch- Gotha — Text von Friedrich Hussong 
oy fagt einmal: türlich ben anderen Men- 
„Der Menſch erkennt T iden zu erlennen? Sit es 
fi nur im Menſchen.“ f h- Ueberlegenheit, die fid) jo 


Falſch, grunbfalfdj. Im 
Zoologiſchen Garten erkennt 
er ſich. Man ſtelle ſich 
eine halbe Stunde lang 
unter die Gaffer vor dem 
Affenkäfig, und dann ſage 
man, ob wirklich eine ernſte 
Scheidung ſei zwiſchen den 
Säugetieren vor und hin: 
ter dem Gitter — außer 
eben dieſem (lc, 

Wer fühlt ſich hier dem 
andern ernſtlich überlegen? 
Die Menſchen den Affen? 
Entſpringt ihre durchdrin— 
gende Erheiterung ob den 
Fratzen der Vierhänder 
nicht dem Gefühl einer 
tiefen Verwandtſchaft? 
Entſpringt dieſe durch— 
dringende und in ihren 
Urſprüngen keineswegs 
harmlos-menſchenfreund— 


ſpiegelt? Sieht nicht viel- 
mehr der Affe hinter dem 
Gitter voll unendlicher Ver— 
achtung auf die Menſchen 
vor dem Gitter herab? 
Gibt es eine verächtlichere 
Gebärde als die, womit 
ſo ein alter Affenvater die 
Laus, die er ſich eben fing, 
voller Hohn nach einem 
aufquietſchenden p. p. Pu- 
blitum ſchlenkert? Eine per, 
ächtlichere Geſte als die, 
womit dieſer junge Lang: 
arm eine Handvoll Dreck 
nach den Geſichtern wirft, 
die glauben, ſich über ihn 
beluſtigen zu dürfen? Eine 
verächtlichere als die, wo— 
mit jene Meerlatze ſich von 
den Philoſophen vor dem 
Gitter abwendet und es 
ihnen überläßt, ſich in ihrem 
liche Beluſtigung nicht dem — Spiegel zu beſpiegeln? 
bitteren Vergnügen, im - Kein Zweifel, die reine 
Affen den Menſchen, na— Verwandte Seelen Liuſt iſt bei den Menſchen 
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„Vieles Gewaltige lebt, doch nichts ist gewaltiger als der Mensch . . ." 
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Wir brauchen nicht in Zentralafrila, nicht auf den 
Feuerlandsinſeln zu ſuchen, um die Belege dafür zu 
finden, daß kein Tier ein ſo ekler Feind des Men— 
ſchen iſt als der Menſch. Wir brauchen nicht nach 
armen Wilden und Kannibalen am Kongo und Se— 
negal zu ſpähen, um zu erkennen, daß der Menſch 
der ſchlimmſte Menſchenſreſſer und das böſeſte Tier iſt. 

Fichte, der Glühende, konnte nicht ahnen, weſſen 
Europäer an Rhein und Ruhr gegen Europäer ſich 
fähig erweiſen würden, und doch ſprach ſchon er von 
„dem Tiergeſchlechte, Menſch genannt“. Schopenhauer 
ſchrieb den Satz: „Der Menſch iſt im Grunde ein 
wildes entſetzliches Tier.“ Der gutartige Wieland 
ſchrieb trotz ſeiner Menſchenſreundlichkeit: „Das Tier 
ſucht ſeine Nahrung, gräbt ſich eine Höhle oder baut 
ſich ein Neſt, wird von einem blinden Triebe zur 
Erhaltung ſeiner Gattung genötigt, ſchläft und ſtirbt. 
Was tut der größte Teil der Menſchen mehr?“ 

Ja, was tut er mehr? Alle Sprachen aller Völker 
geben durch Jahrhunderte die fatale Antwort: Nichte, 
ſo gut wie nichts. Das iſt vor und nach Chriſtus, 
diesſeits und jenſeits des Äquators, in den Kralen 
der Hottentoten, in den Gammen der Lappländer, 
bei den Märchenerzählern des Orients, an den Feuern 
Der ſüdamerikaniſchen Indianer, bei Aſop und bei 
Lafontaine, im Froſchmäuſelrieg und im Reineke Fuchs 
immer wieder Inhalt und Thema der Fabel, des 
Tiermärchens, der Dichtung, der Satire; das unver— 
ſieglichſte Thema der Weltliteratur von Ariſtophanes 
bis SERIES) Heine: Der Menſch im Spiegel bes Tier: 
weſens. Lachen ſchlägt auf, bitteres, luſtiges, ver: 
gnügtes, gelles Lachen. Es ſchützt immer das Tier 
vor und meint immer den Menſchen. Die Schlou— 
heit des Fuchſes, die Eſelhaftigkeit des Eſels, die 


Von d:r Fütterung. 


oor den Stäben; die grenzenloſe unbedingte Ber: 
achtung bei den Affen hinter den Stäben. Nur ganz 
ſelten dürfte ein Philoſoph vor dem Gitter erſcheinen, 
dem das Fratzenſpiel der Affen jene Bitternis erregte, 
aus der jenes Zarathuſtrawort geſprochen wurde: 
„Was iſt der Affe dem Menſchen? Eine Scham 
oder ein ſchmerzliches Gelächter.“ 

Zum ſchmerzlichen Gelächter für den nachdenklichen 
Beobachter wird der Menſch vor dem Gitter der 
Tiere. Das Tier iſt ein Zerrſpiegel für den Men— 
ſchen; eine unerbittliche Karikatur. Schiller war lange 
nicht in einem zoologiſchen Garten geweſen, als er 
den hymniſchen Ausruf und Anruf tat: „Menſch, 
herrliche, hohe Erſcheinung! Schönſter von allen Ge— 
danken des Schöpfers!“ Vor der Verachtung, womit 
der Affengreis auf den Homo sapiens herabſieht, vor 
der Hoheit, womit der Löwe über ihn wegſieht, hä’te 
auch Schillerſcher Schwung verſagt. Der Zoologiſche 
Garten iſt nicht der Ort, um den Menſchen als die 
Krone der Schöpfung, als die ſublimſte Quinteſſenz 
des Staubes zu erkennen und zu bewundern. Wie 
viele ſieht man hier jid) zu Affen der Affen machen. 

Was iſt das Schönere: Die Tigerkatze, die beim Ge— 
ruch des blutigen Fraßes ſich gewaltig brüllend auf— 
bäumt, oder der erfolgreiche dunkle Ehrenmann, der 
am Wirtshaustiſch mit eingelegter Gabel und bhod: 
gezücktem Meſſer „Wirtſchaft, Wirtſchaſt“ tobt? Wel— 
ches Raubtier iſt gieriger, welche Katze tückiſcher, welcher 
Schalal ſchmutziger, welcher Hund hündiſcher, welche 
Viper giſtiger, welche Beſtie grauſamer, welcher Geier 
räuberiſcher, welcher Wolf wölfiſcher, welche Hyäne 
leichenſchänderiſcher als der Menſch dem Menſchen? 
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Plumpheit des Rindviehs, 
die Diebiſchkeit der Elſter, 
die Eitelkeit des Pfauen, 
die Geſchwätzigkeit der Elſter 
— und alles der Menſch. 
Wir ſollten etwas vorid- 
tiger ſein mit unſerm Lachen 
vor dem Affenkäfig, etwas 
zurückhaltender mit unſerm 
Stolz vorm Gitter. Zwiſchen 
allen Gitterſtäben grinſt uns 
aus dem Tieriſchen ein all. 
zu Menſchliches an, und wir 
lachen, wenn wir Über die 
Affen lachen, über uns ſelbſt. 
Die Linie, die das Men⸗ 
ſchenland vom tieriſchen Be⸗ 
zirk trennt, iſt unheimlich 
leiſe gezogen. Und hundert: 
mal iſt Tierhaftes ſchöner, 
reiner, unmittelbarer gott. 
entſprungen als verfratztes 
Menſchenweſen. Hundert⸗ 
mal hat der amerilaniſche 
Dichter der Erde, der Tiere 
und der Menſchen recht: 
„Ich glaube, ich könnte 
hingehen und mit den 
Tieren leben, ſie ſind ſo 
ſtill und beſchloſſen in ſich. 
„Ich ſtehe und ſchaue 

ſie an, lange, lange. 


„Sie ſchwätzen nit | ———————— 
Homo sapiens — der vernünftige Mensch 


Schluß aes redaktionellen T e i ls 
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und wimmern nicht über 
ihre Lage, 

„Sie liegen nicht wach 
im Dunkeln und weinen 
nicht über ihre Sünden, 

„Keines ift unzufrie⸗ 
den, keines beſeſſen don 
dem Wahnſinn, Dinge 
beſitzen zu wollen, 

„Keines kniet vor dem 
andern ober vor feines: 
gleichen, 

„Keines ift reſpektabel 
oder unglücklich..“ 
Unheimlich zart und leiſe 

iſt die Spur von der Hand 
Gottes, durch die Tierweſen 
von Menſchenweſen ſich 
ſcheidet. Wohl ſagt der 
ſchöne Menſchenſtolz: „Alle 
andern Dinge müſſen; der 
Menſch ift das Weſen, wel- 
ches will.“ Ja, aber was 
will er? Millionenmal nicht 
mehr als das Tier. Milli. 
onenmal Niederträchtigeres 
als je ein Tier. Und aber. 
millionenmal wird er ſein 
königliches, ſein göttliches, 
ſein einziges Vorrecht, das 
Vorrecht des Wollens, von 
fid werfen und zu müſſen 
behaupten, wie das Tier. 


A 


Biomalz aufs Brot — macht die Wangen vot! 


Biomalz aufs Brot geftrichen ift nicht nur aus- 
giebiger, ſondern auch weſentlich billiger als die 


meiſten Fette. (Vor dem Kriege war 
es umgekehrt.) Aber auch ſonſt noch 
ſind mit dem Gebrauch von Biomalz 
mannigfache Vorteile verknüpft. 


* 


1) Biomalz ift fett» und eiweiß⸗ 
ſparend, 

2) von Vorteil für alle blaſſen, blut⸗ 
armen, überanſtrengten, nervöſen 
Kinder und Erwachſene. Das 
Ausſehen wird beſſer und 
blühender, 


3) für ſtillende Mütter zur Stei⸗ 
gerung der Milchabſonderung 
von einzigartigem Wert, 

4) zur Streckung von Milch geeignet. 
Man ſetzt Liter Milch eben⸗ 
oviel Waſſer und 1—2 Eßlöffel 
Biomalz zu), 

5) für alternde Perſonen ſeiner 
leichten Verdaulichkeit wegen (es 
geht in 15 Minuten ins Blut über) 
unentbehrlich. Da ferner 


Sehr gutes Kochbuch und ausführliche Druckſchriften koſtenfrei von Gebr. Patermann, Teltow ⸗ Berlin 1. 


Bei unſerer 11jährigen Tochter ſahen wir 
nach Gebrauch von 5 Doſen deutliche Ge⸗ 


le rote Backen treten. N. H. in 


6) Biomalz unbegrenzt haltbar iſt, ſo ſtellt es für die 
Tage der Not eine aftreſerve erſten Ranges dar. 


* 


Biomalz⸗Ei — ohne Ci. 


Man ſchlage etwas Biomalz in 
einer Taſſe zu Schaum. Eine wahre 
Leckerſpeiſe für Feinſchmecker, den 
kräftigen Wirkungen eines Hühnereies 
vergleichbar. 

A * 


Was jagt der Arzt? 
Meine Kinder nehmen Ihr Biomalz 


mit einem wahren Heißhunger und 


fühlen fid) recht wohl und gekräftigt 
danach. Dr. med. F. Sch. in L. 


k 


Sd babe fofort ben Gebraud) Ihres 
Biomalz aufgenommen unb gebenfe 
ibn monatelang fortzufegen, da ich 
nach 60jähriger angeſtrengter ärztlicher 
Tätigkeit eus goe? e 
Zugabe zu der gewöhnlichen Ernäh⸗ 
rung das Bedürfnis fühle. 


Geh. Sanitätsrat Dr. Carl W. in D. 
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Griechenland - Türkei! 
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Die fid) immer mehr zuſpitzenden Verhältniſſe im Oſten, dem Sorgenkind 
der SI vermag nur der Kenner von Land und Leuten zu verſtehen. 


Wir bringen in Erinnerung: 


vom Balkan nach Bagdad Fünf Jahre Türkei 


Militäriſch⸗ politiſche Erinnerungen Vom 15. Juni 1913 — 21. Auguſt 1919. 
von von 
Gerold von Gleich, Generalmajor z. D. Liman von Sanders, Osman. Marſchall. 

Die hochintereſſanten und packenden Mitteilungen Politiker werden aus dieſen ungeſchminkten Dar» 
enthalten ein auf langjährige eigene Erfahrungen legungen der wirklichen türkiſchen Verhältniſſe mehr 
gegründetes Urteil unter Zugrundelegung amtlichen lernen als aus noch fo ſchönen Berichten der zahle 
Materials; ſie bürgen ſomit für abſolute Zuverläſſigkeit. reichen Studienkommiſſionen, die die Türkei bereiſt haben. 

Mit vier Kartenſkizzen. Mit zahlreichen Karten u. Skizzen. 
Geheftet 4500 Mark Halbleinen gebunden 8000 Mark Geheftet 9000 Mark a Halbleinen gebunden 14 000 Mark 

Halbleder gebd. 20 000 Mark. Halbleder gebunden 22 000 Mark. 
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Die Buchſtaben 
dieſer Figur ſind 
ſo zu ordnen, daß 
die Mittelreihe eine 
wirtſchaftliche Not— 
lage bezeichnet. Die 
ſenkrechten Reihen 


nennen: ein Ge— 
tränk, eine Tageszeit, eine zügelloſe Menge, ein 
PBindewor:i 
Silbenrätſel. 

a — a — ben — bu — by — cha — che — 
gebai ern d e ër Se ee 
— ei — en — els — er - li — fo gi — i — ; 
1 — 1 — in — ie — ka Kë — kra — lau — li 
— ma — mi — mis — na — na — ndr — ni 
pe — ra — ra — ran — re — ron — sal — se 
— si — sit — so — ta — ta — te — te — ti — 
lor — ira — tur — ul — um — ven — war 
— wal —.zi-— 21. 

Aus dieſen Silben ſind 23 Wörter zu bilden, 


deren Anfangsbuchſtaben und erſte Buchſtaben 


der Endſilbe einen Spruch von Marie von 
Ebner-Eſchenbach ergeben. 1. Berühmte Schau— 
ſpielerin, 2. Holländiſcher Maler der Neuzeit, 

Weinort in Ungarn, 4. Afrikaniſche Storchenart, 
5. Sprengſtoff, Beſtandaufnahme, Börſenaus— 
druck, 8. Bekannter Ort in Tirol, 9. Frauenname, 


10. Waſſerſäugetier, 11. Baum, 12. Großes Reich 
im fernen Oſten, 13. Bibliſcher Berg, 14. Landſchaft 
in früherem Deutſch-Oſtafrika, 15. Deutſcher Dichter 
des vorigen Jahrhunderts, 16. Wandbekleidung, 17. 
Gemäldegalerie in Florenz, 18. Stadt in Bayern, 
19. Engliſcher Dichter, 20 20. Figur aus dem „Sommer: 


set 25 Jahren 
anerkannt beste 


Haarfarbe 
färbt echt a. natürlich blond. 
braun. schwarz etc. 


3.F.Schwarzlose Söhne 


Berlin. 
Markgrafen Str. 26. 


Überall erhältlich, 


spiegel, 
und 


dergl.. 
lation. 


mit Vorteil verwendbar. 


billige, Prelslist. um 


Briefmarken sonst. Briefmarken- | 


haus Wilhelm Baumann, Berlin- 
Friedenau 2, Rembrandtstr. 3-4Z | 


‚Tauch- Condor 


(D. R.P. a.Name geschützt) 


Unterwasser- 
Büdeofe 


an jede Ze 
5 flammigen Gasmesser 
Schlauch in gleich einfacher Weise an- 
zuschliessen wie Plátteisen, Gaskocher 
somit keine kostspielige Instal- 
Erwärmt mit 1—1!/2cbm Gas ein Vollbad von 10 auf 35 Grad C. 
Heizt Wasser u.Zimmer zugleich u., da leicht transportabel, auch bei der 
Im Betrieb nicht teurer, in der Anschaffung 
billiger als ein guter Gasbadeofen. 


K. RICH. SAUERBECK, Berlin-Reinickendorf-Ost 12, Provinzstraße 57. | 


nachtstraum“, 21. Fra- 
gendes Fürwort / 22. Baum, 
23. Deſtilliergefäß. ch am 
Anfang des Wortes und 
der Endſilbe ift ein Buch» 
ſtabe. 


(Segen [at;. 

Zum Feſte ſchmücken ſchöne 
Frauen Sich mit des Wor- 
tes Koſtbarkeit; — Ein zei- 
chen fort: Verfall und Grauen 

Bringt es und namen- 
lojes Leid. 


Nätſelhaft. 
"A hat, dem wird man 
nie es ſtehlen, 
o wünſcht, den wird der 
Neid nie qumlen. 
muß Not und 
Mangel leiden, 
wünſcht, der iſt ſtets 
zu beneiden. 
hat. muß flehn 
milde Gaben, 
wünſcht, will fremdes 
Gut nicht haben. 


Gerechte Strafe. 
Das Wort kam über ihn, weil 
das, was innen ſteckt, 
Nach fremdem Gut er fre⸗ 
velnd ausgeſtreckt. 


hat, 


um 


LKopflos und geiſtvoll. 
Ihren Kopf verloren hat 
Eine ſchöne, ſchleſiſche Stadt; 
Da wurde ſie, iſt euch das 

klar? 
ſchleſiſchen Dichter 
ga r. 


Auflöſungen der Rätſel in 
Nr, 18: 
Bilderrätſel: 
dendamaſt. 
jel: Der Haſſer 
imme r we Dbrbaft 


Zu einem 


lehrt 
bleiben. 


uns 


anzubringen 
hilft 


nicht 
ist, 


Brennt unter 
dem  Wasser- 
Gasleitung 
durch 


Den 


Sie lachen und lernen 


wenn Sie „Little Puck“ und „Le Petit Pariſien“ regel: 
mäßig leſen. Einzigartige Methode zur Auffriſchung und 
Erweiterung Ihrer engliſchen und franzöſiſchen Sprachkennt 
niſſe. Humorvoll, anregend, leicht verſtändlich. 1 
Viertelſal )r nur 2400 Mark jede Zei Probeſei 
toitenlos. Gebr. Pau 1 — a n, Verlag, Samburg 80, 
Alſterdamm 7. 189 (Hamburg). 
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aller Art liefert in bewährter 
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altbekannte Firma 
Carl Gottlob Schuster jun. 
Markneukirchen, Sa. Nr. 387. 


Gegr. 1824. 
Verlang.Sie kosten List. unt. 
Ang. d. gewünscht. Instrum. 


chriftstellern 


bietet bekannte Verlagsbuchh. 
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ihrer Arbeiten in Buchform 
Anfragen unter A. 11 an Ala- 
Haas ens teln & Vogler, À.-G Leigrig 
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Blendend weiße Zähne durch die Zahnpaste 


Chlorodontf 


beseitigt Zahnbelag und Mundgeruch 


Laboratorium Leo. 


Dresden-NT. 


SCHNELLDIENST 
FÜR PASSAGIERE UND FRACHT 


HAMBURG 
CUBA - MEXICO 


HAVANA, VERA CRUZ, TAMPICO, PUERTO 
MEXICO 


Regelmäßige 
monatliche Abfahrten. 


Vorzügl. Einrichtungen erster Klasse (Staats- 
ziinmerflucht.), zweiter Klasse, Mittel-Klasse, 
dritter Klasse und Zwischendeck. 
Nähere Auskunft über Fahrpreise und alle 
Einzclheiten erteilt 


HAMBURG-AMERIKALINIE 
HAMBURG und deren Vertreter in 
Berlin W 8: Unter den Linden 8, Pots- 
damer Platz 3 und Leipziger Straße (Kaufhaus 
Tietz); Baden-Baden: Reisebüro H. Han- 
sen, Am Leopoldsplatz; Breslau Schweidn. 
Stadtgraben 13; Dresdens Moszynskystr. 7; 

Frankfurt a. M.: Am Kaiserplatz; Köln : 
Hohe Straße im Kaufhaus Tietz; Leipzig: 
Augustusplatz2; Magdeburg: Staats ürger- 
platz 12; Mainz: J. F. Hillebrand G. m. b. H., 

Reiche Klarastr. 10 und im Kaufhaus Tietz; 
München: Theatinerstr. 33 und Bahnhofs- 
platz 7 (Kaufhaus Tietz); Stuttgart: Schloß- 
straße 6; Wiesbaden: Taunusstr. 11 und 
Koch, Lauteren & Co., G. m. b. H., Kranplatz 5. 

Frachtauskünfte erteilt das 


Schiffsfrachtenkontor G. m. b. H., 
Berlin W 8, Unter den Linden 8. 


Duftal Duftal 


Kopf Wasser Mundwasser 


Duftal 


Zahnpulver 


Teilzahlung 


Katalog 1500 Abb. kostenlos 


Uhren, Goldwaren, Regula- 
toren, Wecker, Haushalisar- 
tikel, Schirme, Lederwaren, 
Koffer, Kinder- u. Leiterwa- 
gen, sämtliche Musikinstru- 
mente, Photo-Spezialkatalog 


Jonass & Co., Berlin A321 


Belle-Alliance-Str. 7-10 


Bügeleisen 2½ und 3 kg, 
Reise-,Schneiderbügeleisen, 
Ofen- Wármestrahler, Heiz- 
kissen, Tee-, Kaflee-Wasser- 
u. Leimkocher, Ventilatoren, 
Installationsmaterial. 
Elektrowerk Gebr. Rilliug, 


A.-G., Dußlingen 34, Württ. 


O- u. X - Beine 
heilt 


auch bei älteren Personen 
(Erfolge bis zu 52 Jahren) 
d 


er 
Beinkorrektions- 
A pparai! 


R. P. Nr. 335318 sowie 
Ge Arztlich 
im Gebrauch! VerlangenSie 
kostenlos unsere physio- 
logisch-anatom. Broschüre. 
ARNO HILDNER 
Chemnitz ($a.) B. 30. 
Wissensch. orthopädische Werkstätten. 

(Fachärztliche Leitung.) 


Duftal 


Vaseline 


Im Märchenwalde ein Mägdlein ging. 
Da brachte der Zwerg ihr ein glünzendes Ding 

Und sprach zu ihr: ,Nütze nur fleißig den „Fön“, 
Dann bleibst du stets jung, frisch und morgenschón!^? 


Nur echt mit eingeprügter Schutzmarke „Fön“. 
Der patentierte „Sanax”-Vibrator ist der beste 
Hand-Massage-Apparat zur Kórper- und Schönheitspilege. 


Überall erhältlich. Fabrik „Sanitas“, Berlin N 24, 


aN nun 


$ Schuhfabrik „HASSIA“ A.-G. 
= Offenbach a, M-W. 
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Duftal Überall erhältlich! 


Seife 


Fabrikanten: 


Westphals Ce Frankfurt 
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Büchertafel. 


A. Zottmann: EHE E: Bienenzucht. — Dieſes Sid: 
lein ijt ein wirklich praftiicher Leitfaden für jeden Bienenzüchter und ein 
Lehrbuch für die, die ſich der anregenden Arbeit am Bienenſtand widmen 
wollen. Sein Vorzug iſt der, daß es unparteiiſch in den ſich vielfach 
geltend machenden Eigenbröteleien der Bienenzucht feine Wege geht. Es 
hat von allem nur das angenommen, was ſich ſür die Praxis als bewährt 
ewieſen hat oder für die Zukunft von unbeſtrittenem Dauerwerk fein wird. 


Ida Boy⸗ Ed: Harte Probe. — Verlag Auguſt Scherl 
G. m. b. H., Berlin. — Dies hier in der Ted zuerſt abgedruckte neue 
Werk der beliebten Erzählerin iſt ein ungewöhnlich packender Eheroman 
mit ſtark kriminaliſtiſchem Einſchlag und äußerſt ſpannenden, ſchließlich 
verſöhnend ausklingenden Konflikten. Geheimnisvolle Vorgänge in einem 
vornehmen Bürgerhauſe und deren Rückwirkung auf das bis dahin 
ungetrübte Glück eines jungen Paares werden mit ſtarker Wirkung ge— 
ſchildert. Daß Liebe durch Taten ſtatt durch Worte erprobt und erwieſen 
werden muß, iſt die Grundidee des Romans, deſſen Perſonen und Hand— 
lung mit großer dichteriſcher Kraft geſtaltet ſind. Das gehaltvolle Werk 
bezeugt aufs neue die viel bewunderte pſychologiſche Kunſt der Verfaſſerin. 


Egon H. Straßburger: Kinder von heute.“ Kentaur⸗ 
Verlag, Berlin. — Eine reiche Sammlung kleiner Geſchichten von Kindern, 
braven und ſchlimmen, die der Verfaſſer mit feinem Sinn für kindliches 
Fühlen und Denken dem Leben nacherzählt. 


Geschäftliche Mitteilungen. 


Unglückliche Ehen entstehen oft allein schon dadurch, daß 
die körperlichen Reize der Frauen relativ schneller dahinwelken, als die 
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-Der.uft der 
dunkelroten Nose 
in wunderbarster 

Ttaturlıchkeii 


bas Bud) von Frau A. Bein, 
frühere Obethebamme an ber 
geburtshilfl. Klinik ber KoL Cha- 
tité Berlin, geg. Einſendung von 
1OME, . Alle hyglen. Bedarfsartikel 
für Frauen a. beſten u. billigen. 
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des Mannes. Aufgabe eines klugen Mannes ist es, darauf zu achten, 
daß die Frau der Erhaltung ihres Körpers Aufmerksamkeit und Sorg- 
falt widmet. Eta-Formenprickler, eine neue Erfindung auf dem Gebiet 
kosmetischer Apparate, krüftigt und festigt durch neuanregenden Blut- 
umlauf*intensiv die Brustgewebezellen, so daB die Brust eine üppige 
Form annimmt. Der Apparat wird von bedeutenden Kosmetikern emp- 
kohlen. Zudem ist er äußerst billig. Man wende sich an das Labo- 
ratorium Eta, Berlin W 233, Potsdamer Straße 32. 

Abstehende Ohren sind ein Schönheitsfehler, der eine be— 
sonders entstellende Wirkung ausübt. Wenn es bei vielen anderen 
Schönheitsfehlern möglich ist, sie ganz oder teilweise zu verdecken, 


abstehenden Ohren steht jeder machtlos gegenüber. Zum Trost für. 


Gebrüder Hoehl Geisenheim Sein 


Wilh.Kruse 
Markneukircheg | 10 


»Efa-Formenpricklerc 
Eine neuemedizinische Erfindung! Wirkung: ein tiefes, 
angenehmes Prickeln erfolgt, kräftigt und festigt durch 
neu angeregte Blutzirkulation intensiv die Brustgeweb- 


Katalog eratis, zellen. Die unentwickelte oder welkgewordene Brust 


Frau Anna Hein, 
Ber!in 91 Potsdamer 


m * så * | - 
I.F: SCHWARZTOSE-SORINE 
BERLIN 


Detailverkauf: Markgrafenstr. 26 + Fabrik: Dreysestr. 5 


Parfüm, Seife, Puder, Haarwasser, Hautcreme 
usw. erhältlich in allen einschlägigen Geschäften 


Parfümierte Karten von „Rosa centifolia“ und anderen 
Spezialparfüms stehen gratis und franko zur Verfügung 
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i Strümpfe, hyg. Artikel. Prei 


t. Jose M „G. M e A : e 
Berlin "eg peo ge ren + Radjosan ist das Nervenstärkungsmittel der Gegenwart und Zukunft! 


werden durch 
Egoton 


sofort anliegend 
gestaltet. (Ges. 
gesch.) — Erfolg | 
garantiert. Pro- 
spekt gr.u.franko. 
Lager und Vertre- 
tungen für die 
4 Tschecho -Slowa «ei: 
Emanuel Koĉi, Pilsen 1-- 199, 
J. Rager E Beyer, Chemnitz i. Sa. D 45. | Cooooooa 


u. sonstige lästige Haare | 
verschwind. solort Spur- 
u. scnmerzios durch Abtóten der 
Wurzeln für immer mittels mein. | 
„Helwaka-Kur“ 
Besser als Elektrolyse! Sofort 
Erfolg garant., sonst Geld zurück. 
Preis 4500 M. u. für stark.umfangr. | 
Haarwuchs 6000 M., Nachn. 


Tau Meyer, Cöln 71, Wee) Mütter beugt vor! 


neuen oriental. 


wird üppig und drall. Der Erfolg ist árztlich bestütigt. 

So schreibt u. a. der Kosmetiker Ur. med. Klatt: Senden 

Sie noch 2 „Eta-Formenprickler*. Habe mit der An- 

wendung dieses Apparates wirklich sehr schóne Erfolge 

erzielt.“ Preis komplett M. 5500. — mit Garantieschein. 

Laboratorium „Eta“, Gesellschaft m. b. H., 
Berlin W 133, Potsdamer Straße 32, 


Radjofan 


Verhüiet Krankheiten in Eurer Familie. 


sofort, ehe es zu spät ist! 


Ab 81 ehende Ohren Ke Gummi- E Stärkt den Körper rechizeitig, das heißt 


Es ist aber auch das Mittel zur Erhaltung der Gesundheit und 
Schónheit, es sorgt für reines gesundes Blut; und damit ist 


soo Eine gute Idee. % | Alles erreicht! Näheres durch die Schrift, Preis 200 Mk. 


8 Verwerten Sie Ihre Ideen, 
Sie können viel Geld ver- 
dienen! Gute Anregungen 
für praktische Erfindungen 
bietet unsere Broschüre 42. 
Preis M. 50.—. 
Berlin W 9, Kóthenerstr. 36. 
0000000000000000 


franko: „Wie verschafft man sich gesundes Blut zur 
: Wiedererlangung und Erhaltung der Gesundheit.“ 
Dieses Buch sollte jede überzeugte Mutter lesen! Darin findet 
man Näheres über Verhütung von Schwächezuständen, Blutarmut, 


Bleichsucht, Erhaltung der Schónheit usw. 


Radjosan- Versand - Hamburó - Radjoposiliol. 


0000 Postscheckkonto Hamburg 5552. 


Breveta, 


Für Sammler und Kunstfreunde! 


Moderne Ori 
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inal-Graphik erster Künstler 
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Man verlange illustrierten Katalog franko gegen M. 2OO.— 


August Scherl S. m. b. H. Kunstverlag » Berlin SW. 68 
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y x beseitigen Sie sofort ohne Schmer- 

zen mit der Wurzel durch das 
Dam enb arf bewährte Bathaarungsmittel 
„Rapidenth*. Preis M. 4200.— 


420 plus Porto u. Verpackungsspesen 
= gegen Voreins endung od. Nachn. 


8 LEICHTKRAFTRÄDER 


o EIMBAUMOTORE 
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e 4 geg. Falten, Runzeln, 
Faltenglätter „Greco“ Gs tbe u. Alters 
spuren. Preis einschl. Massagecreme u. Puder M. 9000.— u. Pto. 


denen u. bah. Cchròdler · Schenke 


merien. Gegr.1896 Berlin W32 , Potsdamer Str. 26 b. vorn ll. 


Unschóne Nasen 


erworben d. Fall, StoD, Schlag, 
Kriegsverletzung od, auch an- 


DAS KLEINE WUNDER 
AUF tant wif ANDRE KI 


ber “u geboren, entstellen jedes Ge- 
Patent. = sicht. Unser 21. Modell des 
orthopädischen Naseníormers 

„Zello-Punkt“ mit 6 verstellbaren Präzisionsregulatoren und 


weichsten Lederschwammpolstern ist für jede Nase geeignet i — Rephaldol Tabl. Dr. Stohr 
ED AIEE a 


ed s.Rasmussun „K 
8 D^ 


und formt die orthopädisch zweckmäßig beeinflußten Nasen- ARD d nuanua ninuu LU LRL. 
knorpel normal. (Knochenfehler nicht.) Vom Hofrat Professor Invalidenräder Rheuma, Ischias, Gicht ezenfdjuf, Kopfwe u. 
Dr. med. von Eck und anderen glänzend begutachtet und N NN Rervenſchmerzen. f ba bol ift vorzüglich, btefe 
dauernd verordnet, Prospekt mit Hunderten vom Notar be- Kran d Gm p) Schmerzen zu reduzieren. B hebt Grippe, Gr 
glaubigten Erlolgsberichten gratis. Fabrik orthopüd. Apparate ere AC? kältungen und Fieber. Viele Arzte und Kliniken 
L. M. Baginski, Berlin W 125, Potsdamer Straße 32. Krankenfahr- berichten Erfolge. In all. Apotheken erhältlich. 
stühle, Sharmazeutifche Bertriebsgefellfhaft Manchen II. 
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als 
GEMEINSAMER DIENST MIT DEN Kindergärtnerin, 
UNITED AMERICAN LINES INC Krankenschwester, 


Stütze der Hausfrau, 
Köchin, Zofe, 
Kinderfräulein usw, 


REGELMÄSSIGE ABTAHRTEN MIT DEN 


ERSTKLASSIGEN 
PASSAGIERDAMPFERN 


ALBERT BALLIN e RESOLUTE o RELIANCE 


HAMBURG 
NEW YORK 


Au:gehend über Southampion u. Cherbourg ^ Rück- 
kehrend: Albert Ballin über Cherbourg-Southampton, 
Resolute und Reliance uber Plymouth- Cherbourg 
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dann bringt cine Anzcige im 
„Kleinen Vermittler der „Garten- 
laube“ (bei ermăßigtenAnzeigen- 
preisen) zahlreiche passende 
Angebote, Diskrete Zustellung 
der Offertbriefe in neutralem 
Briefumschlag! :: Schluß der 
Anzeigen-Annahme 1 Woche vor 
Erscheinen des nächsten Heftes. 


An 


TIL 


H 


A 


Der Valutaprolet. 
VIII. i 


«Die Gartenlaube» 


Abteilung für Anzeigen 
Berlin SW 68 Abt. Wa, 


t Auf. ben!) (Fortsetzung v olgt.) 
Piedecubiste beschließt, durch den Besuch des 
Kinostückes „Antonetta Czerna, die Fürstin der 
Wildnis, oder der BrautkuB auf dem Grabe um Mit- 
'ernacht" etwas für die Abrundung seiner Bildung 
zu tun und sich während der Vorstellung möglichst 
gebildet zu benchmen, bekommt aber einen sehr 
schlechten Eindruck vom Bildungsgrade des deutschen 
Publikums, denn als er mit seinen großkalibrigen 
Füßen durch die unbeleuchteten Stuhlreihen geht, 


| 
) 
hört er so ungebildete Worte wie: „‚Irampeltier in- 
| 
i 


Vornehme Gesellschaítsráume 7 Speisesäle 7 Rauch- 
| saal mit Laube ^ Schreib- u. Lesezimmer ^ Win er- 
| garten / Turnhalle / großes Schwimmbad / Per- 
| sonenaufzüge / Geräumige, behagliche Wohnkammern 
| Für anspruchsvolle Reisende 1. u. 2. Klasse wie für | 
| Fahrgäste III. Klasse vorzügliche Reisegelegenheit | 
bei ausgezeichneter Verpilegung | ? . 
| | fames" und ,,Saubauer, denkst du, ich habe meine 
| Hühneraugen gestohlen?“ Ja, sogar als er sich zu 
dem angewiesenen Sitze begibt und seine Nachbarn 
mit einer höflichen Verbeugung begrüßt, bekommt er 
cine Antwort, die seine schon ins Wanken geratenc 
Ueberzcugung, daß die Deutschen sales Boches seien, 
wieder befestigt. Erst als er bemerkte, daB er aut 
sämtlichen Zehen des Herrn steht, wird ihm der 
Grund von dessen Aufregung klar, und als er aut 
seine teilnehmende Frage, ob er Hühneraugen habe, 
erfährt, daß dem allerdings so sei, erklärt er, da- 
gegen gebe es nicht Besseres als Kukirol. Es lindert 
sofort den Schmerz, und in wenigen Tagen löst es 
sich so leicht ab, als wenn man ein Blatt vom Baume 
bricht. Wer Hühneraugen hat, der sündigt an sich 
selbst, wenn er nicht Kukirol verwendet. Das Kukirol. 
Fußbad aber ist ein herrliches Mittel zur FuBptlege. 
Es hält die Füße warm und trocken, stärkt Nerven 
und Sehnen und macht die Haut lind, weich. Beide 
Praparate sind in allen Apohcken und Drogerien zu 


WEITER WÖCHENTLICHE ABFAHRTEN 


Hamburg - New York mit Dampfern unseres 
Gemeinschaftsdienstes 7 Hervorrag:nde Ein- 
richtungen für Kajüte und für drit:e Klasse 


FAHRKARTEN, AUSKUNFTE und 
DRUCKSACHEN durch 


HAMBURG- AMERIKA LINIE 


Reisebüros Hamburg, Alsterdamm 25 und 
Jungfernstieg (Kaufh, Tietz), Berlin W 8, 
Unter den Linden 8, Potsdamer Platz 3 u. Leipzig 
Sıraße (Kaufhaus Tie zi, Baden-Baden, am Leo- 
poldsplatz, Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 13, 
Dresden, Mosczinskystraße 7, (Pirnaischer Platz). 
Frankfurt a. M. aın Kaiserplatz, Köln, Hohe 
Straße (Kaufhaus Tietz), Leipzig, Augustusplatz 2. 
München, Theatinerstr. 38 li. und Bahnhofsplatz 7 
(Kaufhaus Tietz), Stuttgart, Schloßstr. 6, Wies- 


Rostfleck- 
Entferner 


unentbehrlich 
für Wäsche 


Allein. Fabr. Fritz Schulz juva. A-G, Leipzia 


baden, launusstrabe 1! und Kranzplatz 5. haben. Hergestellt werden sie in der 
Durch die Vertreter der UAL in London: Win. 
. Muller & C E Ltd 60 68. Hey market. in Paris: Kukirol-Fabrik Groß-Salze bei Magdeburg 


Soc iété Anony me d'Escales, 


Nehmen Sie aber nur das echte, millionenfach 
bewährte Kukirol, welches scheinbar etwas teurer 
ist, als andere Hühneraugen-Mittel, aber nur schein- 
bar, denn mit einer Schachtel Kukirol können Sie 
10 Hühneraugen absolut sicher beseitigen. während 
billigere Mittel nur zur Bepflasterung von 5 Hühner- 
augen ausreichen, aber nicht zur Deseitigung. 


in- und ausländischen Plätzen 


Musikinstrumente 


aller Art für jedes Klima liefert 
Heinr. Suhr, Neuenrade (Westi. 4) 
Verl. Sie illustr. Hauptkatalog. 
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davon Betroffene sei darauf aufmerksam gemacht, daß es bereits seit | Maßnahme wäre eine Unterstützung ausländischer Badeorte und nicht 
zehn Jahren ein Mittel gibt, mit dem jedes abstehende Ohr sofort und | mit dem Interesse der deutschen. Bäder zu vereinbaren. Auf Grund 
vollkommen gefühllos anliegend gestaltet werden kann. Das Mittel | eines Protestes der deutschen Büder wurde am 2. März unter Leitung 
heißt „Egoton‘ und wird nur von der Firma J. Ruger & Beyer, des Referenten des Auswürtigen Amtes für das l'aBwesen in Bamberg 
Chemnitz i. Sa., hergestellt. Durch das „ Egoton“ ist jellermanu | eine Sitzung einberufen, die ein erfreuliches Ergebnis gezeitigt hat. 
seibst in der Lage. in wenigen Sekunden jedes abstehende Ohr auf | Man ist in Bamberg einstimmig zu der Ansicht gekommen, den deut- 
unsichtbare Weise anliegend zu gestalten. Für sofortigen Erfolg wird | schen Bädern nach Móglichkeit keine Hindernisse mehr in den Weg zu 
volle Garantie übernommen. Die Firma J. Rager & Beyer versendet | legen. Es wird also nach wie vor die Einreiseerlaubnis gehandhabt, 
an alle Interessenten Prospekt gratis und franko. d. h., sie wird gewährt auf Grund eines ärztlichen Zeugnisses und ohne 

Bad Nauheim. Vor einiger Zeit wurde eine Nachricht ver- jegliche Schwierigkeit. Die Bestimmung. daß die (Genehmigung zum 
breitet. nach welcher die Reichsregierung ihre Vertreter im Auslande | Besuch eines deutschen Bades zu versagen sei, wenn ein gleichartiger 
angewiesen habe, Visums nur in dringenden Fällen für den Besuch | Kurort im betreffenden Auslande besteht, wurde fallen gelassen. Somit 
deutscher Bäder zu erteilen und solchen, die ein Bad gleicher W irkung | ist wiederum eine dunkle Wolke am wirtschaftlichen Horizont der 
* jm eigenen Lande haben, das Visum überhaupt zu verweigern. Diese | deutschen Bäder abgezogen. V. 


Ostseebad Heiligendamm 


Aeltestes und schämod gelegenes Ostseebad 
Auskunff erteilt 
Osiseebad Heiligendamm G. m. b. H (Geschäftsleitung) 


Unter neuer Leitung Eröffnung 15. Juni Renoviert 


| Dr. Möller's Sanatorium 
Dresden-Loschwitz. | 


Blasges Aussehen 
u. Sommersprossen ver- 
deckt sofort das gesetzl. Pus 


Jodbad Sulzbrunn i. Allgäu 


Bahnstation Kempten-Reutte-Gar- 
misch-Partenkirchen, Jodheilbad. 
Stärkste aller reinen Jodquellen. 


Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
ständig am Platze. — Sommer und Winter geöfinet. 


Prospekt kostenlos durch die Badeverwaltung. 
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Die Haustochter von heute Von Agnes Harder 


nennen, ob auch jene Generation damit nur die Zu⸗ 
ſtände der vorhergehenden bezeichnet, lebte die Tochter 
im Hauſe der Eltern, bis der Gatte ſie in das ſeinige 
führte. Nach der Einſegnung lernte ſie kochen, meiſt bei 
der Mutter, nähen, vielleicht auch ſchneidern, um das 
Gelernte dann im Hauſe zu verwerten. Wer das alte 
Buch von Eliſe Polko „Unſere Pilgerfahrt“ noch einmal 
in die Hand nimmt — es war ein erſehntes Einfegnungs- 
geſchenk — bekommt einen guten Begriff von den Le⸗ 
bensgrenzen der Haustochter zur Zeit der Großmutter. 
Das große Talent brach auch damals ſchon die Cdran- 
ken — das kleine ging an den mütterlichen Tränen zu⸗ 
grunde. Nur der Religion blieb das Vorrecht, die 
Grenzen des Hauſes zu erweitern — oder ſie noch enger 


ey ber Zeit, bie wir gewohnt find, bie „gute alte“ zu 


zu ziehen. Diakoniſſinnen, Sobanniterinnen aus allen 
Ständen waren ſchon im Siebziger Kriege tätig. Doch 
war es ſonderbar, daß man ſich die Haustochter immer 
jung vorſtellte, eben in der Erwartung des eigenen 
Heims. Wurde ſie zu lange auf Bälle geführt, wobei 
die Altersgrenze lächerlich niedrig geſetzt war, ſo ſpottete 
man. Bei der Tafelordnung machte ihre Unterbringung 
jedesmal Schwierigkeiten. Schließlich verſchwand ſie für 
die Seſelligkeit, wurde zur Tante, die überall aushelfen 
durfte und doch überall nur geduldet war — ein Ghat- 
tendaſein, ein ſtilles Märtyrertum, das uns aus unſerer 
Jugend jetzt, wo wir ſehend geworden ſind, noch por: 
wurfsvoll winkt. Heute hat der Oſtpreuße Rolf Lauckner 
die Qualen eines ſolchen Alters in ſeinem oft gegebenen 
Schauſpiel „Tante Chriſta“ auf die Bühne gebracht. 


Seite 400 


Damals ſetzte auch die Frauenbewegung ein, bie mit 
ihren erſten Forderungen, denen einer gründlichen all⸗ 
gemeinen Bildung und im Falle der Befähigung auch 
des Univerſitätsſtudiums, einen wahren Aufruhr hervor⸗ 
rief. Wir können das heute, wo wir in Dr. Gertrud 
Bäumer einen weiblichen Miniſterialdirektor beſitzen, wo 
alle Parteien weibliche Abgeordnete haben und ſelbſt die 
Konſervativen erklären, daß ſie auf die politiſche Mit⸗ 
arbeit der Frau nicht mehr verzichten möchten, kaum 
mehr begreifen. Der Kampf entfeſſelte natürlich die 
Leidenſchaften auf beiden Seiten, und beide Parteien 
ſchoſſen oft weit über das Ziel. Es wäre aber ſehr gut, 
wenn die Jugend, die alle Vorteile des Sieges genießt, 
die narbenbedeckten Vorkämpfer dauernd ehrte. Denn 
kein Sieg iſt ſo ſchwer wie der über von der Tradition 
geheiligte Vorurteile. Die Haustochter bekam durch die 
Befreiung der Frau eine andere Stellung. Der Vater, 
der in älteren Romanen noch befriedigt auf den 
blonden Scheitel der Tochter ſieht, der ſich abends unter 
der Hängelampe über die Handarbeit beugt, fand jetzt die 
Tochter lieber über einem Buch, das ruhig ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches fein durfte, ja, es kam die Zeit ber Über: 
ſchätzung der Geiſtesbildung als notwendiger Rückſchlag. 
Man war ſtolz darauf, wenn eine Tochter ſtudierte, ſelbſt 
wenn die Anlagen nur mittelmäßig waren, wie bei den 
Söhnen, die ja auf jeden Fall auf das Gymnaſium 
mußten. Es war eine ſehr häßliche Zeit der Unter⸗ 
ſchätzung weiblicher Werte und weiblicher Würde. Haus⸗ 
arbeit war entwertet. Jede Tochter dünkte ſich zum 
Kochen zu gut. Das Maſchinenzeitalter und die Elek⸗ 
trizität kamen dem zu Hilfe. Da trat der Umſchwung 
ein, den wieder die Frauenbewegung einleitete. Sie gab 
dem Kochtopf ſeinen Ehrenplatz in der Häuslichkeit zurück. 
Die Haushaltungsſchulen in der Stadt und auf dem 
Lande ließen es ſich angelegen ſein, gerade die Haus⸗ 
tochter zu vervollkommnen und darüber hinaus, wenn 
nötig, zur Haushaltungslehrerin zu bilden. Die Klein⸗ 
kinderfürſorge mit allen Zweigen der Ausbildung kam 
dazu. Das junge Mädchen konnte jetzt und kann noch 
heute in voller Hochſchätzung ſeiner Perſönlichkeit gleich 
berechtigt neben der wiſſenſchaftlich ausgebildeten 
Schweſter ſeinen häuslichen Pflichten nachgehen. 

Denn mittlerweile haben der Krieg und ſein unglück⸗ 
licher Ausgang die Verhältniſſe in Deutſchland vollſtän⸗ 
dig verändert. Alle häuslichen Laſten ſind ungeheuer 
gewachſen. Zugleich aber ſind die Koſten des Haushalts 
ſo groß geworden, daß da, wo die Mutter geſund und 
arbeitskräftig iſt, für die Tochter kaum noch ein Platz iſt. 
Es ſind bevorzugte Häuſer, in denen Tochter und Mutter 
Seite an Seite kämpfen dürfen. Denn ein Kampf iſt 
das Leben geworden. Meiſtens muß bie erwachſene Tod- 
ter mitverdienen, meiſt in irgendwelchen gutbezahlten 
Bureauſtellungen, die Pilzen gleich aus der Erde ſchoſſen, 
wie es denn ſcheint, als ob die Zeit ihren Kindern irgend— 
welche Lebensmöglichkeiten vorbereitet, um das Getriebe 
zu erhalten. Dieſe Stellungen ſind meiſt ganz unorga— 
niſch und rein mechaniſch. Sie entſprechen alſo dem 
weiblichen Weſen gar nicht. Sie ſind eine andere Form 
des Wartens auf den Mann und die Verſorgung der 
Ehe, wie das Staubwiſchen und Kuchenbacken der guten 
alten Zeit — es fragt ſich ſehr, ob eine beſſere. 

So ergibt ſich für die Haustochter von heute ein dop— 
peltes Bild. Einmal das junge Mädchen, das früh ins 
Kontor oder auf das Amt geht, zu einem ſpäten Mittag— 
eſſen nach Haus kommt und ſeine freie Zeit zu ſeinem 
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Vergnügen verwendet, zu dem ihm ſeine großen Ein⸗ 
nahmen die Mittel geben. Oft geſchieht dies im größten 
Gegenſatz zu der Tradition des Hauſes und den Wün⸗ 
ſchen der Eltern. Dann leidet der Ton in der Familie 
durch ewige Nörgeleien. Das Verhältnis wird zuletzt 
unerträglich und endet oft damit, daß das Mädchen das 
Elternhaus verläßt und in eine Penſion zieht. Daneben 
ſteht die auf das Geiſtige eingeſtellte Tochter, die mit der 
kleineren oder größeren Unterſtützung des Vaters ver⸗ 
ſucht, ihre Begabungen in einer Zeit durchzuſetzen, die 
ſolchem Ringen die größten Schwierigkeiten entgegenſetzt. 
Hier ſpielen ſich oft erſchütternde Tragödien ab. Die 
Haustochter aber, tüchtig in allem Wirtſchaftlichen, im 
Hauſe oder in einer Schule zur Führung der Wirtſchaft 
herangebildet, iſt ein Beruf geworden. Man ſucht 
„Haustöchter“ im Anzeigenteil der Zeitungen, und immer 
wieder wird in Geſellſchaft oder im Familienkreis ein 
junges Weſen als „unſere Haustochter“ vorgeſtellt. Sie 
übernimmt in der Tat die Pflichten einer Haustochter aus 
der guten, alten Zeit, wo ihre vielfachen Amter noch kein 
Beruf, ſondern die Selbſtverſtändlichkeit des Jungmäd⸗ 
chendaſeins waren, bringt die Kinder zu Bett und zieht 
ſie an, ſorgt für Behagen, deckt den Tiſch, ordnet die 
Blumen, macht Beſorgungen, flickt, kurz, erſetzt das alte 
Ideal als Beruf. Und dagegen iſt nichts einzuwenden. 
Im Gegenteil, auch hier rückt die Zeit viel Jugend mit 
freundlicher Hand auf den richtigen Platz, Jugend, die 
ihren eigenſten Anlagen nach ſich betätigen kann und im 
Grunde viel glücklicher iſt als die unzähligen Sekretärin⸗ 
nen. Denn bieje „Haustöchter“ gehören wirklich zur 
Familie und teilen die ſpärlichen Freuden der Zeit. 
Wenn ſie tüchtig find, werden fie geliebt und gut behan⸗ 
delt — und hier kommen wir auf den Kernpunkt dieſer 
ganzen Frage. e 

Es ijt eine Tatſache, bie allen Menſchen wenig Ehre 
macht, daß ſie ſich gegen die Nächſtſtehenden am meiſten 
gehen laſſen und am wenigſten Rückſichten auf ſie nehmen. 
Je nach den Temperamenten wird dadurch das Familien⸗ 
leben verdüſtert. Im eigenen Heim ſollte immer die 
letzte Ruheſtätte ſein. Je ſchärfer draußen der Wind 
weht, je mehr Kräfte aufgeboten werden müſſen, um 
gegen ihn anzukämpfen, um ſo ſicherer ſollte man auf 
den Windſchutz und die Stille des häuslichen Herdes 
rechnen dürfen. Wir wiſſen alle, daß nur zu oft das Ge⸗ 
genteil der Fall iſt. Gerade die Haustochter, vor allem 
die alternde, hat im Elternhauſe früher nicht nur ihre 
Tochterrechte, ſie hat oft nicht einmal ihre Menſchenrechte 


gewahrt gefunden. Damals waren wir alle geiſtig ge⸗ 


ſund, getragen von dem Glücksempfinden eines ſtarken 
Volkes. Wenn wir im einzelnen nicht genug Selbſtzucht 
hatten, um ein frohes Familienleben zu geſtalten, ſo 
trugen wir ſchwere Schuld. Heute ſind wir alle ger. 
mürbt, überlaſtet, unglücklich. Heute hört man im eng⸗ 
ſten Kreiſe von Entgleiſungen im Zuſammenleben, die 
unſerer guten alten Zeit doch fremd waren. Dazu iſt 
unſere Jugend eben durch ihre großen Einnahmen und 
die daraus entſpringenden großen Freiheiten verwöhnt 
und reizbar. Heute das Familienleben harmoniſch zu 
geſtalten, iſt eine Aufgabe, die nur innerlich gereifte 
Menſchen leiſten können. Sie iſt und bleibt aber die 
höchſte. Denn nur aus der ſittlichen Erneuerung der 
Familie kann die Erneuerung unſeres Volkes kommen. 
Hieran zu arbeiten, iſt eine Aufgabe des Ringens einer 
Seele wohl wert. Jugend und Alter können ſie nur 
vereint löſen. Mögen ſie es verſuchen! 
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Ein Teil der ausgegrabenen Statuen auf dem Marktplatz von San Agustin 


Deutſche Ausgrabungen in Kolumbien 
Monumentalſtatuen aus der Vorgeſchichte Südamerikas 
Ausſtellung im früheren Berliner Kunſtgewerbemuſe um 


Wodbrend die Welt von den Triumphen Englands über die an, in einer großangelegten Sonderausſtellung auf die epoche. 
Ausgrabungen der Tutankhamen⸗Gräber widerhallt, machenden Ergebniſſe der Forſchungsreiſe Preuß’ in Kolumbien 
ididi fid) das Berliner Muſeum für Völkerkunde in aller Stille hinzuweiſen, die neue Lichter auf die Vorgeſchichte Südamerikas 


Männliche Gottheit Gott der Bildhauerkunst 


Darüber ein zweiter Kopf mit Armen, der hinten in einen Schlangenleib wirft. Die Ausgrabungen, die K. Th Preuß in der Gegend 
j f den Seiten in ein Ti it tehendem Maul o We I : 
ee WEEE EST Vübergeht n des Dörfchens Gan Aguſtin unweit ber Quellen des Magdalena 
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Weibliche Figur mit 
Schale 


leitete, begannen im Dezem: 
ber 1913 unb waren im 
April 1914 abgeſchloſſen. 
Der Forſcher konnte wegen 
des Weltlriegs erſt 1919 
nach Deutſchland zurück⸗ 
kehren, und die Überführung 
der Originalfiguren und 
Modelle für den Gipsguß 
verzögerte ſich ſo, daß erſt 
jetzt ihre öffentliche Aus⸗ 
ſtellung in die Wege geleitet 
werden konnte. Preuß ſelbſt 
berichtet über die Art und 
Weiſe, wie er die Bildwerke 
fand: „Obwohl die Statuen 
zum Teil einzeln oder in 
Gruppen auf der Oberfläche 
des Bodens ohne irgend- 
welche Zutaten ſtanden, be⸗ 
fanden fih febr viele unter. 
irdiſch in rechteckigen, von 
großen aufrechten Steinen 
umfriedigten Räumen, die 
wiederum von Steinplatten 
bedeckt waren. Und in der⸗ 
ſelben Weiſe waren auch die 
Gräber gebildet, die häufig 
einen aus einem Monolithen 
kunſtgerecht gehauenenStein⸗ 
ſarg mit Deckel, aber ohne 
Spuren eines Skeletts oder 
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Reliefplatte von der Hinter: 
wand eines Tempels 


fonftiger Beigaben, ` ente 
hielten.“ Es handelt fid) 
bei dieſen Gräbern um einen 
Kult der Verſtorbenen. Die 
2½ Meter hohe Figur „Gott 
ber Bildhauerkunſt“ — fie 
hält in den Händen einen 
Hammer und einen Meißel 
— wurde aus dem Haupt: 
tempel der Meſa ausge⸗ 
graben. Aus dem Umſtande, 
daß man die Attribute Ham. 
mer und Meißel auch ſonſt 
häufig in den Händen von 
Statuen findet, zieht der 
Forſcher den berechtigten 
Schluß, daß in mythiſcher 
Zeit in Kolumbien ein Volk 
wohnte, das große Bildhauer 
hervorgebracht hat, die auf 
dieſe Weiſe öffentlich und im 
Totenkult in monumentaler 
Form geehrt wurden. 
Tierdarſtellungen ſind ſel⸗ 


tener. — Im ganzen Dat. 
Proſeſſor Preuß etwa 80 


neue Steinſtatuen entdeckt. 
Die Abbildungen hier ſind 
nach den getönten Gips 
abgüſſen hergeſtellt. 


Links: Eule mit Schlange 
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Gewaltherrſchaft 
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im deutſchen Oſten 


Die Beſitzergreifung Memels durch die Litauer 
Von Siegfried Doerschlag. — Mit acht ohotographischen Aufnahmen 


Ae war es Polen, das große Stücke deutſchen Landes dem 
Often des Vaterlandes entriß ... dann hielten franzö- 
Wilde Alpenjäger ihren Einzug in Memel und beſetzten auf 
Grund des Verſailler Diltats jenen deutſchen Nordoſtzipfel, 
deſſen Bewohner ſeit faſt 700 Jahren gute Preußen und 
Deutſche geweſen waren, deutſch in ihrer Kultur, in ihrem 
Denken und Handeln... dann brachen im Januar dieſes 
Jahres, juft als der welſche Feind feinen Raubzug ins Ruhr- 
gebiet antrat, [itau. 
iſche Freiſchärler 
über die Grenze 
und fielen ins Me: 
melland ein. Feige 
ergaben ſich die 
Franzoſen, hißten 
beim erſten Gand- 
granatentreffer in 
ihr Memeler Haupt- 
quartier über den 
Fahnen Frankreichs, 
Englands, Japans 
und Italiens die 
weiße Flagge — der 
Putſch der Litauer 
war damit erfolg- 
gekrönt ... deute 


ſelbſt mitanſehen konnte, wie die wohlbewaffneten Poilus und 
die Offiziere der „grande nation“ von dem Fähnlein litat 
iſcher Ziviliſten entwaffnet werden konnten, der wird über dem 
Spott für die Helden von Poincarés Gnaden vielleicht jenen 
Ernſt vergeſſen haben, den die „Eroberung“ Memels durch 
die Litauer darſtellt. Denn ſo ſtill, wie ſie ſich zuerſt der 
Bevölkerung gegenüber verhielten — damals im Januar, als 
bie Botſchafterkonferenz Memel den Litauern noch nicht zu- 
geſprochen hatte 
und als die Mög- 
lichleit einer Volks. 
abſtimmung nicht 
ganz ausgeſchloſſen 
ſchien — ſo laut 
und anmaßend, ſo 

y gehäſſig unb dou, 
/ E "SR viniſtiſch benimmt 
/ | fid) heute bas litau⸗ 
iſche Machthaber⸗ 
tum. Rigoros wird 
gegen olles, was 
deutſch iſt, vorge⸗ 
gangen. Die Frei⸗ 
heit der deutſchen 
Preſſe ift ſeither qe. 
knebelt — deutſche 


ſches Land und deut- PE AA a ar AAWL A Redakteure wurden 
ir. G gesch EU Jet i 
ſches Volk der Dit 3 Has aga W | ausgewieſen. Gegen 
tatur Landfremder Eit hitt: — M die deutſche Sprache 
aus ege | p — Eër gegen an 
ausgeliefe er ultur wurde ein 
E m cet Done 5 El 
anuartagen Zeuge eutſche Denkmã 
dieſer franzöſiſchen wurden geſtürzt. 


Schlappheit war, 


Das Denkmal Kaiser Wilhelms I., das von den Litauern umgestürzt wurde 


Als dann die Bes 
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völkerung Memels in den Generalſtreik trat, um fo 
den einmütigen Willen bes deutſchen Memel gegen 
chauviniſtiſche Vergewaltigung zu bekunden, und als 
unter Führung der Gewerkſchaftsvertreter ein im- 
poſanter Proteſtzug ſich nach Spitzhut in Bewegung 
ſetzte, um dort unter freiem Himmel ein Deutſch⸗ 
bekenntnis abzulegen und gegen den Raub kultureller 
und wirtſchaftlicher Rechte zu demonſtrieren, da 
ſchoſſen litauiſche Soldaten in die Menge. Zwei 
blühende Menſchenleben, Deutſche, die nichts getan 
hatten, als ihr Deutſchtum bekundet, fielen dem 
litauiſchen Morden zum Opfer. 

Die Erregung in Memel iſt groß. Zweifelhafte 
Perſönlichkeiten haben ſich an die Spitze der neuen 
Verwaltung geſtellt. Der ſtarke Mann in ihr, der 


wee, — . — —— — ä o o 


Die Börsenbrücke unter dem „Schutz“ des litau- 
ischen Militärs 


Ze 
Links: Panzerwagen in der Libauer Straße 
E 


Unten: Die große Volksversammlung in Spitzhut 
zum Protest gegen die litauische Vergewaltigung 


BERNER... _ 
— — — — — DC 
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die Mitglieder des von den 
Litauern eingeſetzten Qan- 
. besdireltoriums nur als 
Marionetten benutzt, ift der 
einſtige Führer des litau⸗ 
iſchen Putſches, Simonaitis, 
geweſener deutſcher Gerichts⸗ 
aktuar. Litauiſcher Preſſe— 
chef und Unterdrücker der 
deutſchen Preſſe und Preſſe— 
freiheit iſt ein Renegat, 
Karl Bonin, bis vor Jahres- 
friſt als Schriftleiter rechts: 
ſtehender deutſcher Blätter 
tätig geweſen. Leute fol- 
chen Schlages beherrſchen 
heute die Situation und 
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Litauische Patrouille geht 
gegen Straßenpassanten vor 


will fie bleiben in Sprache, 
Kultur und deutſch in ihrem 
Denken und ihrer Treue. 

Wie das Elſaß und Loth⸗ 
ringen, wie Weſtpreußen 
und Polen, wie Ober— 
ſchleſien und Danzig, wie 
Nordſchleswig und Eupen: 
Malmedy, ſo mußten wir 
auch des Vaterlandes äußer— 
ſten Nordoſtzipfel, Memel⸗ 
land, von uns gehen laſſen. 
Niemals aber werden Gren- 
zen Herzen trennen können, 


tyranniſieren die deutſche 
Bevölkerung des Memel— 
landes. 

Der deutſche General— 
konſul in Memel hat es er— 
reicht, daß die geſtürzten 
deutſchen Denkmäler wieder 
aufgerichtet und die Schul— 
digen zur Verantwortung 
gezogen werden ſollen. Doch 
„was nützen Zuſicherungen 
und Entſchuldigungen da, 
wo gemordet worden iſt? 
Friedlich und aͤrbeitſam ijt 
des Memellandes Bevölke— 
rung. Deultſch ift fie nach Art 
und Sitte. Und wenn ſie es 
auch ertragen mußte, daß 
feindliche Willkür ſie und ihre 
Heimat dem deutſchen Va— 
terland entriß ... deutſch 


Rückkehr der Memeler 
von der Protestver— 
sammlung in  Spitzhut. 
Die litauischen Soldaten 
griffen die unbewaffnete 
Bevölkerung an und 
töteten mehrere Personen 


und niemals wird Memel 
und ſein Deutſchtum von uns 
vergeſſen werden. Und weil 
die Memeler Deutſche finb, 
die ihrem Vaterland bei— 
ſtanden und treu blieben 
auch in der Not, drum 
gelte, komme, was kommen 
mag: Treue um Treue! 


Links: Das Standbild der 
Borussia, das nachts vom 
Sockel gestürzt wurde 
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Ein Schritt vorwärts in der Chemie 
| Die Preglſche Mikroanalhſe 
Von Prof. Dr. med. D. Ackermann, Phhſiologiſch⸗Chemiſches Inſtitut der Univerfität Würzburg 


Ver einiger Zeit haben neuerdings in den Stand, mit Mengen von zwei bis vier elektriſchen Beheizung ſich 
zwei deut che Män- Cauſendſtel Gramm dasſelbe Ziel ebenſo ficher zu erreichen. bediente, hat uns Pregl 
ner, der Grazer Univ.⸗Pro⸗ Profeſſor Pregl verſeinerte zu dieſem Zweck in jahre anger gelehrt, mit zwei beſcheide⸗ 
feſſor Fritz Pregl und der mühevollſter Arbeit die beſtehenden analytiſchen Methoden nen Flämmchen in einer 
Hamburger Feinmechani⸗ unter Anwendung neuer origineller Hilfsmittel. Auch halben Stunde dasſelbe 
hier wird zwar die Subſtanz nach den von Liebig, 

Dumas und anderen Bahnbrechern der 
Chemie aufgeſtellten Grundſätzen 
verbrannt. Während man aber 
früher zu Liebigs Zeiten noch 


Prof. Dr. med. Pregl, 


Direktor des Medizinisch-Chemi- 
schen Instituts der Universitát Graz, 
der Erfinder der Mikroanalyse, in 
seinem Laboratorium bei der Arbeit 


fer Wilhelm Kuhlmann, 
Die Chemie um eine Er- 
findung bereichert, Die 
von ſolcher Bedeutung 
iſt, daß ſie allgemeines 
Intereſſe beanſpruchen 


mit dem Kohlenbecken ar— 
beitete, ſpäter jahrzehnte— 
lang einen Gasofen mit 
oft 20 Flammen für 
eine Analyſe ſtunden— 
lang in Gang halten 
mußte und ſchließlich 
auch der ſo koſtſpieligen 


Der Hamburger Feinmechaniker 


W. H. F. Kuhlmann, 


der Erbauer der Mikroanalysen- 
wage, am Reißbrett 


Ziel mit der gleichen Sicher⸗ 
heit zu erreichen. Die Che⸗ 
mie der belebten Natur 
iſt dadurch in der Lage, 
bei ihren Unterſuchungen 
nun auch minimale Men⸗ 
gen von Subſtanzen aus 


kann. Das wichtigſte In⸗ der Tier⸗ und Pflanzen⸗ 


Mikroanalytische Apparatur 
ſtrument des Chemikers In der Mitte der Verbrennungsofen; zwischen diesem und der Saudvorrichtung telt zu identifizieren. Dem 


ganz links die Robre zum Auffangen der Verbrennungsgase. Die Verbrennung 


iit bekanntlich die Wage. wird unterhalten durch Zufuhr von Sauerstoff und Luft aus den Gasometern Feinmechaniker Kuhlmann 


Zwar war dies nicht im⸗ 
mer der Fall; denn noch 
einer der größten Chemi⸗ 
ker aller Zeiten, C. W. 
Scheele, der Entdecker des 
Sauerſtoffes, machte ſeine 
genialſten Beobachtungen 
vor der Zeit der ſoge⸗ 
nannten Gewichtsanalyſe. 
Heutzutage iſt indeſſen 
chemiſches Arbeiten ohne 
eine Präziſionswage nicht 
mehr zu denken. Schon 
ſeit langem kann man mit 
Hilfe ſolch feinen Inſtru⸗ 
ments Subſtanzmengen 
von etwa zwei Zehntel 
Gramm genau auf ihre 
quantitative Zuſammen⸗ 
fegung unterſuchen. Die 
Erfindung von Pregl und 
Kuhlmann ſetzt uns aber 


schiff in das winzige Verbrennunssschiffchen übertührt. 
Wage die Rohre zum Auffangen der Verbrennungsgase 


Abwiegen der Substanz zur Analyse 
Mit Platinspatel und Platinpinzette wird etwas Substanz aus dem Trocknungs- 


Rechts vor der 


rechts; zwischen diesen und dem Ofen Reinigungsapparate und Druckregulatoren kommt das nicht minder 


große Verdienſt zu, die für 
den genannten Zweck gänz⸗ 
lich unentbehrliche Prä: 
ziſionswage gebaut zu ha⸗ 
ben. Man kann mit dieſem 
bewundernswerten Inſtru⸗ 
ment noch bei einer Be⸗ 
laſtung von 20 Gramm 
Gewichtsunterſchiede von 
einem Millionſtel Gramm 
ermitteln. Stellen wir uns 
die Wage ſo vergrößert 
vor, daß ſie einen Men⸗ 
ſchen tragen könnte, ſo 
würde ſie noch einen deut⸗ 
lichen Ausſchlag geben, 
wenn man der Perſon nach 
Herſtellung des Gleichge⸗ 
wichtes den zehnten Teil 
einer Briefmarke in die 
Hand legen würde. 
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Monsignore Testa (X), der im Auftrage des Papstes längere Zeit im Ruhrgebiet weilte und in Berlin vom 
Reichsprüsidenten empfangen wurde, beim Besuch eines Kindertuberku'oseheims im neubesetzten Gebiet 


EIN ABGESANDTER DES PAPSTES IM RUHRGEBIET 
2 ———Á——— 


| 


Die für ung 
leiden 


Vier Zeichnungen von 


Fritz Koch-Gotha 
De deutſchen Eiſenbah. 


ner an Rhein und 
Ruhr wird man gedenken, 
ſolange eines Volkes Gedächt⸗ 
nis reicht und ſolange die 
Menſchheit eines Gedankens 
der Scham und der Ehre 
fähig iſt. Die Weltgeſchichte 
hat in ihren Tafeln lein Bild 
aufgezeichnet, das ſchwerer 
voll von Gram und Grauen 
wäre als die täglichen Bil 
der des Elends, die in Häu— 
ſern und Gaſſen deutſcher 
Städte in der Austreibung 
deutſcher Menſchen, deut— 
ſcher Frauen und Kinder, 
deutſcher Wöchnerinnen und 


Nummer 17 


Auf die Straße gesetzt 


Unten: Die Reitpeitsche 


Säuglinge ſich entfalten. 
Uralte Klage Volkes in 


tiefſter Not erneuert ſich: 
„Gedenke, Herr, wie es uns 
geht; ſchaue und ſiehe an 
unſere Schmach!“ Ob der 
glühende Prophet fo Furcht⸗ 
bares ſah, wie die deutſchen 
Städte an Rhein und Ruhr, 
als er dies über ſein Volk 
rief? Und iſt es nicht wie 
aus der Qual deutſcher 
Männer, Frauen und Kin. 
der von heute aufgeſchricn, 
iſt es nicht wie Schrei un⸗ 
ter der Reitpeitſche der 
Apachenhäuptlinge, wenn 
fid) heute der uralte Jam. 
mer erneuert: „Man treibt 
uns über Hals; und wenn 
wir ſchon müde ſind, läßt 
man uns doch leine Ruhe., 
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Der Werwolf 
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: e 
Ein gräßliches Geſicht, aus dem die furchtbare Schmach ber Selbſtbeſudelung Europas mit grinfender Fratze uns anftiert. 
Wie wenig Jahre trennen uns von der Zeit, da auf wohlarrangierten Kolonialkongreſſen die Völler Europas ſich zugelobten, 
ihre Kriege nie mit Negerhilfe zu beſudeln, nie europäiſche Kultur an die Wilden auszuliefern. Nun iſt durch den Unter⸗ 
gang der Ehre Frankreichs der Senegal über dem Rhein. Ueber dem deutſchen Strom, dieſem Herzſtrom aller europäiſchen 
Kultur, machen Neger ſeine Brücken zu Jochen auf den Schultern Deutſchlands, und mit dem Blute Deutſchlands ift das 
Herzblut Europas der ſchmutzigen Schändung durch die ſchwarze Schmach, dieſen Werwolf Europas, preisgegeben. 
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Weil er sein Vaterland nicht verraten wollte 


Die Scham ijt zu den Hunden geflohen. Bei den Völkern Europas wohnt fie nicht mehr. Büchereien voll angelſächſiſcher Ent. 
rüſtungsliteratur find um die legendenhaft unkontrollierbaren Leiden zentralafrikaniſcher Negerſtämme geſchrieben, gedruckt und 
über die Welt ausgeſchüttet worden. Vor der blutigen Schöndung des Volkes der europäiſchen Mitte, vor der Selbſtſchändung 
Europas ſchweigt eine Teilnahmloſigkeit, die noch verlogener ift als jene Teilnahme. Was ſonſt die Stimmen aller Hölter 
in Europa prieſen: Treue zu Volk, Heimat, Vaterland, das wird heute Deutſchen zum Verbrechen gerechnet; dem wird heute 
jede Qual zum Lohne durch eine Soldateska, die als Henker die Triumphe ſucht, die ihr im Kriege verſagt blieben. 
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Berlin als internationaler Flugzeushafen: Probeílug eines 
Flugzeuggeschwaders auf dem Tempelhofer Felde, das 
Flugzeughafen werden soll 


** 


Unten links: Ein Denkmal für die gefallenen deutschen 
Krieger, das zu Ehren der Befreier Finnlands in Helsing— 
fors errichtet wurde 
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Ein neuer Wasserturm der Neuyorker Feuerwehr, der seine 
Wassermengen bis zur Höhe von 30 Stockwerken schleudert 
Se 
Unten rechts: Von der ersten Ostasienfahrt des neuen 
Passagierdampfers des Norddeutschen Lloyd , Weser". 


d^ Kapitän Jachens (1) mit dem Direktor der deutschasiatischen Bank in Peking, 
m. he Cordes (2) und H. L. de Mel (3), einem der einflußreichsten Politiker 
Le Kaf und Großkaufleute Ceylons, und dessen Gattin 
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Die Woch e 
AUS DEM THEAT ERLEBEN 
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Im Bruder-Verein führten Berliner 
Damen und Herren der Gesellschaft 
u. a. Mozarts Singspiel „Bastien 


und Bastienne" auf. — pon links: 


Mia Manes, Dr. Liebeck, Heidi Heitmann 
Zum Besten der Ruhrhilfe 


Maximiliane Bleibtreu, | 
die bekannte Dresdener Charakterdar- 
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Fhot. Jacoby-Film 
ur... Es ist das Alpenhochland, in dem heiße Sonnenglut und eisiger Firnhauch ineinanderfluten“ . 
Stimmungsbild aus der Schweizer Alpenwelt, in der die nachstehende Erzähiung sich abspielt 


Das Paradies im Schnee Bon Rudolph Strat 


Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923. 


„An meine Söhne und Enkel. Zu öffnen ein Jahr 
nach meinem Tode.“ _ 

So habe ich auf den verſiegelten Umſchlag dieſer 
Schrift geſchrieben. Wenn Ihr die Siegel brecht — Ihr, 
meine Söhne — und Ihr vom übernächſten Geſchlecht, ſo 
öffnet Ihr mit dieſen dann längſt vergilbten Blättern 
eine Beichte der Schuld und der Reue. Einer Schuld, 
die mein Leben lang in mir ſchlief. Einer Reue, die 
mein Leben lang in mir wachte. ) 

Ihr, meine Söhne, habt dann vielleicht ſchon längſt 
Euren Söhnen berichtet, was Euch ſelbſt nur noch durch 
Hörenſagen zukam: daß ich, Euer Vater, in jungen 
Jahren ein Menſch war, der das Leben unbedenklich in 
durſtigen, allzu durſtigen Zügen trank — gleichviel, wo 
ſeine Quellen ſchäumten — für den Leben Lachen hieß 
und Lachen Lieben — und der über Nacht ein anderer 
wurde — unverſehens — inmitten des fröhlichſten 
Walzertraumes, unter der heißen Winterſonne des En— 
gadins — kurz vor ſeiner Hochzeit — und der das zeit— 
lebens blieb, was er da wurde, der ernſte Mann der 
Pflicht und Arbeit, als den Ihr und ſeine Nächſten, ſeine 
Freunde, alle Welt ihn kennt. 

Aber das Rätſel dieſer Wandlung kennt von Euch 
allen keiner. Dies Rätſel löſen dieſe Blätter. Dieſe 


Blätter ſollen beichten, was nur drei Menſchen auf 
Erden, während ich dies ſchreibe, wußten und wiſſen. 
Ich — meine heißgeliebte Frau, Eure Mutter — und 
noch einer — den ich nicht kenne, von dem ich nicht weiß, 
wie er hieß — wer er war — von wo er kam und in mein 
Leben trat. | 

Ich id)reibe es nieder, wie es war. Es ijt Zeit genug 
ſeitdem vergangen, daß ich mich ſelbſt in der Entfernung 
der Jahre klar, faſt als einen Fremden vor mir ſehe — 
in doppelter Geſtalt, Richter und Angeklagter zugleich. 

Namen? Namen ſind Schall und Rauch. Namen 
erben das Verhängnis vergangener Tage auf ſchuldloſe 
Geſchlechter fort. Ich nenne hier keinen Namen. Die 
Vornamen, die ich nenne, ſind falſch. 

Nur der Name meiner Frau iſt echt — goldecht, wie 
ſie ſelber. Du bleibſt in dieſen Blättern, wie du da— 
mals warſt, du meine geliebte Frau — und was du 
mir ſeitdem warſt — dieſe langen Jahre hindurch — und 
hoffenlich noch ein langes Leben lang, bis unſere Haare 
weiß geworden ſind wie der Schnee des Engadins und 
unſere Herzen heiß geblieben ſind zueinander wie die 
Sonne des Engadins. 

Denn den Ort, wo alles geſchah, will ich-melden, Ole 
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nur in feiner Umwelt bas geſchehen konnte, más) geschah 
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Es ijt bie Winterwelt über ben Wollen, ber Süden unter 
blauem Himmel in weißem Schnee, es tjt bas Alpenhoch⸗ 
land, in dem heiße Sonnenglut und eiſiger Firnhauch 
ineinanderfluteten wie Tod und Leben. Und zwiſchen 
Tod und Leben ging damals mitten durch den bunten 
Jahrmarkt winterfrohen Treibens einher auch mein Weg 
in dem Alpendorf. 

Es war eiskalter Winter, als ich durch die Schweiz 
dorthin fuhr. Nebel hingen in den tief verſchneiten 
Tälern; durch fahles Grau der Luft und bleiches Weiß 
der Hänge wand ſich der Zug aus Chur empor, neben 
ſich zur Seite, zur Seite der Kehren und Galerien die 
finſter jtarrende Wildnis der Albulaſchlucht. Tunnel 
auf Tunnel. Eine Viertelſtunde faſt, eintönig donnernd, 
durch die Nacht eines Berges. Die Welt wird ‚licht! 
Das war nicht mehr der kranke Tagesſchein der Täler 
wie bisher. Goldbahnen der Sonnenfluten über dem 
Schnee. Tiefblau leuchtend wölbt ſich der Himmel. 
Strahlende Helle — die Helle der Höhe — des Engadins 
— blendet die Augen. 

Dieſe Augen des Malers, des Landſchaftsmalers, der 
gekommen war, zu ſehen und dem, was er ſah, auf der 
Leinwand leuchtendes Leben zu geben. 

Im Gepäcknetz oben, im Abteil, hatte ich mein nötigſtes 
Handwerkzeug bei mir: Skizzenbuch und Paſtellſtifte, um 
die köſtlichen, nur Minuten währenden Farbenſpiele von 
Sonne, Luft, Licht, Schnee, Himmel, Gletſcherglanz in 
fliegenden Strichen feſtzuhalten. Waſſerfarben wären 
mir jetzt im Winter im Pinſel eingefroren. Staffelei, 
Palette, Slfarben, das war die ſpätere Sorge im Atelier. 


Im Kampf mit dem grimmen Winter ſtand man drau⸗ 


Ben nur auf Vorpoſten der Kunſt. Spähte, ſkizzierte, 
brachte haſtig heim, was man dem Tod durch Froſt und 
frühe Nacht in den haushoch verſchneiten Bergſchlünden 
geraubt. Neben der Skizzenmappe lag mein alter, be: 
währter Eispickel, der mich ſchon auf alle Gipfel Europas 
begleitet. Lag gerollt das rot durchwirkte, vom Alpen— 
klub geprüfte Gletſcherſeil aus baſtenem Manilahanf, 
das, wenn es not tat, ohne zu zerreißen, zwei abgeſtürzte 
Menſchenkörper hielt. Mein Koffer barg, neben dem 
Malgerät, die Ausrüſtung eines Nordpolfahrers: Ohren— 
klappen — Pelz — hohe Filzſtiefel. Mein rieſiges neues 
Atelier war das Engadin. Meine künftigen Modelle die 
Bergungeheuer. Sie waren bequemer als andere. Sie 
wurden in alle Ewigkeit nicht müde. Sie hielten re— 
gungslos ſtill. Denn ſie waren tot. Aus ihnen kam 
der Tod . ... Sein Hauch ſtreifte in den nächſten 
Tagen nicht nur meinen Leib, ſondern auch meine Seele. 

Ich hatte damals ſchon einen bekannten Namen als 
Landſchaftsmaler. Während ich im hellen Sonnenſchein 
im Schlitten durch das Dorf fuhr, ſchlürften meine 
Augen das farbige, buntbewegte Bild eines orien— 
taliſchen Baſars in grellem Weiß. Das ſcheckige Ge— 
wimmel unzähliger ſich wirrender, taumelnder, ineinan— 
derkreiſender Geſtalten auf den Schlittſchuhbahnen des 
Sees, als ſei eine Malplatte lebendig geworden und 
ſchwirre in hundert erdbeerroten, nilgrünen, türkis— 
blauen, orangegelben, aprikoſenfarbenen, ſtahlgrauen 
Punkten über das matte Silber des Eisbodens. Solche 
Farbenflecken, wie ſonſt im Morgenland unter ebenſo 
blauem Himmel weithin flimmern, ſtanden, ſaßen, ſchlen— 
derten überall. Spielten in wirbelnden Gruppen hinter 
flitzenden Bällen, ſchoſſen blitzſchnell auf Rodeln, Bob: 
ſleighs, Skeletons, einzeln, doppelt, zu viert, rücklings, 
kopfvor, ſchief an den ſteilen Kurven der Eisrinnen zu 
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Tal. Die hier im Tal noch ſchwerfälligen Geſtalten der 
Schneeſchuhläufer ſtapften auf ebenem Gelände oder wa⸗ 
teten zu Fuß empor, die Skier über den Schultern. Die 
Glöckchen der Schlitten klingelten. Verſtummten an 
meinem Pferd. Ich hielt vor meinem Hotel. Trat ein. 

Meine erſte Frage war, ob meine Braut mit ihren 
Eltern ſchon angelangt fei? Die Ungeduld des Verlieb⸗ 
ten gab mir die Frage ein. Eigentlich konnte ich Mara 
noch nicht erwarten. Sie kam vom Süden her — aus 
dem Frühling der oberitalieniſchen Seen. Sie hatte von 
Chiavenna aus mit dem Schlitten die Fahrt über Ma⸗ 
loja durch das ganze Oberengadin vor ſich. Es mochte 
Abend werden, bis ich ſie in meine Arme ſchließen 
konnte 

Indes war es noch klarer Spätnachmittag. Noch kaum 
ein Ahnen von Abendkälte und Mitternachtſchwarz in 
der faſt tlaren, eisdünnen, von den Sonnenſtrahlen 
durchzitterten, belebten, durchglühten Luft. In tiefen 
Zügen genoß ich diefe trockene, herbe, das Blut durd- 
pulſende, die Wangen rötende, das Herz aufmun⸗ 
ternde, feurig wie Firnwein zu Kopf ſteigende 
Luft des Engadins, während ich vor den Gaſthof 
trat — halb ſommerlich gekleidet — ohne Mantel, 
wie hier alle Welt, die ſich zwiſchen Schnee⸗ 
hügeln auf den Bänken fonnte, auf den Wegen ſchlen⸗ 
derte, auf den Sportplätzen tollte und rundum ſtand 
und zuſah. Lachen tönte. Laute in allen Sprachen. 
Rufe beim Spiel. Schellengeläute. Muſik. Unten, 
fern, irgendwo in den Tiefen ſchon dämmernder Täler 
hauſten Ungeheuer. Lindwürmer, die Not und Sorge — 
Drachen, die Tagesmüh, Krankheit, Weltſchmerz heißen. 
Hier herauf wagten ſie ſich nicht. Die ſonſt unzertrenn⸗ 
lichen Begleiter des Menſchenlebens. Sie ſtarben an 
dieſer heißen Sonne, dieſem hellen Lachen, dieſem flinken 
Sprung und Schwung nervig geſtählter Körper von 
Männern und Frauen. Sie verwehten wie Geſpenſter 
am hellen Tag. 

Eine Welt des Augenblicks. Eine Welt des Glücks. 
Ich paßte in ſie hinein. Ich war glücklich. Jung, ge⸗ 
ſund, ſtark, ſorgenfrei und ſchaffensfroh. Verliebt und 
verlobt. Ich ſtreckte die Arme aus. Ich atmete aus tiefer 
Bruſt. Ich freute mich auf meine Braut. Ich freute 
mich über die Sonne und die Menſchen unter der Sonne. 
Ich freute mich auf morgen. Ich freute mich des Lebens 
und auf das Leben. So ging ich hinaus in dies Para- 
dies im Schnee... s 

Und mein Geſchick erfüllte ſich, daß der Schnee zu bren⸗ 
nen anfing und Flammen aus dem Eis ſchlugen . 

Verborgen wie die Waſſer der Gletſcherſchlünde unter- 
irdiſch durch die ſtille Nacht rauſchen, ſo rinnen die 
Lebensläufe der Menſchen. Ihre inneren. Ihre eigent⸗ 
lichen. Nicht, daß ſie geboren wurden, eine Zeitlang 
da waren und ſtarben. Das iſt nur das Gleichnis und 
die Hülle Tur das ſtumme Irren und Suchen von 
Millionen von Seelen unter der Sonne, in das nur 
ſelten einmal ein klärender Lichtſtrahl der Außenwelt 
hineinleuchtet. Das meiſte im Menſchen rinnt in ewiger 
Nacht wie die Bäche in Gletſcher, ſo wie ſie befreit durch 
das Eistor der Moränen zu den Menſchen ſtrömen, ſo 
möge durch das Tor des Todes — wenn ich nicht mehr 


bin — das, was ich, den Menſchen unbewußt, mitten 


zwiſchen ihnen durchlebte, zu den Menſchen gelangen. 
Ich ſchlenderte achtlos durch das Dorf. Ich 

dachte an meine Braut und lächelte. Ich dachte — viel— 

leicht dachte ich an nichts ... wozu immer denken? .. 
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Denken die Sonnenlichter auf tauſend körnig glitzern⸗ 
dem Schneekriſtall? Denkt dieſe windſtille, nur ganz 
leiſe von Sonnenwärme durchzitterte Luft? Denkt der 
ſchlafende See da unten unter ſeinem verſchneiten Eis⸗ 
ſpiegel? Eins ſein mit der Natur — ſie fühlen — in 
ſich faſſen — halten — fie im Bild erneuern — — wozu 
iſt man Künſtler, wenn man nicht mit offenen Augen 
träumen, ſehen, ſuchen darf? 

Suchen — finden — ohne daß man ſucht, ohne daß 
man will, weil es das Schickſal will — das Schickſal 


führt — das Schickſal — gewaltig wie in der Griechen⸗ 


fage über Göttern und Menſchen — Und des Men- 
ſchenſchickſals Kern und Inbegriff: Die Liebe 

Ich ſuchte nicht die Liebe. Ich beſaß ſie ja. Ich war 
verlobt und verliebt — nein — mehr und beſſer: ich 
liebte meine Braut. Aus ganzer Seele und aus vollem 
Gemüt, ſo wie ſie mich liebte und mit ſehnendem Herzen 
jetzt unterwegs zu 
mir war. Und doch 
fand Liebe mich, und 
ich fand beinahe den 
Tod. 

In was verliebt 
man ſich bei einer 
Frau? 

Man fragt es oft 
uns Künſtler, die 
dem ſchönen Leib, 
man fragt bie Did- 
ter, die der ſchönen 
Seele der Frau in 
ihren Werken ewi- 
ges Leben ſchenken. 
Antwort fand noch 
keiner auf Erden. 

Verliebt man fid 
in Geſicht und Ge⸗ 
ſtalt? Tauſend an- 
dere ſind ſchöner! 
Verliebt man ſich in 
die Stimme? In 
einen Blick aus tie⸗ 
fen Augen? Es 
gibt noch uner⸗ 
gründlichere Augen in Evas Geſchlecht. Verliebt man 
ſich in ein Lachen? Eine Bewegung? Verliebt man ſich 
in einen Zufall, der ein Menſchenleben beſtimmt? 

Euch, die ihr künftig dieſe Zeilen leſt, will ich das 
Geheimnis vermachen, das, mir wenigſtens, aus meinem 
Schickſal ahnend unbeſtimmt, unfaßbar, als 
Rätſel aller Dinge, vor der Seele ſteht, ſo wie es aus dem 
jähen Sturm und der Windſtille jener Zeit in mir noch 
jahrelang ſeine Menſchenaugen verborgenen Wellen 
ſchlug und erſt langſam allmählich im Frieden und Glück 
meiner Ehe bis zu Ruhe und Reife meiner jetzigen Tage 
verebbte: Man verliebt jid) in die Erinnerung... 

Erinnerung? .. An was? Ä 

An irgendeinmal ... 

Irgendwo | 

Nicht in biejem Leben. .. Lang — lang iſt's her.. 
viel zu lange für Menſchenhirn und Menſchenherz, als 
daß jte es noch wüßten. 

Aber ein Ahnen iſt geblieben — ein unbeſtimmtes — 
in wirren Schattenbildern, wie beim Erwachen aus dem 
Traum ... 
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Dem Erwachen von einem Leben zum andern. Im 
ewigen Rätſel der Welt. 

Wir leben viele Leben. Ich bin kein Philoſoph. Aber 
das ſcheint mir ſicher. Nichts, was entſteht, geht zu⸗ 
grunde. Das lehrt die Wiſſenſchaft. Alſo muß es ſich 
in einer Form erneuern, die uns fremd ſcheint und die 
wir doch ſelber ſind. 

Wir leben viele Leben. So verkündet es ſchon Indiens 
uralte Weisheit. Wir vergeſſen eines über dem andern. 
Aber ein dunkles Bewußtſein bleibt, wie im Erwachſe⸗ 
nen die Erinnerung an die erſte Kindheitszeit. Ein 
dumpfes Sehnen will mitten in Luſt und Leid der Welt 
um uns herum doch in einem nicht ſterben. Das Haften 
des Herzens an irgend etwas längſt Geweſenem — das 
Aufſchrecken wie aus tiefem Schlaf, wenn das Geweſene 
wieder wach wird. 

Sucherin iſt die Menſchenſeele. Ewig ſucht ſie ſich 

l [elbjt. Sucht der 
Mann das Weib 
und das Weib den 
Mann — eins und 
doppelt — getrennt 
von dem grauſamen 

Schnitt der Natur 

mitten durch nach 

jener letzten Lehre 
des griechiſchen Wei⸗ 
ſen Plato — und doch 
innerlich untrenn⸗ 
bar, mit unſichtba⸗ 
ren Fibern und Fa⸗ 
ſern und Nerven zu⸗ 
ſammenhängend — 
eins ſein wollen 
vom Urbeginn bis 
zum Ende — und 
doch ſelber nie eins 
werdend, ſondern 
immer nur im näch⸗ 
ſten, im neuen Ge⸗ 
ſchlecht zu ewig 
neuem Spiel 
Als ich ſie an je⸗ 
nem Nachmittag zum 
erſtenmal jab, da erfüllte fih wieder einmal dieſes ge- 
heimnisvolle Geſetz — dieſer Vorgang im Innern, für 
ben ich keine andere Erkärung finde ... Irgendeine 
Urwelt wurde wach . .. Von irgendwo nachwirkende 
Urkräfte nahmen von mir Beſitz .. 

An ſich war da wirklich nichts Beſonderes: Sie ſaß am 
Anfang der Chreſtabahn oben, mit ihren drei Gefährten 
rittlings, abfahrtfertig auf dem Bobſleigh. Das Zeichen 
war gegeben. Aber der Schlitten kam trotz des Stoßes 
der Stiefelabſätze nicht von der Stelle. Ich war zufällig 
der einzige in der Nähe ſtehende Zuſchauer. Sie wandte 
vom Boden her den Blick zu mir empor, einen gleid): 
mütigen Blick blauer Augen, der halb Lächeln, halb 
Befehl war, den Schlitten anzuſchieben. Daran war 
nichts Auffallendes. Das war Brauch beim Sport. Ich 
bückte mich und half, ben Bobſleigh in Schwung zu 
bringen. Dabei ſahen wir uns eine Sekunde an. 

Dann knirſchten die Kufen, ſauſte der Schlitten, hoben 
ſich die Arme, bogen ſich die Oberkörper nach dem Takt 
des Vordermanns, hinter dem ſie ſaß. Sie nickte im 
Davonhuſchen freundſchaftlich zu mir zurück.. 
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Freundſchaftlich — gewiß — im Sinne bes Sports. 
Dank an einen fremden Gentleman für irgendeine 
kleine Mühe... 

Und ich ſtand und ſah ihr nach, wie der buntbepackte 
Schlitten ſchief, ſcheinbar bis zum Kippen, auf halber 
Höhe der ſteilen Eiskurven hinſchoß, immer kleiner 
wurde, verſchwand. 

Soll ich ſagen, daß ſie ſchön war? Sie war es. Aber 
mir war ſie es in dieſem Augenblick nicht. Das war ſie 
mir erſt ſpäter. Für ein Malerauge konnte ſie es in 
dieſem Augenblick immer nur in Umriſſen, in der Er⸗ 
gänzung durch die Einbildungskraft fein. Die Ber: 
mummung des Winterſports raubt einer Frau nicht ihre 
Reize, aber ſie verbirgt ſie. Das reichſte Haar ver⸗ 
ſchwindet unter der farbigen Zipfelmütze, der zarteſte 
Hals unter dem Schal, die ſchlankſte Geſtalt läßt ſich 
unter den dicken Hüllen nur noch ahnen, die Hände 
ſtecken in feſt geſtrickter Wolle und Stulpen, die Füße 
in überderben Schuhen. 

Nur die Augen, die trugen teine Schneebrille wie bei 
Gletſcherwanderungen. Die lachten, kalt und tiefblau 
wie der Winterhimmel über uns, mir über die Schulter 
im ſchneeweißen Sweater beim Abfahren während des 
Bruchteils einer Sekunde kameradſchaftlich zu. 

Eine Kameradſchaft — aber nicht von eben jetzt. Nicht 
von geſtern. Da war auf einmal in mir dieſe über⸗ 
mächtige Empfindung — dieſe feierliche Helle: Wir haben 
uns wieder einmal gefunden — wir beide — wie ſchon 
ſooft im früheren Leben.. 

Nicht, daß es mir bewußt wurde — aber irgend etwas 
dämmerte in mir: So haben wir beide ſchon zuſammen⸗ 
gekauert, in Nenntierpelze gehüllt, in Höhlen der Cis- 
zeit geſeſſen und das Mark aus den Knochen des Mam- 
muts geſchlürft. So ſtiegen wir vielleicht, blondmähnig, 
wild, Germane und Germanin, in die Völkerwanderung 
und dieſe Schneetäler hinab zu den Gefilden des Römer⸗ 
reichs. Für dich brach ich die Lanze in jenem Turnier, 
und es dunkelte im Sturz vom Roß wieder einmal vom 
Tod für dich vor meinen Augen. Glockenklänge ſummen 
dazwiſchen — düſteres Schickſalsläuten — von einer 
ſündigen Nonne und einem gottvergeſſenen Mönch — 
ſie mußten beide ſterben — ſie ſind ſchon oft geſtorben 
— miteinander — füreinander — ſie leben immer wie⸗ 
der — ſie finden ſich immer wieder — unter der Larve 
des Tags — im bunten Maskentreiben des Lebens — 
in der Faſtnacht auf dem Eis und in weißem Schnee 
— hier unter den Reichen des Engadins. 

Ein Glücksgefühl? Nein — ein ſeltſames, feierliches, 
über alles Irdiſche hinausgehendes Ahnen. Und in 
dieſem Ahnen — ſo wunderlich es klingt — eine tiefe, 
gewaltige, die ganze Seele erfüllende Trauer. Das 


Nachzittern eines erhabenen und furchtbaren Schickſals, 


das ſchon einmal uns beide — ſie und mich — ereilt 
hatte. Irgend etwas Entſetzliches war ſchon einmal — 
irgendwo und irgendwann mit uns geſchehen. Das 
bebte in uns nach. Das lag in unſerem ſtummen Er— 
kennungsblick: Weißt du noch? 

In ihren kühlen blauen Augen hatte ich nichts derlei 
geſehen. Das Merkwürdige war, daß ich mir darüber 
keine Gedanken machte, ich dachte überhaupt nicht nach. 
All das, was ich hier ſchreibe, wurde mir erft nachträg— 
lich klar. Ich war auch vollkommen ruhig. Ich handelte 
wie ſelbſtverſtändlich und doch wie unter einem Zwang. 
Ich ging mit raſchen Schritten hinunter ins Tal nach 
Chreſta. Auf der Landſtraße, die von da nach dem 
Dorf oemporführt, kam mir langſam ein Pferde: 
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ſchlitten entgegen, in dem faf fie, ber Bobſleigh baumelte 
leer hinten dran an einem Strick. Ihre drei Begleiter, 
gingen in einiger Entfernung in einer Neihe zu Fuß 
hinterher. 

Ich hielt ein winziges goldenes Zigarettendöschen in 
der Hand, das hatte ich oben auf der Abfahrtsſtelle im 
Schnee liegend glitzern geſehen und aufgehoben. Es 
mußte ihr beim Aufſitzen auf den Rennſchlitten entfallen 
ſein. Ich hielt es in die Höhe. Sie ſah es, ſprang mit 
einem elaſtiſchen Satz aus dem Schlitten und kam über 
die Straße auf mich zu. Nun, wo ſie aufrecht in dem 
weißen Schlüpfer und kurzen Sportrock ging, jab man, 
daß ſie groß und ſchlank war, von federndem Wuchs. 
Ihr ſchönes, von der kalten Luft belebtes Geſicht war 
ſelbſt kalt und heiter wie der ſcheidende Sonnentag über 
Firn und Schnee. 

„Gott ſei Dank!“ ſagte ſie erfreut und griff nach dem 
Etui. Sie nahm ſich gleich eine der Zigaretten, rauchte 
und bot auch mir eine an. Nebeneinander gingen wir 
zu dem Dorf hinauf. | 

Ich nenne jte Konſtanze. Sie hieß anders. Es iit 
gleich. Ich ſage nicht, ob ſie Frau, Mädchen oder Witwe 
war. Denn es iſt für dieſe Begebenheit hier ohne Be⸗ 
lang. Sie lebt noch, während ich dieſe Zeilen ſchreibe. 
Ich weiß es. Sie — das heißt — derjenige Menſch, der 
ſie wirklich war und iſt — ein Menſch wie andere — 
nicht das Urbild — das Irrlicht ſeit Erſchaffung der 
Welt, das mir in ihr in jenen Stunden zu Leben und 
Blut wurde. Ich fragte ſie, wie die Fahrt verlaufen? 
Sie nickte lachend. Gut! Die Zeit war leidlicher Durch⸗ 
ſchnitt! Die Bahn konnte beſſer ſein. Es gab rauhe Stellen. 
Ein Hündchen hatte ſich darauf verirrt. Wegen ſo eines 


‚Köters konnte man Arme und Beine brechen. Wir ſchwatz⸗ 


ten Sportgeſimpel bis zum Hotel. Ganz unbefangen von 
ihrer Seite. Solange fie dicke Wolle, Doppelſohlen, Glet- 
ſcherſtrümpfe und Kniehoſen unter dem geteilten Rock 
trug, ſchienen ihr die Männer gute Kameraden. 

Und id? .. . Ich trank die Schönheit ihres Geſichts. 
Ich verſank in der blauen Tiefe ihrer Augen. Ich 
ſchlürfte ihre Stimme. Ihr Lachen. Ich war jtunun. 
und ließ ſie reden. Vor dem Hotel blieb ſie ſtehen. Sie 
wohnte im gleichen Haus wie ich. Sie nickte mir flüchtig 
zu, während ihr Geſichtsausdruck dabei ſchon wieder 
etwas Fremdes und Gleichgültiges bekam, ſo wie man 
ſich von irgendeinem Fremden trennt. Sie ſtampfte ſich die 
Eisbrocken von den Schnürſchuhen, ließ ſich den Schnee 
vom Rock kehren und trat ein. Ich ſtand noch draußen 
auf dem Platz im Schnee, der Abend graute ſchon. Von 
allen Seiten kamen die Sportsleute heim und bevölker— 
ten zunächſt, ehe ſie ſich für den Abend umzogen, die 
Fünfuhrtees der Hotels und Konditoreien. Die fahl: 
gewordene Luft, aus der alle verklärende Leuchtkraft der 
Sonne gewichen war, wurde raſch ſchneidend kalt. Aber 
in mir war eine zitternde Wärme. Ein tiefes, befreites 
Aufatmen. Ein Ruf — ein Echo aus weiter Ferne: Ich 
bin da! Ein unerklärliches: Endlich — endlich hab ich 
dich wieder ... 

Und darum nicht die Unraſt — das Herzhämmern — 
das Freudvoll und Leidvoll des Verliebten — ſondern 
eine erfüllte, große Ruhe. Eine Vollendung. Endlich 
ijt die Welt vollkommen. Ich habe fie gefunden ... 

Hund weiß, daß ich ſie wieder verlieren werde — 
verlieren muß. Und daher die Tränen im Lachen. Die 
tiefe Wehmut im Glück. Der Durſt nach dem Rauſch der 
fliehenden Stunde. All das, was ich liebe, heißt ... 

Nein. Nicht Liebe. Leidenſchaft! (Fortsetzung folgt.) 
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EIN MALER HOLLANDISCHEN DORFLEBENS 


Aus der Sammel. Ausstellung Hans Herrmanns im Berliner Künstlerhaus 
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Hans Herrmann: Feldblumen (1883) Hans Herrmann: Auf dem Dyk in Volendam (1889) 
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Hans Herrmann: Elp in der Provinz. Drenthe, Holland (1889) 
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Berlin als | Hafenſtadt 


Das älteste Hafenviertel von Berlin 
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Pan Bedeutung als Weltftadt beruht zum großen Teil 
auf ſeiner verlehrsgeographiſch günſtigen zentralen Lage ſtraßenprojekte in Deutſchland praltiſch durchgeführt ſein werden. 
in Europa und feinen vorzüglichen (Gilet, Nach Duisburg⸗Ruhrort und Hamburg: 
bahn und Waſſerſtraßenverbindungen. | Binnenhafen iſt Berlin der größte 
Trotz der elf von Berlin ausgehen: Binnenhafenplatz Deutſchlands. Dieſe 
den Hauptbahnlinien iſt der Eiſen⸗ Stellung verdankt die Stadt außer 
bahn » Güterverkehr doch, wie den natürlichen Waſſerſtraßen 
nicht allgemein bekannt ſein der Havel und Spree den 
dürfte, zeitweilig in bezug auf folgenden künſtlichen Schiff⸗ 
das Gewicht der beförder— fahrtsläufen: Spree⸗Oder⸗ 
ten Güter von dem Waſſer⸗ Waſſerſtraßen (Breslau, 
ſtraßenverkehr übertroffen Oberſchleſien, Weichſel), 
worden. Beſonders für Untere Havelwaſſerſtraße 
den Weſt⸗Oſt-⸗Verkehr (Hamburg, Nordſce, 
ſind die Berliner Häfen Magdeburg, Dresden, 
von ausſchlaggebender Sachſen, Tſchecho⸗ 
Bedeutung und wer— ſlowakei). Die Fort- 
den an Wichtigkeit noch führung des Mittel⸗ 
erheblich gewinnen, land⸗Kanals von Han- 
wenn erſt alle infolge nover bis zur Elbe 
des Krieges und ſeiner wird in Zukunft mit 
Nachwirkungen zurück— Hilfe des Rhein⸗Weſer⸗ 
geſtellten großen Waſſer— Kanals auch direkten 
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Unten: Ein Teil des neuen 
großangelegten Westhafens 


Rechts: Am Zollhafen der 
Moltkebrücke 
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Rechts: Am Humboldthafen vor dem 
Lehrter Bahnhof 


Waſſerverkehr nach Weſtdeutſchland 
ſchaffen. Nach Norden führt die Havel— 
Oder⸗Waſſerſtraße (Stettin, Oſtſee). 

Was nun die über das ganze 
Gebiet von Groß-Berlin verteilten 
größeren und kleineren Hafenbecken 
betrifft, ſo iſt die erſte der zur Be— 
wältigung eines Umſchlag-Verkehrs 
mit den modernſten Hilfsmitteln der 
Technik geſchaffenen Hafenanlagen der 
Oſthafen zwiſchen der Treptower Ning- 
bahnbrücke und der Oberbaumbrücke 
(Bahnanſchluß an die Gütergleiſe der 
Ringbahn). Die größte und neu— 
zeitlichſte der Berliner Hafenanlagen 
hat der Weſthafen, gegenüber der Ein— 
mündung des Berlin-Stettiner Groß— 
ſchiffahrtsweges in den Charlotten: 
burger Verbindungskanal. Längs der 
Südgrenze berührt der Weſthafen 
zwiſchen den Ringbahnhöfen Putlitz— 
und Beuſſelſtraße unmittelbar die Gleis— 
anlagen der Hamburg-Lehrter Bahn. 
Zu dieſen Häfen treten noch die Neu— 
lollner Hafenanlagen, der Spandauer 
Südhafen (Verbindung nach Branden— 
burg, Magdeburg, Hamburg, Stettin), 
Humboldthafen in der Abzweigung des 
Spandauer Schiffahrtskanals von der 
Spree bei der Alſenbrücke, Tegeler 
Hafen, Nordhafen, Schöneberger Hafen 
und Urbanhafen (beide am Landwehr— 
kanal) und der Tempelhofer Hafen. 


Unten. Der alte Nordhafen in der 
Nähe des Wedding 
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Seltſam e Von Kurt Doerry 
T | e bol | n GE Mit ſechs photographiſchen 


Aufnahmen 
n ben Vereinigten Staa— 

Si ten, wo bekanntlich 

mancherlei geſchieht, das in 
unſerem beſchränkten Ge— 
ſichtskreis den Anſchein der 
Merkwürdigkeit hat, ſtrengte 
ein Mann vor kurzem die 
Eheſcheidungsklage gegen 
ſeine Gattin an, weil er auf 
einen — Löwen eiferſüchtig 
war. Vor Gericht gab der 
Mann an, daß ſeine Frau 


8 ihn wegen eines von ihr ge⸗ 
| zähmten Löwen völlig ner, 
| nachläſſige; es ift wohl über: 

flüſſig, zu erwähnen, daß 

| Die Treulofe in ihrem Beruf 

Löwenbändigerin war. Lei⸗ 
| der wird nicht berichtet, ob 
| die amerikaniſchen Richter 
| den angeführten Grund als 
| ſtichhaltig erachteten und dem 
| Eheüberdrüſſigen Rechnung 

trugen. Immerhin lehrt 


Rechts: Sogar das brave Huhn 
muß als Schoßtier dienen 


| 
| 
| Unten: Kaninchen und Wolf 


öls moderner » Hundeersatz" 
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Die Filmschauspielerin Mary Pickford mit 
ihrem Jaguarbaby 


dieſer Fall wieder, auf weld) jeltjame Ge— 
ſchöpfe die Zärtlichkeit einer Frau verfällt, 
wenn der in jedem weiblichen Weſen 
ſchlummernde mütterliche Inſtinkt nicht 
auf andere, natürlichere Weiſe Betätigung 
findet. Die Neigung zu Tieren iſt in der 
Tat bei Frauen beſonders ausgeprägt, 
und worauf ſie ſich immer richtet, auf 
Hunde, Katzen, Vögel oder ſonſt mehr oder 
weniger ſeltſames Getier, faſt ſtets haftet 
dieſem Gefühl, wenn es ſich nicht ledig— 
lich aus reiner Senſationsluſt offenbart, 
etwas Mütterliches an, der Hang, irgend— 
ein hilfloſes Geſchöpf zu betreuen, zu 
verhätſcheln. Und die meiſten Tiere kommen 
dieſer Neigung entgegen, ſchmiegen ſich an, 
ſuchen Schutz und Liebe bei dem Menſchen, 
deſſen Sympathie ſie inſtinktmäßig fühlen. 

Es iſt ſchwer, zu entſcheiden, wo Liebe 
für die Tiere und bloße Senſationsluſt 
ſich begegnen. Es gibt Menſchen, die be— 
geiſterte Hundefreunde ſind, aber keine 
Katze auch nur riechen können; andere 
wiederum ſchwärmen für Katzen, wie zum 
Beiſpiel die Königin Alexandra von Eng— 
land, die nicht weniger als fünfzig Katzen 


Rechts. Der Koloß und die Fee 


Woch e 
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| bejigen fol. Im Königlichen Palaſt zu Sandringham 


it ein Edhen des großen Marſtalls fogar als Katzen— 
hoſpital eingerichtet. Nun, Katzen ſind ſehr ſchöne, 
anmutige Tiere, zumal wenn es ſich um beſonders 
wertvolle Exemplare handelt, und es gibt Maler und 
Malerinnen, deren Spezialität das Malen dieſer gra— 
ziöſen und koketten Tiere iſt. Aber von einem Hunde, 
mag es ein japaniſcher Chow-Chow oder ein Tonkineſe 
ſein, und einer Katze iſt doch ein weiter Schritt bis 
zu einem jungen Leoparden, wie ihn die verſtorbene 
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Sarah Bernhardt lange 
Zeit als Lieblingstier, als 
„Pet“, wie die Engländer 
ſagen, beſaß, oder gar einem 
Chamäleon, mit dem Lady 
Arthur Cadogan, eine in der 
Londoner Geſellſchaft ſehr 
bekannte Dame, eine Zeit⸗ 
lang von ſich reden machte. 
Gerade dieſes „Von ⸗ſich⸗ 
reden⸗machen“ mag es in 
den meiſten Fällen ſein, 
das das ſchöne, zarte und 
oft (für uns Männer na⸗ 
türlich nur) recht unver⸗ 
ſtändige Geſchlecht dazu 
verleitet, bei der Suche 
nach einem Lieblingstier 
auf fo ſeltſame Geſchöpfe 
zu verfallen. 

Und in Seltſamkeiten ijt 
die Frau ſicherlich größer, 
erfinderiſcher, eben — ſelt⸗ 
ſamer als der Mann. Zwar 
kann man es noch ver⸗ 
ſtehen, daß eine Frau ihre 


Zärtlichkeit auf ein Huhn 
richtet, denn Hühner legen 
manchmal Eier, aber 
Schlangen, Meerſchwein⸗ 
chen, weiße Mäuſe und Rat- 
ten, braſilianiſche Zwerg⸗ 
äffchen oder einen dreſſier⸗ 
ten Igel — auch dies iſt 
ſchon einmal dageweſen — 
mit ſich herumzutragen, 
ſtreift ſchon ein wenig das 
Gebiet des Pathologiſchen. 

Den Gipfel der Selt⸗ 
ſamkeit aber haben zwei 
Damen erſtiegen, über die 
vor einiger Zeit in den 
Zeitungen berichtet wurde. 
Die eine, eine ſunge eng⸗ 
liſche Schauſpielerin, ging 
im Hydepark mit einem — 
Schwein ſpazieren, das ſie 
an einem roſa Bande mit 
ſich führte; die andere, 
eine Dame aus der fünf⸗ 
ten Avenue in Neuyork, 
machte ihre Einkäufe in 
Begleitung eines — Pin⸗ 
guins, der gravitätiſch 
hinter ihr herwatſchelte! 


Schluß des redaktionellen Teils 
TG — ̃ — en DE Ba .. EE 
Kind verloren hat, dem die Leute Heimat und Ehre nicht unb aus Anhängern zu Freunden, gleicherweiſe ange⸗ 
mehr gönnen, weil ſie ſich immer nur auf ihr leibliches zogen von der Kraft ſeiner Perſönlichkeit wie von der 
Auge verlaſſen. Aber, glaub mir, es wird gut ausgehen, Überlegenheit ſeines geiſtigen Standpunktes. Sie ver⸗ 
dieſes Märchen. Eines Tages fällt es den Leuten doch ſahen ihn mit Büchern und Vortragsberichten, brachten 
wie Schuppen von den Augen; denn jede Blindheit der ihm wohl auch einmal Blumen und einen Leckerbiſſen mit 
Seele wird geheilt, ſobald erſt jemand den Balſam der und linderten ihm vor allem die Einſamkeit ſeines Chriſt⸗ 
Liebe dafür gefunden hat.“ abends mit weihnachtlichen Sinnbildern und Gaben. 

„Mama hat ihn gefunden, gelt?“ In den erſten Tagen des neuen Jahres geſchah es, 
„Gewiß! Gehen wir jetzt nur hinüber zu ihnen! Da daß Andreas dem Unterſuchungsrichter abermals vor⸗ 
kannſt du dich ſelbſt danar überzeugen 4 astührt murho mie er, annahm einem eingehenderen 
Als nun Alf feine ils er vernahm, daß 
ſofort als foidhe — 9 der Haftbefehl aufge⸗ 
faßte er jid) ein Herz: ſtellt werde. 
Tante Helga hat es n ern aus Moskau ein- 
von ſelbſt.“ lit, daß die Anzeige 
„Mein lieber Jung hte. Nicht Sie haben 
freundlich lächelnd zu ihr Herr Oheim hatte 
nicht ganz. Aber es i herweiſe.“ 
ſo betrachteſt. Mama ungsrichter dem ent⸗ 
Dann zu Ingrid ge ant Andreas Zero: 
daß Helga unſere beſt anungsmarke und ein 
für dich nicht weniger r in Rußland gleich⸗ 
Ingrid küßte die E 
Närrin war ich. Ja, J 
nicht jo febr für bie C 
Geliebten.“ 


Auch Reineke Fuchs läßt 
sich gern verhátscheln 


[s fie Ihnen abhanden⸗ 


Tadle dich nicht zu ff.. „Nun, jetzt ift fie leer. 
ſten Heiterkeit. „Wen da sie due Ge verdanken, ist auch : ein waſchechter (alt, 
nur aus Treue, Dei bei det Lane Rasierseife grundlegend Sie erſt den Diebſtahl 
du die Treue halten Wide, sahneaztige: Schaum !- EAM nfen, mar auf bem 
Koſten des Heimgekeh von Liane. Mouson. veizdos Së und neutzal! die wohl längſt Ma 

Sie ging, mie fie t ed en in Gowjetrubeln 
Sn rid blieb nS Tél er ſcheute bie Uber, 
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nun wieder ihr und ih 
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Gartenbeſitzer 


Landwirte, Kleintierzüchter können ihre Erträgniſſe durch wirklich rationelle Wirtſchaft weſentlich beffern, 
wenn fie ben [fon im 31. Jahr wöchentlich einmal erſcheinenden „Praktiſchen Wegweiſer“ leſen. Klar und 
verſtändlich geſchrieben und illuſtriert, bringt der „Praktiſche Wegweiſer“ in einer für das praktiſche Leben 
wirklich nützlichen Weiſe alles, was den Land- unb Gartenbeſitzer, Tierhalter und Tierfreund fördern und 
nützen kann über Land- unb Hauswirtſchaft, Obſt⸗ und Gemüſebau, Gartens und Blumenpflege, Weinbau und 
Kellerwirtſchaft, Tieraufzucht und Tierpflege, Geräte⸗Inſtandhaltung und »Herſtellung, Kleintier, Geflügel», 
Vogel- und Bienenzucht, Jagd, Forſtwirtſchaft und Fiſcherei, Rechtsfragen, Geſundheits⸗ und Kinderpflege, 
Gewerbe und Induſtrie, Küche und Keller. 


Il 


Er verdient den Namen prot. In keinem andern Blatt ift zu finden, Bon bem reichen Inhalt Ihrer Zeitun 
dl ae ae e g ee eee e A aa 
3 Goldkörner werden d T $. Gutsbefiper J. B. Mon vor Jahren e goe 
Der, „Bepttifge Wegweſſer“ iſt praftiſch für den Mann und praktiſch für die Frau, er ſteht helfend und 
ratend mii am Arpeitstiſch, an der Werkbank, in der Werkſtätte, er begleitet den Mann in den Stall, durch den 
Garfen, aufs Feld, er gibt ihm Raſſchläge, Winke, Aufſchlüſſe. Hier zeigt er ihm, wie er etwas beſſer machen 
kann, dort, wie er unnütze Aus gaben vermeiden und ſparen kann. Er geht mit der Hausfrau durch Küche, 
Keller und Vorratskammer, an Spind und Truhe, zu den Kindern, ans Krankenbett, zu den Jungtieren; er 
zeigt ihr Hilfen, gibt ihr erfahrenen Rat, bringt ihr gute Ideen, zeigt ihr, wie ſie lindern, pflegen und zu voller 
Geſundheit entwickeln kann. Er hilft zu zweckmäßiger Wirtſchafts führung. 
Machen Sie einen Verſuch und beſtellen Sie ſogleich bei Ihrem Poſtamt oder dem Briefträger ein 
Abonnement zum Preiſe von monatlich 400 Mark! Sie werden finden, daß es ſich bezahlt macht und Sie 
werden dauernder Bezieher . 
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Der Duft der 
dunkelroten Rose 
: in wunderbarster 
— — ` | Natürlichkeit 
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Roll-Tenax 
mit Goerz Doppelanastigmat J.E SCHWARZLOSE-SÖHNE 
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Silbenrätſel. 
a — a — am — bo — del — den — dex — eck — els — en 
— en — eu — fu — in — in — in — la — lands — li — 
ma — na — nau — ni — nie — per — ram — reth — ri 
— rin — ro — ros — se — set — si — sig — so — stif — 
ter — ter — ter — tik — wolf — wup — za. 


Aus dieſen Silben ſind 16 Wörter zu bilden, deren erſte und 
dritte Buchſtaben, letztere von unten nach oben geleſen, ein Zitat 
aus „Hamlet“ ergeben. 1. Metall, 2. Kurort in der Schweiz, 
3. öſterreichiſcher Dichter des vorigen Jahrhunderts, 4. Neben: 
fluß des Rheins, 5. äußere Machtzeichen, 6. Pflanze, 7. Frauen- 
name, 8. Burg am Rhein, 9. großes Reich in Hinterindien, 
10. Urtiere, 11. Schiffahrtkunde, 12. bibliſcher Ort, 13. Vogel, 
14. deutſche Schriftſtellerin der Gegenwart, 15. ein Schlagwort 
der Jetztzeit, 16. Hunderaſſe. 


Kalt und naß. 


Als Formation in Schneebereichen 

Wirſt du es ſicher kennen. 

Streichſt vorn und hinten du zwei Zeichen, 
Wird's in Tirol 'nen Fluß dir nennen. 


Verkleinungsrätſel. 


Wenn Kummer, Schmerz und Sorgen dein armes Herze 
quälen, — mög' nie aus Freundesmund mein Rätſelwort dir 
fehlen. — Doch wenn ein Zeichen nicht dem Wort zu Häupten 
ſteht, — erblickſt du's in der Küche als nützliches Gerät. — Und 
eine Himmelsrichtung wird aus dem Rätſelwort, — nimmſt du 
von ſeinem Haupt ein zweites Zeichen fort. 


Auflöſungen der Rätſel in Nr. 16: 


Figurenrätſel: Teuerung, Tee, Abend. Horde, Und. — 
ilbenrätsel: 1. Duse, 2, Israels, 3. Erlau, 4. Marabu, 5. Ekrasit, 
6. Inventur, ;. Saldo, 8. Trafoi, 9. Emilie, 10. Narwal, 11. Akazie, 
12. China, 13. Sinai, 14. Irangi. 15. Chamisso, 16. Tapete, 17. Uffi- 
zien, 18. Edenkoben, 19. Byron, 20. Titania, 21. Warum, 22. Eiche. 
23. Retorte. Die meiste Nachsicht übt, wer selbst die wenigste Braucht. | 
Gegenjat: Rubin, Ruin. Rätſelhaft: Nichts. Gerechte 
Strafe: Schande (Hand). Kopflos und Geiſtvoll, Glogau, Logau.“ 
e E, eege Eer, Deeg, 
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Wunderbarer Hyazinihenduft 


DADFUM SEIFE DUDER HAARWASSER. EAU DE COLOGNE 
USW. ERHÄLIL. IN ALLEN EINSCHLÄGIGEN GESCHÄFTEN» 


ERNEMANN 


CAMERAS OBJEKTIVE PLATTEN 


sind Qualitatserzeugnisse von Weltruf! Das 


gegebene Material für jeden ernsthaften 
Amateurphotographen. Druckschriften frei 


ve BERLIN . 


Sommersprossen. : n für weibliche An 
geradezu erjtaunt war. Die betrejfende Dame war ziemlich mit Sommers 


geſtellte „Erika“ brachte vor einiger 
Zeit folgende Notiz, bie auch andere Kreiſe intereſſieren dürfte: In einer der 
letzten Nummern der „Erika“ bittet eine Kollegin. um Angabe eines Mittels 
gegen Sommerſproſſen. Ich bin nun in der Lage, ein ſolches namhaft 
ſproſſen behaftet, nach dreiwöchigem Gebrauch der Salbe und des dazu 
gehörigen Waſſers erhielt ſie eine blütenweiße Haut. Die Salbe heißt 
empfehlen, gleich verſtärkte Salbe zu gebrauchen. Die Probetube tojtet 
Mk. 1500.—, die Normaldoſe Mk. 3000.—, Dazu braucht man gleichzeitig 


machen zu können, über desen Wirkung (eine Kollegin hat es gebraucht) ich 
„Fruchts Schmanenwenß⸗ und iſt erhältlich bei rau Elisabeth Frucht, 
das Schönheitswaſſer Aphrodite. Normalflaſche Mk. 3000.—. Aphrodite 


Si entfernt alle Unreinigkeiten aus den Poren, wie Salbenreſte uim. Die 
le ü etn in ernen Präparate find zwar teuer, doch dürften fie ihrer abſoluten Wirkſamteit 
wegen allen billigeren Mitteln vorzuziehen ſein. 
wenn Sie „Little Puck“ und „Le Petit Pariſien“ regel- 2 m" E 
mäßig lefen. Einzigartige Methode zur Auffriſchung und 
Erweiterung Ihrer engliſchen und franzöſiſchen Sprachkennt— 
niſſe. Humorvoll, anregend, leicht verſtändlich. — Probe— 
Vierteljahr nur 2400 Mark jede Zeitſchrift. Probeſeiten 
toſtenlos. Gebr. Pauſtian, Verlag, Hamburg 86, 
Alſterdamm 7. Poſtſcheck 189 (Hamburg). 
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E Bessiarschüh Hj | 
2 * | mit kosmenscher und antis CPUSCHET 
Schuhfabrik „HASSIA“ A.-G. 1 VXrkung x Punderbar erfrischend 


Otfenbach a, M-W. 
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KOSMASEPT GESELLSCHAFT DR. FÜRSTENBERG M.B.H,BERLIN S 59 


28. April 1923 


Büchertafel. 


„Sternbüchlein für das Jahr 1923.“ Franckb⸗ 
ie Verlagsbuhhandlung, Stuttgart. Für jeden Stern- 
reund unentbehrlich 9 t das alljährlich erſchei⸗ 
nende, von Rob. Henſeling herausgegebene „Sternbüchlein“. 
Es bietet eine ausführliche, für jedermann verſtändliche 
Schilderung der Himmelserſcheinungen, die im Laufe des 
neuen Jahres zu beobachten fein werden. Mit Hilfe vieler 
Nee werden die Erf EE am Fixſternhimmel, 
bie ewegungen ber Planeten und des Mondes, bie Finſter⸗ 
niſſe uſw. dargeſtellt. In einem Anhang finden erniter in» 
tereffierte Sternfreunde alle erforderlichen Angaben über 
die zu erwartenden Sternbedeckungen, die Erſcheinungen der 
Jupitermonde, die bemerkenswerteſten Minima und Maxima 
verünberlider Sterne und zahlreiche Tafeln über Sonnen-, 
Mond- und Planetenlauf und anderes. 


Furche⸗Almanach auf das Jahr 1923.“ 
berlin, Furche⸗Verſag. : 
Ein chineſiſcher Familienroman“. 


Ju⸗Kiao⸗ Li: 
Leipzig, Philipp Reklam. 
Jaunſudrabin, J.: „Mija“. Erzählung. Riga, 


A. Gublis. 


Geschatfliche Miitellungen. 


Eine von Jugend auf geübte ratio- 
nelle Mund- und Zahnpflege ist die beste 
Sparbüchse, denn die Aufwendungen für ein gutes Zahn- 
pflegemittel stehen in keinem Verhältnis zu späteren 
kostspieligen und schmerzhaften Behandlungen. Die 
unter laufender Kontrolle von Hofrat Dr. Zucker 
hergestellte Biox-Zahnpasta, welche in ihrer Zu- 
sammensetzung wissenschaftlichen Erkenntnissen und 
Forderungen entspricht, enthält ein Sauerstoffpräparat, 
das in Berührungen mit den Unreinheiten des Mundes! 
Sauerstoff abspaltet und dadureh die lelchte Entfernung: 
derselben bewirkt. Bioxpasta ist in allen Apotheken und 
Drogerien erháltlich. 


3 e 


hervorragend bewährt bei: 
Gicht, Grippe, 
Rheuma, Hexenſchuß, 
Jschias, Nervenſchmerzen 


Togal ſtillt die Schmerzen und 
ſcheidet die Harnſäure aus. Ausgezeichnet bei Shiai 
Loflateit. In allen Apotheken erhältlich. — In Oeſter⸗ 
reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best. 
64.3% Acid. acet. salic., 0406 % Chinin, 12,6% Lithium, 
ad 100 Amylum. Jabrik Pharmacia, München 27. 


oga 


Wir retten ihre Haare 


Senden Sie 
sofort zur mikro- 
skop. Untersuchung unter 
fachmännischer Leitung Ihre aus- 
gekämmten Haare. Darauf srhalten Sie 
von uns genaue Vorschrilten für Ihre Haarpflege. 
Untersuchung und Vorschrift kostenlos. 


Kur- und Heilanstalt Schio Faikenber$, 
GRÜNAU Ofark) $. 500. i 


Bedeutendstesinstitut fürHaarwissenschaft 


Ketten in Elfenbein CT: Bernstein-Imitation 


Ketten, Rosen und Anhänger in Bein und Eifenbein. 


Federhaltier in Gelalith 
liefern kurzfristig und zu den b'lligsten Preisen 
Gebrüder Dingeldeln, Fabrikation feiner Eifenbeinwaren, König LOdw. 


we Arbeitet, während Se {Hla 
Stomo gen. fen. Nehmen Sie Ozon mit 


Hräutern bei Wauungßitörungen, Magenſäure, Bers 
ftoptung und Blähungen. Enthalten in Stomoxygen⸗Ta⸗ 
etten. Erhältlich in allen Apotheken und Drogerien. 
Pharmazeutiſche Vertriebsgeſellſchaft München II. 

Porzellan- 


Notseldscheine münzen in 


größter Auswahl. — Preisliste 
kostenlos. Wilhelm Kittel, Not- 
geldhandlung Camburg a. Saale. 
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Eine schóne Locke an 
der Wange macht jedes 
had! Gesicht reizvoll und in- 
wea Ae teressant. „Eta » Haar- 
krüusel:eist" macht 
natürliche Locken u. hält 
das Haar in lockerer 
Fülle, auch bei Trans- 
Preis M. 2500.— 


Augenbrauen und Bart 
werden dichter und stär- 
ker durch „Bta- Augen- 
drauenbalsam.“ Färbt 
gleichzeitig allmhlich 
dunkler (unab waschbar). 
Das Gesicht wird aus- 


: . Preis mit Verteiler M. 2500.— 
„Bta-Augenbad“ mit der Wanne stärkt die 
Augennerven, gibt strahlende Frische und 

anz . . Preis mit Wanne M. 3000.— 


„Bta e Masse“ löst alle 
gelben Ansätze und Zahn- 
tein augenblicklich auf 
und macht vernachläs- 
sigte ZAhne sofort schnee- 
weiß. Preis M. 1800.— 
„Eta » Sauerstoff e 

zahnpulver**. Für täg- 


y m. comm 


Ihnen (ih 
"e E 


li ne zahnnplie 


ge. . . . . Preis M. 300.— 
F zum Selbstplombieren 
abe 


Preis M. 2400.— 


Das 21. Modell (Patent 
321 737) des Nasenformers 
Zello » Punkt** mit 
weichst. Lederschwamm- 
polstern formt den ortho- 
pädisch beeinflußten Na- 
senknorpel normal. Preis 
M. 10009.— u. 14000.— 
StirnrunzelgiAtter** 


Der neue pneumat. 


(D. R. Patent 352864) beseitigt die häßlichen 
Stirnfalten gänzlich Preis M. 4500.— 
Geradehalter, Sascha“ 


(D. R. G. M.) der primitiv- 
ste, doch bequemste und 
zweckmäßigste Gerade- 
halter. Seine sanfte Elas- 
tizität erinnert Dich stets 
„Schultern zurück, Brust 


ING 
Perlen 
LE Va | heraus.“ Angeben. ob Fi- 


gur klein, mittel oder stark. Preis M. 3500.— 
Lustiger Fub-, Hand- oder 
W} Achselschweiß beseitigt 
f „Eta-Fußbadiösung“. 
Die Füße und Achselhöh- 
len bleiben sofort garan- 
| tiert trocken u, vollstän- 
NEE dig geruchlos. Garantiert 

* AAEE 77/7 unschädlich. Preis mitVer- 
teiler und Zubehör . M. 2500.— 
Unschöne dicke Lippen, 
großen Mund korrigiert 
sicher Eta » Lippen» 
former“. M. 3500.— 
Eta =- Grübchenban- 
dage** erzeugt reizende 
Grübchen. M. 7000. — 
cu Die „Bta » Maske“, 
welche des Nachts angelegt werden kann, be- 
seitigt gründlich durch Sauerstoffwirkung 


Sommersprossen, Hautunteinigkeiten, gelbe 
Haut u. erzeugt ienen beneidenswerten rein- 
weißen Teint . Preis M. 6500.— 


Die práparierten „Eta- 
Handhüllen“ (D. R. G. 
M. 699014) werden nachts 
aul die Hände gezogen, 
Worauf der Sauerstoff- 
bleichprozeb die Hände 
zart und auffallend weiß 
Au Preis für Damen 
oder Herren d "Gef E. dip . M. 8000.— 
„Fingerspitzenformer“ erzeugen elegante 
schlanke Finger Preis je 5 Stück M. 3000.— 

2 — „Eta-Sonnenbraun® 
gibt durch eine Einreibung 
interessanten sonnenver- 
brannten Teint von öß- 
ter Haltbarkeit. M. 2500.— 
| ,Eta = Gesichtsmas- 
3| sage = Apparat“ gibt 
krälteten faltigen 


macht. 


RK 
e E EE CT AT EZE CH der ent 
Haut überraschend schnell ihre jugendliche, 


frische, elastische Spannkraft wieder. M, 3500. — 


„Bta-Artikel“ sind durch zahlreiche Patente im In- und Auslande geschützt, ferner 
geschützt gemäß Gesetz vom 12. Mai 1894. ' Von zahlreichen Aersten und Chemikern aus- 


probiert und glänzend begutachtet. 
testen Ländern der Erde. 


Postscheckkonto Berli i 43634. Porto M. 


Versand unauffällig 
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Mitesser beseitigt man 
augenbiicklich für immer 
mit dem neuen„Eta-Mit- 1 RS, 
esserentferner* (D. R. i RL 
G.M. 76 976) mit der da- 4 2 
zugehörig. Bta-Lösung, : 
womit kinderleicht Mit- 
esser, Pickel u. fettglän- 
zende Haut sofort beseitigt werden. 

Preis mit Zubehör M. 3000.— 


J Wa (A TA 


„Eta - Nasenbad“ ligt 
die Nasen öte vollständig 
verschwinden. Gleichvicl, 
ob durch Kälte, Tempe- 
raturwechsel, erweiterte 
Poren, übermäßigen Blut- 
andrang od. Verdauungs- 
störungen. Eta-Nasenbad 
wirkt auf die Blutzellen zusammenzie o- 
durch der zu starke Blutzufluß eingeschränkt 
wird . Preis mit allem Zubehór M. 5500.— 


Die verbesserte neue „Bta- Tee 
Schälkur“ nach ätzti. P 
Vorschrift schält in eini- 
gen Tagen unmerklich (or 
die Umgebung unreine, 
aue oder gelb: Haut. 
ie neue Haut erscheint 
in zartester Reinheit und. 
erweckt allseitig Bewunderung 


„Bta-Tätotropfen“ be 
seitigen in 8 Tagen alle 
Tätowierungen. Mutter- 
male, Warzen und Leber- 
flecke gänzlich. Kein Mit- 
tel kommt den „Eta-Täto- 
troplen^ an Wirkung 
gleich. Preis M. 4000.— 


Doppelkinn, starker Leib 
und  Hüften, unschóne 
Fesseln, dicke Waden be- |be 
seitigt Bta-Zehrwachs 

Ein neues sehr wirksames 
Mittel, um an jeder ge- 
wünschten Stelle über- 
mäßigen Fettansatz zu 
verringeern 


Eta-Formenprickler. 
Kräft'gt und festiet durch 
neu angeregte Blutzirku- 
lation intensiv die Brust- 
gewebezellen. Schöne, 
volle Körperformen ent- 
wickeln sich. Der Ei folg 
ist ärztlich bestätigt. So | 
schreibt u. a. der Kosme me 

„Senden Sie noch 2 „Eta Formenprickle *. — 
Habe mit der Anwendung dieses Apparates 
wirklich sehr schöne Erfolge erzielt. M. 5500.— 


„Bta-Haarzerstörer“. 
Alle Haarentfernungsmit- 
tel haben leider den Nach- 
teil, daß die Haare nur 
stärker wieder wachsen. (Ia 
„Eta - Haarzerstörer“ ent- 
ternt nicht die Haare 
sondern bleicht und zer-. 

setzt dieselben, so daß sie vollständig farblos 
und dünn werden und wie Flaumhärchen nicht 
sichtbar sind. Für alle Körperstellen, auch für 
die Achselhaare der Artistinnen. M. 4000. — 


Schuppen, wenn auch nur 
winzig, überkrusten dief 
Kopfhaut, ersticken den 
Haarschaft, und das Haar 
fällt aus, Beseitigen Sie 
die Schuppen u. Schinnen 
sofort mit der Bta-Haar- | 
kur. Ein práchtiger vol- 
ler Haarwuchs entwickelt sich. 
Haarkur mit Vorschrift 


Bta-Haarfürbelotion 
lárbt jedes Haar allmäh- 
lich braun, dunkelbraun, 
dunkelbiond od. schwarz. 
Gibt in 8—14 Tagen ganz 
allmählich, unmerklich für 
die Umgebung, den ge- 
wünschten Haarton. MiD- 
färbung ganz ausgeschlossen. 


Preis der 
. M. 4000.— 


Preis M. 4000.— 


Täglich eingehende Dankschreiben, selbst aus den ent fern 
per Nachnahme oder gegen Voreinsendung «uf 
— extra. Preisänderungen vorbehalten. — Bei 


Bestellung von 3 verschiedenen Artikeln oder mehr porto- und spesenfrei. 


Laboratorium „Eta“ Ges.mbH. 


Berliin W 233, Potsdamer Straße 32. 


Oie ode 
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Runzeln, Fältchen, 
Flecken, alle Un- 
reinheiten der Haut 
werden rasch und 
sicher entfernt: 


Schälkur 


Biologische 
Schónheits- und 
Körperpflege 


~ ` t & 
zn 
Damenbart 
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foiffen Sie den Unterſchied 
zwiſchen Rernfeife und Feurio? 


Feurio verbraucht fid) viel ſpar⸗ 
ſamer, ſchont die Wäſche und 
verleiht ihr friſchen Duft. Feurio 
Haushaltſeiſe enthält 80% Fett. 


bereinigte Seifenfabrifen Stuttgart 


Aktien⸗Seſellſchaſt 


Schuppen, Kopf- 
jucken und Haar- 
ausfall wird gründ- 
lich geheilt, Haar- 
wuchs und Schón- 
heit getördert: 
Jahrzehntelan z 
erfolgreich nd H aa rkra ft 
anerkannt 


Ohne Berufsstörung leicht an- o Unerwünschter Haarwuchs wird mit Wurzel schmerz- 5 Seidenglanz u.Weichheit mit Haar- 


wendbar. ‚Preis M. 8000. — 


los durch, "—— entfernt. Preis M.4200.— u. Pto. 


kraít-Balsam. Pr. M.4500. — u. Pto. 


Versand zuzügl. Porto u. Verp. geg. Vorein- Sdetia fabrik für Kosmetik, Berlin W 14 
sendung od. Nachn. Auf Wunsch diskret G PO Ser- & e» e Potsdamer Str. 26b, vorn ll, kein Laden. 
l——————— ——E 


SCHAUMPON 


MIT DEM SCHWARZEN KOPF 


Ur. 
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| Missions - Briefmarken | 
Rates allen Ländern, unsortiert, 
daher mit vielen Seltenheiten, 

kiloweise (ca. 20000 St., mindest 

2—4000 verschiedene)spottbillig. 
| Preisi. gratis u. fr. Brieimarken- 

Großhandels-Kontor G. m. b. H., | 
| Köln, Vingst 301. 


billige, Prelslist. um 
Briefmarken‘ HIRT BR sonst. Briefmarken. | 
haus haus Wilhelm Baumann, Berlim 
Friedenan 2. Rembrandtetr. $ vis 


3 Redeiurcht und Menschenscheu 


sind Hemmnisse, die schon so manchen tüchtigen Menschen im beruflichen 
und gesellschaftlichen Leben an der Erreichung seines Zieles dauernd be- 

hindert haben. Wer aus Mangel an Redegewandtheit überall schweigen muß, 
fühlt sich unbedeutend und überflüssig. Wie aber erhebt es dagegen, wie 
macht es groß und erfüllt jeden mit dem?reinen Gefühle seines persón- 
lichen Wertes, der seiner Meinung durch eine schóne, schwungvolle 
Rede Ausdruck geben, in U nterhaltunge n und Diskussionen eden 
Augenblick das Wort ergreifen, schlagfertig reden und die Mens hen 
für seine Ideen gewinnen kann. Hierzu verhilft der von dem Direktor 
der Redner-Akademie F. A. Brecht herausgegebene tausendíach bewährte 
Fernkursus für praktische Lebenskunst, logisches Denken, 
freie Vortrags- und Redekunst. 


Anerkennungen aus allen Kreisen. Ausführliche B'oschüre versendet vollständig kostenlos 
Redner- Akademie R. Halbeck, Berlin 70, Potsdamer Straße 1052. 


| 


F | Gewinnbringendste Kapitalsanlage. | 


Der Valutaprolet. 


(Aufheben!) (Fortsetzung folgt.) 


Piedecubiste ist etwas leichtsinnig gewesen, seine drei- 
Franken gehen auf die Neige, und seine Frau beeilt sich 
mit der neuen Geldsendung keineswegs. Er beschließt des- 
halb, für seine Forschungsreisen den Autobus zu be- 
nutzen, bis der Frankensegen aus Antwerpen eintrifft. 
Als er den Autobus besteigt und, seiner Gewohnheit ge- 
mäß, die Füße eines Mitfahrenden betritt, wird er mit 
den Worten empfangen: „Moanst nachher, i hätt mei 
Jlühneroagen extrig für Di wachsen lassen, Du verdäch- 
tiger Schlawiner, Du verdächtiger? Di soll doch glei a 
heiliges Donnerwetter ungeschpitzt in Boden nei da- 
schlagen, Du Malefizlackel, Du saudummer mit Deiner 
ausgschamten Fettgoschen mit Deiner drecketen.“ Piede- 
cubiste geht allmählich eine Ahnung auf, daß er einen 
Bayern der besseren Stände vor sich habe, und er hält 
es für sehr geraten, ihn im liebenswürdigsten Tone darüber 
aufzuklären, daß es gegen Hühneraugen nichts Bessercs 
gibt als Kukırol, zu haben in allen größeren Apotheken 
und besseren Drogerien. Es lindert sofort den Schmerz 
und entfernt Hühneraugen, Hornhaut und Schwielen in 
wenigen Tagen einfach, sicher und schmerzlos. Zur 
sonstigen Fußpflege aber ist das beste Mittel das Kukirol- 
Fußbad. Es verhütet Wundlaı fen, übelen Schweißgeruch 
beseitigt das lästige Brennen, kräftigt Nerven und Sehnen 
und steht besonders bei Sportsleuteu in hohem Ansehen. 
Hergestellt werden Kukirol und Kukirol-Fußbad in der 


Kukirol-Fabrik Groß-Salze bei Magdeburg 


Nehmen Sie aber nur das echte, millionenfach bewährte 
Kukirol, welches scheinbar etwas teurer ist als andere 
Hühneraugen-Mittel, aber nur scheinbar, denn mit einer 
Schachtel Kukirol können Sie 10 IIühneraugen absolut 
sicher EE während billigere Mittel nur zur De- 


von D Hühneraygen ausrcic 
zur Begeitigung, 


pflasterung nem aber nicht 


gg 
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„Feuer unter Wasser!“ „Wenn der Frühlin A Erde schickt sich an, zum 
Das erscheint auf den ersten Blick Empfang des siegreichen Lenzes ihr „schimmernd Brautgewand E. 
etwas phantasievoll, ist aber doch anzulegen. Leberall beginnen in der geheimnisvollen Werkstatt der N 
das Ergebnis 30jähriger Fach- Natur sich die Kräfte zu regen, iberall steigen ‚nach langer Winter- 
praxis der Firma Karl] ruhe die aufbauenden Säfte in Halm und Zweig. Schon seit Tor- 
Richar d Sauerbeck, Ber- denklichen Zeiten genießt der Lebenssaft der Birke den ‚Ruf eines 
lin-Reinicke ndorf-Ost, bedeutsamen Schönheitsmittels. Einen ganz besonderen ‚Einfluß soll 
Provinzstraße 57, die den neben- | er auf ‚die Entwicklung des Haares ausüben, Nun, — liegt es nieht 
stehend abgebildeten Apparat | nahe, daß die köstliche, lebenspendende Flüssigkeit, die bei der alljähr- 
„Tauch-Condor“ auf den Markt lichen Auferstehung und Verjüngung der Natur dem Baume neue 
bringt. Wo ein Badeofen fehlt Kräfte zum Aufbau zuführt, auch dem Menschen heilsam sein könne? 
auer nieht anzubringen ist, hilft Jedenfalls hat die Erfahrung hierfür den Beweis geliefert, Man 3 
Cor ppparet, e * GR Unter- versáume also nicht, seinem. schönsten Schmuck, dem Haar, die pee 
Mee Uter b. das E tat einer stärkenden Frühlingskur angedeihen zu ene K pes - 
8 N bereitet er | sich tausendfach! Dr. delt dp arae Haare Hu E — 4 
Bäder und hilft. bei der Hauswäsche, ersetzt die stillgelegte Warm- zehnten glänzend rie Senn end SER wirkt wunderbar 
wasserversorgung, den fehlenden oder reparaturbedürftigen Badeofen, verhindert gë Ries o s "e f die Ro haut ei AuBer dem Birken- 
Waschkessel usw. und ist für jede Wanne, jedes entsprechend hohe erfrischend und beit ^e vei : iden andere wertvolle Pflanzenaus- ` 
Gefäß verwendbar, Der Apparat erfordert keine kostspielige Dom enthält dieses Haarwasser ı ; 


3 et : E 8 'iasenae als isc 'inksam für die Haar- 
tion und ist im Betrieb nicht teurer, in dër Anschaffung aber zehnmal | zückt, die 8 der Hi enen als nétoriseh- EEN ^) 
billiger als ein guter Gasbadeofen. Die Firma liefe pflege erklärt werden. 


— 


rt Prospekt kostenlos. 


2D-a-a-8 1 


| se i 
wegen ber Kniebeulen meiner Hoſen | titut Burchardi - Eisenach =; 
läßt Du mich ſtehen? A. Töchterheim mit Frauenlehriahr. d 
Jawohl, denn wiederholt babe ich Dir . 


B. esie aom 2 * 

Oe 6 8 C. Landwirtschaftliche Frauenschule. , 

ſchon geſagt, für Mk. 4500, — bekommſt ; — 1. Fortbllduagsschnilehrerinqil "E 

ie für 3 Hoſen 3 Leg Deere Datis eminar für Gewerbelehrerinnem für 
nieſchutz zum Einnähen, wodurch Du 

r : " > : i der Hauswirt- 

PNE. ni i E ora CES 


Abteilungen 


Kimpels Pädagogen, Bad Sadısa (Südharz). - 
af Himpe 4 Pastor a. Lä Bad $a Privatrealschule mit 


^w 


i : : i ` ",Harzwaldes: wissenschaftlicher 
In allen Schneidereien und Schneider: | Internat in gesunder Gegend des 


* D `~ " ? 1113 7 leben, 
; * al , Unterricht nur durch Stud.- Assessor en; familiär. Zusammen 
artikelgeſchäften erhältlich, wo nicht, | individ. Behandl. u. Erziehg., pass, Aufenth. für Zarte und Er 


: s Fra «- : en P Salt K fl. Winter- und 
wende man jid) an Den Allein⸗Fabri⸗ | holungsbedürft., örztl. Aufsicht; sorgf gelen Wassersport), 
fant Tel f 1 kfurt a. M., Sommersport (eig. Platze f. Tennis und IX 1 d Fechtiehrer); - 
N n ra delet, SUR Gel Nö r 8 | Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwäin: un 

eiue amzer r. 8— 10. Tel. mer 


: ' Lei E: für Auslands- 

ausgez. reichl. Verpfleg. — Nachweisl. Eig ung ure 

6421. — Betrag auf Poſtſcheck Frank- | deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsche Sprachkurse. 
furt a. M. 54 873 einzahlen. 


Eintritt jederzeit. Prospekt und Referenzen durch die Direktion 
Jedbad Sulzbrunn ı. usta 


rheim der Hofi- 
Bahnstation Kempten-Reutte-Gar- 


 Dotsdam-Hermannswerder 160 ers — 
misch-Partenkirchen, Jodheilbad. 


nahme vom 2. Jahre. Lyzeum und Frauenschiile mit st A 
Stärkste aller reinen Jodquellen. 


Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
ständig am Platze. — Sommer und Winter geöffnet. 


Prospekt kostenlos durch die Badeverwaltung. 


- 
j 
— 


* 


licher Berechtigung. — HaushaltungsschW' ^ 


—  — "——ráQ ënn 1869). - 
Melsungen b. Cassel Vilmars Institut NI , 

Realsch., Progymnasium u. Reformprogymnasium i. F. ER us 
anerk. Abschlußprüf, f. Obersekundr, Pamilienintern. L 
Gründl. Arb. unt. Aufs., gewiss. Erzieh., reich!. Verpfl. Ges $, 
Lage, waldreiche Umgeb. Näh. d. Drucks. u. Dir. Kauffmä 


Thür. Handelsschule, JImenan Qi Er Pe PEARL Aust 


— Lehrgänge für Ausländer zur Erlernung der deutschen Sprache. — 


Die 
Frau 


bas Buch von Frau A. Dein, 
bere 


frü Oberbebamme an der 
geburtshlifL Kiinif ber Kgl. Cha- 
lte Berlin, geg. Einſendung von 
100E. = Aue bygien.Bebarfsartilel 
für Frauen a. befien u. billigften. 


Katalog gratis, 


Frau Anna Hein, 
Berlin 1 Potsdamer 


he Heppenheim (Bergstr.) Töchterheim Geschw. Hack, Staatl. ven. Lehrki 


Vrat Wyk o, ilr [rnc 


— — — 
H ck Blankenburg u. Harz Aide Ars, Schrader, 
aus lannic 


ö h L em OÁ 

m bernrode (Harz). Töchterh. Hagenberg. Herrl, Lag. a. Wal. Best. Verpfl. 

Erholungsheim für Erwachsene und Kinder. i Magerkeit q; Haush., Wissensch. Sprach., Mus., Gesellsch. Ausbil. Prosp. u eg 

8 cc nn 

Angenehmer Aufenthalt. Gute Verpflegung. Schöne volle Kör- | Dr, Harangs Höh. Lchra — — 
. Angenehmer Aufenthalt. Gute Verpflegung. 

Könidssee Hotelpens. Schiffmeister. Erstkl. Hs. Direkte See- 

eb. lage. Jahresbet. Motor-u. Ruderb. I. Moderegrer. 


performen durch Halle a. S. uud Klassen. — (Schülerheiın.) 
- rj CEP ie Cere; 
lage. Jahresbet. Motor- u. Ruderb. I. Moderegger. 


unser „Hegro 
N e rve n schwach e lich. Arztlich emp- 


1 DI n. — ünd- 
e KEE Buchführung Hehe Untere S t O t t e r e r 
Nerven- u.Gemütskranke, Neurastheniker, die an Schlaflosigkeit ohien, Streng reel 


30 Pfund Zunahme, | « cisung. F. Simon, Berlin- 

Dobäi ge e Viele Dankschreiben. — Karton e ^ - 
Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, Arbeits- u.Lebensüberdruß, Angst- Lee 9 d 

u. Zwangszuständen, Mattigkeit, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw, | mit Wanne Dr. Marie Voi fa Bildun sanstalí 

leiden, verl. Prospekt Nr. 5, geg. Eins. v. M. 100.—, über eine neue Herm Groesser & Co Hauswirtschaftl, Frauenschule. 

bahnbrechende Methode. Überraschende Erfolge in wenigen Tagen . * F Ur Gründliche haus wirtschaftliche Aus! (dung Wissen 


. W . Täglich begeisterte An- Titan} Fabrik chemischer Präparate, a eee eAusb] à 
Ee od Hor pte ibd Lütegia hm Cassel J0. Berlin W 30/18. schaftliche Fortbi —.— Säuglingspflege 


arantiert unschäd- | Gıunewald. — Verlangen Sie | Mur Angst. Wie zu bescht, . 
g e jiunewa ge | 0. Hausdörier, Breslau I A. 42, 


gratis Probcbrief K. 


— — 


Ostseebad Heiligendamm 


Aeltesies und schämöt gelegenes Ostseebad 
Auskunft erteilt 
Osiseebad Heiligendamm G. m. b. H. (Geschäftsleitung) 


Unter neuer Leitung Eröffnung 15. Juni Renoviert 


Zug u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 35/41. — Für die Redaktion verantwortlich: i. B. Alfred Georg Hartmann, Berlin ⸗ Schöneberg. 


in COeſterreich jur die Redaktion veraniworil.: B. Wirth, Wien |, Borſeplatz 3, fur bie Herausgabe Robert Mohr. Buchhändler, Wien J. Domgaſſe 4. — Für den Ana 
pene berantworil.: A. Pieniak, Berlin. — Preis des einzelnen Heftes M. 600.—, Preiserhöhung vorbehalten. Voſtbezietzer nno zur Nach zahlung breit au den 
Verlag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der Lieferung. — Anzeigenpreis mm M. 1000.— treibleibend, ` — Nicht verlangte 


s Vo OI n3 nut zuräckgeſchickt, Wenn Porte llieg 
Manuftripte und Ppotogtraphiel die von puiDaiet Selle eillge hei, Werden nur rücneſchist wean potio DEMER 
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8 UICHTARAPTRADER 
Q KIMBSAUMOTORE 


AA Basmusiim 
IiCMOPAU, 


Kranken-Móbel 
Berliner Krankenaóbelíabrik 
Car! Hohmann, 
Berlin W 62, Lützowplatz 3 
rg für Selbstiahrer. 


befte Lilienmilch-Seife får zarte 
weiße Haut u. blendend ſcuò nen Teint 


Suchen Sie 


Stellung 


Als 


Kindergärtnerin, 
Krankenschwester, 
Stütze der Hausfrau, 
Köchin, Zofe, 
Kinderfräulein usw., 


dann bringt eine Anzeige im 
„Kleinen Vermittler der „Garten- 
'| laube" (bei ermäßigtenAnzeigen- 
preisen) zahlreiche passende 
Angebote, Diskrete Zustellung 
der Olfertbriefe in neutralem 
Briefumschlag! : Sohluß der 
Anzeigen-Annahme 1 Woche vor 
Erscheinen des nächsten Heftes, 


«Die Gartenlaube» 
Abteilung für Anzeigen 


Berlin SW68 Abt, W4, 


behandlung! (Geschwulst, Adernentzündun 
1 Geschwüre, ene Beine, Flechten aller A 
$ Rheuma, 


PR STATT 


BAKIEN 


zu versenden, sollten Sie bei eintretenden Familiens 
Ereignissen (Verlobungen, Vermählungen, Ge- 
Burten, Todesfállen) eine entspredende Anzeige 
im „Berliner Lokal» Anzeiger” veröffentlichen. 
Eine Familien- Anzeige im „Berliner Lokal 
Anzeiger" stellt sid billiger als eine Benadi- 
ridtigung auf sdriftiidiem Wege und siderit 
gleichzeitig eine durdigreifende Bekanntgabe in 
allen gut bürgerlichen Familien Groff-Berlins una 
im Reide: - Familien» Anzeigen werden zu einem 
bedeutend ermäßigten Preis, auf den bei Vor- 
zeigung der Abonnementsquittung nod lo Prozent 
Naclaß gewährt werden, berechnet. Annahme in 
allen „Lokßal»-Änzeiger”’- Filialen und im 
Scher/baus, Zimmerstraße 36-4 


Glauben Sie nicht! Deberzengen Sie sich! 


Wie schwere Leiden häufig die Folgen ver- 
nachlässigter Krampfadern sind. Bestellen Sie: 
Ratschläge für Bein- und Hautleiden. Selbst. 


— Gicht, Ischias, Elefantiasis, Platt- 
We usw.) kostenlos durch Dr. Ernst Strahl G. m. b. H., Hamburg. 


zurück, wenn Sie p 

mit meinem Bart- 99 EN 

| mittel - 

keinenErfolg hab. 

Stärke 1 M. 2100.- 

extrast. M. 2200.- ` 
Porto und Ver- 
23 Y 


SanitätshausW. Planer 
Charlottenburg 4, F. 36. 


Sommersprossen! 


Ein einfaches wunderbares Mittel 

teile gern jedem kostenlos mit. 

Frau M. Poloni, Hannover A 2, 
Schließfach 106. 


Sauger usw. hyg. Artikel. Für 
Deutschl. Preisl. gr., Ausl. Porto. 
Pharm. hyg. Industrie Medicus, 
Berlin N $4, Veteranenstr. 25 W. 
Em Wiederverkäufer ailersris gesucht. m 


Adelsadoptíonen. 


Heiraten „Id. 718* Berlin, 
Große Frankfurter Str 36. 


Self 25 Jahren 
anerkannt beste 


Haarfarbe 


färbt echt a. natürlich blond. 
breun, schwarz etc 


Eine gute Idee. 
Verwerten Sie Ihre Ideen, 8 
Sie kónnen viel Geld ver- 
dienen! Gute Anregungen 
lür praktische Erfindungen 
bietet unsere Broschüre 42. 
Pre . 90.—. Breveta, 
Berlin W 9, Köthenerstr, 36. 
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Stand- Uhren 


tn allen Holz- und Stilarten 
14 - Karaf - Gold- 
Armband -Uhren 
sowie Herren -Uhren 
Juwelen » Siber- 
Kalter Trauringe 
nach Gewicht, 
Alpaka . Beiltecke 


dE v, A. Lange Söhne 
nos A drurſchen Prazísíoms» 
Ußrenfabr, Ghasbütter Sachs 


Karl Watt e 


Ubrmadermeister 
Berlin N 4, InvalidenstraDe 16, 
Ecke Gartenstr. (Stett. Bahnh.) 
Katalog gegen oreinsendung 
von 700 M. (Ausland 2X0 M.) 
auf Postscheckkonto 64 218. 
(Wird bei Bestellung gut 

schrieben.) Gegründet 1 


Messing-Werk. Schriftliche Garantie, 
GESNESSSSNSSOOSSZISSSNSGSSS 28999352299 


2 m hoch, 45 cm breit. 


WÄMÄAÄAAAAAAMMAMAAMAAMAAAH TTT OUTDOOR OTTO OT 


SACHS 
ns AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUELSA 


Verlangen Sie bei Einkaufen in Spezialgeschöften 


WELLNER-SILBER-BESTECKE - 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 


ISCHE METALLWARENFABBIR 


mr 
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IISA ORA ME A A Ea SE 


ORIGINAL- RADIERUNGEN |] 


Karl Bauer Offo F. Probst 
Offo Hans Beier H. Reifferscbeid 
Wolfgang W. Breuer Ernst Schäffer 
PHllipp Franck Anton Scfeurifsel 
O. Goefze Leon Schell 
Hermann Gradi F. Sfaeger 
Ingwer Daulsen F. Steiniger 


im Verlage von 


| August Scherl G.m.b.H. - Kunstverlag - Berlin SW68 


Zu haben In allen Kunsthandlungen. Man verlange Illustrierten Katalog franko gegen M. 150 
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Halb fo teuer wie 1914! 


Bevor Sie die liebgewordene und nützliche e 
mit Dr. Dralle's Birkenwaſſer wegen des anſcheinend 
hohen Preiſes aufgeben, beachten Gie bitte folgendes 
kleine Rehenerempel, 
Vor bem Kriege koſtete 
eine kleine Flaſche Dr. Dralle's Birkenwaſſer Mt. 2.— 
„ große „ " 5 * „ &— 
Rechnen wir den heutigen Stand der Papiermark mit 
nur dem viertauſendfachen der Goldmark, ſo müßte 
Dr. Dralle's Birkenwaſſer heute Mk. 8000. — bezw. 
Mk. 16000.— die Flaſche koſten. 
Der Preis iff aber nur Mk. 3600. — und Mk. 3600.— t 
b. t 33 W für die er Flaſche 
„ „ große „ 
Dr. Se, Birtenwaſſer iſt alſo in Wirklichkeit mehr 
als die Hälfte billiger als vor dem Kriegel (Vergſeſchen 
Sie hiermit den hohen Dreieffanb der fonffigen allge⸗ 
meinen Lebensbedürfniffe!) 
Halten Sie es unter dieſen Amſtänden noch für klug, 
auf die Wohltat einer richtigen, ärztlich anerkannten 
Haar⸗ und Kopfpflege zu verzichten oder ein minder⸗ 
wertiges, „billigeres“ Erſatzprodukt zu benutzen? 
Haarpflegemittel ſind Vertrauensſache. Wählen Sie 
nach wie vor das ſeit 30 Jahren bewährte 


Dr. Dralle's Birkenwaſſer. 


Sie werden es nicht bereuen. 


LE 


tized by Google | 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
— Alle sieben Tage ein Heft 3 


1923 


aronzeichen Nr. 


"u haben, wo nicht, 


LODONT 


4 ODONI 


Von Hamburg nach 


AMERIKA 


RIO DE JANEIRO und BUENOS AIRES 


Deutsche Passaglerdampter 
RUGIA, TEUTONIA, GALICIA, 
BADEN und WÜRTTEMBERG. 


Regelmäßige ca. monatliche Abfahrten. 


RUGIA, TEUTONIA und GALICIA führen 
eine erste Kajüte, BADEN u. WÜRTTEM- 
BERG haben nur eine einfache Kajüten- 
einrichtung. Auf allen Dampfern ist eine 
moderne 3. Klasse mit rms Speisesaal, 
Rauchzimmer, Damensalon u. Schlafkam- 
mern zu zwei und mehr betten vorhanden, 


AUSKUNFT ERTEILT DIE 
HAMBURG-AMERIKA LINIE 


Hamburg und deren Vertreter in: 
Berlin W 81 Unter den Linden 8, Potsdamer 
Platz 3 und Leipziger Straße (Kaufhaus Tietz), 
Baden-Baden: Reisebüro H Hansen. 
Am Leopoldsplatz — Bresinus Schweidn. 
Stadtgraben 13. Dresden: Moszynsky- 
straße 7. Frankfurt n. M.: Am Kaiser- 
platz. Kölns Hohe Straße im Kaufhaus 
Tietz, Leipzig Augustusplatz 2. Magde- 

ent di è Kaiserplatz 12. Malnzı J. E. ile. 
brand G. m. b. H. Reiche Klarastr. 10 und im 
Kaufh. Tietz. München: Theatinerstr. 38 u. 
Bahnhofsplatz 7 (Kaufh. Tietz). Stuttgart: 
Schloßstraße 6. Wiesbaden Taunusstr. 11, 


Frachtauskünfte erteilt das 


Schiftsfrachtenkontor G. m. b. H. 
Berlin W 8, Unter den Linden 8. 


—  —— 


Eine guie Idee. 
Verwerten Sie Ihre Ideen, 
Sie können viel Geld ver- 


dienen! Gute Anregungen 
für praktische Erfindungen 
bietet unsere Broschüre 42. 
Preis M. 50.—. Breveta, 
Berlin W 9, Kóthenerstr. 36. 
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O- u X - Beine 
heiit 


auch bei älteren Personen 
(Erfolge bis zu 52 Jahren) 
der 


Beinkorrektions- 
Apparat 


D. R. P. Nr. 335318 sowie 
Auslandspatente. Arztlich 
im Gebrauch! Verlangen Sie 
kostenlos unsere physio- 
logisch-anatom, Broschüre. 
ARNO HILDNER 
Chemnitz ($a.) B. 30. 
Wissensch. erihopädische Werkstätten. 
(Fachärztliche Leitung.) 
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Dr Lahmanns 


Gesundheils-Sfiefel 


In allen durch Plakate gekennzeichneten Schuhgeschäften 
weisen Bezugsquelien nach 


Weißer Hi 


Eduard Lingel, Schuhfabrik eu Erfurt. 


Googl G 


— ——. Wo "t — etin, 5. Mai 1923 


Dentichtanós Deft site Eronite sronis ber Seit von werte Seithehrift Wert 


Kennen Sie schon 


die Feinkosf-Puddings 


von Dr. Oeıker? 


Wenn nicht, dr, 1 versuchen Sie biffe 


Dr. Oefker’s Gala-Puddingpulver (Kakao) 

Dr. Oefker's Puddingpulver nach Bolländischer Art 

Dr. Oefker’s Cremepulver „Dibona” 

Dr. Oefker’s Schokoladenspeise mif geßackfen Mandeln 


Sie werden entzückt sein über die Feínheit dieser Speisen, die auch dem verwöhntesten Geschmack behagen. 


Grunfeld 


Leinen + Wäsche + Aussialfungen 
LI E Ei ir Ham 


Weite Wüschestolle Waschsiofie jeder Ari Die Preisliste Nr. 134 7 


lür Leibwäsche, Bettwäsche usw. Bitte o je nach der Jahreszeit für Kleider, Blusen, Rócke, 2 enthaltend viele vorteilhafte Wäsche- 
Probensendung Nr. 132 F mit Angabe Morgenrócke, Kinderkleider. Schürzen usw. Bitte angebote, mit zahlreichen Abbildun- 
des Zweckes zu verlangen. Probensend. Nr. 130 Z mit Angabe d. Zweck. zu verl. gen. wird auf Wunsch zugesandt. 


Landes huſfer Leinen- Größtes Sonderhaus 
u. Gebildweberei ru nie für Leinen u.Wäsche 


Berlin "TN — Leipziger v bs 20-22 


5. Mai 1923 


CREME 
MOUSON 


El 
^ ! 
hd " 


ie unvergleichliche Wirkung der Creme Mouson beruht auf $$ 
ihrer eigenartigen, unnachahmlichen Zusammensetzung. = 
Creme Mouson heilt rauhe, rissige Haut fast augenblicklich, schafft 
jugendliches Aussehen und einen gleichmäßig schönen, zarten Teint, E 
Der wohltätige. 6íinflub einer methodischen Creme Mouson-Aaut- S 
pflege auf den ganzen Körper ist von zahlreichen Ärzten anerkannt. S 
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Sine angenehme Beigabe bildet die feine, dezente, jeden Geruch f 


E 


der Transpiration überdeckende Darfümierung. > 
zu jeder Zeit anwendbar. " 
l 2222... E RENTEN N 


Creme Mouson reibt sich unsichtbar in die Haut ein und ist daher ® 


Creme Mouson Seife Creme Mouson Rasierseife Creme Mouson Talkpuder 
Creme Mouson Reiseseiſe Creme Mouson Rinderseile Creme 7Aouson Toiletiepuder 


FABRIKANTEN J.G.MOUSON'£C9 GEGR.1798 IN FRANKFURTAM, 


LE 


MILI 


—— 
< 


Ser 


 Jchmarzlose Söhne Berlin. 


Detailverkauf: Markgrafenstr. 26 » Fabrik: Dreysestr, 5 


Parfüm, Seife, Puder, Haarwasser, Hautcreme 
usw. erhältlich in allen einschlägigen Geschäften 


Parfümierte Karten von ,JLONA*" und anderen 
Spezialparfüms stehen gratis und franko zur Verfügung 


VUL 


Denn die Haarnerven und ihre Gesundheit hängen von der 

Haarpflege ab. Uppiges Haar ist nicht nur sdión, sondern auch 

gesund. Dr. e ners Brennesselz Haarkraft ernährt das Haar, 
kräftigt den Haarboden und verhindert Haarkrankbeiten. 
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25. e Jahrgang. 
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„Der Krieg zwischen den Kassenschränken und den Sparbüchsen", 


Kupferstich nach Bruegel von Pieter 


Der 


Von Oskar Zetzel, 


ie volkswirtſchaftliche Bedeutung des Sparens liegt nicht 

ſo ſehr darin, daß rechtzeitig Mittel zur Verhütung 
der Verarmung aufgebracht werden und dem Bürger das 
beſchämende Gefühl, im notleidenden Alter etwa beſſer fitu- 
ierte nahe An verwandte, Wohltätigkeitsanſtalten oder gar 
die öffentliche Armenpflege in Anſpruch zu nehmen, erſpart 
bleibt; vielmehr ſollen die angeſammelten Erſparniſſe einem 
beſtimmten Zweck dienen, wie de Ausſtattung bei Berhei- 
ratung, der Ausübung eines ſpäteren Lebensberufs oder Ober, 
haupt ber Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Lage. Nament⸗ 
lich aber erſcheint die Förderung des Spartriebes als ein 
Mittel, den Sinn für Wirtſchaftlichkeit, Ordnung und Maß⸗ 
halten zu wecken und zu ſtärken. Vielgeſtaltig kann die Art 
des Sparens ſein. So kann durch zweckmäßige Verwendung 
der berufsfreien Zeit jeder einzelne ſein Vermögen vermehren. 
Abgeſehen von den Siedlungen, die mit Unterſtützung ber Be- 
hörden vielfach ins Leben gerufen werden und bei denen ſich 
Intereſſenten mit einem verhältnismäßig geringen Kapital 


Spartrie b 


van der Heyden (1563) 


des Bürgers 


Direktor bei der Sparkaſſe der Stadt Berlin 


ein nutzbringendes Eigentum verſchaffen können, ſei auf die 
gerade in den letzten Jahren in erheblichem Umfang ent⸗ 
ſtandenen Laubenkolonien hingewieſen. Die Gürtel aller 
Städte enthalten neben Wald und Wieſen Tauſende und aber 
Tauſende Kilometer Brachland. Durch die Urbarmachung 
dieſer Odflächen und durch die nebenberufliche Ausübung der 
Kleingärtnerei auf ihnen werden Werte von unermeßlicher 
Bedeutung geſchaffen. Es darf nicht überſehen werden, daß 
jedes Gerſtenkorn, jede Kornähre, jedes Pfund Kartoffeln, 
jeder Kopf Kohl nicht allein ein Stück am Wiederaufbau 
unſeres zerbrochenen Vaterlandes darſtellt, ſondern zugleich 
auch zur Mehrung des Vermögens des in dieſer Weiſe ſchaf⸗ 
fenden Bürgers beiträgt. Aber auch im Haushalt ſelbſt 
werden durch zweckmäßige Maßnahmen und in vielſeitiger 
Beziehung Erſparniſſe durch Einſchränkung der Ausgaben ge: 
macht werden können. Es muß durchaus nicht ſein, daß für 
jede außergewöhnliche Arbeit im Haushalt eine beſondere 
Kraft gegen Bezahlung angenommen wird. Häusliche Ge— 
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ſelligkeit und Gaſtfreundſchaft ſollen unb müſſen gepflegt wer- 


den, wenn nicht jede geiſtige Anregung bereits im Keime 


erſtickt werden ſoll; aber an den Koſten für den hiermit ver⸗ 
knüpften äußeren Aufwand kann wiederum geſpart werden. 
Wie die Art oder das Mittel des Sparens auch ſei es wird 
letzten Endes immer darauf ankommen, wie der Erfolg nach 
dem allgemeinen Tauſchmittel, dem Wertmeſſer aller Waren 
und Leiſtungen, alfo dem Geld, zu bemeſſen ift, und hierin 
ſind ſeit Beendigung des Krieges erhebliche Veränderungen 
eingetreten, Veränderungen, die leider geeignet waren, den 
Spartrieb jedes einzelnen in hohem Maß ungünſtig zu be⸗ 
einfluſſen. Sie beſtehen in dem Nachlaſſen und Sinken der 
Kaufkraft der Mark. Sparen, das heißt Verzichtleiſten auf 
Lebensgenüſſe aller Art, hat nur dann einen Sinn, wenn der 
gegenwärtige Verzicht dem zukünftigen Gewinn entſpricht. 
Vor dem Krieg war das der Fall, weil das Geld, das der 
Sparer zurücklegte, ſeine volle Kaufkraft behielt. Seit einigen 
Jahren läuft der Sparer aber Gefahr, daß ſein zurückgelegtes 
oder angelegtes Geld im Laufe der Zeit eine Verminderung 
erfährt. Sparen bedeutet alſo nicht mehr zukünftigen Gewinn, 
ſondern zukünftigen Verluſt. Dies hat vielen Sparern Ber- 
anlaſſung gegeben, entweder auf Lebensgenüſſe nicht mehr 
zu verzichten oder das Erübrigte in Sachwerten anzulegen, 
die der Entwertung nicht in dem Maße ausgeſetzi waren wie 
bares Geld. Eine derartige übermäßige Anſchaffung und 
Aufſpeicherung von Sachwerten führt aber immer weiter in 
den wirtſchaftlichen Abgrund, insbeſondere dadurch, daß da⸗ 
mit auch eine ſtarke Verſuchung zum übermäßigen Verbrauch 
zuſammenhängt, der die meiſten erliegen. Noch viel verwerf⸗ 
licher ift bie Börſenſpekulation des ſoliden Mittelftandes, 
insbeſondere in Deviſen, wie ſie in den letzten Jahren zum 
Schaden der geſamten Volkswirtſchaft um ſich gegriffen hat. 
Es ſoll durchaus nicht verkannt werden, daß die Spekulation 
in normalen Zeiten ein volkswirtſchaftliches Moment iſt, aber 
der Auswuchs zur Spekulationswut muß verdammt werden. 
In feiner Rede gelegentlich der Kundgebung der Arbeits- 
gemeinſchaft Groß-Berlin der Deutſchen Volkspartei für 
Rhein- unb Ruhrhilfe ſagte ber Reichstagsabgeordnete Dr. 
Streſemann mit Recht, daß jeder, der in dieſer Zeit Deviſen 
kaufe, um damit zu ſpekulieren, ein Lump ſei. 
Sammelbecken für die Erſparniſſe des Mittelſtandes waren 
von jeher die Sparkaſſen, insbeſondere die mündelſicheren 
kommunalen Sparkaſſen. Sie haben es nie daran fehlen 
laſſen, den Sparſinn und Spartrieb der Bevölkerung durch 
die verſchiedenſten Maßnahmen anzuregen. Es darf aber 
nicht verkannt werden, daß viele der Kleinſpargelegenheiten 
jetzt in Deutſchland ber Zerſtörung der Währung wegen nicht 
in dem Maße wahrgenommen werden können wie es ange. 
ſichts der gänzlichen Verarmung Deutſchlands wünſchenswert 
wäre. Wie vernichtend der Verfall der deutſchen Währung 
den Sparverkehr getroffen hat, geht aus folgendem hervor: 
Im Jahre 1914 war der Einlagenbeſtand bei den deutſchen 
Sparkaſſen insgeſamt 20 Milliarden (Gold.) Mark. Er betrug 
am 31. Dezember 1921 40 Milliarden (Papier-) Mark, die bei 
einem Dollarſtand von 184 M. an dieſem Tage 900 Millionen 
Goldmark entſprechen. Am 31. Dezember 1922 war der Gold— 
wert des durch die Papiergeldwirtſchaft auf 109 Milliarden 
Mark aufgeblähten Einlagenbeſtandes bei einem Dollarſtand 
von 7500 M. auf 61 Millionen Goldmark geſunken. Das 
Nachlaſſen der Sparkraft war zum überwiegenden Teil eine 
natürliche Folge des Umſtandes, daß die Löhne und Gehälter 
nicht im entfernteſten der Entwertung der Mark gefolgt ſind. 
Mußten bei dem enormen Rückgang der Kaufkraft der 
Mark alle bisherigen Mittel zur Förderung des Sparweſens 
verſagen, ſo bot ſich andererſeits auch kein nur einigermaßen 
gangbarer Weg zur Belebung des Spartriebes. Im Gegen- 
teil, durch eine unzweckmäßige Geſetzgebung wurde der Spar— 
trieb, ſoweit er noch vorhanden war, unterbunden. Erinnert 
ſei hierbei an die vor einigen Jahren erfolgte Aufhebung des 
Bankgeheimniſſes, das auch die Sparkaſſen ängſtlich gehütet 
hatten, und an die Einführung des Depotzwanges. Der 
natürliche Sparſinn des Deutſchen ließ ſich aber ſelbſt durch 
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dieſe unzweckmäßigen geſetzlichen Maßnahmen nicht voll⸗ 
ſtändig töten; bei der Sammlung von Material für bie Auf- 
hebung dieſer ſparfeindlichen Beſtimmungen ſtellte ſich näm⸗ 
lich heraus, daß die Bürger unter Umgehung der öffentlichen 
Sparkaſſen weiter ſparten. Dies ergab ſich zweifellos aus der 
dabei bekannt gewordenen Tatſache, daß Geldſcheine, die 
außer Kurs geſetzt werden ſollten plötzlich in großen Mengen 
den Spar- und anderen öffentlichen Kaffen zufloſſen, um fie 
vor dem Verfall zu bewahren; ganz offenbar waren dieſe 
Geldſcheine im Haushalt aufgeſpeichert worden. Es ſoll damit 
nicht geſagt ſein, daß der Bürger ſich durch dieſe Art des 
Sparens ſeiner ſteuerlichen Pflicht entziehen wollte; es iſt 
ihm nur unſympathiſch, zu wiſſen, daß Dritte von ſeinen 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen Kenntnis erhalten. Dieſe 
ſparfeindlichen geſetzlichen Maßnahmen ſind inzwiſchen tat⸗ 
ſächlich als ſchädigend erkannt und aufgehoben worden. Reich 
und Staat ſuchen jetzt vielmehr auf anderen Wegen den ges 
ſunden Sparſinn der Bevölkerung wieder anzuregen. Zu⸗ 
nächſt geſchah dies durch Einfügung einer Beſtimmung in das 
Einkommenſteuergeſetz, nach der auf ein Sparbuch einge» 
zahlte Beträge bis zur Höhe von 48 000 M. jährlich von der 
Einkommenſteuer befreit ſind, wenn dieſe Einlagen bis zum 
Ableben des Sparers oder bis nach Ablauf von 20 Jahren 
geſperrt werden. Derartige Spateinlagen verzinſen die 
Sparkaſſen im Hinblick auf die langfriſtige Rückzahlung mit 
dem mehrfachen Satz als die jonfticen Spareiniagen. Ab 
geſehen von dieſen einkommenſteuerfreien Spareinlagen ge⸗ 
währen die Sparkaſſen in Anſehung der geſunkenen Kauf⸗ 
kraft der Mark auch für andere auf längere Zeit geſperrte 
größere Spareinlagen höhere Zinſen. Zurzeit beſchäftigt fid) 
übrigens der Spitzenverband der deutſchen Sparkaſſen auch 
mit der Heraufſetzung des allgemeinen Zinsſatzes für Spar- 
einlagen, um der Geldentwertung zu entſprechen und zugleich 
auf dieſe Weiſe den Sparſinn anzuregen. 

Vor einigen Monaten kamen auch die erſten Projekte wert⸗ 
beſtändiger Anleihen an die Offentlichkeit. Die Tilgung und 
Verzinſung dieſer Anleihen bauen ſich auf der Baſis des 
Roggen-, Kohle., Kali- vim. Preiſes auf. Dieſer Verſuch 
einer Geldverbeſſerung kann aber vorderhand nur als eine 
wertbeſtändige Fiktivwährung angeſprochen werden. Grof- 
zügiger ſchon hat das Reich mit der Auslegung einer Dollar- 
ſchatzanweiſung Stützungsverſuche der Mark vorgenommen. 
Die niedrigſte Anweiſung lautet über 5 Dollar; zu deren Er- 
werb wären alſo nach dem jetzigen Dollarſtand über 100 000 
Papiermark aufzubringen. Um aber auch der. minderbemit- 
telten Sparern den Vorteil wertbeſtändiger Anlagen zu ver⸗ 
ſchaffen, hat der Spitzenverband der deutſchen Sparkaſſen 
jüngft in feiner Sitzung in Bayreuth beſchloſſen, daß Feft- 
markſparbücher in Anlehnung an dieſe Dollarſchatzanweiſung 
von den Sparkaſſen ausgegeben werden. Für die auf Feſt⸗ 
markſparkonten eingezahlten Beträge, für die naturgemäß 
eine längere Kündigungsfriſt vereinbart werden muß, er- 
werben die Sparkaſſen durch die Girozentralen die ent, 
ſprechende Anzahl von Stücken in Dollarſchatzanweiſungen, 
um ſelbſt gedeckt zu ſein. Ein ſolcher Sparer hat die Gewähr, 
bei der Rücknahme feiner Spareinlagen Markbeträge zurück. 
zuerhalten, die der derzeitigen Kaufkraft annähernd ent⸗ 
ſprechen. 

Obgleich die Mark auch bei einer ſolchen Anlegung in ge» 
wiſſer Beziehung ſchwankend bleibt, denn der Roggen- uſw. 
Preis ſowie der Dollarkurs verändern ſich ſtändig, ſo birgt 
dieſe wertbeſtändige Fiktivwährung doch den Keim in fih, daß 
über ſie die endgültige Goldwährung wieder erreicht wird. 
Vorausſetzung aber ift, daß das Grundübel, die Reparations- 
laft, in wirtſchaftlich vernünftiger Weiſe gelöſt wird und ba: 
mit der Inflation, der weiteren uferloſen Schaffung von Pa- 
piergeld, Einhalt geboten werden kann. Die Regierung ſtrebt 
dieſem Ziel energiſch entgegen. Pflicht des deutſchen Spa— 
rers iſt es, ſie in ihrem Streben zum Heile des Vaterlandes 
dadurch zu unterſtützen, daß er ſeine Erſparniſſe, wie in der 
Glanzzeit Deutſchlands, den Sparkaſſen als den Banken des 
Mittelſtandes wieder reſtlos übergibt. 
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Amerikaniſcher Faſchismus 


Das „unfichtbare Kaiserreich vom Ku Klug Klan“ 


weiß vor. Dieſe Nachtreiter 
fürchtete der Schwarze, als 
nach dem Ende des amerifas 


urch die Mitternacht der 

ſtillen Dorfſtraßen raſt 
die wilde Jagd. Weiße Kutten 
flattern über ſchnaubenden 
Roſſen. Von einem flammen⸗ 
den Holzkreuz, geſpenſtiſch auf 
und ab im Galopp der Tiere, 
fällt ein unruhiger Schein über 
unheimliche ſpitze Kappen 
mit tiefdunklen Augenhöhlen. 
Geiſternde Knochenhände, blin— 
kende Flintenläufe recken ſich 
aus den weißen, windgebauſch— 
ten Hemden. Von Entſetzen 
gepackt, duckt ſich der Schwarze 
hinter ſeinem Fenſter. Die 
„nigthriders“! Die Teufel, 
denn der Nigger — auch er 
hält ſeine Hautfarbe für die 
allein ſeligmachende — ſtellt 
ſich die Bewohner der Hölle 


Ein nächtlicher Gottesdienst 

der Ku Klux Klan in der 

Methodistenkirche Newark 
[New Jersey) 


niſchen Bürgerkrieges falſch 
geübte Menſchlichkeit in den 
beſiegten Südſtauten die frei- 
gewordenen ſchwarzen Sklaven 
zu gleichberechtigten Bürgern 
machte. Der Zwang der Nords 
ſtaaten ließ die Schwarzen Mi⸗ 
lizoffiziere, Richter, ja ſogar 
Präſidenten der Landtage wer 
den, obgleich die meiſten weder 
leſen noch ſchreiben konnten. 
Blutſauger und Schieber ka⸗ 
men von Norden in das völlig 
vorarmte Land und bedienten 
ſich für ihre Zwecke ſkrupellos 
gegen weiße Mitmenſchen der 
eitlen, launiſchen Nigger. Haß 
und Verzweiflung ließen Da- 
mals den Geheimbund ent- 
ſtehen, der fid) den myſtiſchen 
Namen Ku Klux Klan gab 
und durch ſeine Nachtreiter 


Ansprache eines Ku Klux 
Klan an die nächtlich in die 
Kirche eingedrungenen Mit- 
glieder des Geheimbundes 


I 


A 
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Eidesleistung und 

Aufnahme eines 

neuen Mitgliedes 

in den Geheim- 
bund 


bie böſen Gewiſſen 
ſchwarzer und wei— 
ßer Peiniger in 
Schrecken verſetzte 
und in heimlichen 
Femgerichten 
Teerung und Fede— 
rung, Hinrichtun— 
gen durch Strang 


und Feuer aus— 
übte. Wehrlos im 


Haß gegen ben ſieg— 
reichen Norden und 
doch mächtig im ge— 
heimen Wirken als 
Organiſation, die 
überall in den Süd— 
ſtaaten zahlreiche 
Anhänger hatte, 
nannte ſich der Bund das „Unſichtbare Kaiſerreich“. An ſeiner 
Spitze ſtand der „Imperial Wizzard“, der „kaiſerliche Groß. 
hexenmeiſter“. Großdrachen, Großgiganten, Großtitanen, Groh- 
kyklopen wurden die Führer und Unterführer der Bundes: 
mitglieder genannt, die ſelbſt nur „Geſpenſter“ hießen. Romantik 
im Kampf zwiſchen Weiß und Farbig. 

Der Ku Klux Klan verſchwand mit den Urſachen, die ihn 
ins Leben gerufen hatten. Erſt während des Weltkriegs 
lebte er plötzlich wieder auf. Der Wander ⸗Methodiſtenprediger 
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Nächtliche Feier 
des Ku Klux Klan- 
Bundes in der 
Nähe von Pitts- 
burgh 


W. S. Simmons 
erhob ſich ſelbſt, 
umgeben von 34 
Gleichgeſinnten, 
auf einem Berg bei 
Atlanta im Staate 
Georgien, wo er 
ſeitdem feine Refi- 
denz hat, unter 
dem elektriſch leuch⸗ 
tenden Kreuz zum 
Kaiſer des unſicht⸗ 
baren Kaiſerreichs 
vom Ku Klug Klan. 
Die amerilaniſchen 
Schwarzen, nach⸗ 
dem im Weltkrieg 
Eingeborene aller 
Farben von cant» 
reich als völlig gleichberechtigte Bürger gegen deutſche Ge⸗ 
ſchütze und Gewehre vorgeſchickt waren, brachten wieder die 
ſchwarze Frage zur Erörterung. Gegen fie, dann aber iiber. 
haupt gegen alle Angehörigen fremder Raſſen und Sefennt. 
niſſe richtet ſich der ſehr raſch wachſende neue Bund. Der 
kaiſerliche Großhegenmeifter ſtellt den faſchiſtiſchen Grundſatz 
auf: Amerika den hundertprozentigen Amerikanern, Kampf 
allen Fremdraſſigen. Zu dieſen rechnet er auch die Deutſchen 
und Bindeſtrich. Amerikaner, die Polen und Italiener, wie bie 


— . — T vg 


Nummer 18 


Seite 427 


Gelben und Schwarzen. 
Durch Kriegspropaganda 
irregeleitete Maſſen ſcharen 
ſich heute um einen ge— 
ſchäftstüchtigen Wander— 
prediger, der ſchon manche 
andere verdienſtreiche Tätig— 
keit hinter fid) bat, und Del: 
fen ihm, mit ſeinem bluti— 
gen Humbug eine Idee zu 
mißbrauchen, die in ihrer 
Urſprünglichkeit nicht einer 
gewiſſen Berechtigung ent— 
behrt. Die wirklich „hun. 
dertprozentigen“ Amerika— 
ner, die Indianer, ſterben 
aus. Aber ihre Nachfolger 
im Beſitz des rieſigen Lan— 
des ſehen mit Beſorgnis 
die ſtarke Vermehrung der 
ſchwarzen und farbigen 
Sklavennachkömmlinge und 
das Eindringen der Gelben 
im Weſten. Hans Dominik, 
der Verfaſſer des ſeinerzeit 
hier erſchienenen feſſelnden 
Zukunftsromans „Die Macht 


der Drei“, bringt dieſe für 


Der „kaiserliche Zau— 


berer“ W. J. Simmons in 

seinem phantastischen 

Kostüm mit Krone begrüßt 
einen seiner Ritter 
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die Vereinigten Staaten Ie: 
benswichtige Frage in [ei- 
nem neuen Roman „Die 
Spur des Dficingis- Khan“, 
mit deſſen Veröffentlichung 
wir demnächſt beginnen, 
zu ſpannender Entwicklung 
im Nahmen der dramatiſchen 
Geſchehniſſe eines giganti— 
ſchen Kampfes zwiſchen 
weißer und gelber Raſſe. 
Einmal in der Zukunft 
kommt vielleicht für die Alte 
wie für die Neue Welt die 
Auseinanderſetzung zwiſchen 
Weiß und Farbig. Dann 
wird ein großer Bund 
aller Träger der weißen 
Hautfarbe, auch wenn ſie 
nicht hundertprozentig Ame— 
rikaner ſind, ſicherlich für 
das Beſtehen der Ver— 
einigten Staaten von größe— 
rer Wichtigkeit fein als der 
chauviniſtiſche Mummen— 
ſchanz der „Geſpenſter“ des 
„unſichtbaren Kaiſerreichs 
vom Ku Klux Klan“. 
C. Rh—. 


Beim Bunde der Ku Klux 
Klan-Gegner „Tigerauge“: 
Aufnahme eines neuen 


Mitgliedes 
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Gericht 


Mit fünjJ Zeichnungen von Fritz Koch»-Gotha 


obt wohlbeleibie 
AM Männer um mid) 
fein .. . Wenn Cäjar 
in unſeren Tagen ge: 
lebt hätte — er hat 
fid aber wohlweislid) 
ſchon viel früher er- 
morden laſſen — alſo, 
wenn er unfer Seit: 
genoſſe geweſen wäre, 
den Wunſch hätte er 
bald erfüllen können. 
Jetzt, da die Juſtiz ihr 
Gewerbe im Umber: 
ziehen ausübt, wäre es 
ihm ein leichtes ge- 
weſen — ich bitte Sie, 
bei ſeinen Beziehungen 
— zu einem „Stand: 


gegen ſind die Auf⸗ 
bauſchungen, die man 
ſelbſt am loſen Staub» 
mantel beobachten kann, 
feine Fettwulft, [ors 
dern Brieftaſchen und 
Banknotenpakete. Denn 
mit Kleinigkeiten gibt 
man ſich hier nicht ab, 
ganz wie Franz Moor, 
und der hohe Gerichts» 
hof konnte ſo „welt⸗ 
fremd“ ſein, wie es 
zwar manchmal be⸗ 
hauptet wird, aber nie 
der Fall iſt, hier, in 


„Wat, der Dollar steicht? 
Wir wer'n ooch jleich steijen 
aber vor's Gericht!" 


gericht“ auf den Viehmarkt 
zu kommen. Dort ſind alle 
Leute dick, die Herren Vieh— 
händler und Kommiſſionäre, 
die Groß- und Ladenfleiſcher, 
die Ober- und Untertreiber, 
nur das Vieh ſelbſt iſt mit— 
unter elend mager. Der be— 
kannte „Gummiochſe“, der 
insgemein eine lebensſatte 
Kuh iſt, ſetzt kein Fett an. 
Da ſitzen nun die Herren 
Nichter, Staatsanwalt und 
Gerichtsſchreiber und ſehen 
ſtaunend auf Angeklagte und 
Zeugen, deren Leiblichkeit, 
wenigſtens was den Umfang 
anbetrifft, weit über Irdiſches 
hinauswachſt. Da iſt teiner, 
deffen „Lebendgewicht“ nicht 
ſo um die 200 Pfund und 
darüber herumſpielt. Da⸗ 


dieſer Umgebung, wieder im 
Nu erkennen, warum das 
Fleiſch ſo teuer iſt. Jeder, 
durch deſſen Hände Vieh 
geht, bis es als Filet oder 
Eisbein oder ſonſt etwas auf 
der Tete liegt, will verdienen, 
dem ſo vielzitierten genius 
loci gemäß „dick“ verdienen, 
und das ſummiert ſich. Nun 
ind fid) ja die Herren durch— 
aus darüber einig, daß der 
„Konſument“, d. b. du und 
ich, alles ſchließlich bezahlen 
muß, aber der iſt ſehr ge— 
neigt, über Wucher zu ſchreien, 
und wenn die Obrigkeit auf 
ſolche Schreie hört, dann 
kommt ein Wuchergericht, das 
mit Blitzesſchnelle ſeines Amtes 
waltet, zuſtande. Es gibt 
ein grobes, aber gerade hier 
paſſendes deutſches Rechts— 
ſprichwort, das lautet: „Wo 
der Eſel ſich wälzt, da muß 
er Haare laſſen“, d. h. in das 
manierliche Deutſch unſeres 
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Gerichtsverfaſſungsgeſetzes übertragen, der Tatort begründet ben 
Geiſtesſtand des Angeklagten, und dieſes Prinzip wird bei den 
Viehmarktspächtern auf die Spitze getrieben, an Ort und 
Stelle wird „Inkulpat juſtifiziert. 

Nach der feſten Überzeugung vieler auf dem Viehmarkt 
tätigen Herren gehört das Treiben der Preiſe ebenſo zu ihren 
unveräußerlichen Menſchenrechten, wie das Treiben des Viehs, 
und es ift nur ein Zungenſchlag, ob fie auf den letzten Markt⸗ 
preis noch 100 oder 300 oder 400 Emmchen aufpappen. Wer 
aber Käufer iſt, fühlt ſich gekränkt, erklärt laut und ohne die 
Worte ſo vorſichtig auf die Wagſchale zu legen, wie er es 
etwa im Laden mit der Wurſt tut, er ſei bewuchert und läuft 
zum Kadi, der ja ganz in der Nähe weilt. Iſt der Ange⸗ 
ſchuldigte nicht von ſelbſt mitgekommen, ſo wird er ſchnell 
geholt, und die Verhandlung „in der Strafſache wider vim. a 
beginnt ſofort. Er und die für ihn und wider ihn zeugen, 
find von einer erfriſchenden Lebendigkeit, ihr Auftreten ift ur. 


i s G X e 4 ` 
co M00 
Um 2 — zn k. UNS ———— = - 


— — nn 


Die Woche 


Der Belastungszeuge: 


(Seite 420 


wüchſig, ihre Stimmen der Dämpfung ungewohnt. Es erhebt 
fid alfo ein homeriſches Wortgefecht, und wenn die Gerichts. 
perſonen Neigung zu germaniſtiſchen Studien haben, ſo werden 
ſie mit Freude beachten, wie blühend, friſch, wie kräftig und 
anſchaulich unſer modernes Deutſch iſt. Der Angeklagte iſt 
wirklich empört; was, weil er an einem lumpigen Dreizentner- 
ſchwein lumpige 60 000 Mark mehr verdienen wollte als das 
letztemal, will man ihm zu Leibe? Wo bleibt da die Ge⸗ 
rechtigkeit? Aber der Käufer ift ebenſo entrüſtet; foll er am 
Ende weniger verdienen, als er ſonſt verdient? Das wäre ja 
noch ſchöner. Und fo geht das in anmutiger Wechſelrede bin 
und her, bis der Richter Schluß macht und das Urteil ſpricht: 
„100 000 Mark Geldſtrafe“, oder was ihn ſonſt gutdünkt. Es 
trifft ja keinen Armen, und der Verurteilte ſchreibt's zu den 
Geſchäftsſpeſen. Und letzten Endes, wir wollen uns doch 
nichts vormachen, zahlt's doch wieder der Konſument, das 
heißt du und ich. Dr. Max Pollaczek 
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„Wat? sag' ick, Hamburger Notierung? sag' ick, denn jeh man nach Hamburch, sag' ick, det wär’ ja gelacht!“ 
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Zentralbahnhof und Postdirektionsgebäude (der Bau mit der Antenne) 


Bol ſchewiſtiſche Architektur 


LA heutigen Rußland ſucht man überall nach Neuland — denkt in Rußland an ein kulturelles Bündnis zwiſchen der 
auch in den Künſten. Das leſenswerte Buch Umanskijs deutſchen und der ruſſiſchen Nation. Tatſächlich berührt ſich 
über „Neue Kunſt in Rußland“ (Verlag Kiepenheuer in Pots. in den hier abgebildeten Entwürfen Moskauer Künſtler vieles 
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dam) umſchreibt dieſen 
Zuſtand fo: „Ruß: 
land iſt etwas Diffuſes, 
Werdendes, Geſtalt— 
fuchendes“. Fjodor 
Doſtojewskij ſprach 
anklagend vom „Fried: 
hof Europa“. Was er 
heute jagen würde, 
entzieht ſich unſerer 
Vermutung. Jeden— 
falls hat der Hexen: 


mit dem, was Hans 
Poelzig und Walter 
Gropius bei uns er⸗ 
ſtreben. Es wird Neues 
zu bilden geſucht, ba: 
neben aber das Ueber⸗ 
lieferte durchaus nicht 
verbannt. Uebrigens 
bleiben bei allen die⸗ 
fen Bauten die Nas 
men der Architekten 
ungenannt. Das Werk 


wird ſo über den 
Künſtler geſtellt, der 
es ſchuf. Als erſtes 
wird das Muſeum 
der Dritten Inter- 
nationale gebaut. 


ſabbat überall ein 
Chaos hinterlaſſen, das 
in der Geſchichte ohne 
Beiſpiel iſt. Man 
will nun alles 
neu aufbauenund 


Links: Akademie 


der Künste 


Unten: National- 
theater 
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Sven Hedin in tibetanis cher 
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Volkstracht 


Der berühmte Forschungsreisende und bewährte Freund Deutschlands bereitet in Gemeinschaft mit schwe- 


dischen Gelehrten eine neue Expedition zur Erforschung des Zentralgebiets von Tibet vor 


EINE NEUE FORSCHUNGSREISE NACH TIBET 4 
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Dr. Heinrich Albert. 


der neuernannte Reichsminister 
für Wiederaufbau 


Eine Wohltäterin 
der Menſchheit 


it der Großherzogin Luiſe 

U von Baden ift eine lautere 
Sbealiftin dahingegangen, deren 
Lebensaufgabe darin beſtand, den 
Menſchen in überſtrömender 
Nächſtenliebe Gutes zu tun. Die 
Werte, die ihren Namen mit dem 
von ihr gegründeten Badiſchen 
Frauenverein dauernd verbinden, 
werden fdjon deshalb unvergeſſen 
bleiben, weil ſie ins Daſein von 
Tauſenden von Menſchen Licht und 
Freude gebracht haben. Wie in 


Rechts: Groherzoginwitwe 
Luise von Baden, 
die Tochter Kaiser Wilhelms I., 


starb dreiundachtzigjährig im 
Neuen Schloß zu Baden-Baden 


Geh Rat Dr. Carl Stumpf, 


der bekannte Berliner Philosoph 
und Psycholog, wurde 75 Jahre alt 


anderen Jahrhunderten Fürften 
und Fürſtinnen ihren Stolz darin 


ſahen, auf künſtleriſchem Gebiet 


ein ſegensreiches Mäzenatentum 
zu entwickeln, fo erkannte Groß- 
herzogin Luiſe früh ihre wahrhaft 
königliche Miſſion, in einem Zeit⸗ 
alter, das ſozial orientiert war, ſich 
ſozial, alſo im wahrſten Wortſinn 
humanitär zu betätigen. Bis ins 
Greiſenalter und über viele Ent⸗ 
täuſchungen hinweg hat ſie ſich 
dieſen ſchenkenden Lebensopti⸗ 
mismus zu erhalten gewußt. 


Unten: Der Stapellauf des 
neuen Hapag - Dampfers 
„Deutschland“ 

Die Taufe des mächtigen 22000 
Tonnen Dampfers nahm am Sonn- 
abend der Reichspräsident auf 
der Werft von Blohm & Voß in 
Hamburg vor. Fhot. Hirsch 
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Damenhockey. Nürnberger Hockey-Club gegen Jahn- 
München (3:0): Das 3. Tor für Nürnberg.  Fhot. Graeber 


„Wacker“-München schlägt Nürnberger Hockey-Club (2 : 0). 


Gute Abwehr des Torwächters Gabler im Wacker-Tor 
Phot. Graeber 


Rechts: Zum ersten diesjährigen Motorwagen-Rennen im 


Stadion. Ein Rennwagen beim Training in der Kurve 
Phot. Groß 


Unten: Radfahrt Berlin—Kottbus—Berlin (250 Kilometer). 
Die Sieger, Gebrüder A. und R. Huschke und Aberger, 


passieren das Ziel an der Tempelhofer Chaussee. Phot. Sennecke 


VOM DEUTSCHEN SPORT 
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An der Stelle, an der bei Hensichenburg der Kanal über die Emscher führt, wurde von Unbekannten die Kanalbrücke gesprengt 


Die Wassermassen des Kanals ergossen sich in die Emscher. Der Herner Hafen und weite Strecken des Kanals waren in wenigen Stunden fast vóllig 
wasserlos und dadurch unbefahrbar geworden; zahlreiche beladene Kohlenkähne sind umgekippt 


DER RHEIN-HERNE-KANAL DURCH SPRENGUNG UNBENUTZBAR FÜR DIE FRANZOSEN 
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Das verbarrikadierte Rathaustor Kriminalbeamte bei der Verteidigung des Rathauses 


In Mülheim ist es kommunistischen Banden gelungen, vorübergehend die Stadt zu besetzen. Da Mülheim, wie alle andern Ruhrstädte nach Ausweisung 
der grünen Polizei durch die Franzosen schutzlos war, gelang es erst hinzugezogenen Kriminalbeamten, die Ordnung wiederherzustellen 


VON DEN KOMMUNISTEN- UNRUHEN IN MUÜLHEIM A. R 
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Während der Überfahrt 


Rechts: Die alten Helgoländer Seebären mit 
ihren Pilegekindern 


Unten: Am Kai von Cuxhaven vor der Abfahrt 
nach Helgoland. — Fhot. A. B. C. 


RUHRKINDER AUF HELGOLAND 


Geite 436 Nummer 18 


Bitterlich: Alexander Granach; Ruth: Lia Rosen 
ühnenbild von Hermann Krehan 


Uraufführung vonPaulKornfeldsDrama 
„Die Verführung“ in den Kammerspielen 


Links: ehonis Lear" im GroBen Schau- 
spielhaus Phot Zander & Labisch 


Regan (Maria Fein) rechte: Goneril (Gertrud Eysoldt) links 


AUS DEM BERLINER THEATERLEBEN 


Von links: Wilhelm Bendow, Anne Röttgen, Elisabeth Bergner, Marianne Wentzel. — Spielleitung: Viktor Barnowski; Dekorationen: Karl Walser 
Shakespeares „Wie es euch gefällt“ im Lessing-Theater Phot. Zander & Labisch 
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Das Paradies im Schnee Von Rudolph Stratz 


1. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. - Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923. 


Alles, was ich tat — oder vielmehr, was mit mir ge⸗ 
ſchah, während eine fremde, ſchattenhafte Rieſenhand 
die meine führte — alles war nur der Kampf zwiſchen 
Feuer und Waſſer, Tag und Nacht, Leben und Tod — 
der Kampf zwiſchen Liebe und Leidenſchaft, die beide 
zu gleicher Zeit in meiner Seele wohnten. 

An jenem Abend, wie geſagt, war in mir noch kein 
Widerſtreit der Gefühle und der Pflichten, wie er in den 
nächſten Tagen mich zerriß. Meine Braut war ja noch 
nicht da. Und in mir war nur eine tiefe, träumeriſche 
1 wie nach Erreichung eines langgeſuchten 

ieles ... 

Ein Mann trat, knapp bie Mütze lüftend, auf mich zu. 
Er war in Lodenrock und Kniehoſen, ein gerolltes Glet⸗ 
ſcherſeil um die Schulter, den Eispickel in der Hand. Ich 
hielt ihn für einen Bergführer, der mir ſeinen Dienſt 
anbieten wollte. Ich war daran, eben mit der Hand ab⸗ 
zuwinken; denn ich bedurfte keines Führers. Ich war 
'eit Jahren gewohnt und geübt, allein in die Berge zu 
gehen. Nicht, um mit ihren Gefahren zu ſpielen, die 
jetzt im Winter die zehnfachen waren. Aber die Nähe 
dieſer bärtigen, pfeiferauchenden, wetterbraunen, präch⸗ 
tigen Männer und Mietlinge verbannte mir alle guten 
- Geifter der Kunſt und des Schauens, wenn vor mir in 
heiliger Höheneinſamkeit die weiße Märchenwelt ihre 
Wunder und ich andächtig die weißen Blätter meines 
Skizzenbuches öffnete. 

Aber da erkannte ich: das war kein Führer. 
war ein Einzelgänger der Berge wie ich. 

Ein Mann in meinem Alter. Das von der Gletſcher⸗ 
ſonne verbrannte, bartloſe Geſicht noch jung. Aber ein 
tiefer, ſtummer Ernſt über ſeine Jahre hinaus um den 
Mund und in den Augen. Ich hatte dieſen Mann nie 
anders als in dieſem ſtillen Ernſt geſehen. Getroffen 
hatte ich ihn wohl ſchon ein halbes Dutzend Mal — 
nicht unten in den Tälern — unter den Menſchen — 
ſondern in der Welt über den Wolken, in den einſamſten 
und entlegenſten Klubhütten. Bei dem gemeinſamen 
Nachtlager auf der Pritſche unter Wolldecke, in tiefer 
Stille oder Sturmgeheul draußen vor den niederen 
Steinwänden hatten wir über dies und jenes geplau⸗ 
dert. Er ſprach Deutſch wie ich. Aber welches ſeine 
Nationalität war, das war mir nicht bekannt. Er nannte 
ſich Morris. Ich wußte und hatte es ſelbſt geſehen, daß 
er für einen Gletſchermann erſten Ranges gelten konnte. 

„Sie wollen in die Berge?“ fragte er ohne Umſchweife. 

Ich bejahte. Zerſtreut. Eigentlich dachte ich in dieſer 
Stunde nicht an die Berge. 

„Ich kam geſtern an. Ich machte heute eine Reko⸗ 
gnoſzierung in bas Bernina-Gebiet. Es liegt zu wenig 
Winterſchnee. Die Gletſcherſpalten ſind ſchwach über⸗ 
brückt. Es iſt dieſes Jahr ſehr gefährlich.“ 

„Gott ſei Dank iſt es gefährlich!“ ſagte ich, nur mit 
halbem Ohr zuhörend; „ſonſt liefe ja jeder hinauf und 
ſtörte einen.“ 

„Trotzdem wäre es, ausnahmsweiſe, beſſer, ſich anzu— 
ſeilen und zu zweit zu gehen!“ 

Während er das ſagte, fiel mir ein: Das iſt ja kein 
treuherziger, ungebildeter Führer! Dieſer ernſte, wort— 
karge, zurückhaltende Mann verdirbt mir nicht die 


Das 


Stimmung! Er weiß, daß ich Maler bin. Seine Nähe, 
ſeine Ruhe, ſeine Bergerfahrung können mir von Nutzen 
ſein. | 

„Einverſtanden!“ ſagte ich, und plötzlich ſchoß mir 
eine Welle heißen Bluts vom Herzen zum Kopf. 
„Aber morgen kann ich noch nicht aufbrechen. Ich er⸗ 
warte meine Braut!“ | 

Morris ſchaute nicht erſt nach den Wolken an dem 
klaren Himmel, an dem ſchon die erſten Sterne ſtrahlend 
funkelten. Er ſpähte in der hier ſtets unbewegten Luft 
nicht nach der Windrichtung, wie man es im Sommer, 
am Vorabend des Aufſtiegs, in Grindelwald und Zer⸗ 
matt tut. Hier war jeder Tag wie der andere. Eine 
Dreifarbigkeit von Himmelblau, Sonnengold und 
Schneeweiß. Es kam auf einen Tag früher oder ſpäter 
niht an. 

„Gut! Sprechen wir morgen um dieſe Zeit weiter dar⸗ 
über!“ ſagte er und bückte ſich auf die Erde nach ſeinem 
kleinen Dachshund. Dieſer ſchwarzbraune Teckel — 
jetzt entſann ich mich — war ſein unzertrennlicher Be⸗ 
gleiter. Morris führte ihn bei Tag und Nacht mit ſich. 
Wenn das Tierchen über Gletſcher und auf Eishängen 
auf ſeinen vier eigenen Pfoten nicht mehr mitkonnte, 
ſteckte er es einfach in ſeinen Ruckſack. Der kluge, 
kleine Krummbein war [don daran gewöhnt. Er war 
eine Art alpine Berühmtheit. Denn er war ſicherlich 
der einzige Hund in Europa, der die Welt ſchon, ge: 
ſchäftig im Schnee ſchnoppernd, vom Gipfel des Mont⸗ 
blanc und des Matterhorn aus betrachtet hatte. 

Morris hatte feinen kleinen Freund — vielleicht ven 
einzigen, den er beſaß — eingepackt, grüßte und ver⸗ 
ſchwand mit dem langſamen, ſchweren Schritt des müden 
Bergſteigers im Dunkeln. Ich ging ins Hotel. Man 
meldete mir, daß man noch nichts von meiner Braut 
und ihren Eltern wiſſe. Ich nickte wie im Traum. Ich 
fuhr im Lift in mein Zimmer hinauf und zog mich um 
wie im Traum. Ich ſtieg wieder hinunter wie im Traum. 

Noch nichts von meiner Braut. Aber da unter der 
Palme in der Ecke war ein Wunder. Da ſaß ſie. Die 
andere. 

Nicht mehr der friſche Sportkamerad der Männer von 
vorhin. — Jetzt war ſie Weib. Ganz Weib. Die Win⸗ 
terröte war aus den Wangen gewichen. Sie war blaß. 
Mit einem geſunden, leuchtenden, lebenden Perlmutter⸗ 
ſchimmer der Haut. Die Augen lachten nicht mehr blank 
wie das Eis da draußen. Sie waren weich und glän⸗ 
zend geworden. Sie blickten mich heiter an. Und doch 
dämmerte für mich — nur für mich — im Hintergrund 
dieſer blauen Sterne eine leiſe Wehmut — das geheim⸗ 
nisvolle: Weißt du noch? ... Ein Schauer von etwas 
Furchtbarem — Gewaltigem — das einſt, in alten Zeiten 
und längſt vergangenen Tagen, unſer beider Schickſal 
war und ſich uns nun erneute — in ewiger Wiederkehr 
der Dinge, vor der die Zeit ſchwindet, der Raum zu 
nichts wird, alles, was wir ſind und tun und leiden, 
zu einem unendlichen, unbewegt in ſich ruhenden und 
unbegreiflichen Gleichnis wird. Mögen wir ſeine Lö— 
ſung Gott nennen — Liebe — Tod — es iſt alles ein 
und dasſelbe. Ich bin darin begriffen. Du. Mein Ich 
verſinkt in dir. Wir beide in etwas Unendlichem. Es 
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kann uns nichts mehr geſchehen. Denn wir find ja jelber 
das Schickſal. Wir ſind die Unendlichkeit. Das waren 
die Schauer meiner Seele, Aug in Aug mit dieſem 
fremden, jungen Weib, von dem ich nicht Name — nicht 
Herkunft — nichts wußte und doch alles. 

Ich zog einen Stuhl heran und ſetzte mich zu ihr. Sie 
ließ es geſchehen. Es ſchien ihr zu ſchmeicheln. Sie hatte 
wohl inzwiſchen erfahren, daß mein Name als der des da⸗ 
mals ſchon weitbekannten Landſchaftsmalers kein alltäg⸗ 
licher war. Denn ſie fragte mich, ob ich hier im Winter, im 
Freien, zu malen gedenke. Das müſſe doch furchtbar 
kalt fein... 

Ich jab fie an. Sie hatte jid) für den Abend ſchön 
gemacht. Was für ein Kleid fie trug — welche Friſur 
— wir Männer wiſſen das ja nie. Selbſt ich als Künſt⸗ 
ler achtete nicht darauf. Mir erſchien ſie ſchön. Und 
ſie war es wohl auch wirklich. 

Denn es war um ſie jenes Unfaßbare, jenes leiſe 
elektriſche Zittern — jene Wellen von Wärme — der 


Strahlungskreis einer ſchönen Frau. Die Blicke anderer 


Frauen auf ſie — die Blicke der Männer — Zunicken 
von Bekannten — Zurufe im Vorübergehen — Winke 
von Freunden und Freundinnen. Sie ſchien hier die 
ganze Welt zum Freund zu haben. Die irdiſche Sonne 
des Winterſports im Engadin, wie draußen ihre 
große, goldene Schweſter am Himmel tagsüber über Ge⸗ 
rechte und Ungerechte ſchien, und wenn jene geſunken 
war, abends ſelbſt der ſtrahlende Mittelpunkt im Geſell⸗ 
ſchaftstreiben der hell erleuchteten Säle. Fortwährend 
kamen Abordnungen. Zudringliche Herren und Damen. 
Da wurde ſie hingebeten. Dort wurde ſie ungeduldig 
erwartet. Hier hatte ſie ſich verabredet. Sie ſchüttelte 
nur immer, mit liebenswürdigem Lächeln und flüchtigem 
Augenaufſchlag, den blaſſen, geheimnisvollen Kopf und 
plauderte mit mir. Wir ſprachen vom Wetter .. 

Immerhin — keine Kleinigkeit für Sport und für 
Kunſt, wenn man beides im Freien übte. Dazu brauchte 
man die Sonne. Aber die Sonne war ja hier das täg⸗ 
liche Brot. Sie ſtand jeden Tag am Himmel. Da war 
keine Sorge. 

Aber wir brachten es doch fertig, darüber zu ceden. 
Ich redete. Von der Sonne. Die Sonne war meine 
Freundin. Was iſt ein Maler ohne Licht und ohne die 
leuchtende Himmelsleiter von Farbentönen, in denen das 
gebrochene Licht ſich märchenhaft ſpaltet? Mögen 
andere die Welt grau in Grau ſehen und ſie ſtill und 
bleich, ohne Helle, ohne Schatten, auf die Leinwand 
bannen! Gott grüß die Kunſt! Mach es jeder, wie er's 
verſteht. Auch da ſind große Meiſter. Nur mit akade⸗ 
miſcher Kälte und wohltemperierter Atelierkompoſition 
kann man mich jagen! Aber in meinem Pinſel loht die 
Leidenſchaft! Die Farben ſchlagen aus ihm wie Flam⸗ 
men. Die Welt brennt, die ich male! Denn mein 
Künſtlerherz, das ſie empfindet, brennt mit! Weh dem 
Schaffenden, der ſich nicht verſchwenden kann an alles, 
alles, worin er das Widerſpiel ſeines eigenſten Weſens 
erkennt — in dem ſich nicht Ich und Außenwelt in einem 
Rauſch der Selbſtvernichtung zum Kunſtwerk vermählen! 

Das alles ſagte ich ihr — feurig — eindringlich — 
hingegeben. Und hatte dabei das Gefühl: Das alles 
habe ich dir ja ſchon lange geſagt. Und du mir. Und 
tauſend andere Dinge, die wir wieder vergeſſen haben — 
wie wir uns ſelbſt vergeſſen haben und nun wieder auf— 
einander beſinnen. 

Sie lächelte. Sie hörte aufmerkſam zu. Wir müſſen 
lange miteinander geſprochen haben. Ich weiß es nicht 
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mehr. Es erregte jedenfalls ringsum Aufmerkſamkeit. 
Ihr ſchien es gleich. Wenn etwas auf ihrem Geſicht zu 


leſen war, dann war es höchſtens ein kleiner Triumph, 


einen Mann von berühmtem Namen — einen Mann, der 
mehr bedeutete als alle die anderen unter dieſem be⸗ 
ſchneiten Hoteldach, ſo an ſich zu feſſeln. Ich begriff, daß 
ſie nach außen hin ſich ſolch eine Maske einer ſiegreichen 
Weltdame geben mußte. Was ſie darunter wirklich war, 
das war ſie nur für mich 

Dann auf einmal ſah ich, daß ihre glatten und freund⸗ 
lid) geſpannten Züge fid) veränderten. Ein Schatten 
huſchte darüber hin. Etwas Fremdes. Ich hatte mich 
zu ihr vorgebeugt und ſprach halblaut, weltvergeſſen, 
Aug in Aug mit ihr, auf ſie ein. Ich hatte unbewußt, 
im Eifer des Geſprächs, meine Hand auf die ihre gelegt. 
Soweit ich ſah, war niemand in der Nähe. Sie beugte 
ſich zurück. | 

„Ich glaube, man ſucht Sie!“ ſagte fie. „Dort. an 
der Tür.. die Dame 

Ich drehte mich um. Dort ſtand meine Braut. In 
Pelzmütze und Pelzmantel, wie ſie aus dem Schlitten 
geſtiegen. Das ſüße Kindergeſicht noch herzhaft gerötet 
von der Nachtfahrt, aber mit einem bangen, wehen Aus⸗ 
druck des Staunens. Die Augen ungläubig, weit. Der 
Mund ſchmerzlich verzogen, halb offen. Sie ſtand, ſtarr 
vor Schrecken, ohne ſich zu rühren, faſt ohne zu atmen. 
Ihre Mutter neben ihr. Der Vater war — ich hörte es 
ſpäter — in Geſchäften in Italien zurückgeblieben. 

Die beiden Damen wandten ſich um. Sie traten, ehe 
ich auf ſie zugehen konnte, wieder in die Halle hinaus 
und ſtiegen die Treppe empor. Sie hatten Zimmer im 
erſten Stock. Während ſie den Flur entlangſchritten, 
holte ich Mutter und Tochter ein und betrat mit ihnen 
den Salon. 

Ich möchte den Auftritt, der da folgte, nicht ſchildern. 
Mara warf ſich auf das nächſte Kanapee. Sie vergrub 
das Geſicht in den Kiſſen. Ihr zarter Körper zuckte in 
Schluchzen. Ihre kalte, kleine Hand erwiderte meinen 
Druck nicht. Sie wollte nichts hören. Sie erwiderte 
nichts. Und ich ſtand da und begriff es ja. So wie 
ich da unten jener anderen gegenüber geſeſſen — da war 
gar kein Zweifel geweſen . 

Und ich begriff es doch nicht und beugte mich immer 
wieder mit gerungenen Händen über ſie und murmelte 
inſtändig, aus aufrichtigem Herzen: „Aber ich liebe dich 
doch, Mara! Ich liebe dich!“ 

Ich habe mich niemals, ſolange ſie lebte, mit meiner 
Schwiegermutter gut geſtanden. Das ijt nichts Unge- 
wöhnliches. Aber es war nicht der landesübliche, in allen 
Witzblättern und Luſtſpielen mit ſauerſüßer Todfeind- 
ſchaft geführte Kampf um die Seele hier der Frau — 
und dort der Tochter. Nicht das gereizte Gezänk um die 
Erziehung der Kinder und Enkel. Dazu waren wir zu 
ſehr Leute von Welt und lebten in zu großen Verhält— 
niſſen. Aber die Welten, in denen wir lebten, waren 
zu verſchieden. Hier das weite, freie Reich der Kunſt — 


voll von heiligen Wundern, Ungeheuern, Hingabe, Dort. 


der Salon mit ſeinen kleinen Künſten, ſeiner Enge, ſeiner 
Leere. Dabei war ſie eine ſehr kluge Frau, ſoweit ihr 
ſcharfer, kurzſichtiger Verſtand in ihrer rings von der 
guten Geſellſchaft umſchränkten Umwelt reichte. Sie 
wußte die Menſchen zu nehmen — aber die Begrenztheit 
ihres Geſichtskreiſes und ihrer Menſchenkenntnis ent: 
ſchwand nur beim Nächſten — bei ihren menſchlichen 
Schwächen, die ſie mit ſicherem Inſtinkt erkannte. Sie 
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zog mich beiſeite und ſagte kühl, ohne beſondere Er— 
regung: „Laſſen Sie Mara heute abend in Ruhe! Sie iſt 
zu maßlos aufgeregt. Sie iſt zu furchtbar gekränkt. Sie 
hatte ſich ſo unendlich auf das Wiederſehen gefreut! Sie 
hat die Minuten gezählt! Sie gab dem Kutſcher Geld 
und bat ihn, nur recht ſchnell zu fahren. Sie klatſchte in 
die Hände vor Glück, als die hellen Fenſter des Hotels 
in der Nacht auftauchten! Sie lief in ihrer Ungeduld 
hinein! Sie fragte atemlos nach Ihnen! Man wies ji: 
in den Drawing⸗Room. Und ba ... Setzen Gie fid 
in ihre Lage ... Wie ſtellen Cie [fid dazu ...“ 

Mir krampfte ſich . 
das Herz zuſam⸗ 
men. Mir war das 
Weinen nahe. Ich 
kniete erſchüttert ne⸗ 
ben Maras Kanapee 
nieder. Ich faltete 
bittend die Hände. 
Ich flüſterte, voll 
Zärtlichkeit und Mit- 
leid, und es kam 
mir aus tiefſter 
Bruſt: „Aber ich 
hab dich doch lieb!. 
Ich hab dich doch 
lieb!“ 

Es kam keine Ant⸗ 
wort. Der dunkel⸗ 
blonde Lockenkopf in 
den Kiſſen wandte 
ſich nicht zu mir. 
Nur ein verzweifel⸗ 
tes, unterdrücktes 
Stöhnen des Leids, 
das mir ebenſo ins 
Herz ſchnitt, wie es 
ihr aus dem Herzen 
kam. Ich erhob mich. 
Hilflos. Ich ſtrich 
mir über die Augen. 
Ich wußte gar nicht, 
was eigentlich ge⸗ 
ſchehen war. Ich 
wußte nichts, als 
leiſe bittend zu wie⸗ 
derholen: „Ich hab 
dich doch ſo von 


. * B. 
— . ; 


- 


„Sie können nicht 
erwarten, daß Mara Ihnen das jetzt glaubt“, ſagte die 
Mutter. „Es iſt am beſten, Sie gehen jetzt und laſſen 
ſie ſich ausweinen. Vielleicht können Sie ihr morgen 
eine Erklärung — oder wenigſtens eine Entſchuldigung 
— geben, wie das kommen konnte.“ 

Froſtklar, mit einer dem Nebel der Niederungen un- 
bekannten Leuchtkraft, funkelte tauſendfach der Sternen— 
himmel über der in mattem Weiß aus dem Nachtdunkel 
ſchimmernden Bergwelt. Niemand, der den Ort nur 
bei Tage kannte, konnte an dieſen jähen Wechſel von 
der heißen Sonne des Mittags zu dem grimmen Froſt 
der Nacht glauben. Was ſich bei Tag draußen tummelte, 
floh ja auch mit der ſinkenden Sonne unter Dach und 
Fach. Dort war jetzt, bei Fluten elektriſchen Lichts, aus 
dem Winterabend ein neuer künſtlicher Tag erſtanden. 
Die Paare drehten ſich im Tanzſaal. Gedämpfte Muſik 


„ .. Sie stand, starr vor Schrecken, ohne sich zu rühren, fast ohne 
Herzen lieb!“ zu atmen 
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drang hinaus in die Nacht. Von der wußten die wenig⸗ 
ſten. Auch ich bisher nicht. Man trat nicht gern in 
Lackſchuhen und bloßem Kopf noch einmal vors Haus. 
Daß es da draußen Stein und Bein fror, merkte ich in 
meinem Irren durch die leeren, hell vom Mond über 
bläulichem Schnee beglänzten Gaſſen erſt, als mir die 
Kälte durch die Hemdbruſt auf die Haut drang. Ich 
knöpfte den Pelz, den ich umgeworfen, feſter. Ich ſchritt 
in ſtürmendem Gang, den Kopf geſenkt, die von Schlitten: 
fufen, Pferdehufen, Fußgängerſpuren taujenbfad) ge- 
furchte und zerſtampfte, knirſchendweiße Landſtraße da- 
: hin. Der harte 
Schnee ſang unter 
meinen Sohlen. Es 
hallte mir im Ohr 
wider — die Worte 
— immer wieder die 
Worte, die ich vor⸗ 
hin ſelber geſpro⸗ 
chen: Ich hab dich 
lieb 
Das war wahr. 
Das war buchſtäb⸗ 
lich wahr. Das war 
auch jetzt noch hei⸗ 
lig und wahrhaftig 
wahr. Ich blieb ſte⸗ 
hen. Ich ſchaute auf⸗ 
geregt in der weißen 
Einſamkeit um mich. 
Ich hörte in der 
tiefen Stille das 
Hämmern meines 
Herzens. Ich prüfte 
mich: Doch. Ich 
liebte Mara! Ich 
liebte ſie wie je! 
Dieſe Liebe war da, 
wie ſie ſeit Jahren 
in mir geweſen und 
gewachſen war . 
Dieſe Liebe war 
nie eine Leidenſchaft 
geweſen, ſondern 


eine reine, glückli⸗ 
A a de Wärme. Meine 


Braut und ich — 
wir hatten uns ja 
= faſt von Kindesbei— 

nen an gekannt. Un⸗ 
ſere Lebenswege waren nebeneinander hergelaufen — 
nicht parallel, im ewigen Abſtand zwiſchen Menſch 


I hot Ja« oby-F ilm 


und Menſch, jonbern jo im Winkel gefügt, nach 


dem Willen einer unſichtbaren Vaterhand, daß fie eim- 
mal einander ſchneiden und dann in eines aufgehen 
mußten — nach einem Geſetz der Natur, das ſich langſam 
in uns erfüllt, ſo wie die Blume blüht, wenn ihre Zeit 
da iſt, und die Rebe reift. Es war uns beiden — Mara 
und mir — ein ſelbſtverſtändliches Glück geweſen, daß es 
ſo kam. Wir hatten es dankbar hingenommen, ohne 
viel darüber nachzudenken. Wir waren froh, daß wir 
einander hatten. 

Und daran hatte ſich in mir nichts geändert. Noch 
jetzt, im Schweigen der mondhellen Mitternacht, wachte 
in mir ungetrübt das tiefe Glück ihres Beſitzes — die 
Herzensruhe, ſie mein zu nennen — mein Haupt an ihre 
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Bruſt zu legen, ihre leichte Hand über meinen geſchloſſe— 
nen Lidern de b Das war alles wie ſonſt. 

Und bod). 

Und mit einem Grauen — einem Schauer des Un- 
glaubens — einer Angſt vor mir ſelbſt — erkannte ich, 
am Ufer des übereiſten Sees hinſchreitend, daß zwei 
Frauen in meiner Seele wohnten — daß zwei Frauen 
von meiner Seele Beſitz ergriffen hatten — dieje in Lei- 
denſchaft und jene in Liebe — Blitz und Sonne zugleich 
am Himmel des Herzens — zwei Naturgewalten, die 
nicht nebeneinander flammen und leuchten konnten und 
doch in einer Menſchenſeele ſich begegneten. 

An Griechenlands vielgezackter, ſchaumumbrandeter 


Küſte — da hatte id) es, im ewigen Spiel von Wind, 


Himmelshelle und Wolken über dem Land der Götter, 
auf einer Studienreiſe geſehen, daß hier im Oſten die 
Sonne Homers das weindunkle Meer vergoldete und 
dort im Weſten der Donnerer im Himmelsgewölk Zeus 
zugleich ſeine Blitze über das Land warf. Es war nichts 
unmöglich. Nicht in der Natur. Nicht im Menſchen .. 

Natur — wer ihr reinen Auges und reinen Herzens 
dient, wie ich als Landſchaftsmaler, der verwächſt mit 
ihr. Er ſteht mit ihr in geheimnisvoller Wechſelwirkung. 
Er lebt nicht nur in ihr. Sie lebt in ihm. Ihr heiterer 


oder trüber Himmel, ihr Sturm oder Windſtille, Regen 


oder Sonnenſchein bedingen ſeine Stimmung des Tages. 

Und wo konnte ſolch eine Stimmung ſo ſtrahlend, ſo 
unterwühlt und lachend kraftvoll in fid) beſchloſſen, fo 
friſch und klar ſein als an ſolch einem tiefblauen, weiß⸗ 
ſchimmernden, in Wärme, Sonne, Kriſtallflimmer über 
Firngefunkel gebadeten Wintermorgen im Engadin? 

Kein Lüftchen regte ſich, als ich vor das Haus trat 
und die ſtählerne Kälte der Luft mit langen Atemzügen 
in mich trank. Die Bruſt weitete ſich. Das Herz ſchlug 
freudig. Das Blut kreiſte ſchnell. Neues Leben, Lieben, 
Lachen, Hoffen nach der großen, ſchwarzen Stille der 
Nacht. 

Ein Teckel trottete ſchnoppernd über den Schnee. Seine 
Uugen Augen glänzten. Wo der kleine Kerl erſchien, 
war ſein Herr ſicher nicht weit. Morris kam vorbei — 
offenbar zu einem Gletſcherbummel untertags gerüſtet 
— der Eispickel blinkte in ſeinem Fauſthandſchuh. Er 
war ernſt und verſchloſſen wie immer. Er winkte mir 
aus der Ferne herüber. Ich erwiderte es ebenſo, in 
Bergkameradſchaft. Ich war jetzt nicht in Luſt und 
Laune zu Hochſimpeleien über Schneebrücken, apere Fer— 
nen, Steps und Couloirs. 

Ich weiß nicht, wie ſie es fertigbringen, lebende Blu— 
men unerfroren in das Königreich der Kälte und ſeine 
Reſidenz zu ſchaffen. Jedenfalls waren da mehrere 
Blumenläden. Ich kaufte das Schönſte, was ich fand. 
Schob das Seidenpapier mit dem Blütenſtrauß ſorgfältig 
unter den Rock, damit der Froſt die bunten Sterne nicht 
noch auf dem kurzen Weg zum Hotel verſehrte, klopfte 
in einer lächelnden und freudigen Zuverſicht oben an das 
Wohnzimmer meiner Braut. Ich war überzeugt, daß 
ſie nach einer kurzen, reuigen und verzeihenden Aus— 
ſprache unter Tränen lachend an meiner Bruſt liegen 
würde. Sie war ja mein. Ich beſaß nichts auf Erden, 
was mir ſo ſicher, ſo unerſchütterlich gehörte wie ihr 
liebendes Herz. 

Und es wäre wahrſcheinlich zu der Verſöhnung ge— 
kommen und vielleicht die ganze Mißhelligkeit als ein 
kleiner Streit unter Liebesleuten in der Luft verweht — 
ohne die Mutter! Als ich in den Salon trat, war nicht 
Mara darin, ſondern die Mutter allein. Mara lag noch 
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zu Bett. Sie hatte Migräne. Kein Wunder bei ihren 
zarten Nerven nach der Aufregung geftern abend. Ziel, 
leicht wurde es bis zum A' end beffer. Vorläufig empfing 
mich die Mutter. 

Sie hatte es ſich in den opf geſetzt, an Stelle der Toch⸗ 
ter mit mir zu reden. Es wäre beſſer geweſen, ſie hätte 
mich bis zum Abend weggeſchickt. Aber ſie gehörte zu 
den Frauen, die nicht ertragen können, daß etwas ohne 
ſie in ihrem Geſichtsl. geſchieht. Sie griff mit 
beiden Händen in den kleinen Seelenriß zwiſchen Mara 
und mir und erweiterte ihn von Sekunde zu Sekunde, 
indem ſie, mir ſtreng und kühl gegenüberſitzend, Auf⸗ 
klärung verlangte.. 

Was konnte ich da viel ſagen? In einem banalen 
Hotelſalon — unter ſchwiegermütterlichen Blicken — wie 
foll da ein Künſtler, ber fid) ſelber kaum kennt, ſich einem 
anderen Menſchen erklären? Was ſind da Worte? 
Immerhin: Ich verſuchte es. Ich ſtellte den Vorfall von 
geſtern abend als einen ganz harmloſen Flirt hin, die 
Ungeduld, die unerträglich langen Stunden bis zum Ein⸗ 
treffen meiner Braut zu verkürzen, hatte mich, zu flüch⸗ 
tigem Zeitvertreib, in unverfänglicher Plauderei, mit 
irgendeiner Unbekannten zuſammengeführt. Ich hatte 
mir nicht viel dabei gedacht. Jene wahrſcheinlich noch 
weniger. Das Ganze war nicht der Rede wert. 

Je mehr ich ſo redete und die Wahrheit dreimal ver⸗ 
leugnete und das Unerklärlichſte — den Eingriff fremder 
Mächte in meine Seele — löchenden Mundes als eine 
dumme Alltäglichkeit darſtellte, deſto gewaltiger, unheim⸗ 
lich jieghafter wuchs in mir wieder die Stimmung der 
Stunde von geſtern. Das große Geheimnis war wieder 
da und nahm von mir Beſitz. Ferne Glocken klangen. 
Stimmen von weit her — weit her — riefen etwas in 
mein Ohr — das ich gewußt hatte — und wieder ver⸗ 
geſſen. Eine leidenſchaftliche Sehnſucht ließ mir den 
Herzſchlag ſtocken — irgendwo lag ein Schatz ver⸗ 
graben — ſeit langer — langer Zeit — wartete auf mich. 
. . . Ich konnte meine innere Erregung nicht mehr be: 
meiſtern. Sie ſpiegelte ſich auf meinem Geſicht wider. 
Maras Mutter merkte es. 

Sie war eine weltkluge Frau — für den Salonge⸗ 
brauch. Sie durchſchaute die Menſchen, ſoweit ihr eigenes 
Menſchliches reichte. Und das reicht bei Frauen in der 
Liebe weit. Sie hatte die Eigenſchaft vieler Damen, um 
ſo ſpitzer und höflicher zu ſein, je mehr es in ihr kochte. 
Sie ſagte plötzlich ruhig: „Ihr Mund ſpricht von einem 
Flirt. Ihre Augen von einer Leidenſchaft. Ich glaube 
Ihren Augen mehr als Ihrem Mund.“ 

Ich ſchwieg. Sie faßte das als Eingeſtändnis auf. Sie 
verhörte gemeſſen weiter, wie der Richter den Ange- 
klagten: „Dann liebt ı Sie alfo Mara nicht mehr?“ 

„Ich liebe ſie heute ſo ſehr, wie ich ſie je geliebt habe 
und immer lieben werde!“ 

Der böſe Geiſt dieſer Tage — denn das war Maras 
Mutter — wenn auch wider Willen — ſpielte mir gegen» 
über mit einem Papiermeſſer, in einer Gereiztheit, die 
durch ihre Frage tlang: „Sie behaupten alfo — kalten 
Bluts — mir ins Geſicht — daß man zwei Frauen zu— 
gleich lieben kann?“ 

Ich wußte: Es lag ihr, aus vielen Gründen, ſehr 
daran, einen Bruch zu verhüten und mich als Schwieger— 
ſohn zu behalten. Aber trotzdem wuchs die Schärfe in 
ihrer Stimme unheilverkündend: „Wollen Sie mir ver— 
raten, wie Sie da etwas in ſich zu vereinigen glauben, 
was jedem anderen Mann auf der Welt ein Ding der 
Unmöglichkeit erſcheinen würde?“ (Fortsetzung folgt.) 
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Die Mode des 
Erſchwinglichen 


De Deutſche Volkspartei hatte 
in dieſen erſten Frühlings: 
tagen den Wunſch, ihren weiblichen 
Mitgliedern eine „Modenſchau des 
Erſchwinglichen“ zu bieten. Von 
dem politiſchen Gedanken aus— 
gehend, den die Reichstagsabge— 
ordnete Frau von Oheimb auch in 
einer launigen Rede ausführte, 
daß das Aeußere der Frau feines: 
wegs, trotz ſchwerer Zeiten, ver— 
nachläſſigt werden dürfe, hatte man 
die Vereinigung der Maßſchneider— 
innen Groß-Berlins gebeten, die 
Modenſchau zu beſtreiten. Dieſe 
Vereinigung umfaßt ungefähr zwei— 
hundert Meiſterinnen — das ſind 
Frauen, die ihre Meiſterprüfung 
abgelegt haben müſſen, deren 
handwerkliche Technik alſo auf alle 
Fälle guten Sitz und tadelloſe 
Arbeit gewährleiſtet. Dieſen Teil 
des Handwerks kann man erlernen. 
Anders ſteht es um den Geſchmack 


Rechts: Das Kleid der reifen Frau: Nach 

mittagskleid mit passendem aufknópí- 
barem Umhang aus schwarzem marok- 
kanischem Krepp mit Blumen aus dem 
gleichen Material und weißem Krepp-Geor- 
gettebesatz. Kleid: Marie Ewert, Berlin 
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Von Elfa Herzog. 


Mit fünf Sonderaufnahmen 


Das iſt ein Talent, das man hat 
oder nicht hat. Aber die Ver⸗ 
einigung der Maßſchneiderinnen 
tut alles, um ihre Mitglieder nicht 
nur wirtſchaftlich zu beraten, fon: 
dern ſie auch auf dem Gebiet 
des Geſchmacks anzuregen und auf 
jede Weiſe zu fördern. Die erſte 
Modenſchau dieſer Vereinigung 
bot denn auch viel Lobenswertes 
Man ließ durch junge Bürgerinnen, 
aber erfreulicherweiſe auch reifere 
Frauen ungefähr alles vorführen, 
was das weite Gebiet der Pe- 
kleidungsmöglichkeiten umfaßt. Vom 
Pyjama bis zum Brautkleid. Vom 
Jungmädchenkleidchen bis zum An⸗ 
zug der Matrone. Zum Teil recht 
Hübſches, Einwandfreies, wie un. 
jere Beiſpiele beweiſen. Man 


Unten links. Jackenkleid aus schwar- 
zem, £raugestreiftem Wollstoff mit grauem 
festicktem Jumper und Plisseegarnitur. 
Kleid : Eveline Hagemann; Berlin. — Stra 

Denkleid mit passender Pelerine aus 
blauem Wollstoff mit schwarzen Tressen. 
Kleid: Flora Pursch, Charlottenburg. hüte 

Charlotte Engelhardt, Berlin. — Rechis. 
Haus- oder Schlafanzus aus blauem 
und blauweiß gemustertem Foulard. Ent- 
wurf u. Ausführung: Marie Ewert. Berlin. 
SommerkleidmitFaltenrock, Bluse und 
Westenumhang aus kariertem Kräusel- 
stolt. Kleid: H. Radon, Charlottenburg 
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Oben: Von links: Stilkleid 
aus lindenblütenfarbigem Moiré 
mit matten Goldspitzen. Kleid: 
A. Ludwig, Charlottenburg — 
Brautkleid aus weiflem Chi- 
nakrepp mit handgenähter Per- 
lenstickerei und Spitzendrapie- 
rung. Kleid: M. Sokolowsky, 
Berlin. — Hochzeitskleid 
einer Brautmutter aus schwar- 
zem Georgette-Krepp mit Flit- 
terstickerei, am Gürtel ver- 
schleierte Silberschärpe. Kleid : 
Ch. Wolframm, Schöneberg. — 
'Stilkleid aus pastellblauem 
schillerndem Taft mit Taftrosen 
und Kopfband. Kleid: Ch 
Woljramm, Schöneberg 


darf dabei nicht vergeſſen, 
daß das meiſte „beſtellte 
Arbeit beſtimmter Kun: 
dinnen war, die wiederum 
ihren perſönlichen Ge⸗ 
ſchmack zur Geltung kom⸗ 
men laſſen wollien. Was 
heißt nun die Mode des 
„Erſchwinglichen“!? Es 
wäre irrig, anzunehmen, 
daß es ſich hier um „bil⸗ 
lige Kleidung handelt. 
Die Grundpreiſe für Stoffe 
und Löhne ſind heute über⸗ 
all die gleichen, da nament⸗ 
lich die Löhne durch Tarife 
geregelt ſind. Die kleine 
Werlſtatt muß ihren Mr- 
beiterinnen die gleichen 
Löhne zahlen wie die 
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Links: e 
aus grauem EE Rock 
und Aermel sind in Falten ge- 

ordnet, das Leibchen ist aus 
buntbedrucktem Stoff. Kleid: 
A. Ludwig, Charlottenburg. — 
Jungmädchenkleid aus 
píaublauer Bastseide mit plis- 
siertem Rock und handgestick- 
tem Leibchen, seitlich Schärpe. 
Kleid : H. Radon, Charlottenburg. 
— Jungmädchenkleid aus 
grünem Voile mit gewebter 
Silberbordáre und Schärpe. 
Kleid : H. Radon, Charlottenburg 


Modeſalons im Berliner 
Weſten. Bleiben nur die 
Geſamtunkoſten, bie ſich in 
der Werkſtatt verbilligen. 
Außerdem begnügt ſich die 
Maßſchneiderin meiſt mit 
einem oft recht beſcheidenen 
Verdienſt. Ein einfaches 
Kleid koſtet gegenwärtig 
mindeſtens 100 000 Mark 
Arbeitslohn. Nimmt man 
Stoff, Beſatz und Zutaten 
hinzu, kann man leicht er, 
rechnen, daß ein ſolides 
Woll: ober Seidenkleid min- 
deſtens 3. — 400.000 Mark 
koſtet. Das iſt zwar wenig 
gegenüber den Preiſen des 
mit großen Speſen arbeiten. 
den Modeſalons, aber für 
bürgerliche Begriffe noch im. 
mer ein ſchönes Stück Geld. 
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Anſere Kraniche in Afrika 
Von Prof. Dr. L. Heck, Direktor des Zoolog. Gartens 


lücklich der Menſch, der als Mann erreicht, was er 
als Kind geträumt. So ein Glücklicher iſt der 

ſchwediſche Vogelforſcher Bengt Berg, der uns deutſchen 
Vogelſreunden längſt kein Fremder mehr iſt. Wir kennen 
und bewundern ſeit Jahren ſchon ſeine prächtigen „Natur— 
urkunden“ aus dem heimiſchen Vogelleben, und mit 
unſerem „Urkunden-Schulz“ in Friedenau iſt er längſt 
durch die Freundſchaft Gleichſtrebender verbunden. 

Jetzt hat er aber ſeinen Leiſtungen die Krone auf— 
- gelebt, indem er mit den nordiſchen Zugvögeln nach 
Afrika gezogen iſt und dieſe ſeine Lieblinge in ihrer 
Winterherberge nicht nur geknipſt, ſondern auch gefilmt 
hat. Dieſen Film hat er uns in einer Sonderſitzung 
der Ornithologiſchen Geſellſchaft vorgeführt. Es waren 
zwei Stunden, die keiner vergißt, der dabei war: ſo 
ſchön und belehrend zugleich waren ſie! Und geradezu 
herzbewegend war es, von Berg zu hören, wie er als 
Kind mit den Fiſchern ſeines Heimatſtädtchens hinaus— 
gefahren ſei und dabei recht ſehnſüchtig den Vogel— 
ſcharen nachgeſchaut habe, die gegen Süden 
zogen. Nach Afrika! Das Wort hatte 
auch für feine Kinderſeele fon den 
Wunderklang, wie für ſo viele von 
uns. Und er nahm ſich als Knabe 
ihon vor, den beflügelten Wan- 
derern als Mann zu folgen. 
Das hat er jetzt wirklich getan 
und mit vollem Erfolg. Er 
erzählte es uns, als eleganter 
Weltmann im kull dress vor 
uns ſtehend, in geläufigem Deutſch 
mit der wohltuenden, männlich 
vollen und doch weichen Stimme, 
wie ſie den Schweden eigen iſt, 
und aus jed m Wort ſprach die Liebe 


BT seg 
Kranich im ersten Daunenkleid 
p 


Im Kreis: Flugbild eines einzelnen 
Kranichs 


* 


Unten: Ein Kranichheer in Afrika 
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Oben: Kraniche 
am Nil einfallend 


und Begeiſterung fei- 
ner friſchen, offenen 
Germanenſeele. 
Seeii Liebling ijt der 
Kranich, der heilige 
Vogel unſerer Alt— 
vordern. Über ihn hat 
er ein prächtiges Buch 
geſchrieben, deſſen 
ſchwediſcher Text uns 
zwar verſchloſſen iſt. 
Hoffentlich erſcheint 
bald eine deutſche Über— 
ſetzung trotz aller 
Schwere der Zeiten! 
Die Bilder aber — 
lauter Natururkunden 
im beſten Sinne des 
Wortes! — ſind ſo 
ſchön und anſchaulich 
belehrend zugleich, daß 
man dem deutſchen 
Leſerwenigſtens einige 
Koſtproben zuteil wer: 
den laſſen möchte. 
Bengt Berg hat den 
Kranich beobachtet und 
ſein Leben in Natur— 
urkunden feſtgelegt 
vom Ei an. Er zeigt 
uns den großen, ſtol— 
zen Vogel, hoch auf— 
gerichtet, im lichten 


t> 


Stangengolz bei ſeinen 


i 
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Unten: Kranich 
beim Nest 


beiden Eiern ſtehend, 


wie er aufmerkſam in 
die Runde ſichert, ehe 
er ſich zum Brüten 
niederſetzt. Und dann, 
nach glücklichem Aus— 
ſchlüpfen, wie eines 
der kleinen Daunen— 
jungen, in dem die 
Bewegungs- und Un- 
ternehmungsluſt ſich 
zu regen beginnt, leck 
unter dem ſchützenden 
und wärmenden Ge— 
fieder der auf dem Neſt 
ſitzenden Alten hervor— 
kommt. Ein ganz köſt⸗ 
liches, allerliebſtes 
Bild! Noch luſtiger, 
zugleich aber ebenſo 
belehrend iſt die Groß— 
aufnahme eines ſolchen 
Daunenjungen; ſie ge— 
mahnt an das „häß— 
liche junge Entlein“ 
aus Anderſens Mär— 
chen, das ſich, heran— 
wachſend, als ſtolzer 
Schwan entpuppt. Die 
Kraniche halten ja in 
ihrer Jungenaufzucht 
gewiſſermaßen die 
Mitte zwiſchen den 
ſogenannten Neſthok— 
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kern, wie es unſere Singvögel ſind, deren Junge nackt Keilſorm. Dann aber werden wir mitten hineingeſührt 
und blind aus dem Ei ſchlüpfen, bis zum Ausfliegen im in die unabſehbaren Kranichheere, wie ſie ſich in der afri⸗ 
Neſt hocken und da von den Alten gefüttert werden müſſen, kaniſchen Winterherberge am oberen Nil zuſammenſcharen. 
und den ſogenannten Neſtflüchtern, wie es z. B. unſere Dort vergeſellſchaftet ſich unſer europäiſcher Kranich viel 
Hühner, Gänſe und En⸗ mit ſeinem lleinſten und 
ten ſind, deren Junge zierlichſten Verwandten, 


alsbald nach der Geburt dem eben wegen dieſer 
mit der Alten das Neſt Zierlichkeit und Anmut 
verlaſſen und ſoſort nicht ſogenannten Jungfern⸗ 


ranich, der aus Oft 
. europa und dem lälte⸗ 
ren Aſien zum Winter 
nach Afrika zieht. ö 
Nach dem überein⸗ 
ſtimmenden Zeugnis 
aller Reiſenden muß es 
ein geradezu überwäl⸗ 
tigender Eindruck ſein, 
zwiſchen ſolche unüber⸗ 
ſehbaren Vöoͤgelſcharen 
zu geraten, bei denen 
dann vom Schnabel jede Zahlenſchätzung auf⸗ 
der Alten ab. hört., Die Armut unferer 
Und nun der Kranich⸗ Erster Ausguck in die Welt menſchenüdervölkerten 
zug nach Aſrika und das Heimat wird uns da⸗ 
Leben in der Winterherberge dort! Das läßt uns Berg durch nur um ſo niederdrückender klar. Um ſo verdienſt⸗ 
miterleben, und von Bild zu Bild ſteigert ſich die Freude licher iſt die photographiſche Tierlebenforſchung und 
dieſes Miterlebens. Wir ſehen das große Flugbild des Ratururkundenſammlung, die uns den Reichtum natür- 
einzelnen Kranichs und den Kranichzug in feiner bekannlen licherer Verhältniſſe wenigſtens im Bild vor Augen führt. 


Schluß des redaktionellen Teils 


nur laufen bzw. ſchwim⸗ 
men, ſondern auch ſelb⸗ 
ſtändig ſreſſen können. 
Die jungen Kraniche 
laufen zwar auch mit 
den Alten gleich vom 
Neſt weg; zunächſt aber 
nehmen ſie noch nicht 
ſelbſt Nahrung, ſondern 
die Alten ſuchen ihnen 
ſolche paſſend aus, und 
die Jungen nehmen ſie 


RI-PHONOLA 


FLÜGEL u. PIANOS ieten 


< = drei Brücken zur 


LUDWIG HUPFELD A:G. 
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Griechenland - Türkei! 
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Die ſich immer mehr dis Berhältniffe im Often, dem Sorgenkind 
ber Entente, vermag nur der Kenner von Land und Leuten zu verſtehen. 


—— Pir bringen in Erinnerung: 


Vom Balkan nach Bagdad Füni Jahre Türkei 


Militäriſch⸗ politiſche Erinnerungen Vom 15. Juni 1913 — 21. Auguſt 1919. 
von von 
Gerold von Gleich, Generalmajor z. D. Liman von Sanders, Osman. Marſchall. 


Politiker werden aus dieſen ungeſchminkten Dar- 
legungen der wirklichen türkiſchen Verhältniſſe mehr 
lernen als aus noch ſo ſchönen Berichten der zahl⸗ 


Die hochintereſſanten und packenden Mitteilungen 

enthalten ein auf langjährige eigene Erfahrungen 

gegründetes Urteil unter Zugrundelegung amtlichen 

Materials; fie bürgen ſomit für abfolute Zuverläſſigkeit. reichen Studienkommiſſionen, die die Türkei bereiſt haben 
Mit vier Kartenſkizzen. Mit zahlreichen Karten u. Skizzen. 

Geheftet 4500 Mark m Halbleinen gebunden 8000 Mark : Geheftet 9000 Mark Halbleinen gebunden 14 000 Mark 
Halbleder gebd. 20 000 Mark. : Halbleder gebunden 22 000 Mark. 


Preiſe freibleibend! 
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Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom 


Verlag August Scherl G. nn. b. H. Berlin SW 68 
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Nur auf einer sauberen, gesunden 
Kopfhaut kann sich das Haar zur vollen 
Schönheit entwickeln. Deshalb von 
Kindheit an: Or. Oraile' s Birkenwasser. 


Philipps Jktten- Gesellschaft, Frankfurt a. M., West. 


= Bufammenfegrätfel. 
(Zum Ausſchneiden.) 


Aus den einzelnen Teilen dieſer Figur iſt der Name 
eines geiſtlichen Liederdichters zuſammenzuſtellen. 


Die Sängerin. 
Das Wort mit M, ein Jungfräulein, 
Sang's ohne M gar ſüß und rein. 


i Tauſchrätſel. 

Loge, Peter, Hellas, Maler, Auster, Magen, Ei- 
land, Winde, Kante, Flotte, SE Pachtung, 
Hagar, Neger, Kehle, Klee, Wandel. 

Durch Anderung ber erften zwei Buchſtaben ift 
jedes der angeführten Wörter in ein anderes zu 
verwandeln. Die Anfangsbuchſtaben der neuen 
Wörter ergeben dann ein Sprichwort. Zur Ber- 
wendung kommen folgende Buch ſtaben paare: 
as, di, do, el, en, go, gr, id, il, ir, la, pa, pa, 
ro, so, ti, un. 


Ruhe und Bewegung. 
Die erſte Silbe ihafft fid) ihre 
weite 


Und dennoch nie ie garin 
Der Menſch jebod tat nach des 


ages Mühen 
Zur Nuhe dieſe zweite ſich er⸗ 
wählt. 


* 


Unglaublich. 
Daß der beſcheidne Hand⸗ 
werksmann 
In ſeinem Innern bergen 


ann 

Solch häßlich niedri E (9e. 
itbt 

Wohl keiner glauben kann 
und will. 


* 
Gegenſatz. 
Vier blanker Huſe Schlagen — 


Le icht rollt dahin der gen, 
Beſpannt mit einem flinken 


Wort. 
Die Schnelligkeit muß weichen, 
Vermehrt man's um ein 
Zeichen, — 
Es kommt dann kaum vom 
Platze ſort. 


* 


Auflöfungen ber Nätſel 
in Nr. 17. 


Silben rätſel: 1. Woll- 
ram, 2. Adelboden, 3. Stif- 
ter, 4. Wupper. 5. Insignien. 
6. Rosmarin, 7. Eulalia. 
8. Rolandseck, 9. Siam, 
10. Infusorien, 11. Nautik, 
12. . Nazareth, 13. Elster. 
14. Niese, 15. Index, 16. Set- 
ter. Was wir erſinnen, ift 
des Zufalls Spiel. — Kalt 
und naß: Gleetſch—er. 
— Verkleinerungs⸗ 
rätſel: Troſt, Noſt, Oſt. 
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Auch Sie 


Können sich die köst iche Erfrischung und das behagliche Ge ON 


eines reinen Mundes und saubefe Zähne verschaffen 
durch ständigen Gebrauch der 


Zahnpasta 


Na fi ſeſlera 


Besonders empfohlen Kaliklora in Doppeltuben — 2 ganze Tuben mit 20 Prozent Rabatt 


Motochedlarf 
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Nordseebad Wyk a. Führ © Haus Tanneck nw etes 


Erho uagsheim für Er- 
wachsene u. Kinder. Angenchmer Aufenthalt. Gute Verpflegung. 


— bel Berlin. 


L Ranges, am 
Hauptbahnhof 


Nummer 18 i Die Woche 5. Mai 1923 
9 NM M MM MM MM MD ` u MO ` ` EEEE D D BB BB BB D WW" 


Blendend weiße Zähne durch die Zahnpaste 


Chlorodonf 


beseitigt Zahnbelag und Mundgeruch 


Laboratorium Leo. Dresden-T. 


[ 


Sehr preiswerte 


Did gun f Ostseebad Heiligendamm 


Aeliestes und schörme« geseqemes Ostseebad 


Hurmonlums cm 


r beliebten Koffe Osiseebad Heiligendamm G. mbH (Geschäftsleitung) 


m, leicht transportabel E Ju 15 J 1 Renoviert 
HUGA qued Unter neuer Leitung rö nung e Juni —. aikatae 
0. Schulstr. 3 


Jodbad eulzbrum i. Allgäu 


Bahnstation Kempten-Reutte-Gar- | 
misch-Partenkirchen, Jodheilbad. | 
z | 
Stärkste aller reinen Jodquellen. 
Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
ständig am Platze. — Sommer und Winter geófínet. 
Prospekt kostenlos durch die Badeverwaltung. | 


Musik- Instrumente 


aller Art in grober Auswahl. 


Spezialitä E 


Sprechmaschinen » Nadeln 
Schallplatten Reparaturen 
Katalog und reichhaltige Lis gegen Rückporto 
Bequeme Fu ukikaa gestattet. 
Arno Bauer, Chemnitz 53, Poststraße 18 


ermophon-Sprechmaschinenfabril 


—.— A ZW: 


Gíchf = Bleichsuchf 
Sie lachen und lernen Nervo ::4 Maffíókeíf 
we „Little Puck“ und „Le Petit Pariſien“ regel: sit AL 1 el 
mäßig ir jen. Einziga rtige Melt de zur Auffriſchung und m 

Erweiterung Ihrer engliſchen und franzöſiſchen Sprachkennt 5 Blüfbeschaffenheít 
niffe. Humorvoll, anregend, leicht verſtän 2 Pro be» Kurcefránk J 

Rie rtel abr nur 2400 Mark jede Zeitſchrift. Probeſeiten síes bei ucker-u.Nierenleiden 


tojtenlos. Gebr. Bauftian, Lerlag, Hamburg S6, Lauchstádfer Brunnen ist zu beziehen durch die Nieclerſagen oder 
"Aifterbamm Poſtſcheck 189 (Hamburg). 7 
direkt vom Drunnenwerxand der der JfedguelTe yu Lancfyfádf in Thüringen 


p Christa WEN 


Die vollendete Hautpflege 


Westphals Ce Frankfurt:M 


5 Mai 1923 


| HAMBURG- AMERIKA LINIE 


GEMEINSAMER DIENST MIT DEN 
UNITED AMERICAN LINES INC 


REGELMÄSSIGE ABFAHRTEN MIT DEN 


ERSTKLASSIGEN ` ` 
PASSAGIERDAMPFERN 


ALBERT BALLIN o RESOLUTE o RELIANCE 


HAMBURG 
NEW YORK 


Au-gehend über “outhampton u. Cherbourg ^ Rück- 
kehrend: Albert Ballin über Cherbourg-Southampton, 
Resolute und Reliance über Plymouth- Cherbourg 


Vornehme Gesellschaftsráume ^ Speisesäle / Rauch- 

saal mit Laube ^ Schreib- u. Lesezimmer ^ Winter- 

garten / Turnhalle 7 großes Schwimmbad ^ Per- 

sonenaufzüge / Geräumige, behagliche Wohgkammern 

Für anspruchsvolle Reisende 1. u. 2. Klaste wie für 

Fahrgäste III. Klasse vorzügliche Reisegelegenheit 
bei ausgezeichneter Verpflegung 


WEITER WÖCHENTLICHE ABFAHRTEN 


Hamburg- New York mit Dampfern unseres 
Gemeinschaftsdienstes 7 Hervorragende Ein- 
richtu gen für Kajüte und für dritte Klasse 


TAHRKARTEN, AUSKÜNFTE und 
DRUCKSACHEN durch 


HAMBURG - AMERIKA LINIE 


Reisebüros Hamburg, Alsterdamm 25 und 
Jungfernstieg (Kaufh. Tietz), Berlin W 8, 
Unter den Linden 8, Potsdamer Platz 3 u. Leipziger 
Straße (Kaufhaus Tietz), Baden-Baden, am Leo- 
poldsplatz, Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 13, 
Dresden, MosczinskystraDe 7, (Pirnaischer Platz), 
Frankfurt a. M. am Kaiserplatz, Köln, Hohe 
ı Straße (Kaufhaus Tietz), Leipzig, Augustusplatz 2, 
München, Theatinerstr. 38 l. und Bahnhofsplatz 7 

(Kaufhaus Tietz), Stuttgart, Schloßstr. 6, Wies- | 
| baden, Taunusstraße 11 und Kranzplatz 5; 


Durch die Vertreter der UAL in London: Wm. 
|! H. Muller & Co., Ltd., 66—68, Heymarket, in Paris: 
Société Anonyme d'Escales, 11 bis Rue Cribe, und 
durch die sonstigen Vertreter an allen größeren 
in- und auslándischen Plätzen 


FRANKFURTER HERBSTMESSE | 


23. — 29. SE PIE MBER 


VERTRETEN 
INALLEN 
STADTEN 


FABRIK . 
- GEGR. 
1865 


é Schnell- -Nähmaschine | 


Man fordere M D PA, 


fos ^ E 


^T (tr M 2 E^. 


dig 


Besser und ausgicbiger / 
Erhältlich in allen Drogerien! 


ommer- 
ſproſſen 


Creme Iſoli, 30 Jahre bewaͤhr⸗ 
tes Raditalmittel. Mt. 2000.— und 
3000.—. Wo nicht erhältlich, durch 


Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr.. 


Gewinnbringendste Kapitalsanlage. 
Missions - Briefmarken 
aus allen Ländern, unsortiert, 
daher mit vielen Seltenheiten, 
kiloweise (ca. 20000 St., mindest. 
2—4000 verschiedene) spottbillig. 
Preisl. gratis u. fr. Briefmarken- 
GroBhandels-Kontor G. m. b. H., 

Köln, . 302. 
mo Porzellan- 


Notéeldscieine rien 


größter Auswahl. — Preisliste 
kostenlos. Wilhelm Kittel, Not- 
geldhandlung Cambarg a. Saale. 


billige, Preislist. um 
Bri iefmarken Bm EE sonst. Briefmarken- 
haus haus Wilhelm Baumann, Berlin- 
Friedenau 2, Rembrandtstr. 3-4 Z 


— 


Fort mit dem 


Korkstiefel 


Beinverkürzung 


unsichtbar. Gang: 
elastisch u. leicht. 
Jed. Ladenstiefel 


verwendb. Grat.- 
Broschüre sendet Extension, 
Frankfurt aM, Eschersheim 500. 


aaa amaa ——— 


Blasses Aussehen 
u, Sommersprossen ver- 
deckt sofort das gesetzl. m2 
gesch. Yrztl. anerkannte Hate? 3 


Braunolin. R% 


Gibt sof. sonnenverbr. +2 


Teint. Fl. 2000, Doppelfl, 3000 M. 


| I Mireibaus V imersdodts | 


Stottem 


heilt Prof. Rud. Denhardt's An- 
stalt Eisenach. — Prospekt frei. 


* Magerkeituh 


Schóne volle Kór- 
performen durch 
unser „Hegro 
Kraftpulver“ 
in 6 bis 8 Wochen 
30 Pfund Zunahme, 

arantiert unschäd- 
fich. Arztlich emp- 
lohlen. Strengreell' 
Viele Dankschreiben. — Karton 
mit Gebrauchsanweisung 1800M. 

Porto extra. 
Herm. Groesser & Co., 
Fabrik chemischer Práparate, 
Berlin W 30/18, 


Elektrische 
Bügeleisen 2½ und 


rbügeleisen, 


! 


Schneid. 
Ofen - \ 


Reise 
| e1Se-, 


An alle Ungeheilten! 


„Der Tod sitzt im Darm“ 


Alle deine Leiden 


von der Skrofulose der Kindheit bis zu den späteren 

schwersten Stoffwechsel- und organischen Krankheiten, 

wie Gicht, Rheuma, Nervenleiden, Verkalkung. Ver- 
fettung, Tuber«ulose, Krebs usw. sind nur die 


Einzelerscheinungen 
einer Grundkrankheit nämlich der Selbstvergiftung des 
Organismus infolge Darmfäulnis, der Zeitkrankheit 

unserer Kultur. 
Dr. med. Greithe 's Hellsysiem 
beseitigt durch eine gänzlich neuartige und wissenschaft- | 
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lich festbegründete Heil- und Lebensweise, genannt die 


»Saluskur«, 


diese Darmfäulnis und beireit gleichzeitig auf natürliche, 
völlig unschädliche Art den Körper von allen Giitstoffen, 
Harnsäure usw. 
Jede auch angeblich unheilbare, aber noch reaktions- 
fähige Krankheit kann bei gewissenhafter Kurdurch- 
führung nach diesem Grund atz geheilt werden, wie 
die üb rraschenden Erfolge beweisen. 
Sämtliche neuen und alten Krankheitsherde werden 
unter deutlichen Reaktionserscheinungen und Krisen 
aufgelöst und ausscheidungsfähig gemacht. 

Das Bild Deiner Leiden rollt sich rückwärts ab. 
Kraft, Gesundheit und Lebensfreude kehren wieder! 
Die Kosten werden durch die kurgemässe Verein!achung 
der Lebenshaltung gedeckt und sind daher für jeder- 
mann erschwinglich. Keine Berufsstórung! Prospekt b 

kostenlos durch die 


Salusvertriebs . m. b. H. Charlottenburg, Lützowstr. 10 b ; = 


Fernsprecher Wilhelm 5172. Vertriebsstellen gesucht. 


mida ond 


Preisliste kostenlos. 
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FE: SCHWARZIOSE-50 
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f: Markgrafenstr. 20 + Fabrik: Dreysestr. $ 


| Parfüm, Sei fe, Puder, Haarwasser, Hautcreme 
usw. erhältlich in allen einschlägigen Geschäften 


Detailverkau 


Parfün mierte Karten von „Rosa centifolia^ und anderen 
| Spezlalparfüms stehen gratis und franko zur Verfügung 
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Geschäffliche Mitteilungen. | Mey's Stoffwäsche beträgt. Interessenten erhalten Aufklärungsschriften 


Nachdem die Preise für Leinenwüsche eine Höhe erreicht haben, |; YON der Firma kostenfrei zugesteiic. 
welche die so notwendige Ergänzung bzw. Erneuerung für weiteste Bad Nauheim und seine Lage. Täglich mehren sich die 
Kreise unmöglich macht, sei auf ein Erzeugnis unserer Industrie hin- | Mitteilungen aus deu Kreisen unserer Badegäste, wonach Post- und 
gewiesen, welches den so nötigen Ausgleich hinsichtlich Preis und | Eisenbahnbehörden im Reiche, besonders in Norddeutschland, die An- 
Qualitüt bringt. Es handelt sich um die seit Jahrzehnten von Millionen | nahme von Sendungen nach Bad Nauheim mit der Begründung ablehnen, 
verwendete Mey's Stoffwäsche. Diese ist mit feinem Wäsche- Bad Nauheim liege im besetzten Gebiet. Letzteres ist cin eege und 


stoff überzogen, immer neu in Form und Aussehen, dabei anschmiegend | wohl nur dadurch entstanden, daB die Behörden Bad Nauheim mit dein 
wie Leinenwäsche und auch sehr bequem für die Reise. Sie kostet noch | kleinen „Flecken Nauheim“, welcher bei Groß-Gerau liegt und zum be- 
nicht ein Zwölftel der Leinenwäsche, spart zudem noch Wasch- und | setzten Gebiet gehört, verwechseln. Bad Nauheim liegt in der Provinz 
Plüttkosten. Um auch den weitestgehenden Wünschen unter Anlehnung | Oberhessen und au der direkten Linie Berlin—Kassel—Frankfurt a. M. 
an die heutigen Verhältnisse gerecht zu werden, hat die Firma Mey & | Auskunft über die Lage, Unterkunft sowie Pensions- und Bäderpreise 
Edlich, Leipzig-Plagwitz, noch eine weitere Qualität B (ohne Stoffbezug) | erteilt auf Anfrage jederzeit das Verkehrsamt der Bad- und Kur- 
auf den Markt gebracht, für welehe der Preis etwa ein Drittel der ! verwaltung Bad Nauheim. 
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loſigkett. In allen Apotheken erhältlich. — In Oeſter⸗ 
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Leitung Christian Lahusen, Grete Schóndube. Prospekt kostenlos. gratis Probebrief K. 


erhalten umsonst die Broschüre: „Die Ursache 
Stoftere des Stotterns und Beseitigung ohme Arzt nud 
ehue Lehrer sowie ohne Anstaltsbesuch.“ Früher 
— war ich selbst ein sehr starker Stotterer und 
habe mich nach vielen vergeblichen Kuren selbst geheilt. Die 
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Nanuftripte und Photographien, die von privates Seite eingehen, werden nur zurückgeschickt, wenn Porto beiliegt. 


Die okkultiftifche 
Roman Senfation 


von GUSTAV KOEHLER. 


FAMILIEN 


finden im „Berliner Lokal-Anzeiger“ weiteste 
Verbreitung in den gutbürgerlichen Kreisen 
Groß-Berlins und im Reiche und stellen 
sich in vielen Fällen wesentlich 
billiger als Familien- Anzeigen auf 
schriftlichem Wege. Die Berechnung 
von Familien- Anzeigen erfolgt zu 
einem bedeutend ermäßigten 
Preis. Abonnenten erhalten auf 
eigene Familien- Anzeigen 
bei Vorlegung der Abonne- 
ments-Quittung 10 Proz. 
Nachlaß. — Anzeigen- 
Annahme in allen 
„Lokal- Anzeiger“- 
Filialen und im 
Scherlhaus, 
Zimmerstr, 
56 — 41. 


Bevor Sie heiraten 


müssen Sie in Ihrem eigenen Interesse die Ratschläge eines 
erfahrenen Arztes über „Das Liebes- und Geschlechtsleben 
des Weibes im gesunden und kranken Tagen" von Dr. med. 
A. Kühner. Eisenach, lesen. Aus diesem von streng sitt- 
lichem Standpunkte aus geschriebenen Werke des bekann- 
ten Autors schópfen Sie Kenntnisse und Tatsachen, die 
für jeden Gebildeten von unschátzbarem Wert sind. Preis 
dieses zirka 200 Seiten starken, mit vielen Abbildungen ver- 
sehenen Werkes Mark 1700.—, mit zerlegbarem Modell des 
weiblichen Körpers Mark 300.— mehr. Nur zu beziehen von 
W. A. Schwarze’s Verlag, Dresden N 6/70. 
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beklemmung, Atemnot, Kopf- 
schmerzen, Angst- u. Zwan 


zustäude, Gedächtnisschwäche, | 


frühes Altern usw, ihre leichte 
u. dauernde Behebung im Lichte 
eines neuen zukunftsreichenVer- 
fahrens. Verlang. Sie noch heute 
Prosp. Nr. 7 geg. Eins. v. 100 M. 
— eine ele Ent- 

ung, ehe es zu spät ist, von 
Lütegia G. m. b. H., Cassel 30, 


V 
D 


Rich. Maune, Dresden-Löbtau 9. 


bas Buch von Frau H Hein, 
frübere (Dberbebamme an ber 
aeburtshlifl. Klinik der Kol Cha- 


tite Berlin, geg. Einſendung von 
Alle bygien.Bedarfsa 


lomt - kg tikel 
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Katalog gratis, 


Frau Anna Hein, 
Berlin 91, Potsdamer 


Gummiwaren, 


Sauger usw. Artikel. Für 
Deutschl. Preisl. gr., Ausl. Porto. 
Pharm. hyg. Industrie Medicus, 
Berlin N $4, Veteranenstr. 25 W. 
EE Wiederverkäufer deet gesucht. m 


Stahimatratzen, Kinderbetten di- 
rekt an Private, Katalog 95 frei, 
Eisenmöbelfabrik Suhl (Thür. 


wa Rrankenfahrstühle | 
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(Aufheben!) (Fortsetzung folgt!) 

Piedecubiste hat, da seine Frau immer noch kein Geld 
schiekt, seine Wohnung im Hotel Adlon aufgeben müssen 
und sich in der äußersten Ackerstraße als Schlafbursche 
eingemietet. Seine Mundvorräte kauft er höchstpersönlich 
ein bei der Firma Adlerfett & Co. Bei einem solchen 
Gang gerät er mit seinem wohlgerateneu rechten Fuße 
versehentlich, wie immer, auf die Zehenpartie einer stram- 
men Köchin, der vor Schreck die Einkaufstasche mit 
Eiern und sonstigen Schlemmereien entfällt, denn ihr 
gnádiger Herr ist der Müllkutscher Piefke. — 


„Sinn Se varrückt, Se ollet Liter dreckige Kartoffeln 
mit Ihre verkehrt injeschraubten Katastrophenlatschen ?"' 
faucht sie ihn an. „In welehet anatomische Museum hat 
man denn Sie zusammenjesetzt, Sie polizeiwidriget Indi- 
vidubum?'* Piedecubiste will erst aufgeregt erwidern, 
denn außer seiner Brieftasche, die jetzt leider leer ist, ist 
seine Mannesschönheit sein größter Stolz, aber er besinnt 
sich, daß man gegen Damen stets galant sein muß, redet 
sie „gnädigstes Fräulein‘ an und fragt sie, ob er nicht 
schon das Vergnügen hatte, sie neulich in der Kolibri-Bar 
mit ihrem Herrn Bräutigam, dem Baron von Katschmarek, 
zu sehen. Sie sei ihm durch ihre geschmackvolle Toilette 
angenehm aufgefallen, und er bäte sie um Entschuldigung. 
Uebrigens sei das beste Mittel gegen Hühneraugen das 
millionenfach bewährte, ärztlich empfohlene Kukirol, und 
es werde ihm ein Vergnügen sein, ihr neben anderen 
guten Sachen eine Schachtel davon mitzubringen, wenn 
sie ihm erlauben wolle, sie für heute abend in die Oper 
einzuladen. Sie sagt begeistert zu, und Piedecubiste ver- 
rät ihr noch, daß das nervenstärkende Kukirol-Fußbad, 
das, wie Kukirol, in jeder Apotheke und besseren Dro- 
gerie zu haben ist, das lästige Brennen der Füße verhütet 
und sie so zart und duftend macht wie Lilienblüten. 
Kukirol und Kukirol-Fußbad werden hergestellt in. der 
Kukirol-Fabrik Groß-Salze bei Magdeburg, 
Nehmen Sie aber nur das echte, millionenfach bewährte 
Kukirol, welches scheinbar etwas teurer ist als andere 
Hühneraugen-Mittel, aber nur scheinbar, denn mit einer 
Schachte] Kukirol kónnen Sie 10 Hühneraugen absolut 
sicher beseitigen, wührend billigere Mittel nur zur Be- 
pflasterung von 5 Hühneraugen ausreichen, aber nicht 
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Ausführliche Broschlire 
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D. R. Patent und Auslands: 
patente. Nasenformer»Orthodor« 
beseitigt alle MiDbildungen und verleiht der Nase 
die gewünschte edlere Form. auf natürlichem 
Wege, ohne Operation, »Orthodor« ist unbegrenzt verstellbar; er kann also 
der sich bessernden Nasenform angepaßt werden, ob es sich auch um Hócker-, 
hochstehende, scheie, lange dicke, kolbige breite Nasen handelt. In ganz 
wenigen Wochen unauffällig, aber wirksam bessernd . . . Preis M. 9000.— 


Wenn das Haar dünner, spärlich, spröde und 
Duffiges Haar | glanzios wird, Schuppen, Haarausfall oder Spal- 
tung der Haare auftreten, führt die Anwendung 


von Schröder-Schenkes Haar: 
krafitibalsam die Schönheit und Gesundheit des Haares wieder herbei. 
Das Haar wird vollauftragend mit seidigem Glanz und wunderbarer Weichheit. 
Das denkbar Beste gegen vorzeitiges Ergrauen und Kahlheit. Preis M. 4500.— 
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wie schön ein Mensch wird 
und wieder werden Kann, 
erfährt er erst durch 


biologische Schönheiispfl 


nnn 
sel durch aut-Schèil- rper: Pflege 
kur: als Ideal aller Schön- 
heitsmittel von Aerzten empfoh- 
len. Die Oberhaut wird erneut, verjüngt und geglätter Die 
frühere Unebenheit und Unreinheit ist verschwunden, Keine 
Störung des ıäglichen Lebens. In 8—10 Tagen erscheint die Fr 
endfrische neue Haut ohne Sommersprossen. Mitesser, Picket 
lecken, Róte oder Pockennarben . . . « Preis K zn: 
und Brauen 
brauen und Wimpern auffallend kh 
schnell. Die Brauen werden * 
dicht und sind schön geschwungen, mpern lang und 
seidig. wodurch den Augen jener pikante Reiz verliehen 


der das Frauenantlitz so anziehend macht. Nur reine Rokstolle 
und deshalb garantiert unschädlich . . . s Preis mit ! insel M. 3000. — 


» Zahncreme Apbhbrodond« be- 
seitigt den häßlichen, mißfarbenen Zahnstein, 
nacht die Zähne schneeweiß, ohne dem Zaun- 
Schmelz zu schaden. Antiseptisch. Preis per 
Tube M. 1200. »Mundwasser In» 
perial« unübertroffen in erfrischender Wirkung und Ges 


Mein »Asliatischer Au- 
genbrauensaft« iór- 
dert das Wachstum der Augen- 


Mund- und 
Zabnpflege 


chmack, beseitigt 


üblen Mundgeruch, vernichtet Fäulnisherde und belebt Zahnfleisch und Gaumen 
n Vw $i Vorratsglas Preis M. 4500. — 


wohltuend . . . " 


Zur vollständigen Beseitigung von Falten und 
Runzeln, selbst wenn sie noch so veraltet und 
tief sind. Stirnfalten, die senkrechten Falten 
zwischen den Augenbrauen, die Nasenmund- 
winkelfal'e verschwinden. »Greco« ist tat- 
sächlich das geeignetste Mittel, bis ins hohe Alter sich ein gates d gendliches 
Gesicht zu bewahren und müde vergrämte Züge zu glätten. A 9000.— 
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von Bremen über Southampton, Cherbourg nach 
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Schönheit, zarten weilen Teint, sammetweiche Haut, verbürgt 


verhindert jegliches Hautaufspringen 
da neuerdings mit Milchzusatz. 


Nur echt mit der Eule. 


Nur echt mit der Eule, 
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Bad Eilsen bei Bückeburg. 

Herrlicher Laub- und Nadelwald. Schlamm- und Schwefelbkder. 
Größte Heilerfolge bei Rheumatismus. Gicht, Ischias, Haut- 
leiden, Frauenleiden. Fürstl. Bad-Eilsen-Betrlebsges, m. b. H. 


Bad Lippspringe bei Paderborn. 
Das westfälische Nizza. Staatsbahn und elektrische Straßen- 
bahn von Paderborn, Bewährte Trink- und Badekuren, gegen 
Lungentuberkulose, Lungen- und Rippenfellentzündungen, Ma- 
gen-, Nieren- und Blasenleiden, Nachkrankheiten der Grippe. 
Liegekuren im Hochwald. 
Arminfusquellen G. m. b. H. 


Kurbad. G. m. b. H. 


bäder 


(Ausführliche Badeschriften durch die Kurverwaltengem und Reisebüros. -- Amiragen wolle man Rückporio geil. beifügen.) 


Bad Pyrmont. 


Bahn Hannover-Altenbeken. Sole-Stahl-Moorbad, Trinkquellen, 

Inhalatorium. Bewährt bei Hers- und Frauenleiden, Rheuma- 

Hamus, Ischias, Gicht, Stoffwechselleiden, Erkrankungen der 

Atmungsorgaue, Herrliche waldreiche Umgebung. — Kur- 
verwaltung. 


Bad Rotfhenfelde. 


Teutoburger Wald. Bahnstrecke Osnabrück-Bielefeld, Stark 

kohlens&urehaltige Solquellen gegen Hersleiden, Haut- und 

T rauenkrankheiten, Rheuma, Gicht, Ischias, Skrofulose, Rachi- 

tis. Waldreiche Umgebung.  Badeschriften durch  Bade- 
verwaltung. 


Bad Salzuflen. 


Been, 12 Mai 1923 


Bad Meinberg. 
Bahnstation Horn- Bad Meinberg. Waldreiche Umgebung, 


Teutoburger Wald. Kohlensäurereiches Thermal-Sol-Bad. In- 
halatorium, Heilanzeigen: Herz- und Nervenkrankheiten, Er- 


Schwefel-, Schlamm- und Kohlensäure-Bäder. Erdig-schwef- krankungen der Verdauungs- u. Luftwege, Frauenkrankheiten, 
liges Mineralwasser zu Trinkkuren, Heilanzeigen: Gicht und Rheumatismus, Skrofulose, — Gradferwerke. Ausgedehnte 
Rheuma, Herz-. Nerven men und  Leber-Krankheiten. Waldungen. Kurverwaltung. 

urdirektion, 


Bad Sooden a. d. Werra. 


Station Allendorf-Sooden der Linie Göttingen-Bebra. Umrahmt 
vom Hochwald, herrliche landschaftliche Lage.  Solquellen. 
Heilanzeigen: Skrofulose, Rachitis, Erkrankungen der Atmungs- 
organe, Katarrhe der Luftwege, Rekonvaleszenz nach schwercn 

Krankheiten, Kurverwaltung. 


Bad Oeynhausen. 


Bahnstrecken: Berlin-Köln und Hildesheim-Osnabrück. Kohlen- 

säurereiche naturwarme Solquellen. Heilanzeigen: Herz- und 

Nervenkrankheiten, Lähmungen aller Art, Ischias, Rheuma, 
Gicht, Frauenleiden. Großer Kurpark. Kurverwaltung. 


ad Harzbur Der Nachkurort der niedersächsischen Heilbäder. Solbad und 
B 9 Gebirgsluft- Kurort. Inhalatorium, Kochsalztrinkquelle Kroda. 
Ausgedehnte Waldspaziergünge. Kurverwaltung. 


Glauben Sie dem Arztl 


Ein Arzt kann ſich irren, wenn aber Hunderte von Aerzten eine neue wiſſenſchaftliche Entdeckung ge⸗ 
wiſſenhaft prüfen und zu einem günſtigen Ergebnis kommen, ſo iſt ein Irrtum doch wohl ausgeſchloſſen. 
Es gibt ein nenes Mittel zur Förderung des Haarwuchſes, das ein Gelehrter von internationalem Rufe, 
der berühmte Stoffwechſelforſcher und Hochſchullehrer Geheimrat Profeſſor Dr. N. Zuntz, gefunden hat: das 
Humagſolan. Es fördert den Haarwuchs durch innerliche Ernährung des Haares mit reinem Haareiweiß, 
wie man z. B. das Blut bleichſüchtiger Mädchen durch Eiſenpräparate ſpezifiſch ernährt. — Weit mehr als 
900 Aerzte verſchiedener Länder, darunter bedeutende mediziniſche Forſcher und Univerſitätsprofeſſoren, 
haben durch die Anwendung dieſes Mittels Erfolge erzielt, die ſie zum Teil ausdrücklich als „überraſchend“, 
„anffallend“ und „eklatant“ bezeichnen. Es iſt das einzige Mittel zur Förderung des Haarwuchſes, das ſich 
ausſchließlich anf ärztlich beglaubigte Erfolge ſtützt. Laſſen Sie ſich von der Firma Fattinger & Co. 
G. m. b. H., Berlin NW 7, koſteulos und poſtfrei eine Broſchüre kommen, die Sie darüber unterrichtet, wie 
man ſich die Wirkung des Humagſolan theoretiſch zu erklären hat und welche Reſultate von den Aerzten 
praktiſch mit dieſem Präparat erzielt worden ſind. — Humagſolan in Originalpackungen, ausreichend für 
den Bedarf eines Monats, iſt in allen Apotheken, Drogerien und einſchlägigen Geſchäften zu haben. 
Bei rechtzeitiger Auwendung tritt der Erfolg in der Regel in 2—3 Monaten ein. Fördern Sie deshalb Ihren 


Haarwuchs durch Humagfolan! 


12. Mai 1928 
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x ie unvergleichliche Wirkung der Creme Mouson beruht auf S 
Ri ihrer eigenartigen, unnachahmlichen Zusammensetzung. iE 
i Creme Mouson heilt rauhe, rissige Haut fast augenblicklich, schafft E 
Si jugendliches Aussehen und einen gleichmäßig schönen, zarten eint. 
" Der wohltátige. &influß einer methodischen Creme ?Mouson-7laut- € 

| pflege auf den ganzen Körper ist von zahlreichen Ärzten anerkannt. P 
: &ine angenehme Beigabe bildet die feine, dezente, jeden Geruch g 
der Transpiration überdeckende Darfümierung. | 
Creme Mouson reibt sich unsichtbar in die Haut ein und ist Geher! e 
5 zu Gë Zeit anwendbar. 
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Creme Mouson Seife Creme Mouson Rasierseiffe Creme Mouson Talkpuder 
Creme Mouson Reiseseife Creme Mouson Kinderseile Creme Mouson Toilettepuder 
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„Der Tanz ums goldene Kalb”, Gemälde von Nicolas Poussin 
Aus Otto Grautoff: Nicolas Poussin (Sein Werk und sein Leben); Verlag Georg Müller, München 


Die Knechtſchaft des Materialismus Von Friedrich Huſſong 


s iſt eine alte Krankheit; aber nie wütete ſie furcht⸗ 

barer als heute. Es iſt eine chroniſche Krankheit; aber 
wir erleiden heute unter einem akuten Anfall eine ſchier 
tödliche Kriſis. Nie wütete bie Knechtſchaft des Materias 
lismus mit grimmigerer Peitſche über Seelen und 
Leibern. 

Keine Verklärung des Geweſenen durch Butzenſcheiben⸗ 
romantik. Der Vorkriegsdeutſche und Vorkriegseuropäer 
war ein gemäſteter Knecht des Materialismus; aber 
nach Krieg und Revolution ſind wir faſt alle hungrige 
Sklaven desſelben Molochs geworden. Das iſt ſchlimmer. 
Das beißt und ſchlägt; das ſtiehlt und mordet. 

Keine verlogene Verachtung Geldes und Gutes. Geld 
und Gut ſind ſchöne Dinge, wenn man ſie hat und zu 
gebrauchen weiß. Aber heute haben die ſie meiſt am 
wenigſten, die ſie zu gebrauchen wiſſen; und die ſie haben, 
willen fie meiſt nicht zu gebrauchen. Der Aufruhr Euro⸗ 
pas hat Güter und Menſchen blind durcheinander ge. 


ſchüttelt, wie ein Erdbeben. Faſt aller Dreck kam nach 
oben. Zufall und Raffgier ſchaffen die weſentlichſten Be 
ſitztitel in einer Zeit, in der nod) immer das Ungeſetz ges 
ſetzlich überwaltet: „... Uns gehört der Boden nicht 
mehr, es wandern die Schätze, und es löſt der Beſitz [id' 
los vom alten Beſitzer.“ 

Die gepeitſchte Gier nach mehr, bie flackernde Angſt 
vor dem Nichts machen das Antlitz der Zeit zur grinſen⸗ 
den Fratze. Der neue Reichtum kulturloſer Raffer und 
die Verarmung der kulturtragenden Kreiſe verkaffern 
gemeinſam die Nation. Vor ſiebzig Jahren ſchrieb Gott, 
fried Keller einmal an Hermann Hettner: „Das Der, 
worrene Netz von Geldmangel, kleinen Sorgen, tauſend 
Verlegenheiten wirft mich immer wieder zur Untätigkeit 
zurück; die fortwährende Aufregung, die man verbergen 
muß, diefe taujenb Nadelſtiche abſorbieren alle Produk⸗ 
tivität.“ Das iſt — um ein vielfaches verſtärkt, und die 
Nadelſtiche zu Geißelhieben geworden — heute der Nor⸗ 
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malzuſtand alles Geiſtigen und aller Geijtigen. Unent⸗ 
rinnbare Knechtſchaft unter der rohen Herrſchaft eines 
barbariſchen Materialismus. 

Das Geld, das Geld iſt die Peitſche in unſerm Rücken. 

„Es iſt eine Mühl, in der jeder will mahlen; 
Es iſt ein Ziel, nach dem jeder will laufen; 
Es ijt eine Weid, wo jeder will grafen; 

Es iſt ein Kleid, das jeder will tragen; 

Es iſt eine Braut, die jeder will heimführen; 
Es iſt ein Kraut, das jeder will eſſen; 

Es iſt eine Blum, an der jeder will riechen; 
Es iſt ein Baum, den jeder will ſchütteln.“ 

Es hetzt den Jäger; es iſt eine Rute der Gier dem, 
der's hat; es iſt eine glühende Knute des Elends dem, 
der's nicht hat. „Es ſchlagt alles, es jagt alles; es trutzt 
alles, es ſtutzt alles; es treibt alles, es reibt alles.“ 

Das war immer Wahrheit. Es war nie ſo ſehr die 
Wahrheit, die ganze Wahrheit über Menſch und Ma⸗ 
terie, über Geld und Geiſt, wie heute. Immer werden 
Menſchen mehr geſchätzt nach dem, was ſie hatten, als 
nach dem, was ſie waren. „Brotloſe Kunſt“, das war 
immer ein Wort tiefſter Verachtung. Und doch iſt in 
dem Wort die höchſte Ehre der Kunſt. Thales von Milet 
war bekanntlich einer der ſieben Weltweiſen. Seine Mit⸗ 


bürger hielten ihn für einen völligen Simpel und halben 


Narren, bis er einmal aus ſeiner ungewöhnlichen Weis⸗ 
heit in gewöhnliche Schlauheit perfiel, indem er eine 
ſeiner geringeren, unweſentlicheren Erfahrungen und Er⸗ 
kenntniſſe über die Wetterkunde und die Natur des 


Olivenbaumes zu einer zufällig glückenden Olſpekulation D 
verdient fein will; ſonſt ijt frühe Vergreiſung die Strafe. 


benutzte. Nun galt ihnen der Schlaumeier für weiſe. 
Heute gilt der reine Denker, gilt der reine Geiſt nicht nur 
für einen belangloſen Toren, für unergiebige Torheit; 


ſie gelten für mehr als überflüſſig, gelten für läſtige 


Koſtgänger, Bettler, Schmarotzer am Gute der Tüchtigen, 
die Margarine machen, mit Stabeiſen handeln und den 
Trödelausverlauf der Nation beforgen. 

Wer ſoll's beſſern? Wer ſoll das Erſtgeburtsrecht des 
Geiſtes und der Seele wiederherſtellen gegen die Erb⸗ 
räuberei des Materialismus? Kaufleute, die in Preis⸗ 
kalkulationen leben? Fabrikherren, denen der Gollar- 
ſtand das Barometer ihrer Seele iſt? Parteiführer, die 
Intereſſen wägen? Verſteifte Geheimräte, ſchielende 
Diplomaten? Angſtvolle Familienväter, denen der Ver⸗ 
ſchleiß von Hoſenböden und Stiefelſohlen am Beutel und 
am Herzen frißt? 

Die Jungen müſſen die Knechtſchaft des Materialis⸗ 
mus brechen. Die noch federnde Herzen haben, noch 
ſpringkräftige Gedanken, noch Glaube, noch Hoffnung. 
Gemach doch! Es ſoll kein ſpeichelleckeriſches Lobhudeln 
anheben aus der Pfiffigkeit, mit der die Parteien eine 
Wahrheit auf ein Schlagwort gezogen haben: Wer die 
Jugend hat, hat die Zukunft. Es ſoll nicht um die 
„junge Brut“ geworben werden, von der im Hamlet 
geſagt iſt, daß ſie ſich neuerdings aufgetan und eingeniſtet 
hat, im Diskant über jedes Geſpräch hinausſchreit, die 
öffentlichen Angelegenheiten dreiſt beſchnattert und von 
Demagogen dafür grauſamlich beklatſcht wird. Es ſoll 
nicht denen zu Liebe geredet werden, die ſo gegen ihre 
eigene Zukunft deklamieren, in der die jungen Hänschen 
doch auch nichts ſein werden als alte Hänſe. Aber Hoff— 
nung ſei geſetzt auf die vielen Jungen, die ſich aus einer 
von Laſten noch unverbogenen, von Sorgen noch nicht 
zerfreſſenen, von Entmutigung noch nicht gelähmten 
Empfindung heraus auflehnen gegen das Joch des Ma— 
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terialismus, das die Freiheit erdrückt, Menſchentum mor⸗ 
det, Kultur zerſtört, an Stelle der Liebe die Gier auf den 
Thron ſetzt und ihr als Beraterin an Stelle der Weisheit 
die Pfiffigkeit zur Seite gibt. 

Wandernde Jugend, nicht alle; ſingende Jugend, nicht 
alle; lernende Jugend, ſehnende, wollende, glaubende 
Jugend, ſie alle. Reines Torentum, das in der Predigt 
gegen den Alkohol oder gegen den Kintopp oder gegen 
die Schundliteratur oder gegen den Tabak ſchon eine 
Heilsbotſchaft erblickt. Parſivaljugend. Überall gibt's 
die; in allen Parteien, allen Lagern, bei allen Bekennt⸗ 
niſſen. Auf hunderttauſend Irrwegen wird ſie tauſend 
zu einem Ziel führen oder auch nur von weitem den 


heiligen Gral erblicken laſſen. Es kommt nicht ſo ſehr 


darauf an, daß ein Ziel erreicht wird als daß ein Weg 
gegangen, ein Wollen gewollt, ein Glaube geglaubt wird. 
Dann wird ein Feſt des Geiſtes, wird ein Pfingſten ſein 
auf hunderttauſend Wegen. 

Der Materialismus iſt der Pfiffikus, der leicht ganz 
zu ſeinen nahen niedrigen Zielen kommt. Weisheit iſt 
immer auf dem Weg. Drum iſt die wegfrohe Jugend 
unſere Hoffnung, wenn ſie der Ehrfurcht fähig bleibt. 
Sie vor allem iſt berufen, ſie vor allem iſt berufen, die 
laſtende Knechtſchaft des Materialismus in unſerer 
Lebensauffaſſung, unſerer Lebensführung und Lebens⸗ 
geſtaltung zu zerbrechen. 

Wenn ſie der Ehrfurcht fähig bleibt. Die größte Gefahr 
unſerer hundertfachen Jugendbewegung liegt in der 
Überheblichkeit. Sie iſt ſeeliſcher Selbſtmord. Es iſt kein 
Verdienſt, jung zu ſein; es iſt ein Glück. Ein Glück, das 


Nur wer der Ehrfurcht fähig ift, tann. aus ben Niede; 
rungen des Materialismus, aus der Knechtſchaft des 
Materialismus zur Höhe der Kultur, zur Freiheit des 
Geiſtes gelangen. Die Pfiffigkeit des Machers iſt frech; 


die Weisheit des Suchenden iſt Ehrfurcht. Ehrfurcht vor 


bem im Menſchen, var dem über dem Menfden. 


Darum Verachtung für das Untermenſchliche. Was aber 


hat der barbariſche Materialismus aus Europa gemacht? 
Ein Untermenſchliches, Tierheit. Einen Erdteil, deſſen 
beneideter, gehaßter, bewunderter König der Schieber iſt; 
König und Hoheprieſter; Hoheprieſter des Molochs Mam⸗ 
mon; Zwingvogt zu deſſen Knechtſchaft. 

Sie zu zerbrechen, muß der Lebensinhalt des kommen⸗ 
den Geſchlechtes ſein. 

Der Materialismus ſelber iſt kein Inhalt, ſondern 
Leere. Er lebt, ſo ſehr er ſich dünkelt, die wirklichen 
Werte zu kennen, zu werten und zu beſitzen, nicht in 
der Wirklichkeit, ſondern in der Unwirklichkeit. Er ijt 
ein Nein, kein Ja. Er beſitzt ja nur das Gold 
des Midas. Darum hungert und dürſtet ihn zwiſchen 
ſeinen unwirklichen Schäzen. Was er nicht wägt, hat 
für ihn kein Gewicht; was er nicht kauft, hat für ihn 
keinen Wert; was er nicht mißt, hat für ihn keine 
Größe. Er weiß nicht, daß das Unwägbare das Wich⸗ 
tigſte iſt; er weiß nicht, daß das Beſte keinen Preis 
hat; er weiß nicht, daß das wirklich Große unmeßbar 
ift. Darum ift er bas tieriſche Teil bes Fauſtmenſchen; 
im Genuß verſchmachtet er nach Begierde. Darum ijt 
er ewig auf der Flucht vor ſich ſelbſt, auf der Jagd 
nach falſchen Werten, und mit der Überliſtung anderer 
betrügt er fid) ſelbſt. Sein Name ijt alles Böfe. 

Er iſt unſer Fronvogt; er iſt ſein eigener Feind. 
Wir müſſen ihn und uns von ihm erlöſen. Oder wir 
verderben alle in der Hölle. 


Nummer 19 Die Woche l Ceite 449 


58 MILLIONEN MARK FÜRZWEIKUPFERSTICHE 


Albrecht Altdorfer: Die Landschaft mit den Felsen 
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Albrecht Altdorfer: Die Landschaft mit den zwei Fichten 


Auf einer großen Kupferstichversteigerung bei Boerner in Leipzig wurden für Blätter von Albrecht Aitdorfer hohe Preise bezahlt, 
Die Landschaften des Meisters (geb. um 1480, gest. 1538) kommen selten im Handel vor und werden von den Sammlern sehr gesucht 
im ganzen wurden fünfundfünfzig Kupferstiche von Altdorfer versteigert, was an sich schon etwas Außergewöhnliches ist 
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Oben: Dr, Krupp von 
Bohlen und Halbach 
(X) bei der Verneh- 
mung. Der Dol— 
metscher (XX) 


Mitte Rechts- 
anwalt Dr. Grimm, 
der Verteidiger der 


Krupp-Direktoren 
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Augenblicksskizzen unseres 
nach Werden entsandten Zeich- 
ners Laszlo Fodor 
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Oben: Direktor Hartwig und der Staatsanwalt des französischen Kriegsgerichts. In der Mitte: Direktor Bruhn, 
Unten links: Die Angeklagten Smuda und Gerlitz; daneben Betriebsratsmitglied Müller. Unten rechts: Direktor Oesterlen 
Augenblicksskizzen unseres nach Werden entsandten Zeichners Laszlo Fodor 
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- *'"L'OCCUPATION “SANGLANTE” 
DE LA RUHR 
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Les Allemande ont poussé trop loin leur awlace 
à Essen Des ouvriers des usines Krupp ont mal- 
mene uu détachenmcut Dain ts, qui dat faire usige 
de ses armies. Un operiteur de einem, comme par 
hasard, put prendre une vue, présentant. les 
= malheureux « ouvriers, levant les bras et tusilles 
à bout patant par lea Francais. Ou se doute bien 
«que Ja batelo tragique ira soulever chez les tieutres 
de violentes protestations contre. Vorenpation de 
la pausre Allemagne, par ks anuces imp érialistes 
de In France, U cst temps inanmtenant que les 
Alknands abandonnent leurs procédés à l'encontre 
de créanciers, qui entendent pacifiquement recon- 

vrer leur créance Nous n'avons pourtant. pas 
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Tandis que les directeurs des usines Krupp excitent leurs ouvriers contre nos soldats, le général Denvignes et le 
commandant Morin surveillent la distribution des soupes populaires et assurent un ravitaillement régulier aux 
territoires occupés. y 


envoyé datis la Ruhr de bicu farouches gendarınes, | Mim César ivre de vonquctes, ne songeant qu'à 
pour s'en convainere il suffit de jeter les veux sur écraser les vaincus sous Je poids (dle son triomphe. 
les photographies, que nous representons ici. Ce It cette musique militaire n cst pas bien dangereuse 
hentenant, qui tient un bébé dans ses bras et le pour ceux d' Essen, qui pourtant n'hésiterout pas 
distrait, conime un brave père de famille, n'a rien aA malnwusi des soldats dans lexeteíec dc leursdures 
du soudard assoíffé de sang ` un general, qui pater? ! fonctions. Onatre directeurs des usines Krupp ont 
nellement surveille la distribution de soupes à une été emprisonnés; ce n'est là qu'une bien indul- 
Les " barbares "' officiers francais et les petits Allemands, — population, trompée par ses dirigeants, HA rien ^ gente ripostc à l'attentat des ouvriers allemands. 
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L’oretpation francaiee A Essen est présentée par Allemagne, dans ses journaux comme une serie de vexations et de inauvais traitements. infligés par nous cux po, ali tiens 
de la Ruhr Notre photographie réduit a neant une telle propagande. Cette musique nulitaire sur la place de la gare d Essen ne rappelle-t-elie pas un paisible dimancl.ı dans 


p 
une de nos villes de province ? Souhaitons que cette harmonie adoucisse les mœurs des dirigeants allemands. 


Wie sie die Welt zu düpieren suchen Sie tun, fals ob die französischen Offiziere nur nach Essen gekommen wären um als liebevolle „Kindermädchen“ 
unsere deutschen Babies zu betreuen. Und'die'Militárblechmusik! Sie ist ganz zufällig in Essen und spielt und bläst wie an schönen Sonntagen 
in den idyllischen franzósischen Provinzstádten, um die Deutschen auf keine bósen Gedanken zu bring.n. Und erst der General Denvignes! 
Láchelt er auf diesem ebenso sonnigen wie treuherzigen Bild nicht so heiter und selbstzufrieden als ob er nie einem Menschen ein Haar gekrümmt hätte. 


Die „guten“ Franzosen im Ruhrgebiet. Eine Propagandaseite aus der Pariser Zeitschrift „Le Monde Illustré" 
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\ Die Worle 


„Die Beerdigung des von den Franzosen im Dienst verwundeten und vor einigen Tagen gestorbenen 
Y, Reservelokomotivführers von der Höh in Wanne gestaltete sich zu einer imposanten und eigenartigen 
Kundgebung, Im Lokomotivschuppen wurde der Sarg vor den schwarz dekorierten Maschinen aufgebahrt. 
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Der Überfall 


Die Folterkammer 
an der Ruhr 


In Horſt⸗Emſcher haben 
betrunkene franzöſiſche Sol— 
daten ſich am hellen lichten 
Nachmittag die Zeit damit 
vertrieben, daß ſie ahnungs— 
loſe deutſche Spaziergänger 
auf der Straße überfielen 
und mit der blanken Waffe 
bearbeiteten. Da dergleichen 
an der Ruhr zu den Alltäg— 
lichkeiten gehört, beſteht kein 
Grund zu beſonderer ſitt— 
liher&ntrüftung. Am wenig: 
ſten über die tapferen Söhne 
Frankreichs. Was tun dieſe 
Sendboten des Poincaris— 
mus anderes als der Poin— 
carismus? Auch das Walten 
des Poiucarismus ift das 
Treiben ſinnloſer Betrunken— 
heit; auch der Poincarismus 
überfiel und überfällt am 
hellen lichten Tage friedliches 
Land und Volk. Die be— 
ſoffenen Poilus von Horſt— 
Emſcher wiederholen nur im 
kleinen, was die Poincaré, 
Degoutte und Konſorten im 
großen treiben. 

In Eſſen-Bredeney „ver— 
hören“ franzöſiſche Soldaten 
und Offiziere zwei deutſche 
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Das Verhör 


Zwei Siudienblätter unseres 
nach der Ruhr entsandten 
Zeichners 


Arbeiter, bie fie von der 
Straße weg verhaftet haben. 
Nun möchten ſie auch wiſſen, 
warum ſie ſie verhaftet 
haben. Aber drei Tage lang 
haben die zwei mit der gan- 
zen hartnäckigen Tücke der 
Boches ſich geweigert, ihnen 
einen Tip für die Begrün⸗ 
dung ihres Ueberfalls zu 


geben. Jetzt haben fie ſie 


zum entſcheidenden Verhör 
mit den ritterlichen Frage- 
mitteln der Reitpeitſchen, des 
Stiefelabfages und des 
blanken Eiſens hervorgeholt. 
Sind ſie etwa Barbaren? Sie 
treibt Durſt nach Gerechtig⸗ 
teit. Sie wollen wif fen, 
fie verlangen zu wiſſen, ma: 
rum fie die Leute verhaftet, 
eingeſperrt, geprügelt, aer. 
treten, blutig geſchlagen ha— 
ben. Auch ſie wahre Söhne 
Frankreichs. Auch fie fpie: 
geln im kleinen die „große“ 
Politik, Kultur, Humanität 
und Rechtspflege Frank⸗ 
reichs. Oder gebraucht das 
große Frankreich andere 
Rechtsmittel als Reitpeitſche 
und Stiefelabſatz? 
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VOM KAMPF IM 
RUHRGEBIET 


Links: Französischer 
Schützengraben an 
der Straße Brackel 
— Aplerbeck 
Unten: Eine mutige 
deutsche Frau: Fran- 
zösische Offiziere 
drangen nachts in das 
Schlafzimmer der 
Frau Oberbergrat v. 
Velsen, um deren ab- 
wesenden Mann zu 
verhaften, Frau v. 
Velsen wies alle Dro- 
hungen der Eindring- 
linde unerschrocken 
zurück und erreichte 


deren Abzug 


Zu den Massenausweisungen im besetzten Gebiet. Die tágliche Zuluhr von 
Móbelwagen für Ausgewiesene auf dem Güterbahnhof in Frankfurt a. M. 


Volksopfertag für die Ruhrhilfe, veranstaltet von der Bürgerschaft in Pankow: Während des Promenadenkonzerts im Bürgerpark 
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Der neue Berliner Weihbischof Josef Deitmer (1) und Die Beisetzung in Karlsruhe. Hinter dem Sarge das schwe- 
Kar dinalfürstbischof Adolf Bertram (2) aus Breslau nach dische Königspaar und die Prinzen Eitel Friedrich und 
August Wilhelm Phor. Sennecke 


der Bischofsweihe Phot. Senneoke 
DI E BISCHOFSWEI H E IN BERLIN ZUM TODE DER GROSSHERZOGIN VON BADEN 


! Cé 
zc" "aA uem — 
Skagerrakfeier aul hoher See im Beisein des Reichswehrministers am 11. 4. 1923: Parade nach der Versenkung eines 
Kranzes an der Stelle, wo die siegreiche Seeschlacht am Skagerrak geschlagen wurde. 
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Vom Landeswettkampf in Meran: Start für den 100-Meter- 
Lauf. Zucca (Italien), Geró (Ungarn) und Rauch (Öster- 
reich), den Geró in glänzendem Stil gewann Phot. Joffe 


AUSDEM SPORTLEBEN 


Vom ersten Flachrennen auí der Grune- 
wald:Rennbahn: „Aberglaube“ nach dem 
Sieg im Frühjahrs-Preis Phot. Riebicke 
Rechts: Der Beginn des Luftverkehrs 
zwischen London und Berlin: Das Flug- 
zeug, das nach nur 6stündiger Fahrt 


auf dem Flugplatz Staaken landete. 
F hot. Sennecke 


Unten: Vom Wettspiel zwischen einer 
Oxforder StudentenHockey:Mannschaft 
und dem „Wiener Athletiksport-Club*”, 


das mit 1:1 unentschieden verlief 
Phot, Pietzner 
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Fhot. Genthe 
Margarete Anton als Ábtissin Judith in Alfred 
Dóblins neuem Stück „Die Nonnen von Kem- 
nade", das im Leipziger Alten Theater zum 

erstenmal aufgeführt wurde 
"DS * 

Rechts: „Der König (Max Grünberg) und seine 
Nachbarin” (Grete Sedlitz") Phot. Zander & Labisch 


Erstaufführung von L&on Jessels Ope- 
rette „Des Königs Nachbarin“ im Ber- 
liner Wallner-Theater 


THEATERPREMIEREN IN BERLIN UND IM REICH 


Szenenbild: Zweiter Akt. Hannesle (Heinrich Lohalm), Sannele (Gertrud Bender). Duett „Gedenkst du 
noch der holden Jugendzeit" 


Uraufführung von Karl Bleyles Oper ,Hannesle und Sannele" an der Stuttgarter Staatsoper 


` 
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Links: Ingeborg Lacour-Torrup führte eigenartige expressionistische Tänze vor. (hot Graudenz.) — Rechts: 
Niddy Impekoven in einem ihrer erfolgreichen Charaktertänze. (Fhot. Zander & Labisch. Unten: Alexander 
Demidoff und Tamara Gamsakurdia in ihrem marionettenhalt stilisierten Puppentanz . Atl.-Phot.) 
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Ehrendenkmal für die im Welt- 

krieg gefallenen Zieten-Husaren, 

das in diesen Tagen in Rathenow 
enthüllt wurde. hot. Lindenberg 


Rechts: Der erste Schreibmaschinen- 
Wettbewerb in Berlin, bei dem auch 
ein 200000-Mark-Preis des „Ber- 
liner Lokal-Anzeigers" zur Ver- 
teilung kam. Fhot. Sennecke 


Rechis oben: Die Not der Künstler: 


Bilderhandel auf der Straße in Berlin 
Phot. Atlantic 
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AUS ALLER WELT 


Der Kampf um das allgemeine Wahlrecht in Japan: Demon- 
stration in Tokio, an der auch zahlreiche japanische Frauen- 
rechtlerinnen tätig teilnahmen 


Links: Ein gefährlicher Ringkampf mit einer Tigerin, den eine 
junge Tierbändigerin in einem amerikanischen Variet& vorführt 
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Das Paradies im Schnee Von 
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Rudolph Stratz 


2. Fortsetzung — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923. 


Was ſollte ich ihr antworten? Daß es ſoviel Lieben 
auf der Welt gibt wie Farben? Daß Leidenſchaft nicht 
Liebe iſt und Liebe nicht Leidenſchaft? Daß Seele und 
Sinne verſchieden ſind? Daß hier eine Feuersbrunſt flam⸗ 
men kann, und dicht neben in der Kirche brennen die ge⸗ 
weihten Kerzen fromm auf dem Altar? Daß vieles im Men⸗ 
ſchen nebeneinander Platz hat, wie der ſchon ganz alte, ganz 
weiſe, über die Menſchen hinausgewachſene Goethe ſagt. 
Ich fühlte: Sobald ich es ſagte, war es unwahr. So⸗ 
lange ich es empfand, war es wahr. 
ſchlug nicht mehr die Brücke von Menſch zu Menſch. 
Meine Wehrloſigkeit gegenüber dem Schickſal, meine 9tat- 
loſigkeit gegenüber dem grauhaarigen Richter im Unter⸗ 
rock verwandelte ſich in Künſtlertrotz. 

Jawohl: Ich hatte ein Recht, Blumen zu pflücken, 
die am Wege blühten! Ich brauchte ſie! Denn ich ſah 
ſie mit den Augen des Sonntagskinds — des Künſtlers! 
Es gab nur ein Todesverbrechen für den Künſtler! Das 
hieß: ſo zu fühlen und zu handeln wie Hinz und Kunz! 
Es gab nur eine Todesgefahr für den Künſtler! Die 
hieß: Philiſter über dir! Das mußte eine Frau willen, 
die einen Künſtler heiratete! Damit mußte ſie ſich ab⸗ 
finden! Und was die übrigen Menſchen — außer der 
eigenen Frau — darüber dachten — und ſei es auch die 
Mutter der Frau — das ſah der Künſtler mit olympi⸗ 
idem Gleichmut! Denn er ftand als Künſtler über den 
anderen Menſchen. Sie hatten ſich ſeiner zu erfreuen. 
Sie hatten ihm zu danken. Sie hatten ihn zu bewun⸗ 
dern. Aber nicht zu richten! 

Niemals hätte ich bei ruhigem Blut und vernünftigen 
Sinnen mich in ſo verſtiegenen und vermeſſenen Auße⸗ 
rungen ergangen. 
zu reizen. 
Ich ließ ſie ſitzen, legte die Blumen für Mara auf den 
Tiſch, bat, ihr gute Beſſerung zu wünſchen, und ging. 

Mir war noch ganz warm ums Herz, während ich durch 
das Dorf ſchlenderte. Und merkwürdig leicht war mir 
ums Herz. Faſt froh. Denn nun hatte ich mich vor mir 
ſelber gerechtfertigt! Ich hatte mir Ablaß erteilt — für 
geweſene, läßliche Sünden, die gar keine waren — und 
— der leidenſchaftliche Trotz gegen die ſteifleinene, ſelbſt⸗ 
gerechte, erſtickende Reſpektabilität da oben raunte es mir 
zu: auch für die kommenden Zuſammenſtöße zwiſchen 
dem, was andere wollten, und dem, was ich mußte. 

Auf der Straße traf ich einen Bekannten. Auch ein 
Gletſcherbruder. Ein Deutſch-Schweizer aus dem Berner 
Oberland. Er deutete zu einer Bergflanke ſchon ziem- 
lich hoch über dem Tal empor. Auf ihr bewegte ſich, 
für meine weitſichtigen Augen noch eben erkennbar, ein 
winziger ſchwarzer Punkt. 

„Da geht er“, ſagte mein Bergfreund, den Fernſtecher 
einſteckend, und ich wußte, daß er Morris meinte, und 
erwiderte achtlos, denn ich wollte weiterkommen und 
ſelber allein ſein: „Und immer allein!“ 

„Ja. Er iſt menſchenſcheu. Schon ſeit zehn Jahren 
und mehr. Ich kenne ihn noch länger — noch bevor . ..“ 

„Was war mit ihm?“ 

„Mein Gott . . . etwas mit einer Frau — feiner 
Frau . . . Genau weiß ich es auch nicht.“ 

Ich ſah auf den ſchwarzen Punkt da oben, der ſich in— 
mitten der weißen Unendlichkeit kaum zu bewegen ſchien. 


Aber die Sprache 


Jetzt freute es mich, die qute Dame | 
Sie war ſtarr wie die Salzſäule der Schrift. 


Der neben mir ſchloß: „Ich weiß nur, daß fie jhon vor 
Jahren im Ausland verſtorben iſt. Damals war er und 
ſie ſchon lange getrennt — oder geſchieden. — Nun: 
Malen Sie heute was Schönes! Adieu!“ 

Schönes ... Es gab ſoviel Schönes auf der Welt... 
Die ganze Welt war ſchön, wenn ſie einem die Menſchen 
nicht vergällten. Einem Künſtler raubten, was ſein 
Recht war. Nein: ſeine Pflicht gegen die unverdiente 
Gottesgabe des Talents, die ihm das Schickſal in die 


Wiege gebunden: Das Schöne zu ſehen — zu lieben — 


zu verkünden.. 

Lachender Künſtlertroßz war in mir. Künſtlerkraft. 
Künſtlerdrang: Die Welt in mich zu ſchließen, damit ſie 
ſich mir offenbart und ich ſie den anderen. Ich lachte. 
Ich reckte die Arme aus, dehnte die befreite Bruſt und 
warf kampfluſtig den Kopf zurück und verſuchte, der 
Sonne ſelber ins Angeſicht zu ſehen. Da hörte ich raſche, 
elaſtiſche Tritte. Konſtanze kam an mir vorbei. 

Ob durch Zufall... Damals dachte ich über das alles 
nicht nach. Alles, was in jenen Tagen geſchah, war mir 
Schickſalsfügung. Nur das eine war mir klar: Sie wollte 
mich. Sie griff nach mir, weil ſie ſah, daß ſie mich ſchon 
in der Hand hatte. Was ich ihr ſein ſollte: ich weiß es 
nicht. Ich habe mich auch nie mehr darum gekümmert. 
Jedenfalls meinte ſie es ernſt. Denn ſie ſetzte in dieſen 
Tagen ihren Ruf für mich aufs Spiel. Von allen Seiten 
verfolgten uns Augen. Ihr ſchien das gleichgültig im 
Vergleich zu dem Einſatz — ob der nun Liebe, Koketterie 
oder Berechnung hieß. 

Jetzt jedenfalls blieb ſie ganz unbefangen ſtehen und 
gab mir lachend die Hand. Wir begrüßten uns wie zwei 
gute Kameraden. Wir verſtellten uns voreinander — 
denn zwiſchen uns war nun ſchon mehr. Das lajen wir 
uns gegenſeitig aus den Augen — und wußten, daß 
wir uns verſtellten — und ich wußte, daß das auch nie 
anders zwiſchen uns geweſen war — immer wieder — 
immer — als daß wir uns, einer im andern, flohen und 
ſuchten. An ihrem Arm klirrten die Schlittſchuhe. Sie 
ging zum See hinunter. Ich ging mit. Es war bei mir 
jetzt nicht nur ein Wink und Wille einer unbekannten 
Macht. Es war bewußter Trotz, mir meine Freiheit des 
Erlebens, des Schauens und Schaffens zu wahren. 

Unten ſchnallte ich ihr die Schlittſchuhe an. Entlieh 
mir ſelber ein Paar. Wir mengten uns nicht in den 
wimmelnden, farbenbunten, kalten Karneval, der auf 


der eigentlichen Eisbahn durcheinanderwirrte. Es führte 


ein Weg quer über den See. Den liefen wir dahin, 
liefen den Menſchen davon. Die ſonſt totenſtille Luft 
pfiff uns um die Ohren. Der See war nicht ſehr groß. 
Aber mir ſchien es eine Fahrt im Sturmwind — hinaus 
— in freie Weiten — dem Kerker entſprungen — zu 
rettendem Ufer... 

Da war ein Traum. Ein Wirtshaus im Walde. An 
einem anderen kleinen See. Wir beide am wärmenden 
Ofen. Wir atmeten raſch und unruhig, als wüßten wir 
Verfolger hinter uns. Wir ſaßen eng beiſammen in der 


Ecke einer Hütte — in Winter und Wald — 
wann war das ſchon einmal geweſen? Wo hatte es die 
Sonne dazumal beſchienen — ſie, die draußen vom 


blauen Himmelsdom gleichmütig über die Jahrhunderte 
und Jahrtauſende dahinſtrahlte ...? 
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Da war ein Märchen: Der Märchenwald im glitzern⸗ 
ben, ſtrahlender Schnee. Weiße Laſten auf zartem Licht⸗ 
grün. Weißer Reif an tauſend braunen Säulen. Gnomen 
von Eiszapfen an leiſe ſprudelnden Quellen. Sonſt kein 
Ton. Nur wir beide. Unſere Schritte lautlos im weichen 
Weiß. Immer weiter hinein in das ſtille Zauberland ... 
in das Träumen bes langſam verrinnenden Tages . 

Was wir an dem Tag miteinander geſprochen — in 
der Erinnerung iſt mir nichts davon geblieben. Worte, 
die von Herz zu Herz erſchütternd gingen, waren es nicht. 
Sie hielt zurück. Sie wartete. Sie ließ mich reden. 
Und ich genoß ihon unſere Einſamkeit zu zweien — 
dies Glück der Stunde, das mein Recht war! Eine un⸗ 
beſtimmbare Scheu hielt mich ab, mir durch Worte dies 
Glück ſelbſt zu zerſtören, indem ich es in ein Unrecht 
verwandelte — Unrecht an dem, was da drüben auf der 


“anderen Seite des Sees war — und mein war — und 


meiner Darrte . 

Erſte Abendſchatten mahnten. Menſchenſtimmen ſtör⸗ 
ten. Spaziergänger wanderten um den See herum nach 
Hauſe. Schneeſchuhfahrer kamen von der Alpina herab. 
Wir liefen über die bleiche, fahl vergrauende Eisfläche 
heim. Da, in Nacht und Nebel und Grabeskühle unter 
unſerem gleitenden Stahl fing meine Selle an zu 
fröſteln. Mein Herz fror plötzlich in der Fremde. Oder 
ich wurde mir jetzt erſt deſſen bewußt, was, wie ich nun 
nachträglich fühlte, langſam dämmernd den ganzen Tag 
über in mir gewachſen war. 

Irgend etwas wurde in mir frei. Der Zauber von 
geſtern abend ſchwand allmählich. Er verwehte wie der 
leiſe Luftzug der Nacht, der mir im Laufen um die 
Ohren ſtrich. Eine Entgötterung kam. Dies atmende, 
ſchöne, lebende Menſchenbild neben mir, das zutraulich 
ſeinen Arm mit dem meinen verſchränkt hatte, verblaßte. 
Wich in die Sternenferne zurück, aus der es geheimnis⸗ 
voll gekommen. Es legten ſich Schleier davor, ſo wie 
graues Zwielicht aus dem Panzer des Sees zu unſeren 
Füßen dünſtete. Und immer mehr empfand ich es: Neben 
mir war eine Fremde — eine fremde Frau. 

Neben mir glitt nun im Dunkeln nur noch ein Schat⸗ 
ten, wie aus dem Nichts entſtanden, in Nichts zergehend, 
das uns finſter umfing. Aber dort, am anderen Ufer, 
winkten tröſtende Lichter durch die Nacht: Komm wieder! 
Komm wieder! Hier iſt deine Heimat des Herzens! Hier 
wartet ein Herz auf bid) . 

Wir waren etwas von der Richtung abgekommen. Wir 
betraten das Seeufer an einer verſchneiten, unwirtlichen 
Stelle. Nirgends eine Bank, vor der ich niederknien 
und ihr die Schlittſchuhe abſchnallen konnte. In den 
Schnee — wie ich es getan — konnte ſie ſich nicht ſetzen. 
Und auch nicht mit den Schlittſchuhen an den Füßen den 
ſteilen, vereiſten Hang hinauf. Sie ſah mich an. Zum 
erſtenmal glänzte eine lauernde Weiberliſt in ihren 
Augen. Ein Weib wie andere. Ich war heute ihr Ritter. 
Ich hob ſie auf und trug ſie die wenigen Schritte zur 
Höhe empor. Sie ließ es geſchehen. Sie legte die Arme 
um meinen Hals. Ihr ſchönes Geſicht ſchaute im Mond— 
ſchein gleichmütig, bleich, wie das einer Toten, auf mich 
nieder. Der Mond war ſo hell, daß unſer beider Schat— 
tenbild langverzerrt, ſchwarzflackernd auf dem grellen 
Schnee wie ein ee mit zwei Köpfen hinter 
uns herglitt. 

Wir ſchritten, die Schlittſchuhe am Arm, eilig dahin. 
Denn nun froren wir wirklich. Uns klapperten die 
Zähne, ſo daß wir nicht viel mehr ſprachen. Als wir 
uns in der Hotelhalle trennten, las ich beim freundſchaft— 
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lichen Händedruck einen Zweifel, eine Frage in ihrem 
glänzenden Blick. Ich tat nicht derlei. Ich eilte zu der 
Treppe und wollte ſie hinaufſtürmen, zu ungeduldig, 
den Lift zu benutzen. Da kam mir von oben Morris 
entgegen. 

„Ich ſuchte Sie ſchon — — wegen unſerer Bergbe⸗ 
ſteigung“, ſagte er. „Ich ging bis zum See. Aber ich 
konnte dort nicht warten. Denn ich jah in der Dunkel- 
heit etwas Seltſames. Eine junge Dame kniete da im 
Schnee und weinte ...“ 

Ich ſtarrte ihn wortlos an. Er fuhr fort: „Sie konnte 
ſich da draußen den Tod holen — in der Kälte und in 
der Nacht. Denn auf die achtete ſie gar nicht. Auch auf 
mich anfangs nicht, als ich ihr zuredete. Schließlich ge⸗ 
lang es mir, ſie zu beruhigen. Ich gewann ihr Ver⸗ 
trauen. Sie duldete es, daß ich ſie in ihr Hotel zurück⸗ 
führte. Sie wohnt hier.“ 

„Welche Nummer ..“ 

„Oben im erſten Stock — die zweite Tür — wenn Sie 
das intereſſiert. Aber nun möchte ich wegen unſerer 
Gletſchertour ...“ | 

„Bitte ... nachher! .. . Ich kann jetzt nicht ..“ Ich 
vermochte kaum zu ſprechen vor Schrecken. Mir, dem 
Bergſteiger, waren die Knie ſo bleiſchwer, daß ich nur 
langſam, Stufe um Stufe, die Treppe bezwang. Und 
mir dabei unerbittlich klarmachte: In deiner Braut hat 
die Geneſung von dem Nervenanfall auch die Verzeihung 
für dich geweckt. Sie hat nicht gewußt, wo du den Tag 
über warſt. Sie hat dich liebevoll erwartet. Sie iſt vor 
das Dorf gegangen, um ſehnſuchtsvoll nach dir auszu⸗ 
ſpähen, und hat geſehen, wie du die andere auf deinen 
Armen vom See emportrugſt ... 

Im Zimmer oben die beiden Damen. 
mende Stille. Keine Vorwürfe. Kaum Tränen. Ein 
bleiches, ſüßes, geliebtes Geſicht. Erſtarrt in bitterem, 
leidenſchaftlichem, blindem Schmerz. Eine Bewegung 
tiefgekränkten Stolzes. Die eine kleine weiße Hand faßte 
zitternd nach der anderen. Ein leiſes, feines Klingen. 
Der Verlobungsring rollte über den Tiſch und blieb vor 
mir liegen. 

Ich nahm ihn nicht. Das alles war mir unfaßlich. 
Dieſe Hand, von der er ſich gelöſt, war doch mein. 
Dieſer Menſch dort drüben, mein künftiges, zweites Ich 
und beſſeres Selbſt, war doch mein. War mein natür- 
liches Anrecht auf Erden, ſo gut wie Leben, Luft und 
Licht. | 

Ich redete. Was ich redete, weiß ich nicht mehr. 
Schweigen — Schweigen eines todwunden Herzens die 
Antwort. Auch die Mutter ſchwieg. Ich merkte, daß 
Auch ſie nahm den Verlobungsring 
nicht an ſich. Er blieb auf dem Tiſch liegen, wo er war. 
Ein herrenloſes Gut. Die Mutter ſagte nicht, daß ich ihn 
an mich nehmen möge. Das war mir wieder ein Schein 
von Hoffnung. Sie gab mir mit den Augen einen Wink, 
für heute abend lieber zu gehen. Ich ging .. 

Am nächſten Morgen ſchien mir alles wie ein Traum. 
Strahlend grüßte die ſpäte Sonne in mein Zimmer. 
Wolkenlos blaute der Himmel über dem Firn. An dieſer 
Reinheit des neuen Tages, dieſer Helle und Heiterkeit 
mußte alles Kranke von geſtern geneſen. Mein Herz 
ſchlug bang vor Hoffnung. Ich wartete auf das Wunder. 
Nein: auf das Selbſtverſtändliche, daß Mara zu mir zu— 
rückkehrte. Niemals war mir der leiſeſte Zweifel an 
ihrem Beſitz gekommen. Auch jetzt noch konnte ich mich 
nicht zu ſolch einem Zweifel durchringen. Ich fand nicht 
die Kraft dazu. Ich war ihrer ſo ſicher wie meiner ſelbſt. 


Eine beklem⸗ 
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„ . . . Sie gingen beide freundschaftlich nebeneinander dahin, auf einem Spaziermarsch in de Winterwelt hinaus 


Ich zerbrach in mir uns beide, wenn ich uns beide inner: 
lich, jet es auch nur in Gedanken, trennte ... 

Eine Stunde. Noch eine Stunde. Ich ſtand müßig 
am Fenſter, harrend, bis es an meine Tür klopfen und 
mich zu Mara entbieten würde. An die andere, die 
Göttin von geſtern, dachte ich im Fieber meiner Reue 
und Angſt ſo wie an einen Toten — aus meinem Ge— 
ſichtskreis und bald auch aus meinem Geiſt Geſchiedenen. 
Dieſer flüſternde Hauch von jenſeits der Dinge, durch 
den ich in ihr etwas Überirdiſches geſehen, vertrug nicht 


ihre Menſchennähe und ihren Alltag. Er war verweht. 


Die Luft wieder klar und ſtill im ewigen Rätſel des 
Seins. Mochte ich auch für einen Augenblick aus dem 
Traum des Lebens erwacht ſein — nun träumte ich ihn 
weiter wie alle meine Brüder und Schweſtern unter der 
Sonne und war ein Menſch wie ſie in Leid und Luſt. 
Nur in Leid. Denn nichts pochte an meine Tür. Kein 
Lebenszeichen kam. Nur da unten, auf der Straße, lachte 


und lärmte das Leben in Schlittengeklingel und Peit- 


ſchengeknall, roten Backen, heiteren Stimmen in allen 
Sprachen. Ich ſah Morris Er ging quer über die Straße 
in das Hotel. Er verhandelte da wohl mit den Führern. 

Noch eine Viertelſtunde. Dann riß mir die Geduld. 
Hinüber zu Mara! Sie wartete auf meinen erſten 
Schritt. Das war ja eigentlich ſelbſtverſtändlich. Das 
war ihr gutes Recht. Hinüber und den ſchmalen, gol- 
denen Reif, der dort noch lag, wieder an ihre Hand ge— 
ſteckt. Ein Kuß der Reue auf dieſe Hand. Ein Kuß der 
Liebe auf ihre lieben Lippen, und alles war gut. 
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Jetzt erft fühlte id) jo recht, wie id) fie liebte. In Cile 
machte ich mich zurecht. Noch ein Blick dabei durch das 
Fenſter — zerſtreut — mir war es ganz gleich, was da 
unten paſſierte — und dabei ſtand mir das Herz ſtill. 

Da unten trat Mara mit Morris aus dem Haus. Er 
war offenbar gekommen, um ſich nach ihrem Befinden zu 
erkundigen. Das ſah ihm, dem Menſchenſcheuen, der 
den Frauen ſonſt weit aus dem Weg ging, nicht ähnlich. 
Aber nachdem er ſie geſtern in ihrer Verzweiflung aus 
den Unbilden von Nacht und Kälte als Retter heim— 
geleitet hatte, war es ſein Recht. Vielleicht ſogar eine 
Pflicht der Höflichkeit. 

Doch dies nun war wahr: Sie gingen beide freund— 
ſchaftlich nebeneinander dahin, auf einem Spaziermarſch 
in die Winterwelt hinaus. Ich ſah deutlich Maras Ge— 
ſicht. Es war blaß und ernjt. Aber ſie hörte freund: 
lich ſanft Morris zu. Seine Züge ſchienen belebter als 
gewöhnlich. Er, der ſonſt die Wortkargheit ſelbſt war, 
erzählte. Er lächelte dabei trotz ſeiner Verſchloſſenheit. 
Und jetzt — jetzt lächelte ſie mit, wie er auf ſeinen ge— 
liebten Teckel deutete, der vor ihm herlief. Offenbar be- 
richtete er ſtolz irgendeinen neuen Beweis übernatür— 
licher Klugheit ſeines kleinen Freundes. Das Tier galt 
ja auch als ein Hundewunder. Mara nickte lebhaft. 
Bückte ſich. Streichelte das krummfüßige Geſchöpf. Sie 
und Morris bogen, eifrig ſprechend, um die Ecke. 

Ich weiß nicht, wie ich hinüber in den Salon und zu 
Maras Mutter kam. Jedenfalls ſtand id) ein paar Augen: 
blicke ſpäter dort. Ich war außer Atem. Ich war außer 
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mir. Ich konnte kaum ſprechen. Ich war ein Mann, 
dem bitteres Unrecht widerfahren. Mein erſter Blick galt 
dem Ring auf der Tiſchfläche. Er war fort. 

„Ich habe ihn in Verwahrung genommen!“ ſagte auf 
meine ungetane Frage die alte Weltdame. „Ich kann 
Mara nicht zumuten, ihn wieder anzuſtecken. Wenigſtens 
ſolange alles zwiſchen ihr und Ihnen ſo völlig ungeklärt 
iſt!“ 

Ich ſtampfte mit dem Fuß in meinem Zorn und meiner 
Aufregung und meinem ſchlechten Gewiſſen, das in mir 
ſortwährend mit dem Gefühl der Schuldloſigkeit gegen⸗ 
über einer höheren Gewalt rang — und jetzt noch mit 
der Überzeugung rang, daß mir ſoeben ein bitteres Un⸗ 
recht geſchehen. Ich knirſchte: „Ich will ja alles auf⸗ 
klären ...“ 

„Das ſagten Sie ſchon vorgeſtern abend. Aber dem 
widerſprach, was Mara geſtern abend ſehen mußte!“ 

SE ijt vorbei! Ganz vorbei!“ 

Sie können nicht erwarten, daß man Ihren Worten 
mehr glaubt als Ihren Handlungen!“ 
„Wem foll man denn dann glauben?” 

„Dem, was Sie künftig tun und laſſen werden!“ ſagte 
Maras Mutter ſehr kühl und beſtimmt. „Das hängt 
von Ihnen ab, und danach wird es ſich entſcheiden, ob 


Dieter Riß jid) wieder zuſammenzieht, von dem die Welt- 


ja vorläufig noch nichts zu wiſſen braucht.“ 

Das ſah ihr jo ähnlich: Die Welt! ... Immer die 
Welt! .. . Ich ſtürmte im Zimmer auf und ab. Ich 
blieb, bis aufs Blut gereizt, vor der kerzengerade im 
Seſſel ſitzenden alten Dame ſtehen. Ich ahnte damals 
noch nicht, daß das ganze Unheil von ihr — und nicht 
eben meiner ſanften, guten Mara ausging. 

„Wie ſoll denn das wieder gut werden!“ rief ich er⸗ 
bittert, und ich fühlte, daß das Blut, das mir dabei heiß 
zu Kopf ſtieg — daß das nichts anderes als jähe, wilde, 
auflehnende Eiferſucht hieß — ein Gefühl, das ich in der 
Sicherheit des Beſitzes Mara gegenüber gar nicht kannte. 
„Wie iſt denn eine Verſöhnung möglich, wenn Mara, 
ohne ſich um mich zu kümmern, jetzt eben mit einem 
fremden Mann da draußen ſpazierenläuft!“ 

Auf dem ſtrengen Geſicht meiner angehenden Schwie- 
germutter malte jid) unverhohlenes Erſtaunen. 

„Ich verſtehe Sie wirklich nicht!“ ſagte ſie. „Sie neh⸗ 
men als Bräutigam plötzlich völlige Freiheit für ſich in 
Anſpruch! Sie widmen ſich, blind für alles andere, einer 
fremden Dame, und dann ſind Sie empört, wenn Mara 
— nicht etwa Gleiches mit Gleichem vergilt und ihren 


Ruf aufs Spiel ſetzt — ſondern ſich nur einen beſchei⸗ 


denen Bruchteil der Freiheit erlaubt, von der Sie aus: 
giebig Gebrauch machen, als ſeien Sie überhaupt nicht 
gebunden! Ja — glauben Sie denn, daß von zwei 
Teilen nur der eine ſich gebunden erachten ſoll? Sie 
ſelber geben Mara ihre volle Bewegungsfreiheit zurück!“ 

„Und was ich dabei empfinde, wenn ich ſie da als 
meine Braut mit einem fremden Manne gehen fehe...” 

p. lt genau dasſelbe,“ ſagte das graue Bild ohne 
Gnade vor mir — „was Mara empfunden hat und 
empfinden mußte, als ſie Sie vorgeſtern — und gar 
geſtern mit einer fremden Frau zuſammen ſah. Nun 
wiſſen Sie ſelbſt, wie ihr da zumute ſein mußte!“ 

„Ich dulde es aber nicht!“ ſchrie ich. 

„Und doch wird Ihnen nichts anderes übrigbleiben, 
als geduldig hier zu warten, ob Mara noch einmal frei— 
willig zu Ihnen zurückkehrt. Ich weiß es nicht nur — 
offen geſtanden — ich glaube es nicht. Sie iſt zu bitter 
verletzt. Aber man darf die Hoffnung nicht aufgeben!“ 
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„Ich habe ein Recht auf Mara!“ 
„Sie haben ſich ausdrücklich und ſchroff das Recht auf 


Freiheit als Künſtler zugeſprochen“, ſagte unerbittlich 


die alte Dame. Sie war nicht dumm. In Wortgefechten 
zog man bei ihr meiſt den kürzeren. „Dann mijjen 
Sie als Künſtler auch anderen Menſchen wenigſtens 
einige Freiheit gönnen!“ 

Ich fa wieder in meinem Zimmer, die Schläfen zwi: 
ſchen den Fäuſten. Mein Kopf war wirr und leer. Ich 
faßte das nicht, daß das, was ich bisher beſaß, mir nicht 
mehr gehören ſollte. Ich war als Künſtler gewohnt, mir 
aus der Welt herauszuwählen, was mir gefiel. Und 
was vor meinen Augen Gnade gefunden, das wandelte 
in reinem Licht, lebte und atmete durch mich, für mich, 
wie ich in ihm. Statt deſſen löſte ſich da ein Stück 
meiner ſelbſt, ſuchte, kraft eigenen Willens, ſeinen Weg, 
der ſich von meinem trennte — ſeinen Lebens und Schick⸗ 


ſalsweg — fort .., fort von mir... 
Halten ... fie halten. Ihr nachſchreien: Bleibe! . 
Bleibe!... Meine Stimme erreichte fie nicht.. irgend: 


0... da draußen 

Ich ſaß unb fann. Ohne Reue. In düſterem Troß 
— aus ſtarrem Staunen heraus, daß man ſolch ein Narr 
des Schickſals ſein konnte. Und doch ein Ahnen der 
Selbſterkenntnis in meinem Zähneknirſchen, daß manche 
Künſtler — und darunter damals der, der jetzt als ein 
anderer dieſe Zeilen ſchreibt — große Kinder ſind — 
voll einer ſpieleriſchen Selbſtſucht, über die ſie ſich ſo 
wenig Rechenſchaft geben wie die Kinder. 

Nur daß die Kinder mit Puppen ſpielen und die Er⸗ 
wachſenen mit Menſchen. Jetzt merkte ich, was es heißt, 
mit einem Menſchen ſpielen — mit einem Menſchen und 
feiner Liebe ... jo wie ich es nt meiner Braut getan. 

Ich verbrachte den Tag dumpf in meinen vier Wänden. 
Die dienſtbaren Geiſter des Gaſthauſes hielten mich für 
krank. Sie berichteten es unten. So fiel mein ern: 
bleiben nicht auf. Ich wagte es nicht, meine Zimmer zu 
verlaſſen. Es war beinahe ſicher, daß ich ihr — der 
anderen — irgendwo auf der Treppe und in der Halle 
begegnete. Sie wußte das ſchon einzurichten. Sie 
lauerte auf mich wie die Spinne im Netz. Ich war ihre 
Beute — ich — der ich, in ihrem Bann, mich meiner 
Freiheit gerühmt, auf mein Recht auf Freiheit gepocht 

tte 


Geſtern abend war fie mir völlig gleichgültig geweſen. 
Ich mußte heute früh mich erit ihres Namens entjinnen .. 
Konſtanze — ja: Konſtanze. Jetzt änderte ſich mein Ge⸗ 
fühl. Sie trat wieder in meinen Lebenskreis. Ich be⸗ 
gann, ſie zu haſſen, als die Urheberin meines Unglücks. 
Ich haßte ſie heiß. Ich haßte zwei Menſchen — ſie, die 
fremde Frau — und ihn, den fremden Mann — an 
deſſen Seite Mara jetzt eben draußen irgendwo plau: 
dernd und lächelnd ſchritt, ſo als ſei ich überhaupt nicht 
mehr auf der Welt. 

Vielleicht nur heute. Morgen war auch noch ein Tag. 
Ich ſtand in der neunten Vormittagſtunde verbiſſen am 
Fenſter. Ich wollte, jowie die Zeit genügend vorgerückt 
war, hinüber zu Mara, mir den Eintritt erzwingen, mich 
ihr zu Füßen werfen, mir mein Recht holen, Aug in 
Auge — nein: Mund auf Mund! Ich war meiner Sache 
ſicher, wenn ich ihr nur erſt gegenüberſtand. 

Ich hatte Morris nicht in das Haus treten ſehen. Aber 
herauskommen ſah ich ihn. Mit ihr: Sie ſchritten, 
eifrig miteinander redend, die Dorfſtraße hinab. Sie 
ſchienen ſich ſeit geſtern ſchon viel näher gekommen zu 
fein (Fortsetzung folgt.) 
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Kurs Werder! 


Werder kommen, 
die Köpfe verrückt. 
Die Baumblüte in 
Werder iſt wohl 
das letzte große 
Volksvergnügen, 
das den Berlinern 
geblieben iſt. Der 
Stralauer Fiſch⸗ 
zug muß — als 
es bis nach Stra⸗ 
lau noch eine Reiſe 
war etwa ſo ge⸗ 
weſen ſein. Und 
es liegt wohl kein 
zwingender Grund 
vor, wenn auch 
die Zeiten nicht 
maienblau und 
einem Weinrauſch 
nicht hold ſind, 
den Berlinern bie- 
fes Maienvergnü⸗ 
gen zumißgönnen, 
weil es nicht zeit⸗ 
gemäß ſei. Die 


Bäume blühen ſil⸗ 


berweiß weit da⸗ 
hin und fragen 
nicht, in welcher 
ſchnöden Zeit ſie 
blühen. Und der 
Menſch ſoll nicht 
umlkommenlaſſen, 
was ſie beſcheren. 
Überall vor den 
Türen der Häuſer 


Blütenfahrt x Von Hans Brennert 


Mit vier Zeichnungen von Fodor 


| E ſoll einen Mann gegeben haben, der noch 


einen Mann kannte, der da wußte, wann 


die Werderſche Baumblüte entdeckt wurde. Es 


iſt vielleicht noch gar nicht ſo lauge her. Aber 
es iſt ſoviel ſeitdem geſchehen. Und von der 
Welt, welche vor neun Jahren verſank, blicken 
ja nur noch ein paar Spitzen heraus. In Wer⸗ 
der blühen dennoch wieder die Bäume. Bäume, 
auf denen Kirſchen, Apfel, Pfirſiche wachſen. 
In Werder, wo im Mai der Berliner in einer 
Weiſe aufgekratzt wird, als ſäße er beim Heu— 
rigen! Als ſeien die Havelhöhen ber Nockter⸗ 
berg! Als ſei überhaupt dieſes blütenbeſchneite 
Stromgeſtade mit allen Berlinern mehrere hun⸗ 
dert Kilometer weit gen Süden gerutſcht. Es 
ijt — das muß leider geſagt werden — weniger 
der ſüdliche Hauch, der von baumblühenden 
Hängen weht, als der ſeurige Weingeiſt, der ein 
paar blaue Maientage hindurch allen, die nach 
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„Glücklich ist, wer versißt — — —" 
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in Werder, die mit blüüheuden Granatranken beſteckt 
find, figen die alten Mütterchen und blinzeln in die 
Maienſonne und bieten die grünen und braunroten 
Flaſchen zum Kauf, in denen Blüte und Sonne von 
Oben aber auf der Höhe in den 


Werder feurig funkeln. 
Blütenſchenken 
begibt ſich et⸗ 
was, was der 
Berliner nur 
einmal im 
Jahre tut: er 
ſchwärmt und 
trinkt. Erſpürt 
plötzlich Farbe 
und Frühling 
in ſeinem Le⸗ 
ben, das ſonſt 
in der duſteren 
Untergrund⸗ 
bahn oder in 
Aſphalt⸗ und 
Rangierdunſt 
dahinfährt. 
Er ſteht nicht 
in der Diele 
oder Bier⸗ 
quelle, ſondern 
fibt unter blü- 
henden Bäu⸗ 
men hinter ei⸗ 
nem Weinglaſe 
und wird zu einem Zecher, dem es auf einen gehörigen 
Haarbeutel nicht ankommt, der bis in die Nacht ſitzt, 
während über der Havel der Mond aufgeht und zwiſchen 
den blühenden Bäumen die Fenſter der Tanzſäle bei 
Klaviergeklimper und Fiedelſchall gelb aufleuchten. Der 
Heimweg, bergab, zum Bahnhof — die alte Pferde- 
bahn iſt immer überſüllt — hat ſeine Tücken. Und es 
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fol vorkommen, daß ſpäte Zecher den letzten Zug nicht 
mehr erwiſchen und mit ſchmerzender Schläfe den Früh⸗ 
zug im Warteſaal abwarten müſſen. Denn nicht alle 
Menſchen haben ein Auto, mit dem ſie in dieſe Blütenſtadt 
hineinknattern können, um in der Nacht im blütenbeſteck⸗ 
ten Wagen 
heimreiſen zu 
können. Auch 
zu Waſſer im 
Dampfer 
ſchwimmen ſie 
gen Werder. 
Das Schönſte 
vom Dampfer 
aus hinter 
Baumgarten⸗ 
brück iſt der 
Augenblick, 
wenn ſilbern 
und unwirklich 
in der Ferne 
die blühenden 
Höhen weiß 
aufleuchten. 
Blütenfirne! 
Der Werder⸗ 
kenner aber 
kommt gegen 
Abend von 
Wildpark her 
| über den Wer: 
derdamm — im ſinkenden Licht — wenn über bas ud) 
die Enten ſtreichen, im Moor bie Rohrdroſſel pfeift. . 
Dann ſetzt er im Boot über die abendrote Havel zur 
Werderinſel und übernachtet in dem alten Inſelſtädtchen. 
Morgens erſt in der Frühe ſteigt er dann auf in die 
überblühten Berge — wo kein Laut die Morgenſtille 
ſtört und nur die Vögel fingen und Blüten fallen... . 


Der verpaßte Lumpensammler 
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Das einzig nüchterne Wesen — Ajax vor der Straßenbahn 
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Ein Tag auf dem Ozean 


Mit neun photographiſchen Aufnahmen 
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„Im Harem“. Operettenvorstellung an Bord 


Ka war einmal eine Zeit, da bedeutete eine Reife nach 
Amerika nicht allzuviel. Wer ſich einmal gründlich 
erholen wollte, der wagte einen Sprung nach Neuyork. 
Heute koſtet die Reiſe von Hamburg nach Neuyork ein 
tleines Vermögen — in Papiermark. Man überlegt lange, 


Shuffleboard. — Links: Damenboxen auf Deck 


che man eine ſolche Reife antriit. Und tut man's ſchließ lich, 


Ww „will man auch etwas dafür haben“. Diele Tatſache hat zu 
einer gewiſſen Verſchiebung früherer Anſichten und zu einem eigen. 
artigen Wettbewerb unter den Schiffahrtslinien geführt. Früher 
war Schnelligkeit Trumpf. Man wollte möglichſt bald „drüben“ 


ſein. Ganz anders heute. Der Wunſch, „etwas für ſein Geld 
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haben zu wollen“, hat dazu geführt, 
etwas zu bieten. So paradox es 
klingen mag, es läßt fid) aber auf 
einem langſameren Dampfer mehr 
bieten als auf einem Ozeanrieſen. 
Denn für ſolche Darbietungen ſind 
ſehr breite Decks und möglichſt ruhi— 
ger Gang des Schiffes Vorbedin— 
gungen. Solch eine Reife von 
Hamburg nach Neuyork auf dem 
Dampfer „Orduna“ der Royal 
Mail⸗Linie zeigen unſere Bilder. 
Zum Vergnügen der Paſſagiere 
gibt's an Bord einen — man 
könnte ſagen einen Regiſſeur, deſſen 
einzige Aufgabe es iſt, dafür zu 
ſorgen, daß Sport und Spiel, iiber; 
haupt Zerſtreuung und Unterhal— 


[m Oval. Beim Tennisringspiel 


Wie's eingefádelt wird. Bei dem drolligen Spiel müssen die 
Herren einen Faden durchs Nadelóhr ziehen, was beim Schwan- 
ken des Schiffes nicht ganz leicht ist, Links unten: Wett- 
laufen der Kinder. Rechts: Die Suche nach der goldenen Uhr 


tung nie zum Gtillftand kommen. Die Erfindungsgabe eines 
ſolchen Regiſſeurs ift über jedes Lob erhaben. Schon am 
ſrühen Morgen ſtand man mit dem neugierigen Gedanken auf, 
was der Herr für dieſen Tag wohl ausgeheckt haben mochte. 
Beim Frühſtück kam der Salonſteward mit der Zeitung, jawohl, 
einer richtigen, gedruckten Zeitung voller Nachrichten, die im 
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Blindeluhſuchen findet Punkt 12 Uhr auf 
bem breiten Vordeck vor dem Rauchſalon 
ſtatt.“ Dann in bunten Reihen Ankündi⸗ 
gungen von Ringtennisſpiel, Damenblinde⸗ 
luh, dem beliebten Shuffleboard (bei dem 
es gilt, eine Holzplatte in einen großen 
Kreis zu ſchieben), Einfädeln. Aber 
eines der ſchönſten Spiele iſt der Kiſſen⸗ 
kampf über dem Waſſerbaſſin. Wie ſich 
die Gegner, auf dem Balken ſitzend, mit 
Kiſſen bearbeiten, bis gewöhnlich beide ins 
Waſſer plumpſen — da muß man lachen, 
ob man will oder nicht. O. T. Sch. 


Schluß des redaktionellen 71s 


Unten: Das beliebte Blindekuhspiel 


Kissenkampf über Wasser 


Verlauf der Nacht drahtlos aufgenommen 
waren, mit einem allgemeinen und einem 
„lokalen“ Teil. Und da ſtand drin: „Um 
zehn Uhr heute früh auf Deck C Kinder: 
rennen. — Um elf Uhr auf dem Sonnen— 
verdeck ein kleiner gemütlicher Boxmatch 
zwiſchen Stewardeß H. und Stewardeß 3., 
Schiedsrichter iſt der Zahlmeiſter. — Die 
Linie hat eine goldene Uhr geſtiftet. Das 


Körperpflege ist kein Luxus. 


Chlorodont 


die bevorzugte Zahnpaste 


Leokrem 


das gute billige Hautpflegemittel 
allseitig anerkannt, unübertroffen 


Laboratorium Leo Dresden 
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nagen und Nufgabe erter, Bezugsguellen durch. 


: FÜBSTL. MINERA LQUELLEN AG 1 


BAD WILDUNGEN. =i = $ 


Tell⸗Deſſert zeichnet fih durch Vielſeitigkeit des Geſchmacks und der Form ganz beſonders aus 
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Aus Gielen Silben find 23 Wörter zu bilden, deren erſte 
und dritte Buchſtaben, letztere von unten nach oben geleſen, 
einen Sinnſpruch ergeben. 1. deutſches Fürſtengeſchlecht, 2. Ter- 
ritorium in Nordamerika, 3. Gebirgszug in Südtirol, 4. Neben— 
fluß der Elbe, 5. oft genannte Völkergemeinſchaft, 6. Verfügung, 
7. Oper von Wagner, 8. See in Oberbayern, 9. Berg bei Zürich, 
10. milchige Flüſſigkeit, 11. bedeutender Schauſpieler der Gegen— 
wart, 12. Stadt in Kroatien, 13. Trauerſpiel von Goethe, 
14. bibliſche Geſtalt, 15. Stadt in Mitteldeutſchland, 16. Kopf- 
bedeckung, 17. Hafenſtadt in Marokko, 18. Reptilien, 19. Fang— 
ſtrick, 20. Fruchtſtand, 21. Landſtrich in der Türkei, 22. geweihte 
Stätte, 23. Figur der griechiſchen Sage. 


| Sei vorſichtig! 
Die erſte einen Ton uns bringt, 
Der aus der Ferne zu uns dringt. 
Die zwei und drei aus feuchten Gründen 
Verſucht, uns Unheil anzukünden. 
Ein hinterliſtiger Böſewicht 
Das Ganze iſt, drum trau ihm nicht! 


Zu ſpät! 
Ich hab' das Wort gebrochen, das feierlich ich ſchwor, 
nun plagt das Wort mich kopflos, ich unglücklicher Tor! 


Auflöſungen der Rätſel in Nr. 18: 


Zuſammenſetzrätſel: : , y^ Die Sängerin: 
Marie — Arie. — Tauſch⸗ = EJIE rätfel: Page, 
Aster, Pallas, Iller, Elster, 1| = : Rogen, Irland, 

| Sonde, Tinte, Grotte, Engel. —— Dichtung, Ungar, 

Lager, Dohle, Idee, Gondel. — Papier ist geduldig. Ruhe unb Bewe» 

gung: Flußbett. — Unglaublich: Gdneiber-3teib. — Gegenjap: 
| Schecke, Schnecke. 
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Salamander Stiefel 


befriedigen den 
verwöhntesten 
Geschmack und die 
höchsten Ansprüche 
an Fussbekleidung. 


Salamander- Schuhges.m.b. H. Zentrale: Berlin WS. Friedrichstr. 182 


Jodbad Sulzbrumn i. Allgäu 


Bahnstation Kempten-Reutte-Gar- 
misch-Partenkirchen, Jodheilbad. 2 
Stárkste aller reinen Jodquellen. 
Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
ständig am Platze. — Sommer und Winter geölinet. 
Prospekt kostenlos durch die Badeverwaltung. 


VW 


entwe der ohne, mit halber oder 
ller Pension in ruhigem Ort | 
an de stsee, auf Rügen usw. 


Angebote schellstens erbeten 
unter G. 7416 an ,Scherlhaus. 


2 Damen und 1 Herr suchen | 
| für Anfang oder Mitte Juli auf 


am Scharmützelsee ~ Kurbeginn 1. Mai 


7 : ; Pop | 
3 Wochen je ein Zimmer, s 5 : : ` 
l Tel. Nr. 33 für Zentrale u. Sanatorium Saarow 


6 . Märkisches Haus 
24 , Moorbad. à 


Telegr.-Adresse: „Kurbetrieb Saarow (Mark)“ 


Berlin SW 68 


Unter neuer Leitung 


Ostseebad Heiligendamm 


Aeltes tes und schäönst gelegenes Ostseebad 


Ostseebad Heiligendamm G. m. b. H. (Geschäffsleifung) 


Eröffnung 15. Juni 


Renoviert 
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Schönheit 
durch 
Selbstpflege 


Was sich seit Jahrzehnten in der Biolo- 
gischen Körper- und Schönheits- 
kulturbewährte, kommt Ihnen bei 
Anwendung meiner Pflegemittel zugute. 
Hautnühr- ,,Pas/a Regis“ macht welle Haut 

Creme wieder straff u. glatt. Probetube cco M. 


Gegen Sommersprossen, Pıckel, Rote, Biologische 
rasch und unauffällig.  M.8006.— Schälkur 


Haarkraft- Gegen Schuppen, Kopfjucken, 
Balsam Haarausfall bewahrt. M 4500.— 


Gegen Fertgianz der aut und Fettfreie 
Schwe,ßbildung. . 4600—— Tagescreme 


Haarentferner beseitigt Damenbarf und 
„Rapidenth" Gesichtshaare. 4200 M. 


co 
"uw" eSehroder-eebenke 
Berlin W 14, an F Km boden 


Zusendung gegen Voreinsendung zuzüglich Porto 
und Verpackung ocer Nachnahme, auch diskret. 


Mh N 


Gewinnbringendste Kapitalsanlage. 
Missions - Brief 
aus allen Lándern, unsortiert, 


Briefmarken 
S Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 
GA Illustrierte Preis- Al b en EAH 


vemm Ge liste auch über ^ 
Briefmarken! 
Preisliste kostenlos. 


Heinr. Plófz, Hamburg 30 B. hs 


REN Schroih Kur 


| 
| 
| 


Kóln, Vingst 303. 


einten sonst. Briefmarken- 


Große Erfolge in chron. 
Krankheiten. Prosp. frei. 


Friedenau 2, Rembrandtstr. 3-4 Z 
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f 


feit mehr als 200 Jáhren || vortrefflich bewährt bel: 


= Bleíchsuchf 


TP LA 


pr e idm Y nr Sm | — coi 


Rheumafi 
Nervosifäf 


mit Losmenscher R 
rang x IPunaerbar erfrischend 


marken 


daher mit vielen Seltenheiten, 
kiloweise (ca. 20000 St., mindest. 
2—4000 verschiedene) spottbillig. 
——Preisl. gratis u. fr. Briefmarken- 

peres | Großhandels-Kontor G. m. b. H., 


d Briefmarken billige, Prelslist. um- 


haus Wilhelm Baumann, Berlin- 


12. Mat 1923 


MARCYAN 


antiseptisceher 


KOSMASEPT GESELLSCHAFT DR FURSTENBERG M.B.H. BERLIN S 59 


RE EE 
Wir retten Ihre Haare! 


Senden Sie 
sofort zur mikro- 
skop. Untersuchung unter 
% fachmännischer Leitung Ihre aus- 
gekämmten Haare. Darauf srhalten Sie 
von uns genaue Vorschrilten für Ihre Haarpflege. 
Untersuchung und Vorschriftkostenlos. 


Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg, 
GRÜNAU (Mark) $. 500. ` 


Bedeutendstes Institut fürHaarwissenschaft 


Solider innerer Wert, höchste Hygiene 
und Zuverlässigkeit. Fordern Sie bitte 
ausdrücklich Dr. Zralle's Birkenwasser 


12. Mai 1923 
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als buddiſtiſcher Aßket zu enden, das ift herzhaft kräftig, mit urſprünglichem seit ich dieselbe mit Charis-BruStformer behandle, die frühere Fülle 
Humor und feiner Satire geſchildert, fo daß der Lefer mit dieſem Roman wirt: erreicht hat. Indem ich innig danke, die Stunde glücklich preise, wo 
lich amüſante Stunden verleben wird. ich mich entschloß, Ihre Charis 1 verbleibe ich mit Hoch- 
achtung Ihre begeisterte Ges — Wem daran gelegen ist, 


; |etwas wirklich Reelles anzuwenden., verlange die Broschüre von der 

Gescháftliche Mitteilungen. Erfinderin. Frau B. A. Schwenkler, Berlin W. 57, Potsdamer Straße 86b. 

Wie vorzüglich der orthopädische Brustformer „Charis“ sich be- . Karlsbader Millionenspende, Die bisherigen im Kurort Karlsbad ge- 

währt, beweist nachstehendes Schreiben einer Dame aus Oesterreich: sammelten Beiträge für die reighsdeutsche Hilfsaktion haben bis jetzt 
„Hocherfreut teile Ihnen, geehrte gnädige Frau, mit, daB meine Brust, [den namhaften Betrag von 60 (400000 Mark ergeben. 


i J Redefurchi und Menschenscheu 


D — 


PLU 


sind Hemmnisse, die schon so manchen tüchtigen Menschen im beruflichen 
und gesellschaftlichen Leben an der Erreichung seines Zieles dauernd be- 
hindert haben. Wer aus Mangel an Redegewandtheit überall schweigen muß, 
fühlt sich unbedeutend und überflüssig. Wie aber erhebt es dagegen, wie 
macht es groß und erfüllt jeden mit dem reinen Gefühle seines persón- 
lichen Wertes, der seiner Meinung durch eine schóne, schwungvolle 
Rede Ausdruck geben, in Unterhaltungen und Diskussionen jeden 
Augenblickidas Wort ergreifen, schlagfertig reden und die Menschen 
für seine Ideen gewinnen kann. Hierzu verhilft der von dem Direktor 
der Redner-Akademie F. A. Brecht herausgegebene tausendiach bewährte 
Fernkursus für praktische Lebenskunst, logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 
Anerkennungen aus allen Kreisen. Ausführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos 
Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 70, Potsdamer Straße 105a. 
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Echte Briefmarken Institut Burchardi - Eiser 


* A. Töchterheim mit Frauenlehr|ahr. 

. ROSE mo EM B. Haushaltungsschule, 
A an e Pikolo C. Landwirtschaftliche Frauenschule. 

iiie EEN D. Seminar f. Fortbildungsschullehrerinnen, 
Set Große Preisliste und E. Seminar für Gewerbelehrerinnem für 
Zeitung gegen Doppelkarte. Kochen. ind Hauswirtschaft. 
Albert Friedemann, F. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt- 
Leipzig, FloBplatz 6/18. 


| schaftsk.unde. (ileichberechtig. in Preußen. 
MUALLEARLLHALLLTNADNHD TNNT WT BAT PNAYPY PRIN DU Fort mit dem 


hervorragend bewährt bei: Ho rh sti efe l 


Beinverkürzung 


Abteilungen: 


Nn TTEA LA A ANA NP En 


SOHLE DN LAETI LN HELLE TELLURE LLL CI 


Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. — Berecht. Privatrealschule mit 
Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes; wissenschaftlicher 


unsichtbar. Gan Unterricht nur durch Stud.-Assessoren; familiär. Zusammenleben, 
Sicht, Grippe, t individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er- . 


elastisch u. leicht. 
Q ga Rheuma, Hexenſchuß, Jed. Ladenstiefel holungsbedürft., àtztl. Aufsicht; sorgfält. Kórperpfl. Winter- und 


verwendb. Grat. Sommersport (eig. Plätze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 
Ischias, Nervenſchmerzen Broschüre sendet Bxtension, | Wanderungen (Lgifg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer); 


Togal ſtillt die Schmerzen und 
ſcheldet die Harnſäure aus. Ausgezeichnet bei Goor, 
loſigkeit. In allen Apotheken erhältlich. — In Deiter- 
reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best. 
64.3% Acid. acet. salic., 0406 / Chinin, 12 60% Lithium, 
ad 100 Amylum. Jabrik Pharmacia, Münden 27. 


— deutsche zw. Érziehg. in der Heimat, deutsche Sprachkurse. 
Eintritt jederzeit. Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 


Melsungen b, Cassel Vilmars Institut (Segr. 1869). 
Realsch., Progymnasium u. Reformprogymnasium i. E. Staatl, 
anerk. Geet Am f. Obersekundr. Familienintern. i. 2Häus. 

Gründl. Arb. unt, Aufs., gewiss. Erzieh., reicht, Verpfl. Gesund 
Wi Lage. waldreich waldreiche Umgeb. Nah. d. Drucks. u. Dir. Kauffmann, 


Thür. Handelsschule, Ilmenau AR 


— Lehrgänge für A Ausländer zur Erlernung der deutschen Sprache. — 


Frau 


das Buch von Frau A. Bein, 
frühere Oberhebamme an der 
geburtsbüfL Kiinit der Kal. Cha- 
tité Berlin, geg. E inſendung zm 


— — 


i 


qos, ` 277 


lomt. - Alle bygien.Bedarfsartite 
für Frauen a. beften u. düllogen 


Hatalog gratis 
Frau Anna Hein, 


E A Potsdam-He! »annswerder 160 "" 


Aufnahme vom 2. Jahre an. — Lyzeum und Frauenschule für 
Mädchen, — 3 'rmschule für ie? letztere bis zur Quarta. 


nm 2 gendheim der Hol. 
“Apparat zur Messung d geis« E bauer-Stiftung. ` 


hgen Energrefi E 


ulkkirende HU ————MM—ÁÁÁá—! 
, p von ^f Zeen ` t Blasses Aussehen H de t z). Töchterheim Hagenberg. Herrliche Lage am 
ME u. Sommersprossen ver- ernro et V. te. Beste Verpflegung. Haushalt, Wissensc 


a. AUN re rl 


Sprachen, Musis Gesellschaftliche Ausbildung. Prospekte u. Bild. ` 


Bad Suder&de (Han). Töchterheim Pape. 


deckt sofort das gesetzl. 
gesch. 3rztl. anerkannte 


2 " 
raunolin.f 
P 


Gibt sof. sonnenverbr. e? 


Glauben Sie nicht! Deberzeugen Sie sid TET 


Wie schwere Leiden häufig die Folgen ver- 
nachlässigter Krampfadern sind. Bestellen Sie: 


| 
behandlung! (Geschwulst, Adernentzündung, | 
Geschwüre, ollene Beine, Flechten aller Am, | Ltd? s 15 | Heppenheim ( argstr.) Töchterheim Geschw. Hack, Staatl — 


E Flechten aller Art, 


Gis gio] Vostentum duron AN THAS SUAN! C: T, Bamia 108115 Dr.Harangs EC: Lehranstalt Vorbereitung für alle Prüls 
-— e 
Fort mit Verstopfung und Verdauunesstörune! alle d uud Klassen. — (Schülerhelmm) 


Mehr wie 300000 Personen nahmen im letzten Monat Stomo- ip d. 


xygentabletten. Ein glänzender Beweis guten Erfolges! Musikinstrumente Buchführems 


Mild in der Wirkung und arbeitet, während Sie ruhen. Best. Magnes. | ` ^ ate * weisung. 
zupetoxyd. 10 Radix Rhei 20 Radix Gent. 15 Nat. Bic. 15 Sacc. lact. aller Art für jedes Klima liefert | Grunewald. = 
(5 Sacc alb. Zwei- oder Vierwochen-Versuchspaket überzeugt. Heinr. Suhr, Neuenrade (Westf. 4) | | gratis Pro. 


Zu haben in Apotheken. Verl. Sie illustr. Hauptkatalog. | 3 
br. Marie 'Voigts Bildungsanstai! 


Pharmazeutische Vertriebsgesellschaft München ll. 
Erfurt Mauswirtschaftl. Frauenschule. 


le^; CS Sie | Berlin, GroBbeerenstr.67. Prosg. gt. 


e E X de Gummi- sfo 
Znmbintecithinm Strümpfe, hyg. Artikel, Preisliste 


aufwissensch.Grundl.aufgeb anreg.Kräftigungsmittel. grat. Josef Maas & Co., G. m. b. H., 
Gratisbroschüre d. Apoth.- Bes. H. Maaß, Hannover Berlin 82, Jerusalemer StraDe 57. 


Gründliche hauswirtschaítlicheAusbildung. Wissen 
schaftliche Fortbildung. Säuglingspflege. 


doud u. Berlag von Auauit Scherl G. m. b.d H., Berlin SW. Zimmerſtr. 35/41. — Für die Redaktion jatfion verantwortlich; i. B. Alfred Georg Hartmann, Berlin-Schöneberg, 
in Ceſterreich jur bie Redaltion verantwortl.: B. Wirth, Wien 1, Bor) eplatz 3, für die Herausgabe Robert Mohr, Buchhändler, Wien J. Domgaſſe 4. — Für den Uns 
zeigenteil verantwortl.: A. Pie niak, Berlin. — Preis des einzelnen Heftes M. 600.—, Preiserhöhung vorbehalten. Poſtbezieher ſind zur Nach z ahlung d an den 
Berlag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechngt den Verlag zur Einſtellung der Lieferung. — Anzeigenpreis mm M. 1000.— freibleibend. — Nicht verlangte 


Manuſkripte und Photographien, die von privater Seite eingehen, werden mur zurudgeſchickt, wenn Porto beiliegt. 


Himpels Pädagogium, Bad Sadısa (Südharz) 


Hauswirtsch. u. \ssenschaftliche Ausbildung. Beste Verpflegung. 
2 ops Töchterheim Marg. Schrader. ` 
Ratschläge für Bein- und Hautleiden. Selbst. | Kies En Blunkenbur“ l. Harz Herrl. Hóhenl. a Wald Nah. ald. Näh. Prosp. 


Frankfurt a.M., Eschersheim 500. ausgez. reicht, Verpfleg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- a 
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ISCHOPAUER | 
MOTORENWERKE 


J.S. RASPMUSSEN | 
I1CHOPAUT 
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aller Art liefert in bewährter 
| [| Güte direkt an Private die 
altbekannte Firma 
| M Carl Gottlob Schuster jun. 
Markneukirchen, Sa. Nr. 387. 

Gegr. 1824. 

Verlang.Sie kostenl.List, unt. 
Ang. d. gewünscht. Instrum 


TTT 


ACHSISCHE MLTALLWAREHFABHIN 
CS. AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUE.S^ 


— M —B—————— —— | 
Gebe umsonst 


einfaches Mittel 
. gegen lästige Haare | 


Damennart 


bekannt. 
Fräulein Irene Müller. 
Stuttgart E 12, Sängerstr, 5, | 


Zuckerkranke 


Die Zuckerkrankheit und ihre 
Folgeerscheinungeri, ihre leichte 
u. dauernde Behebung ohne Diät | 
u. umständliche Kuren im Lichte 
der neuesten Forschung u, eines 
neuen zukunftsreich. Verfahrens. 
Verlangen Sie noch heute Pro- 
spekt Nr. 3 geg. Einsendung v. 
100M über eine sensationelleEnt- 
deckung, ehe cs zu spät ist, von 


` 
` 


Schóne volle Kór- 
periormen durch 
unser „Hegro 
Kraftpulver* 
in 6 bis 8 Wochen 
30 Pfund Zunahme, 
garantiert unschäd- 
tch. Arztlich emp- 
lohien. Streng reell! 


ab 

Die okkultif 

Roman Senfation Berlins 
von GUSTAV KOEHLER. 
Elea.Hafbleinen-Bd.Grandzahl 6 


o 


> Viele Dankschreiben. — Karton 
in allen Buchhandlungen erhältlich | mit Geena weisen 1800 M. 
Ernft Keils Nacht. Auguft Scherl) G.m.bH.Leipzia Porto extra 


| 
| Herm. Groesser 4 Co., 
Fabrik chemischer Práparate, 
Berlin W 30/18. 


landauera Macholl 


Lütegia G. m. b. H., Cassel 30. | 


d Magerkeitik 


Zikör der 
S Dominikaner 


Musik - Instrumente 


aller Art in großer Auswahl. 
Spezialität: 


Sprechmaschinen - Nadeln 
Schallplatten - Reparaturen 
Katalog und reichhaltige Listen gegen Rückporto 
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. Nr. 335318 sowie 
Auslandspatente. Arztlich 
im Gebrauch! Verlangen Sie 
kostenlos unsere physio- 
logisch-anatom. Broschüre. 
ARNO BILDNER 
Chemnitz ($a.) B. 30. 
Wissensch. erihopädische Werkstätten. 
(Pachärztliche Leitung.) 
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MEXICO 
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driiter Klasse und Zwischendeck. 
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sen, Am Leopoldsplatz; Breslau Schweidn. 
Stadtgraben 13; Dresden: Moszynskystr.7; 
a. M.ı Am Kaiserplatz; " 


F 
Hohe Straße im Kaufhaus Tietz; 5 
Augustusplatz 2; Ma Sta - 
latz 12; Mainz: J. . Hillebrand d. m. b. Fie 
eiche Klarastr, 10 und im Kaufhaus Tietz; 
Münchens: Theatinerstr. 38 und Bahnhoß- 
platz 7 (Kaufhaus Tietz); Sc 
straße 6: Wiesbaden: Tat adatt I! und 
Koch, Lauteren & Co., C. m. b. H. Kranplatz 5. 
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Schiffsfrachtenkontor G. m. b. N. 
Berlin W 8, Unter den Linden 8, 


Dr Lahmanns 
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Original-Radierung von Karl Bauer. 
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Zeichnungsaufforderung 


auf 


Zeige reichsmündelsichere Goldanleihe 


(4,20 Goldmark = 1 Dollar) 
der 


Neckar-Aktiengesellschaft, Stuttgart 


zum Ausbau von Wasserkraftwerken am Neckar, unter gesamtschuldnerischer Bürgschaft des Deutschen 
Reichs sowie der Länder Württemberg, Baden und Hessen für Kapital und Zinsen, dinglich sicherzustellen 
auf den Grundstücken und Anlagen der Neckarwasserkraftwerke Neckarsulm und Wieblingen. 


Im Auftrag und für Rechnung der Neckar-Aktiengesellschaft wird hiermit von der vorstehend beschriebenen 
Neckar-Goldanleihe ein Betrag im Geldwert von 


- Einer Million Goldmark 


zur öffentlichen Zeichnung unter folgenden Bedingungen aufgelegt: 
1. Zeichnungen werden vom 7. bis 24. Mai 1923 
bei den unterzeichneten Stellen und deren sämtlichen Niederlassungen während der bei jeder 
Stelle üblichen Gescháftsstunden entgegengenommen. Anmeldescheine sind bei den Stellen kosten- 
frei zu haben. i 
Früherer Zeichnungsschluß bleibt vorbehalten. 
2. Die einzelnen Schuldverschreibungen lauten über den Geldwert von 


10,5 Goldmark (— 2,5 Dollar), 42 Goldmark (— 10 Dollar), 
21 Goldmark (= 5 Dollar), | 105 Goldmark (= 25 Dollar), 
420 Goldmark (= 100 Dollar). 


3. Die Zeichnung erfolgt zum Kurse von 93,50°/o unter Zugrundelegung des letztnotierten Berliner 
Briefkurses für Kabel New-York vor dem Zeichnungstag, abgerundet auf volle 50 M. nach unten. 
Eine Stückzinsenverrechnung findet nicht statt. Eine Börsenumsatzsteuer ist nicht zu entrichten. 
Teilschuldverschreibungen oder Schuldscheindarlehen der alten 5% igen Anleihe der Neckar- 
A-G. von 1921 werden bis zur Höhe des Zeichnungspreises der Goldanleihe zum Kurs von 
115% unter Verrechnung von Stückzinsen in Zahlung genommen. á | 


4. Gezeichnete Stücke gelten als voll zugeteilt und sind sofort zu bezahlen. 
5. Für die Zuteilung. stehen gegebenenfalls weitere Betráge zur Verfügung. 
6. Die Stücke werden mit moglichster Beschleunigung fertiggestellt und nach besonderer Bekanntmachung 
ausgehändigt werden. 
Im Mai 1923. 
Württembergische Vereinsbank ` 
‚Preußische Staatsbank (Seehandlung). Doertenbach & Co. G. m. b. H. 
. Berliner Handels-Gesellschaft. Paul Kapff. 
S. Bleichröder. G. H. Keller's Söhne. 
Commerz- und Privat-Bank Aktiengesellschaft. Gebrüder Rosenfeld. 
Darmstädter und Nationalbank Kommanditgesell - Württembergische Notenbank. 
schaft auf Aktien. Verband Württembergischer Bankiers. 
Delbrück Schickler & Co. Württembergische Girozentrale. 
Deutsche Bank. | Centralkasse Württ. Genossenschaften e. G. m b. H 
Direction der Disconto-Gesellschaft, Landw. Genossenschafts- Zentralkasse e. G. m. b. H. 
Dresdner Bank. Handels- und Gewerbebank Heilbronn A.-G. 
Hardy & Co. G. m. b. H. i Rümelinbank A.-G. 
Mendelssohn & Co. Rheinische Creditbank. ` ` 
Mitteldeutsche Creditbank. Süddeutsche Disconto-Gesellschaft A.-G. 
Reichs-Kredit-Gesellschaft Badische Girozentrale. 

m. b. H. Hessische Girozentrale. | 
Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt. Bank für Thüringen vorm. B, M. Strupp Aktiengesellschaft. 
Barmer Bank-Verein Hinsberg, Fischer & Comp. L. Behrens & Sóhne. Deutsche Vereinsbank. 
Essener Credit-Anstalt. Frankfurter Bank. Simon Hirschland. Landesbank der Rheinprovinz. 
A. Levy. Norddeutsche Bank in Hamburg. A. Schaaffhausenscher Bankverein A.-G. 

LazardSpeyer-Ellissen. M. M. Warburg & Co. 
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Zuckerkranke 


erhalten kostenlos 
belehrende Schriften durch 
Dr. Jul. Schäier 
Barmen 9. 
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Lauchstädter 


Der beste Zahnarzt, merk' Dir's wohl, 


ist Zahnpasta „Rajanol“ (Paul Steinitz) 


RajJanol-Zahnpasta überall 
RAJANOL G. M. B. H., Berlin- Oberschöneweide, Telephon Ob. 555 


Brunnen 


zu Haustrinkkuren 


für alle, die nicht ins 
Bad reisen kónnen. 


Seit mehr als 200 Jahren 
vortrefflich bewährt bei 


Rheumatismus 
Gicht (Podagra) 
Blutarmut 
Bleichsucht 
Mattigkeit 


schlechter 
Blutbeschaffenheit 


Nervosität 


als Kurgetränk bei 
Zucker- u. Nierenleiden 


Zu beziehen durch die Niederlagen oder durch den 
Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstädt i. Thür. 


Invalldenräder 


Krankenselbstfahreg 
auch mit 
Motorantrieb, 


Leipzig - Hofel Sedan sene 


Jodbad Sulzbrumn 1. ut 


Bahnstation Kempten-Reutte-Qar- 
misch-Partenkirchen, Jodheilbad. 


Stärkste aller reinen Jodquellen. 


Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
ständig am Platze. — Sommer und Winter geöffnet. 


Prospekt kostenlos durch die Bade verwaltung. 


Ostsee 


2 Damen und 1 Herr suchen 
für Anfang oder Mitte Juli auf 
2—3 Wochen je ein Zimmer 
entweder ohne, mit halber oder 
voller Pension in ruhigem Ort 
an der Ostsee, auf Rügen usw. 
Angebote schellstens  erbeten 
unter G. 7416 an Scherlhaus. 
Berlin SW 68. 
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Unter neuer Leitung 


Duker ram bent 


inuere und Frauenleiden, 


Bewegungsstirungen: 
Sanalorium Br. Rosell, 
Balleusiedi im 


SLOLOTII 


Angstgefühl, Lispeln beseitigt 
ündL Dr. Schraders Spezial- 
ustitut Berlin W. Lützewstr.30. 


Sp ochstunde 4-7, auf. eng. u. Sonntag. 


Eröffnung 15. Juni 


KARLSBAD 


Anime 
Heilquellen u. Bäder seit 
Jahrhunderten bewährt 


Aufonthaltskosten (Wohnung und Verpflegung) 
täglich von 45 Kr. aufwärts. 


Zimmerpreise täglich von Kr. 10.— aufwärts. — Allgemeiner 

Preisabbau bis zu 30%. — Kurtaxen bis zu 30% ermäßigt. 

Paßvisa für Kurgäste um 50% alt — Prospekte, 
Wohnungslisten und Auskünfte durch das 


Kuramt Karlsbad. 


Harz. 


Ostseebad Heiligendamm 


Aelliesies und schönst gelegenes Ostseebad 


Auskunff ertellt 


Ostseebad Heiligendamm G. m. b. H. (Geschäftsleitung) 


Renoviert 
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Bad — Hotel Fürstenhof A. G. 


Direktor K. SC 


Direkt am aen — 5 8 — Samtliche Zimmer mit . kalten and warmen Wasser, 
und Balkons mit herrlicher Fernsicht, teilweise mit Fernsprecher. — Moderne gemütliche Gesellschaftsráume, 
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Aus Julius Baum: Die Pfullinger Hallen, Martin Moerikes Verlag, München 


Zum Feſtdes Lichts Von Karl Roſner. 


y Schmuck der grünen Maien ziehen die Tage über 
unſer deutſches Land. Sinnbild dafür, daß Froſt 
und Winter, daß Kargheit und daß Dunkel nun ge— 
brochen ſeien, und daß ein neues helles Blühen über 
der aus dem ſtarren Todesſchlaf erwachten Erde prangt, 
ſind dieſe jungen Reiſer, deren zarte Blätter in jedem 
Windhauche wie unbeſchwerte Schmetterlinge tanzen. 
Sind, wie das Feſt, zu deſſen Glanz ſie leuchten und im 
Leuchten welken, Sinnbild zugleich des Lichts, das einſt 
vom Geiſt ausgegoſſen wurde über die Einſamen, Ge— 
treuen, die einträchtig aus der Tiefe ihrer Nöte nach dem 
rechten Wege ſuchten. | 

Kein deutſches Haus — und fei es ſonſt aud) noch fo 
trübe und verſchloſſen — das ſie jetzt nicht mit ihren 
hellen Frühlingsgrüßen ſchmückten, kein deutſches Herz — 
und ſei es noch ſo kummervoll und ſchwer — zu dem ſie 
nicht die alte Botſchaft von dem Auferſtehen aller Herr- 
lichkeit der Welt, den Ruf zu neuem Hoffen, neuem 
gläubigem Vertrauen tragen wollten! 


Und doch iſt's dieſes Mal, als ob ihr Ruf zur Freude 


und zur Zuverſicht, ihr ſüßes Locken und ihr Dies Mah- 
nen, das graue Kleid der Menſchenſorgen abzuſtreifen, 


als Teilchen uns des Ganzen und der ewigen Einheit zu 
erkennen und uns dem Jubel neuen Werdens ſelig hin— 
zugeben, in unſerer Bruſt den vollen Widerhall nicht 
finden könne. Denn niemals noch ſeit den nun nahezu 
neun Jahren, in denen wir, erſt mit der Waffe und im 
Felde, dann wehrlos und allein auf unſer gutes Recht 
geſtützt, im Kampfe gegen eine Welt um unſer nacktes 


Daſein ringen, iſt es uns, die wir deutſchen Weſens in 


dem jetzt wieder frühlingslicht geſchmückten Hauſe unſeres 
Vaterlandes wohnen, ſo ſchwer geworden, dieſe Botſchaft 
neuen Blühens anders als mit verhaltener, müder Bitter— 
keit zu hören, ihr unſere im Druck von tauſend Qualen, 
Sorgen, Laſten ſo ſchwer gewordenen Herzen zu er— 
ſchließen. 

Freude — und freie unbeſchwerte Hingabe an alle 
Erdenſchönheit? — Gibt es das denn noch auf deutſcher 
Erde? Iſt's nicht jedem von uns ſchon ſeit Jahren, ſooft 
die Freude grüßen und bei uns einkehren will, als müßten 
wir ihr ſchweigend winken: geh weiter, geh vorüber, 
denn hier iſt nicht Raum — In dieſem Herzen ruht, 
dem Blick verborgen, ein dunkler Schrein, und um die 
Stirne ſchlingt ſich, unſichtbar, ein ſchwarzer Flor. — 


FFF 


Freude? 


Seite 472 


— Wer von uns kann ſich noch von Herzen 
freuen — wen von uns mahnte nicht in jedem Augen⸗ 
blicke ſolcher Freude die ſtille Stimme und der dunkle 
Blick —: Du freuſt dich, während Tauſende von deinen 


Brüdern leiden? Du lachſt, während zur gleichen Stunde 


Tauſende von deinen Schweſtern weinen müſſen? Dann 
aber iſt es, als ob alles Licht und als ob alle Wärme 
fortgenommen wären — 

Nein — nichts, was ſie uns an 1 Beſitz und Gütern 
ſtahlen, raubten und vergällten, wird vor dem Richter⸗ 
ſtuhle der Geſchichte, vor dem ſich Urſachen und Folgen, 
Schuld und Sühne reſtlos offenbaren, einſt ſchwerer 
wiegen als ihre Verbrechen an der deutſchen Seele: Daß 
ſie der ihre reine, ſchlichte Kraft, ſich freudig hinzugeben, 
gedroſſelt, daß ſie ihr beinahe kindliches Vertrauen in die 
ſiegreiche Macht des Sittlichen und Guten, daß ſie ihr 
den Glauben an das Gewiſſen der Menſchheit erſchüttert 
haben! 

Denn anders als in jener Zeitenwende tiefſter Not, 
da er im Glauben an die Unerſchütterlichkeit letzter 
menſchlicher Gemeinſamkeiten die Waffen niederlegte, 
ſieht der um dieſen Glauben ſchnöde betrogene Deutſche 
heute in die Welt hinaus und in die Zukunft. 


Nicht jäh ift dieſer Wandel in uns geworden, und 
tauſend Schläge mußten auf uns niederklatſchen, ehe wir 


von unſeren Träumen ließen — nun, da er eingetreten 


ift, wird er ſich auswirken. 


Zu oft in dieſer durch qualvoll hartes Warten für uns 


zur Ewigkeit gewordenen Zeit haben wir um die Aus⸗ 
gießung des Lichtes über eine blind und ſtumpf gewor⸗ 


dene Mitwelt von haßverblendeten und habgierigen Geg⸗ 
nern, von Lauen und von Abſeitsſtehenden flehend ge⸗ 
rungen. Nur wer der Wahrheit ſeine Tore öffnen will, 
den kann ſie finden. Sie aber — Feinde ſowie Satte — 
wollten ſich von ihr nicht finden laſſen. Im prahle⸗ 
riſch drapierten Fetzenkleid der Lüge haben ſie ſtatt deſſen 
nur neues Unrecht durch verbrecheriſche Taten und durch 
nicht minder ſchweres Unterlaſſen auf den Berg alter 
Schuld an uns gehäuft. — Und wir, die nun aus harten 
Augen ſchauen, ſollten in dieſen Tagen, da die grünen 
Maien uns wiederum als Bild des neuen Werdens 
grüßen, auch wieder hoffend nach der Umwelt ſchielen, 
die uns nur immer trog und wieder trog? Wir ſollten 
glauben, daß ſich vielleicht doch ein Wandel offenbaren 
und daß aus einem Kreiſe, der tauſendfaches Unrecht an 
uns tat oder tatlos geſchehen ließ, der ſtarke Helfer für 
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uns kommen, das ſpäte Recht für uns geboren werden 
könnte? 

Noch einmal: vorbei! — Zu oft iſt unſer Glauben ge⸗ 
täuſcht, iſt unſere Zuverſicht hohnvoll verraten, iſt unſer 
Vertrauen geſchändet worden. 

Heute hat, wer auf dem Boden unſeres armen Bater- 
landes ein Deutſcher und ein Mann iſt, ſich nach der uns 
auferlegten ſchweren Lehrzeit zu dem harten Wiſſen durch⸗ 
gerungen: daß wir fördernde Hilfe aus der Hand der 
anderen niemals zu erwarten haben, daß wir nur dann 
auf Rettung aus dem Elend dieſer Tage rechnen dürfen, 
wenn wir aus eigener Kraft die Ketten ſprengen, mit 
denen ſie uns zur ewigen Ohnmacht zwingen wollen, 
wenn wir aus eigener Kraft uns unſeren Weg nach oben 
wiederum erringen. 

Und hier in dieſer unter härteſten Enttäuſchungen er⸗ 
worbenen Erkenntnis wurzeln die Keime einer neuen 
Zuverſicht, an die wir unſere Herzen mit Recht und Stolz 
wenden dürfen. Das deutſche Volk, das, innerlich zu 
einer feſten, brüderlichen Einigkeit geſchloſſen, mit letzter 
Hingabe in heiligem Ringen die große Sache ſeiner Zu⸗ 
kunft ſelber führt, wird nicht zuſchanden werden! Was 
Einigkeit und deutſcher Geiſt vermögen, davon erzählt 
der Kampf, in dem die Männer an der Ruhr als waffen⸗ 
loſe Sieger vor dem größten Heerhaufen der Erde ſtehen. 
Hier iſt zum erſtenmal ſeit dem Niederbruch ein deut⸗ 
ſches Nein mehr als ein Wort geblieben und zu einer 
Tat geworden. Das iſt nach all dem Wanken, Jagen und 
Verzagenwollen ein Zeichen neuen Wiederumerblühens 
und Erſtarkens. So ſollen uns die grünen Maien dieſes 
Jahres als Sinnbild für dies erſte Frühlingszeichen 
deutſcher Selbſtbeſinnung gelten! 

Ein Frühlingszeichen — das iſt viel — und nicht 
genug! 

Dort, wo die Heilige Schrift uns von bem Pfingſttage 
erzählt, an dem all die getreuen Jünger „einmütig bei⸗ 
einander waren“, da heißt es dann: „und wurden alle 
voll des Heiligen Geiſtes“. 

Möge die harte Zeit, durch die das Feſt der Ausgießung 
des Lichtes in dieſen Maientagen ſchreitet, viel Tauſende 
von jenen, die noch jtrenb abſeits ſtehen, mit dem heili⸗ 
gen Geiſte der Liebe und unwandelbarer Treue zu unſerer 
deutſchen Heimaterde ſtärken und erfüllen — und ſie als 
Kämpfer dieſes Geiſtes zu den ungezählten Brüdern 
führen, die in der Bruſt die Flamme nie erlöſchen ließen! 

„Schmücket das Feſt mit Maien“ — 
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In der übernäcßsten Nummer der „Woche” erscfeinf der neue Zukunftsroman von 


Hans Dominik: „Die Spur des Dscfingis Kßan“. 


Eine fecßnische und kulturelle 


Tat von gemwalfigsien Ausmaßen und der sich daraus ergebende Endkampf zwischen 

weißer und gelber Rasse sind der groBartige Untergrund, auf dem Dominik sein 

neuestes Werk aufbauf. — Sie werden die Handlung des Romans und ihre sich fort- 

gesefsí sfeigernde Entwicklung mif fieberfaffer Erregung] verfolgen. Dersäumen Sie 
nich, „Die,Doche” regelmäßig zu lesen. 
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NOCH EINMAL JUNG SEIN!“ VON ARNO HOLZ 
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Das alte Neft! Die alten Dächer! ` Sußeſte, ſorgloſeſte, 
N herrlich, koſtlich, unbekümmert 
Die Bröckelmauer! Die Blütenhügel! Das Brückenflüßchen! übermütigite 
Aus dunklen Linden Luſt! 
dort a 
der Turm! Noch auf dem Heimweg, 
hungerig, mübe, der Mittag bruͤtete, 
Wie in ungebändigt, ausgelaſſen, munter plapperndſter Heiterkeit, 
klangen, ſonntags, ſeine Glocken, | | ſtolpernd vor Glück, 
draußen, fern, ſauchzten wir 
wo der Kuckuck rief! über jedes putzig von hinter einem Baum hervor 
neugierig, zutraulich, liſtig auf uns herablugende Eichhörnchen 
Da war's fo ſtill. f ' freuten wir uns 
l über jedes winzigſte, flinkernde, buntbligende Käferchen, 
Wir pfluͤckten Blumen, entgüdten wir uns 
| fangen úber jeben 
und horchten ... wie es im Bach. .. Pluderte. Schmetterlingl 


Heimelig — ` ö Dreißig Jahrs 


Seltſam ... Sonderbarl druͤberhin! 
Sroße, blanke Der Wald fo grün, der Himmel tief blau, 
gruͤnblau, glasflügelige Libellen, noch alles, wie damals! 
wippend, 
runde, fließend über die alten, dicken, moosgoldenen Stämme Nur du nicht! 
wie verzaubert hinhuſchende Sonnenlichter, 
Nehtelbchen, Nue bul 
Erdbeeren und kleine, drollige, rotpumpelige Pilzmännchen | 
lockten ung, Noch einmal jung fein! 


| wie in einem Maͤrchen, 
Schritt für Schritt, Buſch um Buſch, Farreninſelchen um Farreninſelchen, 
immer tiefer und tiefer. ) 


Mit neuen Augen in Me Welt ſehn! 


Alles wieder 
Mit brennenden Backen Ss 
wie zum erſtenmal, 


atemlos unſchuldig in ſich trinken! 
ſtürmten wir über die Nauberwieſe. 


Mit frohem, reinem KLinderfinn! 


Wir tollten, haſchten uns, 


larmten, lachten, Seligſten Herzens! 
„Dreh Didh nicht um, der Plumpſack geht rum, | 
„Bockchen, Bockchen, ſchiele nicht,“ Ach, 
„Verwechſelt, verwechſelt das Daumelein!* wer... das... konnte! 
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| In sS Faſchiſtenfeiern 
: a E in Rom 


ie der große Demagoge und Denker 

von Genua, Giuſeppe Mazzini, ijt 
Muſſolino mit dem Ruf „Roma o 
morte“, „Rom oder der Tod“, nach der Haupt⸗ 
ſtadt gezogen und hat ſich der Staatsgewalt 
bemächtigt, und die Wahlſprüche des geiſti⸗ 
gen Schöpfers des italieniſchen Einheitsgedan⸗ 
kens „Fortſchritt und Freiheit“, „Gedanke und 
Tat“, ja auch die religiöſe Empfindung, die 
fid in dem Ruf „Dio e popolo", „Gott und 
Volk“ offenbart, hat ſich der Faſchismus zu 
eigen gemacht. Die ſittlichen Triebkräfte des 
Faſchismus, der ja auch eine Jugendbewegung 
iſt, aber eine Jugendbewegung, die das 
Alter mit ſich fortgeriſſen hat, und die, die 
Mazzinis „junges Italien“ beſeelten, ſind die 
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gleichen, es find Triebkräfte, Vorbeimarsch der faschi- 
deren ſchließlich keine geiſtige, stischen Bürgerwehr vor 
keine politiſche Bewegung, dem Nationaldenkmal auf 
die den Sieg will, entraten der Piazza Venezia 
kann; eiſerner Wille, , 

eiferne Diſziplin und Ent: * 

ſchloſſenheit zu rückſichtsloſer : i 
Niederkämpfung jedes fid) Im Kreis: Begeisterte 
ihm auf dem Wege einer Begrüßung Mussolinis. 
nationaliſtiſchen Funen: und 

Außenpolitit RK den Weg * 

ſtellenden Menſchen. Mit ; 
Meiſterſchaft verfteht ihr gaer? PE kg Dei 
Führer, „der ſchwarze Her: R 
zog“, die Mittel, die ihm Phot. Forry-Pastorel 
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Mussolini zu Pferde 
(rechts) nimmt an 
der Villa Borghese 
die Parade der fa- 
schistischen Ju- 
gend ,Balilla" ab 


KN 


der von einer großen 
Vergangenheit 
durchfurchte Boden 
der ewigen Stadt 
aus ſeiner reichen 
Schatzkammer dar— 
bietet, zu benutzen. 
Mögen ſich die Feld— 
zeichen ſeiner Co— 
horten in den Hän— 
den der knieenden 
Balilla, der Jugend— 
formationen des Fa— 
ſchismus, vor dem 
Altar des Vater— 
landes neigen, mag 
er ſelbſt das Knie 
beugen am Grabe 
des unbekannten 
Soldaten, mag er 
im altehrwürdigen 
Palazzo Venezia, 
demarchitektoniſchen 
Symbol der Befrei— 
ung vom öſterreichi— 
ſchen Erbfeind, im 
Kongreß der inter— 
nationalen Handels— 
kammer empfangen 
und ſich am Schluß 
ſeiner Rede beim 
Bankett ſtatt des 
„Brindiſi“ ben fa- 
ſchiſtiſchen Gruß 
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Links: Vorbei- 
marsch der fa- 
schistischen Trup- 
pen vor dem Se- 
natorenpalast auf 
dem Kapitol 


* 


ipenben lafjen, mag 
er mit feiner Bür— 
gerwehr, ber eigen: 
tümlichſten Schöp— 
fung der faſchiſti— 
ſchen Revolution, 
die bis jetzt einzig 
in ihrer Art iſt, am 
Coloſſeum vorbei— 
marſchieren, mag er 
von der großen 
Treppe des Senato— 
renpalaſtes auf dem 
Capitol die Parade 
ſeiner Prätorianer 
abnehmen, immer 
weiß er jeder Feier 
die Weihen großer 
geſchichtlicher Erin— 
nerungen zu geben. 
Aus dieſer Abſicht 
heraus iſt auch der 
erſte Geburtstag 
Roms, den der Fa: 
ſchismus im Beſitz 
der Staatsgewalt 
erlebt hat, zu einem 
glänzenden, die Glut 
der nationaliſtiſchen 
Bewegung zu heller 
Flamme emportrei— 
benden allgemeinen 
Feiertag geworden. 


Seite 476 Die Woche Nummer 20 


p ,,, ,,,, bt ?)?!ꝙ'n u EE EE E 
7 ^ HR: N . ES 
Hh NS 
Dh SN 
HH S 


2 


" 
. ͤ — 
, 
CHILE 


DEE, 
re,, ere 


— 


IR A rnn ií iii 


NY 
SE » 


,, 
Ww eeh 


2 


A 


RR EN NN ER EN NET 
KC 


e. 


d 
H 
7 
7 
75 
Ké NS 
H N 
J N 
7 NS 
7 NS 
// IN 
IF, X 
H, Di N 
HH} NN 
H 7 us 
y / N 
M, dee ESS 
Ce, N 
// ＋ * 
HH NM 
N 
9 ,. N 
Wée PUN 
f ＋ N 
＋ NH 
E A S Y 
H, 4 NS 
H, PA TN 
/ HA NN 
E H NY 
7 H NN 1 
Gel N 
y 7 DI 
N, Hr N 
. Ge N 
de AN * 
N 
u fF. 


II H WU 
2 2 2 7 777 7 P GUI, 22 


N 


Helene Sedlmayr — Laufmädel einer Modefirma Catharina Botzaris — Hofdame der Königin Amalie 


Die ſchönee Münchnerin 


Mit sieben photographischen Aufnahmen nach Gemälden“) 


an blickt hier hundert Jahre zurück. Das Iſarathen Schöne angehörte; er hing das Ausgehmädel neben die Prinzeſſin 

des ausklingenden Klaſſizismus, das Ludwig dem und war beſonders ſtolz auf dieſen im Schönheitskult wurzelnden 

rſten ſein Gepräge verdankt, wird lebendig. Der königliche demokratiſchen Sinn. Das Material, das Auguſta v. Oertzen in dem 
Mäzen will München zur ſchönſten Stadt Deutſchlands neuen Buch über dieſe Galerie zuſammenträgt, iſt ſehr aufſchluß⸗ 
machen; von der jeder, der ſie geſehen dat, einen Abglanz reich. Der König war faſt immer bei den Sitzungen in Stielers 
fürs Leben in feiner Seele beim, Atelier anweſend und lobte und 
tragen ſollte. Neben bie mmiiiiil!ddkkkæłé tadelte, bis die Anmut wirklich 
verſchwenderiſchen Mitteln aus. NN blühendweich und einſchmeichelnd 
geſtattete öffentliche Kunſtpflege, mit dem Pinſel eingefangen war. 
die italieniſch⸗ renaiffancehaft be. M Und gar die „Steckbriefe und 
einflußt war, ſtellte er die private Lebenslöufe, die jedem einzelnen 
Kunſtpflege, die febr am Bilde beigegeben find! Sie find von 
Romantiſchen hing und das einer fait groteſlen Buntheit. Die 
biedermeierlich Anmutige bevor. ſchöne 18 jährige Sedlmayr machte 
zugte. Zu ſeinen Lieblings. als Laufmädel eines Modegeſchäfts 
ſchöpfungen gehörte die vielbeſtaunte die Bekanntſchaft des Königs. Sie 
und oft bitter bewitzelte Galerie heiratete ſpäter, von Ludwig J. mit 
weiblicher Münchner Schönheiten, einer Ausſteuer von tauſend Gulden 
die ihm Joſeph Karl Stieler ausgeſtattet, den Kammerlakeien 
und ſpäter Friedrich Dürck für die Miller. Die Sulzer war eine bruft- 
Reſidenz malen mußten. Der kranke Schauſpielerin, die als 
galante Schönheitſucher auf dem MWMNMiniſterialregiſtratorsgattin / ihr 
Thron ließ ſich alles zuführen, Leben beſchloß. Antonia Wallinger 
was an ſüßer Frauenjugend von tanzte als unbedeutende Choriftin 
ſich reden machte. Dabei war es am Hoftheater. Späterer Ehe. 
ihm gleichgültig, welchem Stand die gemahl: Regierungsrat v. Ott. Die 
— 17 jährige Wallinger, wie die ju. 
gendliche Prinzeſſin Alexandra 
haben den poeſieluſtigen König ſo⸗ 
gar zu Sonetten begeiſtert. Die 
Griechin Botzaris war Hofdame 

und ben Room e mu act 8 ng | " — der Königin Amalie. Ein Mädchen 
Verlag Franz Hanfflaengl. München Die 3 Wilhelmine Sulzer aus dem Volke war die 15 jährige 
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) Die hier reproduzierten Bildniſſe 
ſind mit Genehmi un des Verlags dem 
eben erſchienenen entnommen „Die 
Gdóubeiten: Galerie König Lud- 
D s Linder Münchner Reſidenz“. 
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Freiin Friederike von Gumppenberg 


Maria dietſch, die Tochter eines Schneidermeiſters aus Schwandorf; 
ſie heiratete den um 4 Jahre jüngeren Redakteur der Augsburger 
Abendzeitung, Georg Sprecher. Aber alle dieſe Lebensläufe 
ſind ja kleinbürgerlich verlaufen im Vergleich zum Auf. und 
Abſtieg einer Lola Montez und einer Lady Ellenborough, die 
auch als Augenweide für den König gemalt worden ſind. 


SEEETTTTR 
SS 


A ————- MOT NNNM UNIONIS NONI ANO NINOS > 
EE EE 
SE 


DSS 


un Hi 
GEN H 


7, 
7 


HIH 


un 


2 
- 


. 


"7 
7 


Gi Gi 


22 


22 


Un 


Vt 
(Gë dé, . 


dei 


mme 
,,,, 


2 


7 


ee, 


y, 


IW 
NS N 
> I 
IN NN 
N 
RS 
N 


REIN 


N 
22 


55 
, , 
A 


,, 
, . / 


WUU D 
M dé HF 
. 


EECH 


MN KEE SE 
ES SE 


N DD : KEE RSS 
AA 


MM 
- Sn 
4 — 
ES SS 
EX D 
E AN 
RR NN 
SY SS 
SS N 
N NM 
UM — 
I D 
` N 
D NS 
SS SS 
x E NS 
E NS 
NX E ` 
A S 
ES d : 
E E, 
N IT 
E NS 
D TS 
: SS 
A N 
E II 
a — 
NS 
I N 
E be 
RN >> 
x NN 
E C 
I 
N t Bi N 
EN AAAS 


Die Tänzerin Antonia Wallinger 


Mode 
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Prinzessin Alexandra von Bayern 


Beides waren richtige Zigeunerinnen, die ihre fünf oder ſechs 
Ehemänner und vielen Liebhaber wie Handſchuhe wechſelten 
und nach einem Leben in Glanz im tiefſten Elend ſtarben. 
Die Montez halte in das Leben des alternden Königs einen 
letzten Liebesfrühling gebracht. Und die Lady wurde ſchließ⸗ 
lich das Weib eines ſyriſchen Kameltreibers ... 
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Maria Dietsch — eines Schneiders Töchterlein 
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Fhot. Hirsch 


Müller (Deutschland) köpft einen Ball ins Spielfeld zurück. 
Vom Länder-Fussballspiel ,Deutschland—Holland" in Hamburg 


Sport unb Volksgeſundheit Zum Beginn der Berliner Sportwoche 


Von Oberbürgermelſter Böß, Berlin 


KO Woche nach Pfingſten wird im Zeichen einer Ter, 
anſtaltung ſtehen, welche dem Wohl der Berliner 
wie der geſamten deutſchen Jugend gilt. 

Die Not der deutſchen Städte und ihrer Bewohner 
ſcheint bis zum letzten, bitteren Ende gehen zu ſollen: 
Kohlennot der Schulen und der Krankenhäuſer, Cr- 
ſchöpfung der Verkehrsunternehmen, Niederbruch der 
Wohlfahrtspflege, Wohnungselend, Untergang der öffent⸗ 
lichen Hygiene — und damit Volksſeuchen, Säuglings— 
ſterblichkeit, Selbſtmorde, Verzweiflung und Unruhen. 
Das iſt die Zeit, in der das Geſchlecht von morgen ſich 
entwickeln und ausreifen ſoll — unſere Jugend, die be⸗ 
ſtimmt iſt, den Wiederaufbau der Heimat zu leiſten. 

Alle reiche Hilfe, welche das Liebeswerk von Freunden 
im Auslande unermüdlich unſeren Kindern erweiſt, kann 
nur ſchwach die furchtbare Not des Augenblicks ſtillen. 
Der Ruf: „Deutſche Jugend in Not!“ erſchallt immer 
lauter. 

Aus dem deutſchen Volke ſelbſt heraus muß die Hilfe 
für unſeren Nachwuchs kommen. Deutſcher Tatwille und 
deutſche Organiſationskraft müſſen wieder einmal auf- 
ſtehen, um unſerer Jugend die Geneſung zu bringen. 

Unſere Stadt mit ihren vier Millionen Menſchen wird 
beſonders bedroht: teure Verkehrstarife verbieten Wan⸗ 
derungen und Ausflüge, und das Spiel auf dumpfen 
Höfen und Straßendämmen iſt ein kümmerlicher Erſatz. 

Männer und Frauen aus allen Schichten der Bür⸗ 
gerſchaft haben ſich im Vorjahre das Ziel geſetzt, durch 
die Stiftung „Park, Spiel, Sport“ im Berliner Weich⸗ 
bilde überall Volksparks und Stätten im Grünen für 
Spiel und Sport zu ſchaffen, die der Jugend ſchnell er— 
reichbar ſind, wo ſie Glieder, Herz und Lunge erfriſchen 
und ſtärken können. Es darf heute geſagt werden, daß 
dieſer Gedanke beginnt, ſich erfreulich durchzuſetzen. Reich, 
Staat und Gemeinden, Handel, Induſtrie und Banken, 
Gewerkſchaften und Wohlfahrtseinrichtungen ſowie eine 


große Neihe hochherziger Stifter im Inlande und Aus⸗ 
lande haben die junge Stiftung inſtand geſetzt, ſchnell 
an die Arbeit zu gehen, und überall in Berlin werden 
in naher Zukunft neue Volksparks und Plätze für Sport 
und Spiel ſich auftun. 

Die Eröffnung des Sportplatzes „Tiergarten“ und des 
Parks Jungfernheide, vielleicht auch des Parks am Faulen 
See (Bezirk Weißenſee) am Sonntag nach Pfingſten 
(27. Mui) wird im Mittelpunkt der einwöchigen Ver⸗ 
anſtaltung ſtehen, mit welcher die Geſamtheit der Ber- 
liner Turn- und Sportvereine fid) zu dem großen Ge- 
danken der Schaffung von Spiel- und Sportplätzen für 
die Berliner Jugend bekennen will. Der Tiergarten- 
ſportplatz wird ein Anfang ſein, viel Arbeit iſt noch zu 
leiſten. Sie iſt aber nicht zu leiſten ohne reichliche 
Mittel. 

Denn die Plätze müſſen nicht nur angelegt, ſondern 
auch unterhalten werden. Das ſtärkſte Werbemittel wird 
das Leben auf dieſen Sportplätzen ſelber fein. Dieſe 
Volksparks und Spiel- und Sportſtätten zu mehren und 
einfach, aber zweckdienlich auszuſtatten, iſt eine Aufgabe 
für alle, beſonders auch für die, welche in dieſer ſchweren 
Zeit über neuen und reichen Beſitz gebieten dürfen. 


Möge der ſtarke und große Eindruck, der von der 
„Berliner Turn» und Sportwoche“ zu erwarten ift, 
weiter wirken und werben für das große Werk, das be⸗ 
ſtimmt iſt, unſere deutſche Jugend in letzter Stunde aus 
höchſter Not zu erretten! | 


Bald werden bie, bie heute Kinder find, uns Altere 
fragen: „Was habt ihr getan, um die Not zu lindern, 
die der Krieg uns deutſchen Kindern antat?“ Mögen 
dann bie Bolfsparfs, Spiel⸗ und Sportplätze die Antwort 
geben, die nicht nur in Berlin, ſondern überall im Reiche, 
beſonnt und umgrünt, der deutſchen Jugend eine Stätte 
froher Erneuerung ſind. 
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Freiherr von Mutius, 
der neue deutsche Gesandte in Kopenhagen 


Links: Besuch des Münchener Kardinäl-Erzbischofs 
Dr. Faulhaber in Amerika 


Begrüßung des Kardinals durch den Bürgermeister von New York 


Unten: Kriegerdenkmalsenthüllungen in Spandau und 
Dóberitz. Die Feldmarschälle Hindenburg (1) und Mackensen (2) 


bei einem Feldgottesdienst in Potsdam. Fhot. Rune, 
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AUS 
ALLER WELT 


Botschaiter Worowski, 


derFührer der russischen Dele- 
gation in Lausanne, wurde er- 
mordet 


Links: Die ersten Bade- 
gäste in Wangeroog: 


Vierunddreißig Kriegerwaisen- 
kinder im Kriegsbeschädigten- 
heim in Wangeroog 
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Eine interessante Momentphotographie: Straßenüber- 
flutung in Hettstedt durch den Hadebornfluß infolge 
eines Wolkenbruchs. Phot. Gleiche 
Rechts: Das erste Turm-Barometer, das jetzt am neuen 


Deutschen Museum in München angebracht wurde. 
Phot. Kester 


Nummer 20 Die Woche Seite 483 


„Guck in die weite, weite Welt“ 
Von Max Jungnickel 


cis klingen meine Wanderſchuhe, und mein 
Wanderſtab ſchleppt mich durch die Welt. — 
Die Bäume ſind zu grünen Häuſern des 
Himmels geworden, zum Palaſt der Sonne, 
zum Dom der Sterne, zum ſchwebenden 
Tanzſaal der Inſekten und zu ſeligen Braut: 
kammern der Vögel. — — Grün laſſen die 
— Bäume ihre Standarien flattern. Der Him⸗ 
mel ſtrömt blau und voll in die Fenſter der 
Bäume: Lerchenlieder ſpielen ſilbern hinein, 
tanzende Kinderſtimmen, fromme Glockentöne, Mühlenkreiſen und die 
ganze Süßigkeit des Windes. Die Bäume ſtehen und lauern, vor 
Erwartung zitternd, auf ein hohes Feſt. — — Da, aus Fliederduft 
und blauem Pfingſtlicht und Vogelſang iſt Gott herniedergekommen. 
Und wenn ich die Augen weit öffne, dann ſehe ich ihn: Im leiſen 
Beben der Gräſer, im ſilbernen Wind, in den verſchämten, leisſeidenen 


e 


8 Blumen. — — 

pn Alles hab ich vergeffen: Die Not ber Zeit, den Haß und den 

"M Jammer. Die Welt bat fid) fo ſchön gemacht, als ob fie fid) in Gottes 
d Augen ſpiegeln will. Alles Häßliche bat fie mit ihren Blüten oer, 

WER ſchüttet. — — Es geht mit mir eine Zeile, die ich einmal irgendwo 

"X gelefen habe: „Guck in bie weite, weite Welt.“ — — Wie ſoll id) 


amu an der Welt verzweifeln, wenn fie mid) wie eine Brautjungfer 
Ga anſieht?!! — — 


wz: Die Glocken haben einen anderen Schlag wie ſonſt. Es ift, als „Guck in die weite, weite Welt“ 
T hingen fie im Himmel. Die vergrämten Geſichter ber Häuſer leuchten von Ludwig Richter 
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Kunstverlag August Scherl G. m, b. H., Berlin. 


„Frühling“, Radierung von Paul Schwertner 


auf, als hätten fi: 
lauter frohe Gedan— 
ken. Die Berge ſteigen 
freier in den Himmel, 
als ſäße in ihnen 
ein Gott, der ſie 
mit ewigen Schultern 
emporwuchtet. Die 
Straßen laufen im 
Licht, als wären über 
ihre ſtriemigen Rücken 
die Sohlen der Engel 
gegangen. Anemo— 
nen bänder hat ſich 
der Bach gekränzt. 
In die Kinderringel— 
reihenſtrophen ſehen 
die Augen der Alten 
hinein, und wie ſie 
hineinſehen, da haben 
ſie ſo ſonderbaren 
Glanz, als ob ein 
Heimweh ihre alte 
Bruſt ergriffen hätte. 

Und immer gehtmit 
mir wie ein ſchirmen⸗ 
der Geſelle die Zeile, 
die ich einmal in einem 
alten Buche las: 
„Guck in die weite, 
weite Welt.“ 


„Sommer“, Radierung von Hermann Teuber 
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Das Paradies im Schnee Von Rudolph Stratz 


3. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923. 


An dieſem Tage war ich wirklich krank. Meine über⸗ 
reizten Nerven gaben nach. Ich lag bis zum Abend mit 
dumpfem Kopfſchmerz auf dem Bett und ſtarrte zur 
Decke, ohne zu eſſen und zu trinken. Der Kellner meldete 
unten, ich ſei noch immer unpäßlich. Es war nach mir 
gefragt worden — ſagte er mir, nach Gonnenunter- 
gang — von einer Dame. Von welcher denn? Ich fuhr 
empor: Nun — von der, mit der ich vorgeſtern über den 
See drüben geweſen! Ich lachte zum Erſtaunen des 
Mannes laut auf, um eine törichte, flüchtige Hoffnung 
ärmer — daß das ein Lebenszeichen von Mara ge⸗ 
weien . 

So ging das nicht weiter. Als wieder am nächſten 
Morgen warmes Sonnengold mein Zimmer füllte, hatte 
ich mich wieder in der Hand. Ich war nicht geſonnen, 
länger tatenlos meinem Nebenbuhler den Vortritt zu 
laſſen. Ich wollte jetzt handeln, ehe er kam. Ich ging, 
trotz der frühen Stunde, hinüber zu den Damen. Die 
Jungfer wiſchte noch Staub im Salon. Ich ließ mich 
durch ſie bei Mara melden. Sie kam gleich wieder 
zurück. Das gnädige Fräulein bedauerte, mich nicht 
empfangen zu können. Ich ſchickte das Kammermädchen 
wieder hinein mit der Bitte, mir eine Stunde zu be⸗ 
ſtimmen. £d 

Die Antwort war fofort wieder ba: Das jei dem 
gnädigen Fräulein leider unmöglich! 

Ich biß die Zähne zuſammen. Ich ſtürzte davon. Ich 
gab das Spiel noch nicht verloren. Ich ſetzte mich in 
meinem Zimer hin und ſchrieb einen Brief. Mein Atem 
glühte mir über dem Papier. Mein Herzblut ſtrömte 
mir aus der Feder. Alle Nöte meiner Seele zitterten 
in den Zeilen. Schluß! Ich atmete tief auf. Ich ver⸗ 
ſiegelte dieſe Beichte — dieſe Bitte — dieſes Gebet um 
Gnade und ſchickte es hinüber. 

Ich ging im Zimmer auf und nieder und wartete mit 
bald ſtürmendem, bald ſtockendem Herzſchlag, der mir den 
Atem benahm. Unten vor dem Hotel ſtand ein Papa- 
geienſchwarm von Winterſportlern buntſcheckig im Schnee. 
Konſtanze unter ihnen. Sie war wie gewöhnlich der 
Mittelpunkt. Ihr ſchönes, von dem Sonnenfroſt ge: 
rötetes Geſicht lachte. Ihre roten Lippen bewegten ſich in 
oberflächlichem Geſchwat. Aber mir war, als ob dabei 
ihre Augen — dieſe großen, für mich entzauberten und 
enträtſelten Augen, die mir jetzt kalt, faſt drohend vor— 
kamen — flüchtig an den Stockwerken des Hotels ent: 
langglitten und ein Fenſter ſuchten — das Fenſter, von 
dem ich raſch, wie vor dem böſen Blick mich ſchützend, zu— 
rücktrat. Mein Geſicht war ſo finſter, wie ihres mit 
weißen Zähnen lachte beim Abmarſch mit ihrem farbigen 
Wintergefolge. Ich haßte die da unten jetzt. Ich haßte 
ſi e 
Der Platz unten war leer. Es pochte an meine Tür. 
Der Kellner ſtand auf der Schwelle. Er trug einen Brief 
auf einem Teller. Gottlob — er kam nicht mit leeren 
Händen. 

Mara hatte Antwort geſchickt. 

So rajh? Der Mann war ja kaum zwei Minuten meg: 
geweſen. Sie hatte gar keine Zeit gehabt, zu ſchreiben. 
Ich faßte mit zitternder Hand nach dem weißen Umſchlag. 
Ich ſah einen merkwürdigen, verhaltenen Geſichtsaus— 


druck des wohlgeſchulten Kellners, der ſich diskret und 
geräuſchlos zurückzog, um nicht Zeuge des Spiels meiner 
erbleichenden Züge zu ſein. In meiner Hand hielt ich 


meinen eigenen Brief. Sie hatte ihn mir uneröffnet zu⸗ 


rüdgejanbt . 

Ich weiß, daß ich in dieſem Augenblick ſo blind und un⸗ 
geſtüm fühlte — oder vielmehr wollte — wie ein ge⸗ 
ſcheuchtes Wild. Nur Flucht — Flucht vor den Men⸗ 
ſchen — vor mir ſelber — weg — weg — aus dieſem 
Kerker meines Stolzes — aus dieſem Grab meiner Hoff⸗ 
nungen — aus dieſem Fegfeuer meiner Seele in N 
und Eis — weg — irgendwohin. 

Ich nahm mir nicht etwa Zeit, meine Gadan zu paden. 
Ich zog mir nur — in unbewußter Haft unb Angſt vor 
mir, vor dem Schickſal, vor allem — meine Bergaus⸗ 
rüſtung über den Leib, griff nach ber Eisaxt und rannte 
davon, in die weite, weiße Welt draußen und in die 
Morgenſonne des Engadin hinein. 

Damals ging noch nicht die Eiſenbahn über den Ber⸗ 
ninapaß nach Italien. Nur die verſchneite Poſtſtraße 
führte in tiefer Wintereinſamkeit zwiſchen ſchweigenden, 


weiß überſchütteten Lärchenwäldern vorbei an ſtillen, ge⸗ 


frorenen Seen, nahe den letzten Gletſcherbrücken hinauf 
zur Höhe. Anfangs noch Menſchennähe. Ein Gehöft. 
Heißer, würziger Nebel aus dem Kuhſtall. Die Herde, 
gehüllt in die eigenen Dampfwolken, trottend zur Tränke 
— dem zwiſchen Eiszapfen ſprudelnden Brunnen. Die 
Poſt aus Welſchland. Zottig trabende Gäulchen. Nei⸗ 
fende, wie die Bären in Pelzen, in dem langen, klingeln 
den Gänſemarſch kleiner offener Schlitten. Vierſpännig 

Laſten von Kohle und Wein auf kreiſchenden Kufen. 

Dann Stille — die große Stille. Das heilige Schwei⸗ 
gen der weißen Wildnis. Die heiße Sonne — heißer um 
Mittag, je höher ich, mit meinem Grimm und Gram im 
Herzen, die Windungen des Wegs abkürzend, vor den 
Menſchen zum Morteratſchgletſcher floh. An ihm vor⸗ 
über. Weiter. Immer weiter. Der ſcheu kreiſende Flug 
neugieriger Alpendohlen mein einziges Geleit. Stunden 
um Stunden. Wie gehetzt bergauf. Hinter mir die Furien 
der Eiferſucht, die mich jagten und trieben. 

Über die Eiferſucht meiner Braut hatte ich gelächelt. 
Über die Eiferſucht meiner Braut hatte ich von hoher 
Warte aus wie ein Halbgott hinweggeſehen. Die Eifer⸗ 
ſucht meiner Braut hatte mir nicht wehe getan. Jetzt 
wußte ich erſt, was ich ihr zugemutet hatte und was Eifer⸗ 
ſucht war. 

Im Schnee waren von Zeit zu Zeit große Purpur⸗ 
flecken. Es war nicht Blut. Der Spund an einem Faß 
roten Veltheimer Weins auf einem Schlitten mochte nicht 
ganz dicht geweſen ſein. Aber mich dünkte es, als ſei 
das mein eigenes Herzblut. Mein Herz war wund. Mein 
Herz wollte nicht mehr. Nicht aus Erſchöpfung — was 
waren für einen Gletſchermann die fünf, ſechs Stunden 
Anſtieg auf dem feſten Schnee der Hochſtraße — ſondern 
aus bitterem Schmerz. Nun empfand ich zum erſtenmal 
Reue — tiefe Reue — 

In Reue der Verzweiflung wandelte ſich meine Eifer⸗ 
ſucht. Ich warf mich lang hin in den kalten, über⸗ 
ſonnten Schnee. Ich ballte die Fäuſte in den Schnee. 
Ich vergrub mein verſtörtes Geſicht in den Schnee. Ich 
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ſprang wieder auf und ſtürzte weiter. Und blieb wieder 
ſtehen und ſtarrte vor mich hin in das Zittern der Luft 
über dem Firn — ohne mich zu rühren — eine halbe 
Stunde und länger — und mir ſchien alles wieder wie 
ein Traum. Und es war keiner, und ich ſchleppte mich 
matt und müde weiter. Endlich am Nachmittag erreichte 
. id) das Bernina⸗Hoſpiz. Ich ſtieg noch die paar Minuten 
bis zur Paßhöhe empor. 

Die Täler Italiens und der Schweiz verdämmerten 
ſchon im Abendgrau. Darüber glühten in langen Rei- 
hen, weißgezackt, die Firngipfel vor dem unheimlich blutig 
auflohenden Himmel. Eisſtröme wälzten ſich viele 
Stunden weit von ihren ſchroffen Flanken. Die Glet- 
ſcher funkelten jetzt nicht blaugrün geſchuppt wie im 
Sommer. Sie ſchliefen unter dem Schnee. Keine La⸗ 
wine ſtäubte und krachte. Alles war ſo winterſtill, daß 
man die Stille förmlich hörte. 

Kehr um! ſchrie dieſe Stimme im Rauſchen des er⸗ 
hitzten Blutes in meinem Ohr. Kehr um! Gib nicht 
matt verloren, was noch nicht verloren iſt! Sei ein 
Mann! Zwinge deine Braut, ſich nicht vor dir zu ver⸗ 
ſchließen — ſie täte es nicht, wenn ſie ihr Herz nicht 
immer noch ſchwach dir gegenüber fühlte — ſondern dir 
Rede und Antwort zu ſtehen! Tritt deinem Nebenbuhler 
gegenüber! Mache deine älteren Rechte geltend! ` Eilel 
Eile! Jede Minute iſt koſtbar! ` 

Aber für beute war es zu ſpät zur Heimkehr. Ich ver- 
brachte eine endloſe, ſchlafloſe Winternacht in dem welt- 
fernen, in einſamem Hochtal verlorenen Berggaſthof. 
Am anderen Morgen ließ ich, ſobald das verſchlafene 
Haus wach wurde, anſpannen. Bergab ging es raſch. 
Noch am Vormittag klingelten die Glöckchen meines 
Schlittens durch das Dorf. Die dampfenden Pferde 
hielten vor dem Hotel. 

Es entſprach meiner Stimmung, daß ich, ſo wie ich 
war, in Nagelſchuhen, die Mütze in der Hand, unange⸗ 
meldet, faſt ohne das „Herein!“ auf mein Anklopfen ab- 
zuwarten, in den Salon oben trat, in der Abſicht, ſo eine 
Ausſprache mit Mutter und Tochter zu erzwingen. Aber 
nur die Mutter war da. Sie empfing mich ohne Über— 
raſchung, eiſig, höflich. Ich fragte rauh: „Wo iſt Mara?“ 

„Spazieren.“ 

„Allein?“ 

„Nein!“ 

Ich zuckte zuſammen. Ich wußte, was das hieß. Ich 
las es auch in dem kühl abwehrenden Blick von drüben. 
In den vierundzwanzig Stunden meiner Flucht war das 
Verhängnis nur weiter ſeinen Weg gegangen. 

Ich ſank auf einen Stuhl. Ich hatte Tränen in den 
Augen. Ich verlor die letzte Fähigkeit, klar zu denken 
und zu urteilen. Ich war betäubt. Das alles war wie 
ein Blitz aus dieſem ewig blauen Himmel über uns auf 
mich herniedergefahren. Das alles ſah meiner Braut, 
meiner ſanften, weichen, zärtlichen Braut ſo wenig ähn 
lich. Ich ſprang wieder auf. 

„Iſt Mara denn verhext?“ knirſchte id). 

Wäre ich nicht ſo maßlos aufgeregt geweſen, ſo wäre 
mir vielleicht in dieſer Stunde die Wahrheit aufgedäm— 
mert. Ich hätte begriffen: Ja! Verhext von dieſer grauen, 
weltkundigen Hexe mir gegenüber. Mara ſtand viel zu 
ſehr unter dem Einfluß ihrer Mutter. Das war, wäh— 
rend unſeres ganzen Brautſtandes ſchon, meine einzige 
ſchwarze Wolke an unſerem Himmel voller Geigen und 
meine Sorge für unſere Ehe geweſen. 

Der Morteratſchaletſcher konnte nicht eiſiger fein, als 
Maras Mutter mich anblickte. 
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„Man könnte dasſelbe von Ihnen fagen!” | 

„Nicht mehr ... Es ift vorbei ... ganz vorbei...” 

„Warum wundert Sie das bei einem anderen Men⸗ 
Ah was Ihnen felbjt vor einigen Tagen widerfahren 
iſt?“ 

„Das iſt etwas anderes!“ 

„Ja — allerdings iſt es etwas anderes! Denn Ihnen 
hatte Mara niemals den geringſten Anlaß zu Ihrem 
5 gegeben! Um ſo gründlicher aber Sie jetzt 
ihr 

Die alte Dame hatte die mitleidloſe Schickſalsruhe 
einer Norne. 5 | 

Sie fuhr fort: „Sie haben ſich Ihr Los ſelbſt bereitet. 
Ich begreife nicht, wie Sie jetzt darüber klagen können! 
Sie haben fih Maras Herz entfremdet ...“ 

„Ich will ja alles tun, um meinen Fehler gutzu⸗ 
machen!“ 

„Es iſt zu ſpät. Sie haben ſie verloren. — Ich muß 
es Ihnen jetzt offen ſagen. Tragen Sie es in Faſſung!“ 

Ich zitterte in allen Fibern und Faſern meiner Seele. 
Ich ging im Zimmer umher. Ich ſtieß an die Möbel wie 
ein Trunkener. Ich ballte die Fäuſte. Ich rang nach 
Atem. Ich ſtöhnte verzweifelt hervor: „Wenn ich ſie ver⸗ 
loren habe — kann ich fie doch wiedergewinnen ...“ 

„ . . . wenn ihr Herz noch frei wäre. Aber das ijt es 
nicht mehr!“ | 

Ich brachte kein Wort mehr heraus. 
die leidenſchaftsloſen Worte drüben. 

„Es ging ſchnell. Vielleicht — wahrſcheinlich ſogar — 
war die bittere Enttäuſchung, die Sie ihr bereitet haben, 
mit der Grund. Mara war völlig gebrochen. Sie fand 
in dieſer wehen Hilfloſigkeit einen Menſchen, an dem ſie 
ſich aufrichtete. In den erſten Tagen mochte es nur 
Dank. arkeit geweſen fein. Dann Freundſchaft. Aber jetzt 
iſt es mehr — ſcheint es mir — oder weit mehr — viel⸗ 
1 heute ſchon — oder morgen — vielleicht eben 
jetzt . .“ 

„Und ich ... 2“ 

„Was Sie zu tun haben, das muß Ihnen Ihr eigenes 
Gefühl eingeben: . . . Nichts weiter mehr, als ſchweigend 
zurückzutreten und ſich zu ſagen, daß Sie ſich durch 
eigene Schuld Ihr Lebensglück verſcherzt haben!“ 

„Am beſten iſt es, Sie reiſen bald ab!“ ſchloß die alte 
Dame. Sie entließ mich mit der Kopfbewegung oder 
eigentlich nur einem Nicken des Kinns wie eine regie⸗ 
rende Fürſtin. 

Die Hände zitterten mir in meinem Hotelzimmer über 
dem Krimskrams meines Gepäcks. Ich wollte es in den 
Koffer legen. Ich wollte im Fahrplan nachſehen, wann 
ein Zug ginge. Die Zahlen und Zeichen tanzten mir 
vor den Augen. Ich ſetzte mich hin. Ich war nicht im- 
ſtande, den Entſchluß zur Abreiſe zu faſſen. Ich mußte 
bleiben. Ich ſtarrte aus fieberheißen, trockenen Augen 
vor mich auf den abgetretenen Hotelteppich. Ein Ge- 
danke bohrte ſich mir ins Gehirn: Das alles, was du 
jetzt leideſt, das hat Mara ſchon vorher gelitten — durch 
deine Schuld. Alles, was du jetzt leideſt, ift die Vergel: 
tung. Mara trägt keine Schuld. Sie iſt ja nur 
meine gelehrige Schülerin in der Kunſt des Lebens 
— oder mein armes Opfer. Ich kann ihr 
keine Vorwürfe machen. Aber er — er — der 
andere — der ſie mir nahm — die Welt ſtand um 
mich in Flamwen der Eiferſucht. Der Himmel glühte 
mir rot vor Eiferſucht — der Schnee vor den Fenſtern 
brannte blutig vor Eiferſucht. 


Ich hörte nur 
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Phot. Jacoby-F ilm 


„. .. Meine Seele schweifte weit weg, suchte zwei andere Menschen auf ihrer freundschaftlichen Wanderung 
an den durchsonaten Schneehalden . . . 


Und dabei warten müſſen ... warten .. Die beiden 
waren ja noch unterwegs — ſich in Geduld faſſen —! 
Ich! — Ich mußte lachen ... ich . . . in dieſem roten 
Rauſch von Grimm, Verzweiflung, Eiferſucht, in dem 
id) imſtande geweſen wäre ... Ich wagte nicht weiter 
zu denken! Ich fürchtete mich vor mir ſelber! Ich ſchien 
mir wie ein fremder Menſch, mit dem dunkle Schickſals— 
mächte ſpielen. 

Draußen auf dem Platz vor dem Hotel, auf den ich 
geiſtesabweſend, unfähig, es länger in der Einſamkeit 
meiner vier Wände auszuhalten, trat — draußen ſtand 
dies Schickſal. Lachend, jung, ſchön, mit glänzenden 
Augen und geröteten Wangen, ganz in Sportweiß, wie 
eine weiße Frau, aus dem toten Schnee umher zu 
Wärme und Leben erwacht. Konſtanze ſchüttelte mir 
unbefangen die Hand, ſo, als hätten wir uns geſtern 
abend getrennt und ſeien nicht drei Tage lang unter 
demſelben Dach voneinander ferngeweſen. Sie glaubte 
an meine Unpäßlichkeit oder tat wenigſtens ſo — zu— 
frieden, daß ſie ihre Beute wiederhatte. 

„Wie geht es Ihnen?“ fragte ſie. „Sie ſehen noch 
bleich aus. Die friſche Luft wird Ihnen gut tun. Kom— 
men Sie! Es ift keine Zeit zu verlieren. Die Hymkhana 
auf dem See fängt gleich an. Ich muß auf allgemeinen 
Wunſch die Preiſe verteilen!“ 

Ich ging mit ihr. Willenlos. So wie Mara mit 
jenem anderen ging. Das war mein einziger klarer 


Gedanke. Sonſt war mir alles wie ein Nebel. In 
dieſem ſonnigen Nebel war ein Umtrieb vieler Men— 
ſchen. Eine kleine Holztribüne ragte, auf der ſie ſaßen, 
Konſtanze als Königin des Feſtes in der Mitte. Ein 
Wandelbild wechſelnder bunter Männer und Frauen, 
Schlitten, Pferde. Muſik. Gelächter. Beifallsrufe. 
Händeklatſchen. Neugierige Blicke dazwiſchen, die ſich 
auf Konſtanze und mich richteten. Ich fühlte, daß wir 
in aller Leute Mund waren, und daß ihr das recht war, 
mich öffentlich, vor aller Augen, neben ſich zu zeigen. 
Ich ſaß an ihrer Seite. Ich? — Nein. Nur der körper» 
liche Menſch, der ich war. Meine Seele ſchweifte weit 
weg, ſuchte zwei andere Menſchen auf ihrer freund— 
ſchaftlichen Wanderung, womöglich Arm in Arm ſchon, 
an den durchſonnten, von gebahnten Wegen überzogenen 
Schneehalden über dem Dorf. Ich hatte plötzlich die 
unerklärliche, unbeſtimmte und doch zwingende Ahnung, 
daß jetzt eben dort etwas Entſcheidendes ſich ereignete 
— daß eine Wandlung in meinem Schickſal und dem der 
anderen in dieſem Augenblick eintrat. Welcher Art 
— das ſagte mir mein Vorgefühl nicht. Aber es litt 
mich nicht länger hier bei dem Mummenſchanz. Ich 
erhob mich brüsk. Ich verabſchiedete mich jäh, vor aller 
Augen, von meiner Nachbarin. Es war eine öffentliche 
Abſage. Jeder mußte es merken. Sie lächelte und gab 
mir ſitzend die Hand. In ihrem Blick von unten zu mir 
empor leuchtete etwas auf — grünlich, wie bei einer 
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Katze — ein Funkeln. Ich wußte, daß ich, nad) dieſer 
öffentlichen Trennung, eine Todfeindin im Leben hatte. 
Und wieder kam es über mich wie eine Erinnerung aus 
weiter, endloſer Ferne, daß ſie nicht zum erſtenmal 
meine Todfeindin war — daß ſie mir das ſchon oft ge⸗ 
weſen war — in vielen Leben — und immer mein 
Schickſal und mein Verhängnis. 

Ich hatte jetzt keine Zeit, darüber nachzudenken. Ich 
eilte blindlings, mit Siebenmeilenſtiefeln, in das Dorf 
zurück, als ob ich da zu irgend etwas zurechtkommen 
müßte. Und ich kam auch gerade vor das Hotel, als 
Morris heraustrat. Er mußte inzwiſchen mit Mara zu⸗ 
rückgekommen fein. Seine ernſten, bartloſen Geſichts⸗ 
züge ſchienen mir gegen ſonſt irgendwie verändert. 
Aber ich konnte mir ihren Ausdruck nicht deuten. Er 
war fertig zu einer winterlichen Hochtour ausgerüſtet, 
in dicker Kleidung, das Gletſcherſeil um die Bruſt ge— 
rollt, den prall gefüllten Ruckſack über den Schultern. 
Etwas Brennholz ragte aus deſſen verſchnürtem Bund, 
ein Zeichen, daß er in einer winterlichen Klubhütte hoch 
da oben übernachten wollte. Er gab, in das Haus ge— 
wandt, noch irgendeine Weiſung — wegen ſeiner Koffer 
— ich achtete nicht darauf. Ich ſtand und wartete auf 
ihn. Ich war erſtaunt, wie unheimlich ruhig, kalt in 
mir geſammelt, ich, nach der bisherigen Glut und Wut 
der Eiferſucht, plötzlich war. 

„Wohin?“ fragte ich mit heiſerer Kehle. 

Er deutete mit der Hand aufwärts in der Richtung 
gegen Süden in das ſchneeige Zackengewimmel vom Piz 
Pali über dem Piz Roſeg zum Piz Glüſchaint und 
dem Chapütſchin; dort in der wildeſten Gletſchereinſam— 
keit ungeheurer, zerriſſener Eislabyrinthe rings um die 
Abſtürze des Berninaſtocks führten ſchon im Sommer 
ſchwierige Hochpäſſe hinüber nach Italien. Es waren 
nur ein oder zwei Tagemärſche. Vollmondnächte. Das 
Wandern jetzt manchmal vielleicht leichter auf dem bein: 
hart gefrorenen Schnee. Die Eletſcherſpalten über- 
brückt. Aber es war Januar. Hand in Hand wartete 
da oben Winter und Tod auf den Wanderer. Man 
mußte ein Gletſchermann ſein wie er — oder auch wie 
ich — um ſich in das Reich des weißen Schreckens zu 
wagen. 

„Das Wetter iſt gut. Der Firn iſt feſt!“ ſagte er. 
„Die Nächte ſind klar. Beſſer kann man es nicht treffen! 
Sd gehe!“ 

„Sie verſprachen doch, mich mitzunehmen!“ 

„Ich dachte, es ſei Ihnen leid geworden!“ 

„Ich pflege meine Entſchlüſſe nicht zu ändern!“ 

„Es hieß auch, Sie ſeien krank!“ 

„Sie ſehen: Ich bin es nicht mehr!“ 

Ein langer, ſeltſamer Blick aus dem braungebrann: 
ten, unergründlich verſchloſſenen Geſicht mir gegenüber. 

„Wir Bergſteiger kennen einander. Sie ſind nicht in 
Form. Ich kann es nicht verantworten!“ 

„Anderthalb Mann ſind dort oben immer noch mehr 
als einer!“ 

„Nein. Ein halber Mann iſt kein Mann!“ 

Wieder der ſonderbare Blick. Er ſetzte halblaut hin— 
zu: „Bleiben Sie doch hier unten! Es iſt für Sie beſſer!“ 

Ich begriff nicht, warum er — gerade er — mir das 
ſagte. Ich begriff überhaupt nichts mehr. Ich hatte 
nur noch mein Ziel vor Augen, mit ihm in die Berge zu 
gehen — fern von anderen Menſchen. Ich verſetzte 
hartnäckig: „Ich halte Sie bei Ihrem Wort!“ 

„Erlaſſen Sie es mir! Der Tag iſt auch ſchon vor— 
gerückt. Bis Sie ſic fertig machen . ..“ 


Die Woche 


Nummer 20 


„Ich bin ſchon jo weit ...“ 

Ja. Ich war zu einem Winterſpaziergang auf das 
Bernina⸗Hoſpiz gerüſtet. Aber nicht zu einem Kampf 
auf Tod und Leben mit dem Bernina⸗-Gletſcher. 

Er ſchaute mich prüfend an und meinte: „So wie Sie 
jetzt ſind, können Sie nur ein paar Stunden weit in 
die Berge eindringen. Für die Gletſcherpäſſe reicht es 
nicht. Dann müſſen Sie umkehren!“ 

Er hatte. völlig recht. Das wußte ich. Ich überlegte. 
Viele Neugierige ſtanden um uns herum und hörten 
jedes Wort. Schließlich: Was er mir da vorſchlug, das 
genügte mir! Ich nickte: „Gut!“ jggte ich. „Ich be- 
gleite Sie alſo nur ein Stück bis auf die unteren Glet⸗ 
ſcher und trenne mich dann von Ihnen und kehre hier⸗ 
her zurück!“ 

Er ſchaute mich unſchlüſſig an. Es ſchien ihm nicht 
recht. Es war, als ob er etwas ſagen wollte. Er kämpfte 
mit ſich. Er ſchob ſeinen Ruckſack zurecht. In dem be⸗ 
wegte ſich etwas. Darin hatte er wieder ſeinen geliebten 
kleinen Teckel, von dem er ſich nicht trennte. 
Endlich wiederholte er mit einer merkwürdigen Be: 
tonung: „Sie ſollten jetzt die Berge ſein laſſen und an 
anderes denken!“ , 

„Mich treibt es in die Perge!” 

„Mich auch!“ Wieder lag etwas auf feinen Lippen, 
das er unterdrückte. Plötzlich wurde er ganz ruhig. 
„Gut denn! Kommen Sie!“ 

Und während wir uns auf den Weg machten, ſagte 
er: „Aber wundern Sie ſich nicht, wenn ich heute ein 
ſehr ſchweigſamer und in ſich gekehrter Weggefährte bin!“ 

Und ſo war es. Er war ja immer wortkarg. Aber 
diesmal ſprach er keine Silbe. Wir waren gegen 
Mittag aufgebrochen. Stunden um Stunden klang nur 
das gleichförmige Aufſetzen unſerer Eispickel, das Anir: 
ſchen des Schnees unter unſeren Schuhnägeln durch die 
unendliche weiße Stille. Längſt hatten wir die letzten 
tief im Schnee vergrabenen, jetzt im Winter faſt von der 
Welt abgeſchnittenen Häuſer hinter uns gelaſſen und 
ſtiegen durch einſame Hochtäler empor. An verlaſſenen 
Alpen vorbei. Die Lärchenwälder lichteten ſich. Schwan⸗ 
den. Rieſenhaft ruhte in ſeinem Bergkeſſel der Glet— 
iher. Überſtufte jid), ſteil aufſteigend, in wilden Kata- 
rakten von Eisbrüchen. Floß dann wieder feierlich als 
breiter, ſanft geneigter Strom dahin, unter der Schnee: 
decke kaum zu erkennen. Im Sommer wäre dies Spal⸗ 
tengewirr voll fürchterlichſter Gefahren geweſen. Jeßt 
hatte Winterfroſt die Schlünde überwölbt. Dieſe 
Schneebrücken trugen die Menſchenlaſt. Nur ſelten ein— 
mal, wo unter der weißen Decke allzu breite ſchwarze 
Nife in der Unterwelt gähnten, war das wachſame 
Auge des Bergſteigers vonnöten. Sonſt ging es ſich 
hier auf dem körnigen Firn beſſer als wie ſonſt im 
Sommer in dem Schnee der Bergflanke zur Rechten. 
Die Eiskruſte unter unſeren Füßen war jetzt, wo die 
Dämmerung kam und die Kälte jäh von Minute zu 
Minute wuchs, ſo hart, daß Nagelſchuh und Bergpickel 
nicht den geringſten Eindruck auf ihr hinterließen. 

„Sie ſollten jetzt umkehren!“ ſagte Morris ſtehen⸗ 
bleibend. 

Es waren die erſten Worte, die er ſprach. 

Er wollte mich loswerden. Schon die ganze Zeit. 
Der Vollmond ſtieg über einem vergoldeten, weißen 
Schneekamm auf und überblaute das Gletſchertal, wäh- 
rend die letzten Gipfel hoch am grauenden Himmel noch 
purpurn verlohten. 

(Fortsetzung folgt.) 
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„Die AusgieDung des heiligen Geistes“, Holzschnitt von Hans Wechtlin 


Ein seltener Pfingst-Holzschnitt, der im Berliner Kupferstichkabinett aufbewahrt wird. Man 
weiß von Wechtlin nur, daß er 1514 in Straßburg Bürger geworden und dort 1530 gestorben ist 
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it sieben photographischen Aufnahmen 
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Die heiligen Elefanten erweisen dem Kaiser Eüren- y. 


bezeigungen auf seinem Wege zum Tempel 


A AR HE nennt fid) mit Stolz bas dem König: 
* reich Siam benachbarte Anam und iſt da— 
bei doch ein völlig von Frankreich abhängiger 
Vaſallenſtaat — ebenſo wie Kambodſcha, während 
Kochinchina unmittelbarer franzöſiſcher Beſitz ift. 


Die Musikbande mit ihren Instrumenten 


Vergeblich war der zähe und heldiſche Freiheitskampf 
der Anamiten, die auch im Weltkrieg ihren Zwing⸗ 
herren Gefolgſchaft leiſten mußten; ſeit dem Juni 1884 
ſteht das Land unter Frankreichs „Schutzherrſchaft“, 
das auch die äußere Vertretung des Reiches übernom— 
men hat, und der „Kaiſer“ Khai Dinh hält Hof in 
der Hauptſtadt Hus, das über 60000 Einwohner 
zählt. Im Hinterland, in den Bergen haufen ziem- 
lich wilde und ungezähmte Volksſtämme, wie die 
„Muong“ oder „Moi“, die von den Segnungen der 
europäiſchen Kultur noch wenig erfahren und fidh bis 
heute die Sitten und Gebräuche ihrer Vorfahren be— 
wahrt haben. Es iſt daher für den Weißen nicht ganz 


Links: Der „König“ der Moi (X) auf einem Volksfest 
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ungefährlich, fid) in der anamitiſchen 
Wildnis auf Entdeckungsfahrten zu 
begeben, und der Photograph, der 
das fremde Volk in ſeinem Tun und 
Treiben bei der Arbeit und beim Feſte— 
ſeiern auf die Platte bannen wollte, 
wurde ſehr mißtrauiſch empfangen. 
Erſt als er erklärte, daß ein guter Geiſt 
in ſeinem Kaſten wohne, ließen die arg— 
wöhniſchen Leute ſich bereden. Auch 
der „König“ oder Häuptling hielt ſtill 
und ließ ſich mit ſeinen „Miniſtern“ 
und Nebenſrauen geduldig aufnehmen. 
So geben die beigefügten Aufnahmen 
uns einen Eindruck von den ſtarken 
Gegenſätzen, die in jenem fernen oſt— 
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| Oben: Der Kaiser von Anam in seinem Palast in Hue 
D 

Links: Die Nebenírauen des „Königs“ der Moi beim Reisstampfen 
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Unten: Eine Ahnengalerie. Grabdenkmäler der Vorfahren 
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Der Festbraten beim alljährlich stattfindenden Volksfest: Das Rind wird von Eingeborenen mit dem Speer getötet 


aſiatiſchen Reiche herrſchen. In der Hauptſtadt Hus ein rich- ſtämme, die unter ihren Häuptlingen leben, wie fie vor Jahr. 
liger Hof mit einem Schattenkaiſer von Frankreichs Gnaden, hunderten lebten, und ſich ihre alte Unabhängigkeit und Selbſt— 
und im Innern, noch wenig durchforſchten Gebiet, Völker. ſtändigkeit bis auf den heutigen Tag faſt völlig gewahrt haben. 
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Silbenrätſel. Schnell geändert. 
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Anfangs- und Endbuchſtaben, von oben nach unten Hier iſt's ein Mann, der 
geleſen, einen Vers von Geibel ergeben. 1. Klavier: _ einſt ſein Land, 
virtuofe der Gegenwart, 2. Frauenname, 3. Halb- Das ſchwer bedrängt von 
edelſtei 4. Pfl 5. Stadt i Schles , fremdem Joch, 

ö ein, 4. Pf ange, 5. Stadt in Schleswig, Aus großer Not errettet bat. 
6. Grenzfluß zwiſchen Rußland und China, 7. Stadt Ein deutſcher Dichter preiſt 
in den Niederlanden, 8. Vogel, 9. Planet, 10. Kauf— ihn hoch. 
männiſcher Ausdruck, 11. Baum, 12. Größte dern Heldentum. 
japaniſchen Inſeln, 13. Bezeichnung für eine ge- Ein Held, der für die Frei⸗ 


N " Relbalea dari heit einſt gefallen, 
waltſam zutage getretene Geſteinsart, 14. Belieb— Geſteigert — auch ein Heros, 


ter Abkürzungsname für eine Beamtengruppe, doch an Geiſt. 
15. Alemanniſcher Dichter, 16. Figur aus dem Er n eee EE se 
Nibelungenlied, 17. Ausländiſche Münze, 18. Stadt Ihn als der Größten einen 
in der Provinz Brandenburg, 19. Figur der grie— hoch man preiſt. 
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13. Clavigo, 14. Hagar, 
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Aktiengesellschaft vorm. . [. Spinn 8 Sohn, Berlin d M. Briefmarken Briefmarken "e Wéieng Hi rmophon-Sprechmaschinenfabrik. 
— | haus Wilhelm Baumann, Berlin. 


! Friedenau 2, Rembrandtstr. 3-42 
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Missions - Briefmarken 
aus allen Lándern, unsortiert, 
daher mit vielen Seltenheiten, 
kiloweise (ca. 20000 St., mindest. 
2—4000 verschiedene)spottbillig. 
Preisl. gratis u. fr. Briefmarken- 
Großhandels-Kontor G. m. b. H., 
Köln, Vingst 304. 


Jede häßliche Nasenform verbesser: rasch 
nauffällig und schmerzlos ohne Operation 
Nasenformer »Orfhodor« 
Preis 9000.— M. plus Porto u. Verpackung 
Zusendung geg. Voreinsendung od. Nachn. 


echróder-ecbenke 


Gegründet 1896 
Berlin W 14. Potsdamer Str. 26b II 


Praditvolle 


Notg eld 


Sammlung. 1000 verschied. neue 
Scheine in fein. Album 36000 M., 
Generalsammlung mit 2000 und 
vielen Raritäten 90 000 Mk. 
Eugen Falkenberg, Berlin-Tegel l. 


Briefmarken! 


AN | Preisliste franko, 
EMEN Otto Lübke, Fürstenberg 
e (Mecklenburg) Briefmarkenhaus 


N Prachtvolle 
otgeld- 
Auswahlsendungen mit 
Raritäten versendet 
Gustav Benndorf, Leipzig-A.-C, 
Postiach 308, 
Porzellan- 


| 
| Nolgeldscheine munzen in 


gróDter Auswahl. — Preisliste 
| kostenlos. Wilbelm Kittel, Not- 
| geldhandlung Camburg a. Saale. 
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* DassiaJchuh 


Schuhfabrik ,HASSIA^ A (. 
Otfenbach a M-W. 
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vielen 


Duftal Duftal Duftal Duftal 


Mundwasser Zahnpulver Vaseline 


Kopfwasser 


Gewinnbringendste Rapitalsanlage. 


19. Mai 1923 


beggen 


— — — mme 


| Der Dar von Rafe N 
| vr £- 


Dr Schiller-Kheffel &Co Schweinfurt 


Überall erhältlich! 


Fabrikanten: 


Westphals Ce Frankfurt 


Duftal 


Seife 


19. Mai 1923 Die 


Büchertafel. 


El Gorrei, Die Irrwege ber Eveline von Spiel- 
mann“. Verlag von Ernſt Keil's Nachf., ina He In der ſchweize riſchen 
Nundesſtadt, wo während des Weltkrieges eine Menge fragwürdiger Indi⸗ 
nidnen die Hotels und Kafſeehäuſer bevölkerten, männliche und weibliche 
Spione, läßt die en ihren Roman ſpielen in deffen Mittelpunkt 
eine junge und ſchöne Frau deutſcher Dent ſteht. Es ft das traurige 
Schickſal einer der vielen deutſchen Frauen, die, an Ausländer verheiratet, 
in (deren Herzens⸗ und Seelenkämpfen zu ſich zurückfanden. El Gorrei, 
e mehrere Jahre in Bern ae hat dieſen Spionageroman zu einer 
ackenden Leben erung geſtaltet. 
ý e de Böhme „Roswitha“. Verlag Dr. Eydler & Co. 
A.⸗G., Berlin. Die Gefdi fe einer Glücklichen nennt die Verfaſſerin 
dieſen Roman, der feinen Ausgang nimmt von dem ſchweren Erlebnis 
einer alternden Frau und eine Lebensgeſchichte von eigenartigem Reiz gibt. 

G. K. Lukomski, „Moskau und das ruſſiſche Dorf” 


Verlag Eugen Gutnoff, Berlin. In Stichen und Lithographien aus den 


Für Haarpflege erprobt — | 
Gegen Schuppen gelobt! 
Fabrikant: 


Kranken-Móbel 


Berliner Krankenmöbelfabrik 
Carl Hohmann, 
Berlin W 62, Lützowplatz $ 
Spezialfabr.f. Selbstfahr. H 1 
Fahr-, Roll- und Trage- 
stihle.Lesetische, + 


dé sie ihre geohe Tid 


auf Wunsch, 
coo Eine gute Idee. vo 


3 Verwerten Sie Ihre Ideen, 8 
Sie können viel Geld ver- 

dienen! Gute Anregungen ` 
lür praktische Erfindungen 2 
bietet unsere Broschüre 42. 8 
Preis M. 50. —. Breveta, 

Berlin W 9, Köthenerstr. 36. : 
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Wo che 


LE hewvozagend Q Cem duh welche sich, 

bei der eme, Mouson Rasierseife 

Wicher, sahneaztiger Schaum !- Dusch Zusatz 

von Gene Mousen velo mild und neutal/ 
KZ 


4G MOUSON & CQ, GEGR.1798 IN FRANKFURT AM 


Nummer 20 


Jahren 1800 bis 1850 verſucht der Herausgeber in dem bübſch aufgemachten 
und gedruckten Bändchen eine Schilderung des großen Dorſes Moskau von 
früher und des Lebens in all den Dörfern rundum im EEN Zaren⸗ 
reiche zu geben. Eine wehmütige Erinnerung E viele Kinder Mutterchens 
Rußland in fremden Ländern und eine kleine Bereicherung für die 
Freunde Oſteuropas. 

dan dmann, Bernhard: „Der Diktator“. Ein deutſcher 
Wiederaufbau⸗Roman. Leipzig-R., Leinziger Graphiſche Werke A.-G 

Dr. Herbert Stourzh: „Vom Sein und vom Soll“. Dresden. E. Pierfons 


sen d mt 
Ihelm Wendlandt: „Neujahr“. Ein Spiegel der Zeit. Dresden und 
Leipzig Pierſon erlag , , 

Alfred Gram 2: „Deutſchland ſtirbt!“ Balladen und Lieder. Leipzig. 
Im Edda⸗Verlag A. G. ä 

Bruno Clemenz: „Die Heimatſchule“. Lu IL Teil. Halle a. S. 
Hermann Schroedel. ! , l 

Mar Halbe: Vierter Band: Hiſtoriſche Stücke. 


„Geſammelte Werke“. 
München. Albert 


Sapen: | 


$chreibmaschine 
„Famos“ D. R. P. 
For alt und jung, 
Schreibt 84 gr. 
u. kl. Buchstab,, 
Ziff. u. Zeichen 
i. gleichmäßiger 
Maschinenschr. 
(Bequemes Aua 
wechseln der 
Postkarten oder“ 
Mitteilungen). — Kompl. Ma- 
schine nur M. 10000.— 
F. Danziger, AN Mo., Berlin NW21 
Druckschrift nur gegen Einsend. von M. 50. 


Elektrische 
Bügeleisen 2½ und 3 kg. 
Reise-,Schneiderbügeleisen, 
Ofen- Wármestrahler, Heiz- 
kissen, Tee-, Kaflee-Wasser- 
u. Leimkocher, Ventilatoren. 
Installationsmaterial. 
Elektrowerk Gebr. Rilling, 
A.-G., DuBlingen 34, Württ. 


Schriftstellern 


bietet bekannte Verlagsbuchh. 
Gelegenh. z. Veröffentlichung 
ihrer Arbeiten in Buchform. 
Anfragen unter A. 11 an Ala- 
Haasenstein & Vogler, À.-G.Lep1i; 
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au auszeichnen 


geundlegend. 


ınaerbarster 


ıiuriichnhretit 


J.  SCHWADZIOSE-SOPNE 
FRI 


Parfüm, Seife, Puder, Haarwasser, Hautcreme 
usw. erhältlich in allen einschlägigen Geschäften 


Parfümlerte Karten von „Rosa centifolia“ und anderen 
Spezlalparfüms stehen gratis und franko zur Verfügung 


KAISE® 
SCHOKOLADE 
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GEMEINSAMER DIENST MIT DEN 
UNITED AMERICAN LINES INC 


| REGELMÄSSIGE ABTAHRTEN MIT DEN 


ERSTKLASSIGEN 
PASSAGIERDAMPFERN 


ALBERT BALLIN o RESOLUTE o RELIANCE 


Ausgehend über Southampton u. Cherbourg / Rück- 
kehrend: Albert Ballin über Cherbourg-Southampton, 
Resolute und Reliance über Plymouth- Cherbourg 


Vornehme Gesellschaftsräume ^ Speisesäle / Rauch- 

saal mit Laube ^ Schreib- u. Lesezimmer ^ Win:er- 

garten / Turnhalle ^ großes Schwimmbad ^ Per- 

sonenaufzüge / Geräumige, behaglicheWohnkammern 

Für anspruchsvolle Reisende 1. u. 2. Klasse wie für 

Fahrgäste lil. Klasse vorzügliche Reisegelegenheit 
bei ausgezeichneter Verpflegung 


WEITER WÜCHENTLICHE ABFAHRTEN 


Hamburg - New York mit Dampfern unseres 
Gemeinschaftsdienstes / Hervorrag nde Ein- 
richtungen für Kajüte und für dritte Klasse 


FAHRKARTEN, AUSKÜNFTE und 
DRUCKSACHEN durch 


HAMBURG- AMERIKA LINIE 


Reisebüros Hamburg, Alsterdamm 25 und 
Jungfernstieg (Kaufh. Tietz), Berlin W 8, 
Unter den Linden 8, Potsdamer Platz 3 u. Leipziger 
Straße (Kaufhaus Tietz), Baden-Baden, am Leo- 
poldsplatz. Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 13, 


Dresden, Mosczinskystraße 7, (Pirnaischer Platz), 
Frankfurt 


a. M. am Kaiserplatz. Köln, Hohe 

Straße (Kaufhaus Tietz), Leipzig, Augustusplatz 2. 

München, Theatinerstr. 38 ll. und Bahnhofsplatz 7 

(Kaufhaus Tictz), Smeenk Schloßstr. 6, Wies- 
baden, Taunusstraße 11 und Kranzplatz 5. 


Durch die Vertreter der UAL in London: Wm. 


H. Muller & Co., Ltd., 66 —68, Heymarket, in Paris: 
Société Anonyme d’Escales, 11 bis Rue Cribe, und 
durch die sonstigen Vertreter an allen größeren 
in- und ausländischen Plätzen 


FRANKFURTER HERBSTMESS 
23. — 29. SEPTEMBER 


eege 


| HAMBURG- AMERIKA LINIE | 
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set 25 Jahren 
anerkannt beste 


Haarfarbe 
| färbt echt a. nafurlich blond. 
| braun. schwarz ete | 


| &.F-Schwarzlose Söhne 


Berlin. 
Markgrafen Str. 26. 
Überall erhältlich. 


Ausz. d. Croc u. Myrrha 
mit Zuckerarr, vergärr, 


F 
ArzH.empf. Überall erhälll. 
Schóbehverke, Dresden-16 


Briefmarken 


Kriegs- und Um- 
i sturzmarken 
in Sätzen u. Paketen. 
Große Preisliste und 
Zeitung gegen Doppelkarte. 
Albert Friedemann, 
Leipzig, Fioßplatz 6/18. 


Musikinstrumente und Saiten 
aller Art liefert in bewährter 
Güte direkt an Private die 
altbekannte Firma 
Carl Gottlob Schuster jun. 
Marknenkirchen, Sa. Nr. 387. 
Gegr. 1824. 
Verlang.Sie kostenl. List. unt. 
Ang. d. gewünscht. Instrum. 


Beziehen Sie sich bitte bei Be- 
stellungen auf die „Woche“ 


19. Mai 1923 


Warum benutzt die Hausfrau 
Feurio: 

weil fie dadurch die Lebensdauer ihrer 

wWäſche verlängert, denn Feurio Doug: 

baltfeife enthält 80% Sen, greift alfo 

die Wäſche nicht an und iff im Ges 

brauch viel fparfamer als Kernſeiſe. 


vereinigte Seifenfabriken Stuttgart 


Aktien⸗ Gt ſellſchaft 


| Hühneraugen. klein und gross. 
| wirst durch „Kukirol“ Du los. 


r; 
MT 
ew BR 


(Aufheben!) 
Endlich erhàlt Piedecubiste die schnlichst erwarteten 


(Fortsetsung folgt.) 


$00 Franken aus Antwerpen. Seine Frau, des Lesens 
unkundig, hatte das Telegramm zuerst für einen Gruß 
des licbenden Gatten gehalten. Er beschließt, sich von 
jetzt ab Berlin mehr von der Kulturseite aus anzuschen, 
und da er in Zeitungen, die das deutsche Volk schr 
nachdrücklich an seine Kulturmission mahnen, begeisterte 
Schilderungen einer Serie von Boxerkämpfen findet, so 
nimmt er, nach dem Grundsatze: „Das muß man geschen 
haben, da muß man hineingetreten sein,“ ein Billett zur 
nächsten Vorstellung. Als der belgische Champion dem 
amerikanischen einen Hieb verabreicht, daß er den Him- 
mel für cine Baßgeige ansieht, kennt Picdecubistes Be- 
geisterung keine Grenzen mehr, und den Schaden davon 
hat der  Lackschuh eines jugendlichen Portokassen- 
rendanten, dessen Groll und Erbitterung Picdecubiste 
durch die Aussicht auf Beteiligung an einem großen 
Schiebergeschäfte, besonders aber dadurch beschwichtigt, 
daß er ihm ene Schachtel Kukirol schenkt. Kukirol, so 
erklärt er ihm, ist millionenfach bewährt, ärztlich empfoh- 
len und wirkt gegen Hührcraugen Wunder. Es lindert 
sofort den Schmerz, und in einigen Tagen ist das Hühner- 
auge nur noch eine trübe Erinnerung. Er vergißt auch 
nicht, ihm das Kukirol-Fußbad zu empfehlen als bestes 
Mittel, die Füße warm und trocken zu halten, aber auch 
gegen Schweißgeruch und zur Stärkung der Nerven und 
Sehnen. Für Sportsleute ist es unentbehrlich, Beide 
Präparate sind in allen größeren Apotheken und besseren 
Drogerien zu haben und werden hergestellt in der 
| 


Kukirol-Fabrik Grofi-Salze bei Magdeburg 


Nehmen Sie aber nur das echte, millionenfach bewährte 

Kukirol, welches scheinbar etwas teurer ist als andere 

Hühneraugen-Mittel, aber nur scheinbar, denn mit einer 

Schachtel Kukirol können Sie 10 Hühneraugen absolut 

sicher beseitigen, wahrend billigere Mittel nur zur Be- 

pflasterung von 6 Hühneraugen ausreichen, aber nicht 
zur Beseitigung. 


LU 


19. Mai 1923 Die Woche Nummer 20 


Dr. Paul Engelen: „Geiſtesſchulung“. München. Otto Gmelin. Oberbürgermeiſter Hamm.: „50 Ze . an der 
Dr. med. Rudolf Kolb: „Die Fettle bigteit und ihre Behandlunng“. Ruhr unb am Rhein“. Berlin. pp e ees 

Münden. Otto Gmelin. Coudenhove Kaler e in r EE „Das Weſen bes 
Dr. A. $ effe: „Der Blutdruck des Kalam: Münden. Otto Gmelin. Antiſemitismus“. ran ber KC Dr. Peter Reinhold. 

Dr. Wolfgang Scheidewin: „ARheinifche Mie: vg auf Grund tbenio Abe „Die Vorwelllichen Tiere in Märchen, Sage und 

der Denkſchriften des KR sſchatzminiſteriums“. Potsdam. Verlag Rheiniſcher Aberglaube“. Verlag G. Braun, Karlsruhe in Baden 1923. 

Beobachter. eintió Heine: „Buch der Lieder“. Verlag Wilhelm Reuter, Dresden. 
"AL el, Hans Karl. „Herbſt⸗Reigen“. Leipzig. Verlag W. Härtel & Co. Leid aul Flemming: „Aus dem Märchenland Bolivien“. KXenien⸗ Verlag, 
Graf Max Montgelas: „Urfprung und Ziel des Een Cin- ht idarb Norden: „Silhonetten“. KXenien- Verlag, Leipzig. 

bruchs in das Ruhrgebiet“. Berlin. Zentralverlag G. m. b. 9 Fritz S cheuner: „Der blaue Hans“. Xenien⸗Verlag, Leipzig. 


»Lies'l* 


Leibbinde 
mit | 


Hüftformer 


Brosch. versendet 


Frau B. A. Sdwenkler | 
Berlin W 57 
Potsdamer Str.86 B. 


| Herzkranke 


Die Herzschwäche, ihre "Get. 
greifende Bedeutung für alle 
Kórperorgane, ihre leichte und 
dauernde Behebung im Lichte 
der neuesten Porschung und 
eines neuen zukunſtsteichen Ver- 
fahrens. Ehe es zu spät ist, ver- 
langen Sie noch heute Prospekt 
Nr. 8 geg. Eins. von 100 M. von 
Lütegia G. m. b. H., Cassel 30. 


Auch wenn man keinen Badeofen hat oder die 
Warmwaſſer⸗Verſorgung ſtillgelegt iſt, kann 
man ſich den Vorteil eines molligen Bades 
im Hauſe ſchaffen. 


ER HANG 


nur von ber Anſchaffung eines Unterwaſſer⸗ 
Apparates „Tauch⸗Condor“ ab, der bekanntlich 
einfach in die Wanne hineingeſtellt wird und 
dort unter dem Waſſerſpiegel brennt. Man 
ſchließt ihn mit Schlauch an die gewöhnliche 
Gasleitung an, ähnlich wie Plätteiſen oder 
Kocher, ſpart ſomit koſtſpielige Montage; au- 
ßerdem ift er zehnmal billiger als ein Gas- 
badeofen. 

Nur echt mit der geſetzl. geſch. Original: 
Bezeichnung „Tauch⸗Condor“. 
K. RICH. SAUERBECK, Berlin- Reinidendorf Oft 
12, Provinzſtraße 57. Fernſpr.: Rddf. 3386 


Ve 


Literarische Praxis 


15 Unterrichts-Briefe (500 S.) für 
Schriftsteller u. Literaturfreunde 


Geschäft. Verkaufskunst 


(Treasuresystem) Lehrb. f. alle 
Kaufleute.  Liefere a. alle and. 
Bücher b. Voreinsendung d. Be- 
trages. Hoffmann Verlag, 
Hamburg, Grindelallee 68. 


| SCC QS LCS S S SCC I 


„Ich danke 


Ihnen", so schreiben uns viele 


Damen, „daß Sie mir durch Ihr 
wW d Former | 

a en Korsett 
.Exquiperb* (ges. gesch.) so | 

gut geholfen haben!" Diskre er 
Versand. Preis 18000. Durch | 


M. Mahnke, Abt. W, Berlin, | 
Alexanderstr. 38. Prosp g Porto. 


”..... *99999999 | 


* Magerkeit d 


Schóne volle Kór- 
performen durch 
unser „Hegro 

Kraftpulver* 


— 


` B 
D» 
W m ii 


in ` bis 8 Wochen 
30 Pfund Zunahme, 
"Das 245 garantiert unschäd- ADJOSAN bessert das Nervensystem auf, bessert das 
Modell lich. Arztlich emp- Blut, bebt den Appetit und Schlaf, die Schaffens- 
7 ſohlen. Strengreell kraft und Schaffensfreudigkeit! Reguliert die Darmtätig- 
a Viele Dankschreiben. — Karton | keit und Darmtrágheit! Radjosan regt den Stoffwechsel 
Unschöne Nasen mit Gebrauchsanweisung 2500M. an, scheidet Harnsáure aus, wodurch viele Krankheiten ver- 
erworben d. Fall, Stoß, Schlag, Porto extra. | hütet werden, besonders Arterienverkalkung, das gefürchtete 
Kriegsverletzung od. auch an- Herm. Groesser & Co., Leiden des Alters, verhütet Gicht, Rheuma und Podagra. 
geboren, entstellen jedes Ge— Fabrik chemischer Präparate, | Radjosan verhüte Pickeln und unreinen Teint, macht frisch, 
sicht: (Insee 21. Modell gies Berlin W 30/18. | froh, schön u. elastisch, kurz gesagt, es ist das beste Schön- 
heits- und Verjüngungs-Mittel, Näheres erfährt man 


orthopädischen Nasenformers § | SÉ: 


f 8 —— durch folgende Schrift, Preis 100.— Mk. franko: „Wie 
Ilo- P e 6 verstellbaren Präzisionsregulatoren und | | je 

„Zell Punkt mit ver tellbaren Präzi jon regu at ren und I $ verschafft man sich gesundes Blut zur Wieder- 
weichsten Lederschwammpolstern ist für jede Nase geeignet || — " 

und formt die orthopädisch zweckmäßig beeinflußten Nasen- Gummiwaren | SPIOENE e PERREN MM dés man 
knorpel normal. (Knochenfehler nicht.) Vom Hofrat Professor , Nähere ber Aarten 8 8 ——— Blutarmut, 
Dr > IL > 


Dr. med. von Eck u. anderen glänzend begutachtet u. dauernd Sauger usw. hyg. Artikel. Für " .. e ! 
verordnet. Preis M. 10 000 u M. 14 000. Prospekt mit Hunderten Deutschl. Preisl. gr., Ausl. Porto Bleichsucht, Erhaltung der Schönheit usw. 
vom Notar beglaubigten Erfolgsberichten gratis. Fabrik ortho- Pharm. hyg. Industrie Medicus, R dios V E H h Ri sthol. 
päd. Apparate L. M. Baginski, Berlin W 125, Potsdamer Str. 32. Berlin N 54, Veteranenstr. 25 W. ü an- ersan am ure d 000 

— | um Wiedeiverkáufer allerorts gesucht. Sm | Postscheckkonto Hamburg 555 


Klares Bild 


Gebe — $ 


einfaches Mitte! 
gegen lästige Haare. 


Damenhart 


bekannt. 
Fräulein Irene Müller, 
Stuttgart E 12, Süngerstr. 5. 


Zahle Geld 


| zurück, wenn Sie 
| mit meinem Bart- 
tórderungsmittel 
keinenErfolg hab, 
Stärke I M. 2100.- 
extrast. M. 2200. 
Porto und Ver- 
packung extra. 
| SanitätshausW,Planer 
| Charlottenburg 4, F. 36. 


Sommersprossen! 


Damenbinden D.R.P.362 287 


| 
Unüterragbare Neuheit, da ein- j 
malige Anschaffung. Preis- 

| 

I 


liste unt. Angabe d. Gewunschten | 
geg. Rückporto. Hygienisches Versand- 
aus Samek, Berin W 57, Həchkirchstrabe 2. 


Frau | 


bas Buch von Frau A. Hein, | 
frübere Oberhebamme an der 
geburtsbilfl. Kiir uk der Kal. Cha⸗ 
tité Berlin, geg. Sinſendung von 


omit . Alle bvaten.Sebarísartifel 
für Frauen a. beſten u. billigen. 


Katalog gratis 


Fran Anna Hein, 
Berlin 91, Potsdamer 


Blasses Ausschen 


u. Sommersprossen Ver: 


deckt sofort das g esetz! K | 
ch. Brztl. anerkannte FE j- | à 
Eh... Ein einfaches wunderbares Mittel 
Braunolin. e | d f gern jedem kostenlos mit. 
sol. Bonnenverbr.'4$ , Wi Frau M. Poloni, Hannover A 2, 
Teint KA), Dopp elfl. 3000 M. ech 
Luhaz -Wilmersdorià fh Nitse he „Günther "PE "E mail See Ce | Ber . Schließiach 106. . 
N assaı „Str 15 T DT ( Vv e 1 Ap mi rt - 
| i | RATHENOW FHATHENOW Gummi- d 
Lie b es ki ü n stel Strümpfe, hyg. Artikel, Preislis 


grat. Josef Maas & Co., G. . b. N., 
Berlin 82, Jerusalemer Str abe 57. 
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Pre i 1000 Ai SÉ? 
Rosen- Verlag 105 c, Dresden 6, | Da) (Lo 
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N. Losmenscher und d epotischer 
WDirkung ^ Dr erfrischend 


Geld - 


verdienst durch Lösung prak- 
tischer Erfinderaufgaben. 
Rizuser & Co. i Berlin SW 11, Fried ichstr. 9. 


— 


— 


bellt L Rud. Denhardt's An- 
stait Eisenach. — Prospekt frei. 


? ^ 
Dafer und Sohn, 


wie ſich's trifft, leſen „Pauſtians luſtige Sprachzeit⸗ 
ſchrift“. Einzigartige Methode zur Auffriſchung und Er- 
weiterung Ihrer engliſchen und franzöſiſchen Sprachkenntniſſe. 
Humorvoll, anregend, leicht verſtändlich. — Probe⸗Vierteljahr 
nur 2500 Mart jede Sprache. Probeſeiten (auch über 
ſpaniſche Lektüre) koſtenlos. Gebr. Pauſtian, Verlag, 
Hamburg 86, Alſterdamm 7. Poſtſcheck 189 (Hamburg, 


Agfa] 


PHOTO-ARTIKEL 


KatalogÀ orhältlich 
in allen Photo-Handlungen 
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Wahre und ersprießliche Körperkultur 
beginnt bei Haar und Kopfhaut. Be- 
dienen Sie sich mit Erfolg der Ori- 
ginalmarke: Or. Oraile s Birkenwasser. 


19. Mai 1928 


'Geschäftliche Mitteilungen. 


In der heutigen Zeit, wo alle Gegenstünde des tüglichen 
Bedarfs so tcuer sind, ist die Hausfrau aus Sparsamkeitsrücksichten 
darauf angewiesen, die für die Familie notwendigen Kleidungsstücke 
im Hause anzufertigen oder anfertigen zu lassen. Nun gibt es in vielen 
Haushaltungen noch keine Nähmaschinen oder nur solche veralteter 
Art. Es wird daher der nachdenkenden Hausfrau willkommen sein, 
einige Winke zu erhalten, dic bei der Auswahl einer Nähmaschine zu 
beachten sind. Die leistungsfähigsten Nähmaschinen sind heute „Rund- 
schitf- oder Schnell- Nähmaschinen“, die bei jeder Umdrehung des Ge- 
stellrades bis zu neun Stiche machen und leichter zu treten sind als dic 
Nähmaschinen veralteter Systeme, die meisten snur 4—5 Stiche in der- 
selben Zeit machen. Dabei eignen sich solche neuzeitlichen Nähmaschi- 


nen hervorragend zum Sticken und Stopfen. was bei einiger Uebung 
in unglaublich kurzer Zeit zu bewerkstelligen ist. Die Blelefelder 


Die Mode 


Nummer 20 


Nühmaschinenfabrik Baer & Rempel in Bielefeld 
baut seit den 80er Jahren „Phoenix“-Nähmaschinen nach dem rotieren- 
den Greifersystem, das im Laufe der Jahre zu großer Vollkommeulieit 
entwickelt worden ist, ` 


dos beste und sparsamere 


BOHNER WACHS 


Erhältlich 
in allen Drogerien! 


pflegen. i 


% 


Neue Mainze 


In allen Schneidereien und Gchneiber- 
artikelgeſchäften erhältlich, wo nicht, 
wende man fid an den Allein⸗Fabri⸗ 
kanten Fritz Feſer, Frankfurt a. M., 
aße 8—10. Tel. Römer 
6421.— Betrag auf Poſtſcheck Frank⸗ 
furt a. M. 54873 einzahlen. 


— Du - nur Du allein Werden Sie Redner! 


haſt Intereſſe, das Bügeln Deiner Hoſe 
zu erſparen, Deine Hoſe vor Kniebeulen 
Lu ſchützen, um immer eine flotte, meſſer⸗ 
ſcharfe Bügelfalte zu haben. Kaufe 
Dir Feſers⸗Patent⸗Knieſchutz zum Ein- 
nähen, 3 Paar zu Mk. 4500.—, und 
Du wirſt mit Freude Deine Hoſe 


Gründliche Ausbildung zum frelen Redner durch Brechts 
tausendfach bewährten Fernkursus fUr praktische 
Lebenskunst, logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Ausführäche Broschüre kostenlos von der 
Redner - Akademie Rerlin 5 Potsdamer Str. 105a. 


hervorragend bewährt bei: 
Gicht, Grippe, 
Rheuma, Hexenſchuß, 
Jschias, Nervenſchmerzen 


Togal ſtillt die Schmerzen und 
ſcheidet die Harnſäure aus. N bei Schlaf» 
loſigkeit. In allen Apotheken erhältlich. — In Defter- 
reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best. 


64.3% Acid. acet. salic., 0406 % Chinin, 12,6% Lithium, 
ad 100 Amylum. Jabrik Pharmacia, München 27. 


„Bad Sadısa (Sidan). 
Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. 
Staatl. anerkannte Privatrealschule mit Internat. Staatl. Be- 
rechtigung zur Erteilung der Obersekunda- Reife einer Ober- 
realschule. Staatl. beurl. Lehrerkollegium(Stud.-Assessoren). 
Familiäres Zusammenleben, individ. Erziehung, kl. Klassen. 
Förderkurse (Umschulung), Aufenth. für Erholungsbedürft. 
árztl. Aufsicht, ges. Waldlage. Körperpflege, Sport (Winter u. 
Sommer) eig. Plätze, Turn- u. Schwimmiehrer. Reichl. kräft. 
Ernähr. Erziehg. v. Ausl.-Deutschen, deutsche Sprachkurse, 
Latein, Musik. Eintritt jederz. Prosp. u. Ref. d. d. Direktion. 


B Kimpeis Päd 


g 
B 8 
m Ingenleurschule Zwickau 1. SA. Eee. u Favri-Inge: M 


nieure. — Lehrgänge f. Maschinen- u. Elektro-Techniker. — 
Bl i aborantenkurse für technische Chemie und Metallographie. CH 


Prospekt K 


gp 4€ol6ort Zur«ach. 


weil Sie noch nichts getan 
haben, um ihre Stellung zu 
verbessern, Ihr Einkommen 
| zu erhöhen, fehlende Schul- 
bildung, Examina oder Fach- 
bildung nachzuholen. Ver 
langen Sie also sofort aus 
tübrlichen Prospekt R 8^ 
d. Selbstunterrichts-Methode 
Rustin (5 Dir, 22 Prot. als 
Mitarbeiter) oder für techn, 
u. gewerbliche Fachbildung 


und unverbindlich Geben 
Sie bitte Stand und Berut 

gonan an, damit wir Ihnen 
Frau Schotanus. Wissenschaften, Haushalt, | das tür Sie ın Frage kom- 


$ 


Dr. Marie Voigis Bildungsanstall 
Erfurt Mauswirtschaftl. Frauenschule. 


(rond, Dubai: 
— 
Bad —-Tüchlerheim „Villa. Mansield 


n 
- Haus l. Ranges bietet Töchtern aus gutem 
Haribure = Hause erstkl. hauswirtschaftL, wissensch. u. 
= geselisch. Ausb. Erhol. Sport. Eintr.: 15. Jan., 
Fernruf 382. = 15. Apr, I. Aug,, 15 Okt. Frau Dr.med. Reus ch. 


94 kostenlos 
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Bad Suderode (lar). Töchterheim Pape. 


e 
Wernigerode te nun MUK S Mri s Kein er EE Hauswirtsch. u. wissenschaftliche Ausbiidung. Beste Verpflegung. 
Eigenes Haus am e. Geprüfte Lehr- eine sstörun er " 
> * kräfte. — — — Prospekt gegen M. 75.— Rustinsches erch Ki „„ | 
7. ðÿß/ꝶ EES Potsdam. en Jerem 


Gründiiche Ausbildung, Haushalt., Fortbildung, 
Wissenschaften, Sprachen, Musik, gesellsc »aítl. 
Formen. Gesunde Lage. Beste Verpflegung 
und Referenzen. Prospekte Frau Holzhausen. 


Goslar 


weisung. 
Man). Töchterheim. Gründl. wirtschaftl. Ausbildung, | Grunewald. 


Halberstadt 
wissenschaftl. Weiterbildung. Beste Verpfleg. L Refer, PrL B. Becker. 


Buchführung Seng 


— Verlangen Sie 
gratis Probebrief K. 


— (Bergstr.) Tüchterbeim Geschw. Rad, got. pepr. Lk, 
dd: | Hanswirtschaft, En Ta Schusidega, Gartenben, Serie Press. 


Gernrode (Harz). Töchterh. Hagenberg. Herrl. Lag. a. Wal. Best. Verpil. 
Haush., Wissensch., Sprach., Mus., Gesellsch. Ausbiid. Prosp. u. Bild. 
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Sind Sie lungenleidend? 


Dann machen Sic sogleich eine 
Kur mit den bestbewáhrten 


Q. H. E.-Ta bletten. 


O 


Dieselben wirken hervorragend gegen Tuberkulose 
Grippe. Erkältungs krankheiten, Asthma. Die 


Tabletten sind aus Bestandteilen zusammengestellt, die jede schädliche Nebenwirkung völlig ausschließen. Prospekt kostenlos. 
Dankschreiben von Patienten und anerkennende Urteile von Aerzten liegen in großer Zahl vor. Es wird ärztlicherseits u. a. sogar 
von „geradezu wunderbaren Heilungen“ berichtet. Zu haben in allen Apotheken, wo nicht, durch die Stern-Apotheke Kempten K 61 


(Allgäu). Originalverkaufspreis: 


Drud u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 


Zimmerſtr. 
in Oeſterreich für bie Redaltion verantwortl.: B. Wirth, 5 


eigenieil verantworil.: A. Pieniak, Berlin. — Preis des einzelnen Heftes M. 600.—, 
slag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung 


Wien 1, Borſeplatz 3, für die Herausgabe Robert 


Mk. 3600.— pro Karton, exkl. Porto und Verpackung. 


35/41. — Für die Redaktion verantwortlich: i. B. Alfred Georg Hartmann, Berlin-Schöneberz. 


Mohr. Buchhändler, Wien L Domgaſſe A — Zur den n» 


t oſtbezieher find zur 3 krett den 
N leben n Si 


iserhö vorb 
Preiserhöhung reis mm R. 1400.— hei Nicht verlangte 


der meſerung. — Anzeigenp 


[triple und Photographien, bie von privater Geile eingehen, werden nus zurückgeschickt, wenn Porto beillegt. 
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f | Gute Romane haben . Bert! 


as: ED: NANNY LAMBRECHT: E E 


SP 
. 
di I - E t 
H geh. 5000 M., Halbleinen geb. 9000 M. 2 
» Das Lächeln der Sufanne 
M echte Frauenromau beſitzt, wie dle artftofratii en 4 eb. 3200 M., geb. 6000 M. 
i c H: die er Joubert, Taft Im Seel eit, Bildung in den; 9 ge S- 
di uberen Formen, aljo etwas, was man u cht mit bem viel mig è Die befle unter ben modernen Romandichtungen der e | 
de 71 EAS Wörtlein „Kultur“ bezeichnen könnte, Autorin. 
t P? $ 4 
CA E 
j A, : : 
Die Stimme der Heimat Der Gefangene von Belle: Jeanette 
] d EN d geb. 5000 M., Halbleinen geb. 9000 M. geb. M., geb. 5000 M. | 
» Gin junger Deutſchbalte en iet fih der Teilnahme am Kriege 
e A auf ruſſiſcher Seite ey dfe alfige Flucht zu Verwandten nach Das mud ibt ein übe en und treffendes Bild der 
f pi Hamburg, mo er in das be e Heer eintritt, um für feine Heimat greife. die ür die Blüte oſentums ausgeben wollen, 
3 su tämp en und zu ſerben. von ihrer Seet und Keen „ ihrem Phraſentum und 
í A ihrer unerlichen Berfommenbeit. / 


Die Kinder Pa 


geh. 3200 M., Halbleinen geb. 7000 M. 


geb. 5000 M., Halbleinen 9500 M., Halbleder 18000 M. 
Auf die Höhen der poni en Geſellſchaft ber more eit führt 


Wi) bic er feine und aparte Yoman. Der abgeffürie Gelſt einer 
E denten bie in bie gehe miten eg ber meniliben Set geste Ein glänzendes, febr lebendig dargeſtelltes Kolontalblld. 
pineinteuchtel, erfüllt die Blätter be8 m ie Geſchich 


M] oner Fran erzählt, die, umgeben vom GES, Glanz, an Ihrer 
ſeeliſchen Not zugrunde geht. 


Das AG des Lebens 


geb. 4000 M., Halbleinen 7600 M., Halbleder 18 000 M. 


Nüchterne Sportsleute und Bohemetum ſind hier neicidt en» 
fibergeitelit, und die mit großer Kenntnis der ng elt ge⸗ 
zeichneten Charaktere geben dem Roman die Gewähr, ben Tag zu 
überdauern. 


| 


Der heimliche Saft 


geh. 3200 M., geb. 6000 M. 


Ein Buch aus dem Frankreich vor Ausbruch des ſiebz 

Krieges, welches Beachtung verdient; es iſt gle ermaßen alls 
gezeichnet durch ſtraffe dramatiſche Darſtellung wie durch eine ver⸗ 
dlüffende Kenntnis der Zeitverhältutſſe. 


Vor dem Erwachen 


geh. 3200 M., geb. 6000 M 


Harte Probe 


geh. 6500 M, Halbleinen 9500 M. 


OR giebe n Taten ſtatt durch Worte erprobt und erwieſen werden 
muß, die Grundidee des Romans, * Perſonen und Handlung 
mit großer dichteriſcher Kraft geftaltet fin 


Ein echter Roman, der in buntem Wechſel das Leben im be» 
ſetzten Gebiet enthüllt, Einblick in ſeine Licht⸗ und Schattenſeiten 
bietet und auf eine beſſere, hoffnungsfrohere Zukunft hinweiſt. 


-———— „„ „„ „ „ EI EI EHI EDIT "-——— „ „„ „„ „„er. 


Prelſe freibleibend, Ourch jede Buchhandlung ober dDireft vom Berlage zu beziehen. 
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Rüdesheim am Rhein. 
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